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Hochwürdigſt— Durchkaͤucht igſten 
Fuͤrſten 
und Herrn / Herrn 


Foſeph 


des Heiligen Roͤm. Reichs Regierenden Fuͤrſten zu 
Hohenlohe⸗Pfedelbach, 

Grafen von Waldenburg, und Herrn zu Langen⸗ 
burg, ꝛc. ꝛc. 

Derer Hohen Erz: und Dhom⸗ auch Fuͤrſtlichen Stiftern 


Ein, Saliburg, Strasburg , Augsburg, und Ellwangen 
Kefpective Dhom» Srafen , Dhom: und Eapitus 





lars Deren. 
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. Hochwwuͤrdigſt /Durchlauchtigſter 
Reichs⸗Fuͤrſt / 
Gnaͤdigſter Herr, Herr! 


De Erſtlinge meiner Kanzel⸗ Früchten opfere ich 
biligſt Euer Hoch-Fuͤrſtlichen Durch— 
laͤucht, weil das Recht darzu memand anderm ges 
a3 buͤhret. 


DEDICATIO. 
gebühret. Ich hatte vor Jahren das groſſe Gluͤck, 
und die ausnehmende Ehre Hoͤchſt⸗Deroſelben 
Mit: Schuler, und Na Eiferer in der Nedkunſt 
zu ſeyn. Das hochachtbare Beyſpiel einer ausbuͤn⸗ 
digſten Wohlredenheit, welche mehr einen Meiſter, 
als Lehr⸗Juͤnger zeigte, war mir ein gewaltiger An⸗ 
trieb, allen Fleiß um die Erlernung einer gleichen 
Redens-Art anzuwenden. Was ich nun davon 
nach meiner Geringfaͤhigkeit begriffen, das bin ich 
Euer Hoch-Fuͤrſtlichen Durchlaͤucht als et⸗ 
was abgelernetes ſchuldig. So dann reiche ich als 
ein Rechtö- Gebühr, und Dank: Opfer mit dreyßig 
Kanzel: Reden den Zehend von drey hundert Predige 
ten , welche vielmal zum Druck begehret, aber aus 
Mangel der Zeit, und Kräften nicht gefertiget wor—⸗ 
den. Ich Füffe mit tiefeſter Chrerbiethung die Hd) 
wuͤrdigſte Hand, in melde ich die gegenmärs 
tige Ned: Merfaffungen übergib; und verehre Des 
müthigft den Fürften- Rod, und Mantel , unter 
deren Schatten ſich diefelbe verkriechen, weil fie das 


Tag Licht, und das Antli der gelehrten Weltſcheuen. 
Es 


! 
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Es geruhen Euer Hoch⸗Fuͤrſtlichen Durch—⸗ 
laͤucht gnaͤdigſt dieſes Werklein in den Schutz zu neh⸗ 
men, und ihme unter dem Raum ſo vieler Buͤchern 
einer anſehnlichſten Bibliothec wovon Höchft-Die: 
ſelbe nicht bloß den Beſitz, fondern auch den aller⸗ 
bollfonmenften Begriff haben/ menigftens das lezte 
Drt, weil ed feinen Vorzug berdienet, zu gönnen. 
Wenn daffelbe einmal in den gnädigften Schutz, und 
Hoch⸗Fuͤrſtlichen Buͤcher⸗Saal aufgenommen iſt, 
wird es allen Schrift⸗Richtern, wie ſcharfſinnig fie auch 
immer ſeyn mögen, frey unter die Augen tretten; für- 
nemlich darum, weiles zumal den Hohen Namen / und 
das wahre Bildnißeines ſolchen Fuͤrſten an der Stir⸗ 
ne zeiget / welcher ein eben fo groffer Renner als Lieb⸗ 
haber deren Büchern if. Und was folte wohl bie- 
ſes mein Büchlein zu fürchten haben/ da es unter eis 
nem fo hohen Schuß ſtehet, daß ſich felbes in einen 
höheren hätte begeben können. Hat es dann nicht eis 
nen gnaͤdigſten, und Durchlaͤuchtigſten Schüger, an 
welchem altes Hoch it. Hoch die Geburt / wel— 

P, Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. b che 
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che von einer ungemein meit auffteigenden Linie derer 
uralten, und Hoch » adelihften Ahnen entſproſſen. 
Hod) der Stammen: Baum, welchernicht nur vom 
fo viel hundert Jahren her ftetö ‚höher gewachfen ; 
jondern auch immer edlere Früchten dev Tugend, und 
Wiſſenſchaft getragen .: zugleich gröffere Aeſte derer 
Hoͤchſt ⸗ anſehnlichen Staats-und Kriegs: Männer 
berbor getrieben. Hoch das Geſchlecht, welches 
fi bis zur Verwandſchaft mie König: und Kayſerli⸗ 
chem Gebluͤt erſchwungen; auch die hoͤchſte geift- und 
weltliche Ehren: Stuffe erftiegen. Hoch die Wir 
de, melde zum Hohen Ehren: Stand eines glor- 
reichift + Regierenden Reichſs-Fuͤrſten geworden. 
Hoch die Tugend, welche ſchon in minderen Jah 
ren (wie ich dann defien ein lebendiger Zeug bin) 
nach dem Gipfel der Vollkommenheit getrachtet, und 
bis auf die heutige Stund alten Leuten zur höchften 
Auferbauung gewefen. Hoch die Wiſſenſchaft, welche 
bis zur tiefeſten Einſicht, und Erkaͤnntniß aller gelehrten 
Sachen gekommen ; und erſt vor kurzer Zeit die einhelli⸗ 

| re 


DEDILCATIO. | 
ge Stimmen des Hohen Erz⸗ und Dhom-Stifts Coͤlln 
bey der: Wahl eines Summi Scholaftici verdienet und 
erworben. Hoch der Eifer für die Ehre GOttes/ 
welcher die heiligft- gefinnte Neigung denen Cloſtern, 
und Kirchen, wie auch meinem Heil. Orden viel gur- 
tes zu thun, und Hoch⸗gnaͤdiges zu erweiſen auf 
das hoͤchſte getrieben. Hoch die Andacht gegen 
Maria der göttlichen Mukter/ welche ſich durch hun 
dert andere höchft - loͤbliche Merkmal / und Benfpiele, 
doch benanntlich durch die allergnädigfte Geſinn⸗ und 
Anerbiethung die Marianiſche Dienerſchaft auch 
in das Roͤmiſche Reich / und eigenes Fuͤrſtenthum ein⸗ 
zuführen, und in die Hoͤhe zu bringen geoffenbaret. 
Hoch der Verſtand, welcher aus denen klugeſten 
Anordnungen hoher Haus: und Regierungs- Gefchäf: 
ten; über dies auch aus denen weileft: und höchft: ver⸗ 
hünftigen Entwiclungen verworrener Raths⸗ und 
Staats - Zufälten klar thut erhellen. Hoch die r- 
babenheit des Gemuͤths, welche den Geift auf nicht 
niedertraͤchtiges herablaſſet; ſondern allezeit zu hohen 
b 2 Ent⸗ 
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Entſchlieſſungen aufmunteret , groſſe Dinge für 
GOTT , für den Glauben , für die Ordens : Stäns 
de, fürdas Land, für fremd- und eigenes Heil aus⸗ 


zuführen. Hoch die Gnaden, welche fich über je⸗ 


dermann C infonderheit über mich von etlich/ und vier: 
jig Jahren her) dergeftalt angebäufet, daß die Leu⸗ 
te. ſamt mir-offentlich Defennen , niemals einen fo Hoch 
gnädigen Deren, ‚und Fuͤrſten geſehen zu haben, 
Hoch die Menden - Liebe / welche den oberften 
Grad der. Freundlichkeit erreichet , und fo wiel hold⸗ 
feel-und anzuͤgiges von fich blicken laſſet / als wäre 
die: Freude der. Welt, . und des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts (fo das Rob. eines alten und groſſen Römers 
Fürften mare) neuerdings in Morfchein kommen. 
Hoch der Sroßmuth , welcher ſich auch uber die wis 
drigfte Begegniſſe weißt zu erheben, ohne im.mindes 
ſten davon miedergefhlagen zu werden. Hoch der 
Werth fo viel anderer hoͤchſten Verdienſten, theure⸗ 
ſten Eigenſchaften, und ſchaͤtzbarſten Fuͤrtrefflichkei⸗ 
ten, daß ſie zu einem Stoff ganzer Lobrede wer⸗ 
———— — den 
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den könnten ; allein es iſt unnoͤthig dieſelbe in das 


Licht zu fegen , weil fie vom ſelbſt fcheinbar genug find, 
und eine, heil: leuchtende Sonne an dem Gefichtss 
Creyß des Heil. Römischen Reichs geftalten, dero 
Strahlen denen fürnehmften Hoc) > Stifteren des 
Deutſchlandes fo liebreizend in die Augen fallen, daß 
faft ein jedes Davon will. erleuchtet werden: wie ich 
es vor neun und dreyßig Jahren bey einer vom mir in 
Hoher Gegenwart gehaltenen Rede vorgeſagt / und 
errathen. Hoch endlich Lohr, oder die Flamme, 
welche dem Durchlaͤuchtigſten Haus den Glanz, und 
Namen gibt, auch in dem Hoch ⸗ Fuͤrſtlichen Wap⸗ 
pen⸗ Schild einen Phonix durch eine Wunder - Geburt 
erzeuget, der ein rarer Vogel in der Welt, und um 
ſo viel höher zu ſchaͤtzen iſt, weil er feines gleichen 
nicht bat. Da nun fonften alles Hoch, was an 
Euer Hoch: Fürftlichen Durchlaͤucht zu fe 
ben it, fo hab ich mid, famt meinen Blaͤttern auch 
eines hohen, ja hoͤchſten Schutzes zu getröften; den 
ic) darüber demuͤthigſt anfiche, da ich dieſelbe nicht 
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mir als eine Denk⸗ und Danks⸗ Saab, fondern auch 
als ein Liebs⸗ und Ehren ⸗Geſchenke mit. gebogenen 
Knyen Üiberteiche, und indie Hoch / günfige Gna⸗ 
den⸗Blicke anbefehle, beyneben GOtt bittend, daß er 
Hoͤchſt⸗ Dieſelbe mit ſeiner Gnad, und himmli— 
ſchen Seegen zu einer begluͤckteſten Regierung haͤuf⸗ 
figſt verſehen, und zu Beförderung noch vieler groß⸗ 


ind heilſamen Dinge in unverruͤckt⸗ Hoͤchſtem Wohl 


fand His in das fpate Alter erhalten wolle, Alſo 
wuͤnſchet, und ſeufzet gen Himmel * 


Euer Hoch-Fuͤrſtlichen 
Durchlaͤucht 


unterthänig-gehorfamfter - , 
Diener 
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Vorbericht. 
J einer jeglichen Kunſt iſt es viel leichter Regeln ſchrei⸗ 


ben, als etwas darnach machen, und andern fuͤr ein 
Muſter vorlegen. Viele thun ge Das erftere; aber 
i 


wenig hegen Luft zu dem leztern, weil es mehrer Beſchwer⸗ 
niß hat: mag auch ſeyn, daß man oft darzu fo gar Die Faͤ⸗ 
higkeit nicht beſitze. Ein anders ift die Regeln in der Ger 
daͤchtniß, oder auf dem Papier , und ein anders Diefelbe in 
Der Uebung haben. Bey allen Künften iſt dieſes viel harter, 
als jenes, Daher kommt es, daß mandje, die fi) doch für 
Meifter ausgeben , nur die befhauliche Grund» Säse, bey: 
neben nicht auch Die übliche Negelmäßigkeit Ichren. Sie fas 
gen , oder ſchreiben, aber fie zrigen in Der That nicht , wie 
man ein Stud nad) der Kunft ausarbeiten fol. Was 
fonft geſchieht, das ereignet ſich auch bey der Wohlredenheit. 
Es gibt bisweilen Lehrer diefer Kunſt, welche dero Regeln in 
den Drud geben , oder in der Schul vorlefen, ohne daf fie 
felbft eine Nede , und Predig darnach zu machen wiffen. Wer - 
nigft fiehet , oder höret man von einigen Fein ganzes Stud, 
weiches denen Lehr » Jüngeren zum Mufter dienen koͤnnte. 
Aufs höchfte fegen fie zum Exempel ein oder andere Zeilen bey, 
woraus nıan Die ganze Kunft erlernen folte; welches eben fo 
viel ift, als wenn ein Mahler, oder Bildhauer Dem Lehrjung 
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nur allegeit eine Zehe, oder Finger, und niemal ein ganzes 
— Statuen von ſeiner Bin fehen lieſſe. 
In Erwegung deffen hab ic) dag De gefaffet einige 
Mufter » nicht Meifter- Stücke heraus zu geben: Das un: 
eftimme Verlangen fehr vieler Lefensbegierigen (wovon ich 
ie Zeuge und Briefe aufiweifen könnte) bat mic) zu Diefer 
Kuͤhnheit verleitet. Haft mehr ein Zwang , als Willkuhr 
war es, daß id) etwas unter die Druder De und dag 
Angefiht dieſer gelehrten Welt gelegt. an beliebe mich 
auch der Urſach halben entfchuldiget zu halten, meilmeine Ab: 
ficht blosdahin gienge, nicht Männer, welche in der Rede-KRunft 
—— ſind, ja nicht einmal Anfaͤnger die Wohlredenheit zu 
ehren , weil ich darinn Fein Meiſter bin; fondern nur einen 
Verſuch zu thun , ob nicht etwann meine Ned: Verfaflungen 
Denen Academiſchen Schulern, und Lehrlingen der Runft auf 
der Kanzel wohl zu reden ein wenig dienen und gefallen moͤch⸗ 
ten. Ic getröfte mich deflen in Ruckſicht, daß viele Herrn 
Academici auf der Innsbruggerifch: Hohen: Schul meine Res 
Den in der Kirche, wo ich mehrere Jahr hindurch zu predigen 
Die Ehre hatte, von Wort zu Wort gefchrieben , um ein und 
andern obfchon fehr unvollfommenen Abriß einer wohlgeſetz⸗ 
ten, 9 und ordentlichen Redens⸗Art zu befommen, 
Diele Begebenheit ift es, welche mid) unter andern Beweg⸗ 
Urſachen veranlaffet , einen Auszug von meinen Reden drucken 
—2 und ihnen allerley obſchon überaus mangelhafte Mus 
vor die Au en zu legen, woraus fie, wo nicht viel, Doch 
etwas erlernen Fönnten, 


Ich Hab mit Fleiß Predigen von gerfchiedenen Materien 
chet, daß man deſto leichter den Ilnterfchied derer mans 

cherley Arten , auf weiche fie Eönnen geſetzet werben, fehen, 
erkennen möge. Doc) find derentwegen die Predigen an 

b. Bathgeb Muſter⸗ Stücke, c fich 
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fich felbften nicht weſentlich fondern nur zufälliger Weiſe von 
einander. unterfchieden., Was das Haupt: Wefen einer Re 
« gel» mäßiigen Rede anbelanget , wird man es faft durchaus 
jeich finden. Wenigſtens gedunfet mid) alfo, daß alle in 
etreffung hauptfächlicher Forderniffeauf einerley Manier ges 
macht feyen z wie dann eine wohleingerichtete Mede mit der ans 
. bern in dem, wag ihrem Weſen ei enthumlich ift, allezeit übers 
eins kommen muß. Nicht die Forme, fondern die Materie, 
nicht das Hauptwerk, fondern ein und anderes Neben-Ding, 
nicht Die Ordnung „ fordern die Redens⸗Art ı nicht Die Les 
gung de Grund Refte zum Ueberzeugen und Bewegen, fons 
ern Die Weife Heberzeug-und Bewegun Gruͤnde vor zubrin⸗ 
gen, iſt bin und her geanderet; wie es die Zeit mit ſich brach⸗ 
te, und die Umſtaͤnde erheiſcheten. | 
Andie Wortedes Vorſpruchs habe ich mich, fo viel mög» 
lich, gehalten; Dann der Text, ‚oder die Stelle, fo aus goͤtt⸗ 
ficher Schrift zum Grund der Nede genommen wird, muß 
dem Prediger nicht blog eine Gelegenheit etwas Daher zu far 
gen, ſondern vielmehr Die Materie an die Hand geben, wel⸗ 
che di erörteren, und vorzutragen hat. Deswegen folle er 
den Worfpruch allezeit vorhero wohl mit Der Waag des Hei⸗ 
Higthums abwägen, und nad; dem Geift des Evangelii, oder 
nach dem Verſtand der HH. Vaͤttern, und Schriftftelleren 
reif überlegen. 

D r Eingmg feheinek mir weder zu Tang , nod) zu kurz: 
nicht zu lang „weil ernirgends zu weit auslaufet , fondern ges 
rade auf das Haupt: Werfen losgehet, ohne einen Abweg zu 
nehmen; worauf fich mand)e ſo weit verivren / daß man e8 
Faum erwarten kan, bis fie zu dem Zweck kommen: nicht zw 
Furz, well er alles enthaltet, was zur Einleitung Der Sad), 
und zur Belehr⸗ oder Vorbereitung Des Zuhoͤrers — 


w 


Vorbericht. 


und nofhmwendig iſt. Eingrober Fehler ift e8, dag man ben 
dem Eingang der Rede ſich zu wenig, oder zu viel heraus Laffe. 
Saget manzu wenig , fo wird das Volk den Sinn, und Ges 
danken eines -Predigers nicht genugfam verftehen.. Schwaͤ⸗ 
getman zudiel, fo werben die Zuhörer eben auch nicht Eönnen 
dargus kommen, und gleich im Anfang müde, oder ſchlaͤferig 
werben, Nebſt deme wird eine anfänglich zu weit auslaufen 
de Dredig, wenn fie anderft aufs Ziel gerichtet ift, den Bor⸗ 
fat , und deffen Beweisthum zu frühe bloß geben, Daß weder 
der einte, noch) Der andere mehr. neu, oder unerwartet fee, 
Man hat fi) demnach von unnuͤtzen Vorreden, von Eahlen 
Sprüden, von ungereimten Geſchichten, vonmüfiigem Aus; 
ſchweifen, von abgefchmackten Mährlein, von a zugrofien 
Uebereilungen wohl zu hüten , wodurch man oft der Haupt⸗ 
Sache entweder mit gleichen und zureichenden Worten zu nahe 
trittet, oder mit zu weit auslaufenden Plaudereyen davon 
Himmel⸗ weit abweichet; da. man ſich doch darzu geſchwind 
durch Eindringung in das innerſte deroſelben lenken olte, da⸗ 
mit fie faſt fchon chender heimlich ausgeweidet, als offentlich 
recht angegriffen werde. Welches aber gar ſelten gefchieht, weil 
man anfangs gemeiniglic) felbft den wahren Begriff feiner vor⸗ 
re ede, und Abhandlung nicht bat; weihen man 
haben folte. _ 

Die Vorträge find alle mit kurz / und Haren Worten ab- 
gefaffet , Damit fie jederman leicht merken, und überdenken koͤn⸗ 
ne, wird dem Zuhörer gleichfameine Scheibe ausges 
ſtecket, auf welche er fein Augenmerk haben muß, um ſtets zu 
fehen , wohin die Beweißthuͤmer abzielen; und fich einen Bes 

zu machen, fo mit der Abhandlung übereing Fomme. 
uf, dergleichen Säße ziehet man die Aufmerkfamfeit deg 
Volts auf einen Punet zufammen, damit deffen Ba zu 
2 em 
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dem erh befto beffer vorbereitet werde. Es folten zwar 
folche Vorträge allezeit etwas befonders, und ſinnreiches an 
fi) Haben, damit das Gemuͤth derer Zubörenden um fo viel 
aufmerkfamsund begieriger gemacht werde. Allein das lafiet 

ch ſo leicht nicht allemalthun; non man feye gar = fpisfinds 
und glückfeligin Erfindung folder Dingen , und Worteren / des 
ren Diefe allezeit nen oder fcharflinnig , jene aber jedes: 
mal felt- und wunderfam wären. Des einten und andern Fan 
der Vortrag entrathen; wenn er nebft der Kürze, und Klar: 
heit nur diefes an ſich hat, daß er Fein gar zu allgemeiner und 
unbeftimmter Satz ſeye; zugleich ( welches das allernothwen⸗ 
digſte Stud ift) das wefentlichfte Der ganzen Rede in ſich bes 
greiffe. Dies ift eine fo harte Sache, Daß wenig Prediger da 
gern anbeiffen. Nichts varers ift in den ——— 
als ein ſolcher Auszug, der Durch kurz⸗ gefaßte Worte alles in 
ſich einſchlieſſe. 

Die Aus: oder Abtheilung dem Vortrag beyzufuͤgen hab 
ich niemals unterlaffen ; theils Die in dem Haupt Saz enthals 
tene Wahrheiten aus einander Eh wiceln, und wenigft in et: 
was Ri entdecken ; theils dem ſchwachen Werftand des gemeis 
nen Volks eine ——— zumachen, und der ausſchweifen⸗ 
den Einbildungs- Kraft Graͤnze zu ſetzen; theils denen Anwe⸗ 
fenden einen Vorgeſchmack deffen , was folgen thut, zu geben, 
and die Ordnung derganzen Rede anzuzeigen. Doch ift da zu 
merken, daß es unnöthig, ja auch nicht allerdings angenehm 
feye zufagen: Das tft men erfter, das wird mein anderer, dag 
foll mein dritter Theil ſeyn: viel weniger foll man folches in eis 
ner Rede öfters wiederholen: fondern man muß von einem 
Theil zum andern unvermerkter Weiſe fortgehen. : Die oben 
gedachte Eintheilung machet den Vortrag begreiflich, und zie⸗ 
ber denſelben auf gemwiffe Puncten zufammen , Daß er 5* 

Zuhoͤrer 
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Zuhoͤrer nicht umfonftgar zu weit ausgedeutet werde, noch ihm 
viel Mühe nach zudenken verurſache. Es will zwar der ge 
ehrte Jeſuit P. Blafius Gisbert , welcher dasinmerliche Weſen 
der Beredfamkeitim Schreiben, weißnicht, ob au im Reden, 
faſt gar erfchöpfet hat, von denen merk⸗ und ansdrucklichen 
lungen nicht viel wiſſen , oder hören, weil fie auch denen 
fürtrefflich (ten Rednern der Welt fchier unbekannt , oder doch 
nicht uͤblich geweſen; aber er hätte denken ſollen, daß er durch 
ein allzuſcharſes Urtheil feine felbft- eigene Landeleute, und 
Mitgefellen, fo die fürnehmfte , und beredfamfte Prediger in 
Frankreich waren ; beftrafen würde. Gr fehlet auch in dem, 
Daß er die verborgene, oderunvermerkte Eintheilungen glaubet 
jedermaͤnniglich alleine genugfam verftändlich zu feyn. Biel⸗ 
icht hat er nicht erfahren , mie viel es nicht nur einfältigen , 
fondern auch hochgelehrten Zuhörern nuße , und gefalle, Daß 
man allezeit im Anfang die Dredig gleichfam vor ihren Augen 
ergliebere „ um dero Theil, oder fonderheitliche Puncten 
leichter ins Gedaͤchtniß zu bringen, Er faget, Cicero habe 
uur acht Reden mit ausgefester Einteilung hinterlaffen, und 
Demo * derſelben faſt gar nicht bedienet. Hierdurch 
geſtehet er Doc) gleichfam wider feinen Willen, daß die offenba⸗ 

re Eintheilung nicht gar zu verwerfen, und von der Kanzel we 

u verbannen ſeye, wie er es gern thun wolte. Es mag au 

n, daß die achte, fo Cicero, und die wenige, fo Demoſthe— 
nes gehalten , ausihren Reden die beftefind. Zum mwenigften 
nimmid) Darausab, daß beſagte Eintheilung, wenn fie anderſt 
fi auf Die Natur der Sache, und Berlchaffenheit dee MWors 
frages begiehet , gewiß nicht (mie er Doch beha pten will) mie 
der Die Einigkeit, noch wider die Frey: und Vollkommenheit 
Der Rede feye; fonft hätten fi) Die zmen befte Redner in der 
elf einigemal grob verfehlet. Dem feye, mie ıhm wolle; fo 
kenne ich zwey andere Eicerones, und Demofthenes nn 
3 en / 
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Belt, ober Elärer zu reden: up Kbeeien (Neumayr , und 
Peickart) als zwey alleransbü igfte Wohlredner, und eben 
fo groſſe Männer, als hohe Dom Prediger, welche alle ihre 
Predigen auf das ſchoͤuſte eingetheilet, und anfänglich in zwey 
oder drey kurz⸗ und Heine Stücezerleget haben, | 


Nach der gemachten Eintheilung fchreite id) Faft allezeit 
gleich zur Sach, ohne etwas ungereimtes zu erzehlen, undvon 
weitem herzuholen. Man muß die Abhandlung mehrentheil® 
mit Legung des Grunds zur Wahrheit anfangen , Die man bes 
haupten und ausführen will._ Diefen Grund machet der erfte 
Sat eines mehr heim: als offentlichen ernunfts- Schluffeg, 
Der in einer — Rede faſt unentbehrlich iſt. Wann 
der eiſte Sat wohl befeſtiget ift , wird der anderte leicht befte: 
hen, und die Folge aus beyden ganz natürlich abflieffen. Ich 
laſſe e8 auf die — ankommen, ob meine Predigen nicht auf 

diefen Fuß geftellet ſeyen, wo es immer hat ſeyn koͤnnen, oder 
follen. Uebrigens muß die ganze Abhandlung alfo eingerich⸗ 
tetfenn, daß alles nad) dem vorgeſetzten Ziel gehe , und geras 
den Wegsgegen dem Endzweck fort» und auslaufe, Den man 
[id vorgenommen glücklid) zu erreichen. Weit ausſchweifen⸗ 
e Srrungen , und zur Sache gar nicht gehörige Plaudermwerke 
find —— Fuͤrſorge zu vermeiden; ſonſt wird die Rede un⸗ 
nüt, abgeſchmackt, und langweilig. Alle Sprüche, Aus⸗ 
drüce, Concept, und Gedanken, wären ſie auch noch ſo ſchoͤn, 
wenn fie nicht ordentlich abzielen, wohin fie folten, was ſchei⸗ 
nen fie anders zu feyn, als ein zufammen geftoppelter Pluns 
der , oder gleichwollöblicher Davonzureden, ein Schag: Maus 
fe toftbarer Steine, welche nicht gefaffet, ober an Die rechte 
Stelle eingerücet find. Wenn die Beweiß⸗ Gründe Feine ges 
naue Verbindung mit dem Gegenftand der Predig haben, und 
ſich nicht auf den Mittel» Punct Des Vortrags beziehen, m 
e 
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fie ungefehickt , und fehr übel angebracht. Taugen fie aber zu 
Snsfihrun des Haupt- Werke, fo muͤſſen fie erde 
Stell: und Ordnung gefeet werden , daß fie wohl an einandır 
bangen , undeiner em andernfolang einen Trieb, und Nach⸗ 
druck gebe, bis die überzeug-und bewegende Kraft die ger 
mwünfchte Wirkung habe, Ic) habe mich bey gegenwärtigen 
Predigen befliffen (laſſees aber dahin geftellet feyn, ob eg mir 
gerathen) oft einen folchen Zufammenhang einzufetteln , daß 
man kaum ein Wort, will nicht fagen , eine ganze Red⸗ Fügung 
ſoll heraus nehmen können, ohne Das ganze zu zerreiffen, und 
in eine Unarfigkeit zu verfesen. Dardurd) hatte ich aber nur 
das Abfehen, denen Anfängern zu zeigen, wie ſich eine enge 
Verbindung deren Beweisthümern machen laffe ; ohne daß 
ich ihnen einräumen wolte, es wäre diefe Rünftlichkeit noth- 
wendig, oder auch fürallemal loͤblich. Wenn doch endlich die 
Proben nur klar / und deutlich find , daß man fie nicht bloß in 
der Demmerung erblice ; feyees, daß dieſelbe in ihre rechte 
Claſſe, oder Verhältniß nicht —— eingetheilet werden, ſo 
kan man ſchon gleichwohl dem Pred ger die Ehre laſſen, daß er 
wohl (ob ſchon nicht zum beſten) geredet habe. 


Auf die ganze Abhandlung folget der Beſchluß, in wel⸗ 
em der Redner auf eine etwas heftiger, und bemweglichere 
Art, als vorhero dem Wolf zuſpricht: oder wenn es vielleicht 
ſchon ehender Bepen r dasjenige was durchaus gefagt wor 
den, alfo wiederholet, daß er eg in einen kurzen Begrif zus 
fammen faffe, und dardurch in dag Gemüth feiner Zuhöreren 

neuen und veſt anklebenden Erinnerungs» Eindruck mas 
de. Dahero muß die Predig faſt alfo auslaufen, wie fie cins 
gangen, Damit alles von Anfang biszum Ende übereinsFims 
me Db ich dieſes, und all anderes, was bishero genieldet 
worden; beobachtet , und ing Werk geſetzet habe, wird die 
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Prüfung anderer Nednern , und Predigern, bie ich alle für 
meine Meifter erkenne, zu feiner Zeit beſtimmen. Habe es 
ſchon gefagt, daß ich nur einen —— einige Aufſaͤ⸗ 
tze zu machen, welche vielleicht denen Schulern zu einem Mus 
fter taugen könnten, wie unvollfommen, und mangelhaft Dier 
ſes immer feyn möge, 

Ich weiß wohl; daß meine Predigen nichts wenigers 
als Kunft: Stücer find: ‚gib fie aud) nicht darfür aus, Def 
fen ungeachtet fchmeichle mir mit der Hoffnung , daß doch ein 
Anfänger was weniges Daraus erlernen Eönne, weil fie auf als 
lerley Artengefeget, und abgefaffet; welche von einander meit 
unterfchieden find, nicht zwar Dem innerlichen Weſen, fons 
dern der äuferlichen Einkleidung nad. Nicht jenes, nur Dies 
fe ift unterfchiedlich , weil nur das Zufällige, nicht dag Wer 
fentliche in einer Rede gegen der andern veränderlich; fonft 
wurden fiedas nicht feyn , mas fie feyn folten; das ift: nach 
denen Haupt-und Grund» Degeln gemachte Schul» oder Kan⸗ 
zel- Reden. Darum wird man aud) in meinen Neben die For⸗ 
me, welche eine Predig von innen, oder in ihrer Weſenheit 
bat, nicht geändert finden , ob ich ſchon Denenfelben von aufs 
fen eine andere Seftalt gegeben, oder Darzu eine andere Mates 
vie genommen, faft mie ein Bildhauer aus Holz, Metall, 
Silber und Gold der Forme und Stellung nad) gleiche Stas 
tuen machen Fan, ob fchon die Materie fehr ungleich iſt. Für- 
nemlich aber find die Ned» Arten — wie es Die Luft 
mit ſich gebracht, oder die Zeit, das Ort, und andere Um⸗ 
ſtaͤnde erforderet, oder gelitten haben; weil niemand allezeit 
gleiche Arbeit verfertiget, ſondern ſich nach denen Leuten rich⸗ 
tet, Denen Das Werk ſoll verkaufet werden, 

Sch muß denen Lehr: Züngeren Darauf einen Fingerzei 
geben, Damit fie ſich deſto leichter darein zu finden wiffen, und 

| Iar 
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klar fehen, waſerley Arten es dann cudlich ſeyen. Sage ihr 
ven demnach zum Voraus, daß in dieſem Werklein ſo klein es 
immer iſt, enthalten ſeye 


Ein oder anderes Stuͤcke. 


Auf eine neuere Art, woraus man in einer gewiſſen 
2 «und Nefidenz: Stadt unfers Deutfchlandes fo vieleg 
efen mache, als wann es anderſtwo Feine dergleichen 
Spinne geben thäte , die eben auch ſolche Hirn -Gefpunften, 
womit man mehrere Minden, als Seelen fanget, ausweben 
een SEE a ee 
en gewürdige ie iſt hoch geſetzet, hat fehöne 
Sprüche, und dringet auf das reine Deutſche; welches aber 
oft fehr g en ft Sie begibt ſich aufdie — 
und vergiſſet darhey jene deren Vaͤttern, welche ganz anderft, 
will ſagen: weit heilfam-und geiſtreicher geprediget. Sie mis 
(chet nichts Lateiniſches ein, bringet oft weder eine Stelle aug 
ttlicher Schrift, noch einen Lehr: Sat aus Denen heiligen 
ätternbey, als wenn der Prediger alles felbft gemacht, und 
erdacht hätte, Halt gleich einer Spinne, welche in ihrem Ges 
web ſitzet und den Prachtin dem zeiget, daß fie ihr Geſpunſt 
aus Dem eigenen Eingeweide heraus nehme, Ich hab aus Er⸗ 
fahrenheit, und zwar mit Werwunderung gelernet, daf die 
obbemeldte Art förderift indenen Lob und Ehren: Reden aud) 
fonft geſcheiden Leuten fehr wohl gefalle. Habe es Demnach an 
mir nicht ermangeln laffen, einige dergleichen Auffäge vorzules 
ge teil ſich je Umftände ereignen koͤnnen, in welchen iefe 
eife auf der Kanzel zu fprechen ( wenn fie nur nicht gar zu eis 
tel, und romantziſch ift )ein-und anderesmal erforderlich , oder 
doch nicht unanftändig , und mißfallend feyn möchte, 
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Auf eine ältere Ark / welche unvergleichlich beffer, 
als die vorige ift. Diefe Art beftehet darinn, daß man alles 
auf die Schrift, und Vaͤtter gründe, daraus Stelle und 
Lehr: Sprüche einführe, mehr aus geift- vollen Büchern , als 
ausfeinemleeren Ropfpredige, hin und her etwas Lateinifches 
einmenge , um der gepredigten Lehr, oder Wahrheit einen 
beſſeren Nachdruck zu geben, und geöfleres Anfehen zu mas 
chen: darinn, daß man nit Sprüde, Wörter, und Auss 
drüce gebrauche, die im Land ungemwöhnt , und dem Volt 
nicht genugfam verftändlich find ; fondern, Daß man ein nas 
ürli) » Deutfches rede, welches jedermann befannt , und ges 
Läufig ft: Ein Deutfcheg, welches weder zu hoch, noch zu grob 
und bäurifch ſeye: Ein Deutfches, welches nichts gekuͤnſtel⸗ 
te8 , und gezwungenes, wohl aber etwas nad) der Lands⸗ 
Sprach ausdruͤck⸗ und eindringendes an ſich Habe. 


Auf eine welfche Art, wo man derer Terten aus 
gelte Schrift nicht bloffe Anregung thut, fondern Diefels 
e der Länge nach ausführet, dem mannigfaltigen Verftand 
nachgrübelt, und den Zuhörer einige Zeit im Zweifel, und in 
einer Ungewißheit laffet , was doch darhinter ſtecke, bis end» 
lich die Sad) ganz und gar aufgekläret werde. Diefe Art 
machet die Leute aufmerkfam , und ſtets begieriger den Aus⸗ 
gang, unddie Lehrs⸗ oder Probs; Folgezu vernehmen, Wo: 
ey mandie ſchoͤnſte Gelegenheit hat ihren Semütherndie Pun⸗ 
cte einer Unter: und Ueberweiſung lang nad) einander auf das 
angenehmfte einzuflöffen, da man die Worte des Spruchs, 
ode: der Stelle wiederholet , Die Deutung dererfelben höher 
treibet, und fich jedesmal darauf beziehet. F 


Auf eine fpanifche Art; da man hohe Concept aus: 
ftudieret , und fich mit denen Gedanken fo weit verfleiget, u 
Be ' art 
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| jemand dahin folgen , und den wahren Verſtand eines 
Dings erreichen möge, er ſeye dann befonders hochge⸗ 
und von einer hoͤheren Denkens⸗Art, als die Leute ns⸗ 
gemein find. dergleichen Predigten gehören ſcharfſinnige, 
und hocherleuchtete Zuhörer, welche gern etwas fremdes has 
ben, und auserordentliches erwarten. Diefe Weife zu predts 
gen iſt freylich nicht für alle Zeit - und Menfchen ; Doch Ean fie 
manchesmal auf Kanzeln gebraucht werden , worunter gelehr⸗ 
tere Männer ſitzen; wenn nur der Prediger nicht gar zu lang 
Darmit anhaltet,, und ſich dardurch die Zeit verfürzet, dem 
meinen Wolf auch dag feinige zufagen. Roch beffer wurde es 
kom, wenn er im Standwäre , aud) das Hohe allen Anmefere 
en, welche auch fonft eine nicht allzufehr aufgeklärte Vernunft 
haben / fo begreifflich A machen, Daß fie fammentlich mußten, 
was er fagen wolte. Deſſen mich alleseit befliffen, fo oftich 
etwas höheres gefprochen babe, 


Auf eine franzoͤſiſche Ark, oder auf eine ſolche, daf 
man weder mit vielen Texten noch mit hohen Concepten, fons 
Dernauf eine ganz andere Weile —— die alſo beſchaffen iſt, 
Daß man die gründliche Lehre, und Wahrheit aus denen Bu⸗ 
heren heiliger Schrift, und Wättern (höpfe, ohne viele Wors 
te, und Stellen daraus anzuführen. Mit diefem haltet man 
| —— auf, und ſteiget mit denen Gedanken mehr in die Ties 

€, al8in die Höhe, weil man dem Grund einer Sache nach⸗ 
et. Dabey wird ein fo gruͤndliches Vernuͤnftein getrie⸗ 
daß jedermann deſſen, was zu beweifen iſt, uͤberredet 
werden, und den Verſtand gefangen gebenmuß, Man greis 
fet die Sad mit einem Fundament an, und machet davon fols 
Ge Vernunftss Schluͤſſe, Die fich alle auf die Natur dıs Sas 
Bes, auf ein, und andere Daupt-Puncte des Glaubens, 
oder wahren Chriftenthums , gu Die Lehr» Saͤtze der — 
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und Gottes: Gelehrtheit tieffinnigft gründen. In welchem 

Stud franzöfifche Nedner die allergröfte Meifter find, Ich 

lieſſe mir —— ſeyn, ihnen nur von weitem in etwelchen 

Reden nachzufolgen, damit die Anfaͤnger gleichwohl den dun⸗ 

ge Schatten ihrer erleuchteften Wohlredens⸗Kunſt erblicden 
nnen, 


Auf eine deutiche Art; die alfo beftellet ift, daß fie 
von allen drey vorgehenden etwas hat. Bald führet man eis 
nen Tert, oder Stelle aus der Schrift ein; bald zichet man 
mit einem ſchoͤnen und höheren Concept auf; bald bringet man 
eine gruͤndiiche Beweg⸗Urſach bey. Dieſe Art (wenn man ans 
derſt weißt alles Wohl einzurichten, und an einander zu hans 
gen) fcheinet mir faft Die befte, und angenehmfte zu ſeyn. Sie 
tauget eine Sache wohl zu erklären, Damit man Diefelbe recht 
faſſe. Sie wechfelt mit der Manier etwas auszuführen ab, 
damit der Zuhörer im Fortgang der Rede nicht müd werde, 
Siemadyet das Volkmunter, und aufgeraumt, DaB «8 bey der 
art tg nicht einſchlummere. Sie gibt denen oft fehr‘ 
Dürren Proben einen Saft, und denen finftern Bemweisthumen 
ein Licht, daß aud) der blöde Werftand gemeiner Leute den 
Grund derofelben einfehe. 


Auf eine mehr / oder mindere Lehr-volle Art, 

Die erfte pfleget ftarfzu moralifiren , und bald da, balddort, 
mo es fich immer ſchicket, allerhand Sitten + Lehre einzumene 
gen; deswegen auch von der geraden Straffe auf eine Weile 
abzumeichen, bie man wiederum (alfo zu reden ) ungefehr auf 
den rechten Weg komme, und in denen angefangenen Beweis: 
Gründen fortfahre. Die andere thut die moralifche Wahrheis 
ten nur hin, und wieder mit fo Heinen Staͤub⸗ und Stuͤcklein eins 
freuen , Daß fie oft auch dem aufmerkfamjten Hug — 
a Solches 
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Solches gefhieht, theils daß man die ſchoͤne Drdnung einer 
Predignicht ſtoͤhre, und mit keinem Zuß über die Schnur tretz 
te, fo man Far Rede gezogen; theils Daß man die Zuhörer 
nicht zu viel treffe , fo fern die Predig an einem Drt gehalten 
wird, wo ſich nicht leicht vieles über die Sitten reden laffet, 
* anne u F 9 Dan * Na * über alle 

aa und heilfame Art; folsfam fo oft zu braue 
Sen; als es ratbfam und tbunlich ift. ö 


Auf eine kuͤrzere / und längere Art. Die fördere 
hat Diefes an ſich, Daß fie nicht nur über die beftimmte Zeit 
nicht hinaus laufe, und denen Leuten verdrüßlich falle; ſon⸗ 
dern daß fie alles mit kurz⸗ gefaßten, und abgebrochenen Res 
den vortrage, auf Daß die Trompete des Evangelii nicht mit 
gar zu lang. geaogenen Schönen erfchalle, Bey diefer Art zu 
— wird nicht fo viel gehoͤret, als gefaget ; und muß 

er Zuhörer mehrers Darunter verftehen , als der Prediger ges 
ſprochen. Darbey machet man Feine Wort »Fügungen , ſon⸗ 
dern nur Red» Verbindniffe, welche alles genau zufammen 
ray und auf das Haupt⸗ Werk ziehen. Die leistere be- 
ebet in dem, Daß man einerfeits nicht immer ——— 
Weiſe, ſondern periodiſch, oder durch längere Wort ⸗Um— 
faß ⸗ und Ausdaͤhnungen rede; andererſeits Das vorgeſteckte 
Ziel einer Stunde uͤberſchreite; welches an höheren Feſt⸗ Taͤ⸗ 
gen öfters zu gefchehen pfleget ; wovor ſich aber jeder hüten 
poll, Der nicht Die Gabe hat, das Gemüth feiner Zuhörer 
dergeftalt a vergnügen, und einzunehmen , daß es an feine 
zeit gede ke. Manche Predigen werden fich bey mir zeigen, 
melche über das gewöhnliche Maaß einer ftündlichen Zeits 
Länge erftvecket worden ( nicht zwar im Meden, fondern nur 
im Schreiben) um die Anfänger zu beichren, mie man eine 
Sache ſtets höher treiben, Bu nad ausführen Fönne, obs 
3 ne 
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N daß man fich Davon entferne, oder Den Haupt⸗Zweck vers 
chie. 


Auf eine mit lauter Gedanken ſpieſelnde Art. 
Dieſe iſt leichter in dem Lateiniſchen, als Deutſchen zu uͤben. 
Doch hat man auch unſere Sprach ſo hoch getrieben, daß ſie 
j finnreihen Ausdrüden fo gut, als eine andere tauglich 
eye. Es find von einiger Zeit her in Deutfchland Predigten 
ausgangen , welche ** ſpitzfindiges enthalten, als viele, 
oder vielleicht die mehreſte in andern Sprachen. Nicht we⸗ 
nig davon hab ich geſehen, und geleſen, welche mit lauter 
Gedanken angeſchminket ſind. llein ich ſahe ſie allezeit 
mehr für Schuls ale Kanzel⸗Reden an: hatte auch jedes» 
mal gedacht, daß fie nicht fo faft bewegen, als erluftigen, 
Sie zeigen mehr Hirn, als Geift im Kopf, und eine gröffere 
Begierde eigene Ehre, als fremdes Heil zu fuchen. Diefe 
‚ae Art Eoftet mehr Mühe, als fie Nutzen fchaffet : 
ie brauchet einen groffen NWorrath , und Reichthum fchöner 
‚Einfälle; forderet auch eine beftändige — derer 
Gedanken, damit nicht oͤfters das alte in Vorſchein komme; 
ſonſt wurde man nicht anderſt, als mit eckelhaften, und vers 
druͤßlichen Wiederholungen die Ohren derer Zuhoͤrenden an⸗ 
füllen. Sind nun die Gedanken gar zu vielerley, fo uͤberla⸗ 
det man darmit ihren etwas ſchwaͤcheren Verftand ; und 
zwar ohne Frucht, weil fie nicht Zeit haben in Denen Gemüs 
theren zu wirken, oder Eindrud zu machen. Dann fie wers 
Den von denen gleich darauf folgenden übereilet, und gleich⸗ 
fam erſticket, oder ausgelöfhet. Gar zu viele Gedanken 
find nur Blitze, Die geſchwind aus dem Geficht und Gedaͤcht⸗ 
niß verſchwinden. Der fie fliegen von der Kanzel, wie oft 
die Schnee: Floden von dem Himmel herab , ohne daf et⸗ 
was Davon liegen bleibe, wo fie hinfallen, Mit mn —* 

anken 
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danken predigen —* auch einen Strohm a pe der 
über die Köpfe einer Verſammlung fchnell hinweg laufet, ob: 
ne Daß ein Bächlein davon in den Geift oder in das Herz 
dringe. Ben allem deme will ich doch ſchoͤne Gedanken in eis 
ner Nredig nicht gar verworfen haben , wenn fie nur nicht 
leere , und. berumflatterende Worte find, fondern zur Sad) 
dienen , dem Vortrag eine Stärke geben, denen Beweißthu⸗ 
men einen Glanz beylegen, den Zuhörer defto aufmerffamer 
machen, Durd) die Pit und Scharfinnigkeit in feine Seele 
einen Stachel einfenfen, wodurch fie annehm⸗ und Doch em: 
pfindlich gerühret, und alfo verwundet werde, Daß er dar: 
inn flecken bleibe, Ich müßte die berühmtefte Redner , und 
fo gar heilige Wätter tadeln, wurde auch mich felbften zu 
Schanden machen; wenn ic) alles fpiefeln mit Worten, und 
Gedanken fhmähen folte : fie tadeln, weil fie oft nur gar 
fpisfindig geredt, und gefchrieben : mich zu Schande machen, 
weil ich einige Reden in Druck gegeben, welche faft durchaus 
mit finnreichen Gedanken angefüllet, aber keineswegs aus 
der Abficht, daß man vor dem gemeinen Wolk alfo nachzus 
predigen ſich angewöhnen folte : fondern nur daß man ein 
Hormular folcher Predigten vor fid) hätte, die jet in man- 
hen Drten bey groffen Feſt⸗ und Ehren: Begängniffen im 
Schwang gehen, Man halte übrigens meinetivegen Davon, 
mas man wolle: Die Runft und Wiffenfchaft etwas ſchoͤners 
oder gelehrterg zu machen iſt allegeit loͤblich ob gleic) nicht 
jeberzeit befonders nutziich · Es gibt ſchon Umſtaͤnde, wo 
eine ſolche Art doch zu brauchen iſt. 


Auf eine mit lauter Gleichniſſen ſpielende Art, 
ſo viel neuer, und meines Erachtens auch umuͤtzlicher iſt, 
als die vorhergehende. Man hat erft vor einiger Zeit in ei: 
ner der berühmteften Städte angefangen das ganze 3 d — 

redig 
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Predigt mit Gleichniffen anzuſaͤen; aber daraus ermachfet 
ein ſchlechter Nuge. Man redet Dardurch nur , Daß man res 
e, nicht. daß man überzeuge, und bewege, oder eine Sea 
lens Frucht ſchaffe. Esift —* etwas altes, daß man ſich 
dererſelben im Predigen mäßig bediene: Ya Chriſtus der 
HErr hat nichts ohne Gleichniſſe zum Volk, und zu feinen 
Juͤngern gevedt; welches aber nicht fo zu verfkehen, als haͤt⸗ 
te er Fein Wort auffer Gleichniß⸗ weiſe vorgebracht ; fondern 
nur in Diefem Werftand zu nchmen ift , daß er keine Rede ges 
halten, ohne Daß er einige Parabel, oder ſolche Gleichnife 
eingemifchet hätte, Die Geheimniß-voll waren, fich zur Sad) 
9 ckten, Lehr⸗Stüͤcke in ſich hielten, von ihm nicht nur 
atterdings hingeredt , fondern auch ausgeführt, und denen 
nhörenden egreiflidh gemacht wurden. Ganz anderft iſt 
diesfalls Diefe neue Redens⸗ Art befhaffen. Man holet die 
Sleihniffe, weiß nicht wo ber, und fammelt fie auf einen 
Haufen. Mean leget davon einen a Kram aus, Dod) 
fo zerftreuet , Daß man fie nicht Fam zuſammen veimen, oder 
mit dem Haupt» Sat vereinigen. Sie halten auch weder 
Lehr, noch Geheimniß in fi), weder Saft, noch Kraft; und 
wenn auch etwas foldyes Daran wäre, fo laſſet man fich nicht 
Zeit e8 auszulegen , und eben fo wenig dem Zuhörer Weile 
felbes zu merken , oder zu bedenken, weil eine Gleichniß auf 
Die andere folget. Dies ift ein zufammen gerafpeltes Miſch⸗ 
maſch, und Wort-Gepränge, welches die Rede mehr vers 
ftaltet , als auszieret, und mit zu vielen Gleichniffen eine 
Ungleichheit in Diefelbige einführet. Sothane Art zu predis 
gen ift eben fo müßig, als arbeitfam: Muͤßig, weil ſie weh 

oder gar nichts fruchtet: arbeitfam, weil fie viel lefen, un 
einen unglaublichen Ueberfluß an Spruͤch⸗ und Worten vons 
nöthen hat. ch gab mir die Mühe (und laß mich ſolche 
nicht gereuen) auch einige Muſter von Diefer Manier zu * 
en / 


Vorbericht. 


—* daß ein Anfaͤnger —— erſehen moͤchte, wie man mit 
Sleihniffen, wenn fie anderft wohl, und in gewiſſer Maß aus 
"werden ‚gut, und —5* reden koͤnne: zugleich 
er alle Art, Weife vor ſich hätte, Die man bey der jes 
Bigen Wohlvedenheit vor gelehrten Zuhörern mandyesmal ge 
auchet. Unterdeſſen denke er felbft nach, was daran zu lo⸗ 
ben , oder zu fchelten feye, und lerne daraus, wie nicht alleg 

gut zubeifen, auch nicht alles zu mißbilligen feye, 

Auf eine zierliche Act, mwovondiejenige, fo die Kunſt 
wohl zu veden nicht beſitzen, allegeit ſchlecht denken, und rede 
ungefheid prechen. Sie verwerjen die ſchoͤne Art, und alle 
ierlichEeit im Predigen: — ſie an Tag, daß ſie von 
er Chriſtlichen Wohlredenheit fein fauber nichts verſtehen. 
aben denn wicht alle Kuͤnſten ihre Schönheit, und eigene 
prach ? Alfo wird wohl auch die Red⸗Kunſt die ihrige has 
ben, welche in nichts anderm, als in wohlgeſetzten Wörtern; 
in guten Gedanken, in fhönen Bildern , Ausdrüden, Figu⸗ 
ten, und Einkleidungenbeitchen kan? Was wäre dann fonften 
Das Thum eines Nedners ? Die Materie ift nicht des Predis 
gers; Die Worte an ſich felbften find es auch nicht; noch viel 
weniger Die Wahrheit, und Daupt:Urfachen derofelben. Sein 
iſt nur die Art die Materie recht auszuführen, die Worte wohl 
gu gebrauchen, Die Wahrheit klar vorzutragen , und die Bes 
ß Gründe geſchickt anzubringen. arzu gehöreteine Runfk, 
—2 th , fo Dem ganzen Werk eine Geſtalt gebe, und fol: 
es Denen Zuhörern gefällig mache. Wie beffer eine Rede in 
die Ohren fallet, deftoleichterdringet fie in das Herz ein. Wie 
die Augen thun gern fehen, alfo die Ohren hören, mas zierlich 
ft: und wie einer Mufic, alfo auch einer Nedehöretman lieber 
zu, wenn fie wohl Elinget. Dielen Wohlklang aber machet 
nicht nur Die Ausſprach des Predigers ; fondern vielmehr eine 
gierliche Sep: und Redens-Art, mit figürl.chen, doch nicht pur 
b. Rathgeb Muſter⸗Stücke. e gekuͤn⸗ 


Dorbericht, 


gekuͤnſtelten Abwechslungen , wodurch die Ausdrüde lebhaf⸗ 
ter, die Beweg⸗Urſachen —— und die Lehr» Stüde 
angenehmer werden. Damit locket man die Leute „ welche fonft 
keine Predig höreten , zum Wort GOttes: man reizet fie zur 
befferen Aufmerkfamkeit ; man kitzelt ein wenig Die Ohren, Das 
mit dag Herzgerühret werde: man fchleichet ſauft und heimlich 
in ihr Gemüth ‚ein, und hinterlaſſet daſelbſt nachdruͤckliche Bes 
weg:und Erinnerungen, welche gleichſam der Gewinn einer 
kunſtreichen Beredſamkeit ſind. inden ſich Leute, denen 
man nicht nutzen Fan, ohne ihnen juge allen; und wie fol man, 
ihnen, abfonderlich wenn fie eines höheren Stands, und Vers 
ftandsfind, doc) gefallen, da man ſchlecht, und gar zugemein, 
nur immer aufeine nemliche Vortrageng: Weife, ohne Aus-und 
Nahdrüde, ohne Figur, und Zierlichkeit von der Kanzel res 
det. Ja auch —— und ungelehrte empfinden kein Ver⸗ 
gag und PER wenn der Prediger im Reden 
gar keine Art hat , ihnen das Wort GOttes vorzutragen. Ob 
er ihnen fchon das rechte Brod bricht, fo gehet En das 
Salzab, daß es ihnen nicht ſchmecke. Wiewoh er ihnen die 
rechte Wahrheit ſaget ‚fo fuͤhlen ſie doch darbey Feine Herzens⸗ 
Raͤhrung, weil ihnen dieſelbe nicht eingehet. Ein Prediger 
ift was ander®, als ein purer Chriften: Lehrer; Diefer Fan ſich 
aller Runft , und Zierde entfchlagen , weil ernur erFlären Darf}. 
jener kan Diefelbenicht entbehren, weil er auch bewegen, Das ift:, 
durcheine anftändige Wohlredenbeit Die Kerzen rühren, und. 
die Gemwiffenregemachenmufß, _ Man ſaget zwar; gemeine, un 
einfältige Menfchen verftchen das zierz und Fünftliche Weſen 
nicht; ſt wahr; aber fie empfinden eg , ob ſie ſchon die Urſache, 
und Duelle ihrer Ruͤhr und Bewegung nicht wifleit, oder er⸗ 
gründen. Und wie will man doch ihnen dunkle Wahrheiten, 
und Geheimniffe Elar genug machen, und vormablen, wenn 
folchenicht durch allerley Figuren in das Licht geſetzet, in init 
ellen- 










an fir hierzu, dag 
ne a rk I ſei⸗ 
ahrheit. Aber ſoll man 
Fe en redendärfen, da- 
it etwas dur kels an fich hat, beffer, 
h8:und Glaubens -Angen falle, fat 
Dia ‚ob er bon von flbften genug Time 
woh iSd, * Perlen einfaſſet, damit def 
ge geret und der Strahlen-Glanz Tieb: reis 

| a ‘fe beman, von was vor einer ungefcheiden 
5 — das verachten, und beſchnar⸗ 

ten zierliches iſt; als könnte man 
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‚ und zugleich zi⸗ rich reden, Ge⸗ 

redigen verwerfen; wäre eben ſo 
h eine pöttliche Aus ellung aber 
= Sy en an ln 


Figuren, was abge: 
——— 2Ich 
erefi und * mich allein auf den H. Auguſtin, 
ine Redens⸗ Bier: und KünftlichEeit überall fchen laffet, 
elche er; Carthago / zu Rom) und Mayland fo wohl gelerz 
als g nd wenn zierliche Figur: und Einkledun⸗ 
er Chriftlichen Rednet unanſtaͤndig find, warum hatfie 
abe Welt⸗ Prediger gebraucht? Man darf fie alfo noch 
hen ; wenn nur die Bier Runft nicht aar zu ſehr übertries 
ee Schranken einer gewiſſe en Natuͤrlichkeit ge: 





e 2 | Auf 


Vorbericht, 


Auf eine verblümte Art, wodurch ich da nicht alles 
gorifhe, oder ineinem andern Verftand genommene Neden 
(wovon ſich aud) ein und anderes € [ zeigen wird) fondern 
vielmehr die mit Blumen ſchoͤnſter Worten, und Gedanken be> 
ftreuete Dredigen verſtehe. Wider Diefe fenen, und empören 
fich dergleichen Leute, welche gern läftern , was fie nicht wiſ⸗ 
fen , und verftehen: Leute, welche weder die Kunſt, weder die 
Einficht, weder diellebung der mindeften Wohlredenheit ha⸗ 
ben ; und wenn fie auch Prediger find, allezeit nur fchlecht 
weg, undohne Sefchmad reden , daß man fieanf keine Ehren: 
Kanzel ftellendarf, Aber wie? follesnicht erlaubt feyn, daß 
man aus dem Garten göftlicher Schrift, H. Vättern, wohl 
beredter Kirchen : Lehrern, oder aud) aus feinem eigenen Gars 
ten Blumen abpflüde, um damit eine Lob: und Ehren: Rede 
zu zieren, und einen Heiligen zu crönen, dem GOtt die uns 
verwelkliche Crone der Herrlichkeit aufgeſetzet ? Ja es ift erlaus 
bet, wenn nur der Prediger fich nicht felbft crönen will, da er 
anderen Blumen: Eränze flechtet. Warum fol er nicht feine 

uhörer den get Geruch Chriſti, welchen die Heilige von 

ch gegeben, Durch wohlſchmeckende Blümlein riechen laſſen? 
und warum foll er ihre Tugenden nicht blümicht vorftellen daͤr⸗ 
fen, Damit fie dem Volk zu einem geöfften Augen: Luft wer: 
den? Die Red: Blümgen madyen die Tugend und Meiligkeit 
angenchmer, und die Nachfolge ergöglicher, Und wer wird eis 
ner Lebens: Befchreibung, Die man oft beffer , als der Predis 
ger weißt, und öfters, als er gehöret, und gelefen hat , eine 
ganze Stund mit Gedult , oder Freud zuhören , wenn Diefer 
nicht etwas eingeftremet iſt, woran ſich jemand erluftigen fan? 
Und ſage mir nur niemand, Daßeseimeunnüge Predigens⸗ Art 
feye; dann ich bin nicht zu bereden , Daß man in Blumen nicht 
beſſeren Saft, als in ſchlechten Kräutern, und duͤrren Erd; 
Gewaͤchſen finden folle ? Auch bey jenen, und nicht. bey —* 
verlam⸗ 


Vorbericht, 


verfammeln fich wie die Biene , alfoanchdie Subörtr, weil die 
einte und andere durch die Schoͤnheit dererſelben gereitzet wer⸗ 
den, Doch muß ich bekennen/ Daß ich ſelbſt die Verbluͤmung 
in denen Predigen nicht genehm halte. Aberwann? dazumal, 
warn die Blumen leere Worte find; warm ſie keinen Saft has 
ben; wann fie ſonſt nichts befonders in ſich halten; mann fie 
zum gehörigen Auf butz einer Nede nicht dienen ; wann fie Die 

ngend , oder Wahrheit mehr fehänden, als zieren; wann fie 
nur Eünft- und nicht natuͤrlich zu feyn fcheinen 5 und wann fie kei⸗ 
nen Gerud) von A geben , fo Die Leute heilfam erquicken koͤnn⸗ 
te, Aber alles Blumenwerk verachten, waͤre fchon wiederum 
H Vaͤtter, und fonft auserlefenfte Redner befhimpfen., Mas 
ben fie dannnur Diftel, und Dorn in ihren Ned und Schriften 
hervor gebracht ? reiffemannnr die Blumen aus ihren Lehr-und 
Lob: Verfaffungen heraus, fo wird man fehen, Daß ein halb» 
verödetes Wefen darinn feye. 


fältig reden heifletnicht fehlecht , und niederträchtigreden, Ges 
h | a als nach Dem allgemeinen Begriffe des 


Wahrheit reden, oder nicht gend eutige und zmeifelhafte Sas 
hen vorbringen. Aber bey 


er Age: tief einfichet. Iſt dannenhero —* und ein⸗ 
faͤltig predigen mit nichten auf eine ſchlechte oder niedrige, und 


chi det ſich niemals auf die 3 w⸗il da alles groß edel, 


benman anftändig-und gebuͤhrendes Zeugniß ableget, Man 
63 darfı 


Dprberiche 


darf, und r Kirche Biber (re 
—— 8 G in kine —* 
aͤtzun ringen ii 
— eit iſt ee — ſie sa ne I a 
tie an ſich bi nt Bar on göttlichen Ge⸗ 
hemniſſen Be — "ya am, und mit 
einer Ehrforcht den Doch —— icht an dem man 
allezeitneue, ‚und ho ohe Dinge er ‚nen uban es kommt 
auf dieſes an * a ut äftige Ausdrücke Kohn 
fo die ©: n gemeine Lehren amd M 
terien nich — 3 auf eine gar zu gemeine, air 
hiederträchtige: Artabdanl & ann dieſe würde ji: beede mager 
machen / und a ak riQ Bar einen höheren Vortrag 
wi Geb ankam Klin F er wolle , ai darnie⸗ 
ee —3 in Ne. Bf t.9ä Seren 


iehre darf man ob ah 
——7 hen? Warumnie de Yon 









gelifcher Po — ezeit im ben Thon — 
Erw vor ie übelkliimgende ende Mufi Al ve eg, Da man, flets nur 
tief taeig IR: iger —3 8 Predigen bat etwas ge 


Mufic Pin Das einte und andere 

en * — I das Auf⸗ und Abſteigen 
verutſach durch die Ohren in das Herz. Man muß zu Zeis 
ten. dieSarten öher pannen, und eben alfodie Nedens: Aıt er, 


even, Diejeßige Belt ebon einer groͤſſeren Gelehtt! 
era ei Haaden eu —— 
treiben ; oder gar ai 





der Predig aus Neben, wenn nur 
ollezeit niedrige Dinge vorgebracht werden. Man muß fo dann 
ihr ni BOLTT Sachen a Anhörung des Wort GOttes Luft 
— —— nicht umſonſt feye ‚muß 

nithaben, 


ohes ſo deut: und be reif⸗ 
daß es een J 


* — und Ilona. D Ab 


* zu machen 





urid auszulegen daß es mit der allgemeinen Art zu denken 
voͤllig ͤbereins komme; wie es ſeyn ſolle; und ich allezeit gethan, 
fo oft ich h anderit hoch 39 if, 


oͤher geſprochen; 
—— Br Formen San ann Saac 


derſtwoher in dag —— alſo Ann Ran, als wären fü 
fer oder Germüthebemegung mit en 
Die Art eine Sad) durch die ganze redig mit ſolchen Woͤr⸗ 
ern, und Gede eh alle aufden Vortra 
—— ie Art, Welt⸗Fehler, und Sitten fo, wie 
e ind, lebhaft vorzuftellen:: Die Art eine Rede nach dem 
in Pike d derer Berfammelten dergefkalten zu rich- 
daß d ig. 
de; Die Art feine Zu ver geneigt zu erhalten, daß ſie ſtets 
e 
« n Büchern, wie die Immſein den beften Saft aus verfchies 












waſſen auf feine Haupt⸗ Sach zu fügen , daß er ein eigenes 
Werk 3 ad) Wieder Baumeilter ein Kuhfk + Gehäu 
uffuhret oberſchon weder Das Holz gehauen, noch die Steis 
nesgegeaben, fondern alle Materialien anderftwoher brEoms 





men, gen überlaffeich.es der tiefen Einficht, und dem 
biffigen Urtheil 
einzigen Grad Diefer Arten gelangetfeye. Empfehlezumal dies 
ſes Werklein , wie auch mic) felbft in feine Gunſt / und. Gewo⸗ 


* | Verzeichniß 





deren hierinn enthaltenen Predigten, 
un, —* erſte Predig. 
alten in der Ki t. 1 
Gehalten in irche —3* 8 Arrebtuos an deſſen jaͤhr⸗ 


Vorſptuch. 
ofeph autem vir ejus, cum eſſet juſtus. 
ber Joſeph ihr Mann, dieweil er gerecht war. Matth. c. 1.v. 19. 


Inhalt. 

Die wahre, und rare Gerechtigkeit Des H. Joſephs; dann er mar ges 
recht vor 8Dtt ‚und ee D) —— oder dem Shrin 
nad) ; darinn beftehet eine wahre: Under mare gerecht auf eine gang 
befondere, und ausnehmende Art; Darinn if enthalten eine rare Ges 
rechtigkeit. Blat 1. 

Die zweyte Predig. | 
Gehalten su Innsbrugg in_dem -Sofephinifchen Gotteshaus an dem 
nemlichen bob Be &ag bey einer erſten Meb. 
s o * 
Cüm eſſet juſtus. 
Dieweil er gerecht war. Matth. c. 1. v. 19. 


inhalt, 

Das rechte Lob ift gerecht ſeyn ; vas rechte Lob Des D. ofephs ; und das 
vechte Lob eines Prieftere._ Das Lob des erfteren beftehet in einer Ges 
recbrigkeit, toelche den Begriff, und Uebung aller Tugenden ; und 
das Lob des lesteren in einer Gerechtigkeit, welche eine ſowol Lam? als 


äufferliche Lebens » Unſchuld enthaltet. 19. 
Die dritte Predig. 
Schalten in Fefto Patrocinii der H. Joſephs⸗Kirche zu Innsbrugg. 
Vorſpruch. 


Icx autem vir ejus. 
ber Jofeph ihr Mann. Match. c. 1. v. 19% 


al 
Der Naͤhr⸗Vatter Ehrifti ein — Wehr⸗Vatter deren Crrik: 


Verzeichniß deren hierinn enthaltenen Predigen. 


Ein Lehr⸗Vatter der Lebenden; ein Wehr⸗Vatter der. Sterbenden; 
. eg der erfteren , als welche er sum Tugend⸗ Wandel uns 
e ein Wehr⸗Vatier der letzteren, als welche er im Fod- Bett 


befhüget, at 36. 
| Die vierte Predig. 
Schalten bey einer erſten Meß in der Dfares Kirche zu JJ im 
Steyrmarkt. 
Vorſpruch. 


Domine oflende nobis —* 
HErr zeige ung den Vatter. Joan. c.14. v. 8. 


nbatt. 

Drey Perfonen ſehnd in einer wine, * iſt/ die drey goͤttliche Perſo⸗ 
nen in der einzigen des Prie Es ſtellet dieſer am ſich vor 
den himmli Batter; den en Sohn; und den H. Geift; 
den bimmlifhen Batter an dem Ant; den göttlichen Sohn bey dem 
Auar: — dem Beicht + Stuhl. Blat 54. 


| ‚Die IM Predig. 
Gehalteninder 18 ofr-Kirhe beydenen WW. CE, 
nlteninden 9 sum H. u en der achtstägigen — 
der glorw rwuͤrdigen Heiligſprechung Petri Regalati. 
0 Vorfpruch, 

Nunguid ——— Luciferum in tempore ſas: & Vefperum füper ſi. 
B ons ende, — feiner Zeit hervor und macheft, daß 
rin u orgen⸗ u a ‚da 
— uͤber die —38 — des Erdb boden⸗ herauf met? 

c. 38. V. 3% 


nhalt. 
ne etrus Regalatus ee en » und As 
a een bey Dem Tag feines Lebens. Cr leuchtete Morgens mit 
hell» ftrahlenden Tugend» Werfen; und Abends mit fcheinbarften 
Wunder: Thaten. Blat 69. 
. Die fechste Predig. 
BR an dem überfeßten Seftdes H. Philippi Neriii in der Loͤbl. Lands 
ſchafts/-Kirche bey —5— Den Innsbrugg. 
Dorſpruch. 
Et lacernx ardentes in manibus veſtris. 
Und brennende Lichter follen m eueren Hduden ſeyn. Luc, c. 12. v. 35. 
P. Raibgeb. Muſtet⸗Stuͤcke. f Inhalt, 


A. Does MN ey N Sg SER 
d IMhalt. A E 
Der Heilige, deffen Tag man heute fehret, ift Philippus Wernig, oder 
der ollmetfhet ‚ ein Liebhaber voll des Feuer. — — 
giebhaber, und zwar ein dreyfacher, mithin ein vollkommenet Liebha⸗ 
ber GHttes. Merius, Das iſt, voller Feuer, und zwar alſo, Daß die 
Brunſ fuͤr die Bruſt zu groß war, tm ma Buena. 
Die fiebende Predig. 
Gehalten bey er im Yhnrain zu Innsbrugg an dem jährlichen 
eſt des H. Joannis von Nepomuc. 
Dorfpruch. 
Quia in'ipfo complacuit , omnem plenitudinem inhabitare. n 
Dieweil es GOtt wohlgefällig gemefen ift, daß in ihm alle Böllewohnen 
ſolte. Colofl.:c. 1. v. 19. | 


' 0 Thale et m 
Ein volles Lob in oierfacher DALE, nem!ich Joannis von Nepomuc, alg 
eines Tugend » Wunder » nad sund Ehren vollen Heiligen. Er iſt 
Tugend» voll,an dem Leben; Wunder: voll bey dem Tod; Hnaden⸗ 
: vollin dem Orab ; Ehren » voll auf dem Altar. Blat 106. 


5, Die ahte Predig. * 
— zu Innsbrugg in ImErk Alten — bey Maria⸗ 
zung an dem auf ritten ntan nach Pfingſten ein⸗) 
* —DD eh bee. Solland HR u. 
m me AD DMpshpruch. ; 
Congrätulamini mihi,.quia inveni Drachmam. — Cie 
Erfreuet euch mit mir , dann ich habe den Groſchen gefunden. Luc. c. 15. 


V. 9. . 
ee Inhalt. Bu — 
Die H. Juliana gilt fuͤr ein gutes byxOttes⸗ Geld. Sie haltet Die Brobe, 
wel fie Dazu, etforderliche Eigenſchaften har. Sie jeiger aufdereimen 
Seiten die göttliche Bildniß eingemünger; weil ſich Ro fus im allerheis 
ligften Altars » S:acrament im ihre Bruft derfenfet : Und fie weiſet auf 
ber andern Seiten feine fürnchmite Tugend > Werke eingepräget ; weil 
fie Diefelbeauf dem Rucken Durch ein gleihförmiges Leben vorſtellet. 


u Blat 124. 

Die neunte Predig. on | 

Gehalten bey einer Primis am Sonntag unter der Det>v des Fronleich⸗ 
nams» Beitzu Sunsbrugg bey St. Joſeph. —— 

u ——— Vorſpruch. 


deren bierinn-enthaltenen — 


* — * er 
Homo quidam fecie coenam magn 


Es war ein Menſch, der machte & em Vdioſſes Abendmahl. Luc. em 


v.16. 
Inhalt. , 
Ein Feines. Fruhemahl ein gro — roß in Anſehun 
ſen, dem man das Opfer mach groß m — Phung * 
Da eigentlich opferet; groß in Säge deſſen, was in der That 
und ? Re Beopfget WIEN, Blat. 165 


Die gehende Predig, 
Gehalten bey den W. W. E.E. PP. Capueiner 
a —— a Innsbrugg an dem 
Mihi Sandoi hehe 
omnium ru d ft 
RX R Babies —* da Cha * elt gratia hæc evangelizare ĩn· 
em ge aller Heiligen iſt die e nad ; 
iche Reichthumen Eh izu ae een Di REISE: 
nhalt. 
oh Antheil der Veichthumen Chriſt in dem Abl 
eo Br Reichthumen der Weisheit, > ——— en 
aichthumen der Weisheit in Anordnung ; — 
de Si in Verleihung; Reichehumen der Gnade ın Fort Hanzung 


lat 184 
nen De eilfte Predig. | 
Behalten in ver St. Kacobss Pfarr, Kirchen zu nebr 
groflen Ehren» Begängniß Des erſten Jahr» en von! bee * 
en N — ande ⸗Huͤlf 
Quid fa die Vifi nr | | 
i cĩtis ĩ ie tati * 
® - — confügieig — 7 nn — Venienh ä 
a8 wollet ihr thun am Tag der Heimſuchung, und des Elends, dag 
„don bet anfommt; zu w 4 
—— eg zu weſſen vuͤlf fwollet — euere * Zuflucht 
Inhalt, > NY 2u 
SEEN bey denen ae und noch bevorfichenden Us 
bein. 


Re 
bein. Sie hat dem Tyrol geholfen ben der vergangenen Heimfuchung 5 


und wird Demfelben wieder helfen bey dem zukuͤnftigen Elend, Fuͤr die 
einte Hülf muß man ihe danken: um die andere fol man & * 
af. ı 


| 97 
Die zwoͤlfte Predig, | 
Gehalten bey einer erfien Meß in der Marids Heimfuhungss Kirchen der 
Loͤbl. Geſellſchaft St. Urfuld zu Annsbrugg am St. Deits Tag. 
Vorſpruch. 

Sacrificium Laudis honorificabit me: & illue iter, quo oftendam illi 
a8 tab Opfer wird mic eheen: und dafeibRift der Werg, Daraufic 
as Lob » Opfer wird mich ehren: und daſelbſt iſt der Wee aufi 
ihm das Heil GOttes millgeigen, Pſal. 49. v.23. * 

Inhalt. 

Was auserleſenes, und unerhoͤrtes GOtt, und der Menſch von dem 
Meß⸗Leſen, und hören haben. GOtt hat davon bie hoͤchſte Ehre, 
meil esihm über a ed — der Menſch den groͤſten m weil 
es ihm vor allem heilſam iſt. 8.217, 


| Die dreyzehende Predig, 

Gehalten in dem Hochmürdigen Stift, und Gotteshaus Sacerrimi & 

«  exzempti Ordinis Cifterc. zu Stambs im Tyrol, an bem bes ı 
hen Feſt⸗Tag des H. Bernardi. 

, — Vorſpruch. 

Et Benjamin dixit : Amantiſſimus Domini. 

Und wu Benjamin ſprache er : Der Allerliebfie des HERAN. 


eut, c 33: V. 12. 


"Inhalt, | 

Bernardus Benjamin. Er ware der Allerlichfie des Herrn: und zus 

leıch der Srauen ; oder der Liebling JEſu und Marıd , nebft andern 

rſachen hauptfäclich darum, weil er aus feinem Derzen, und an ihs 

S rer Bruſt getrunfen. Blat 235, 
— Die vierzehende Predig. 

Gehalten ben acht⸗ taͤgiger —— des zweyten Saͤeuli vom Anfang 


des Marianiſchen Ginadens Bılds zu Weiſſenſtein im Tyrol 
an dem hohen Namens⸗Feſt Marid. * 


.. Vorfpruch, 


Deren hierinn enthaltenen Predigen. 

.PVorſpruch. 2 

Ave gratia plega.. Sn 

8353 ſeyeſt du voller Gnaden. Luc. e. I. v.28. 
Inhalt. 

Die allgemeine, und ungemeine Gnaden⸗ Mutter Weiſſenſtein: Die 
allgemeine, weil fie jedermann, und in allen Noͤthen andbig.. Die 
ungemeine, weil fie auf eine ganz befondere Art gutrharig if. 

Blat 254 
mer Die fünzehende Predig. 

Ansbrugg in dem Gotteshaus der PP, Serviten an dem 

Feſt Martanifcher Bruderfchaft der fieben Schmerzen. 


Vorſpruch. 
cce Mater tua.. ee 


iehe Deine Mutter. Joan. c, 19. v. 27. 

| Inhalt. 
Maria eine Mutter zwar insgemein Der Menſchen⸗ Kindern, aber inſon⸗ 
derheit der Brüdern, und Schweftern der unter dem Ereuz ftehenden 
Sefelihaft. Dann fie befonders haben Mariam zu einer Mutter von 
Chriſto im legten Teitament befommen ; und von ihr als einer Mutter‘ 
ein abfonderinhes Leben empfangen. Blat 269 
24 


ai; —— * Die ſechszehende Predig... 
Gehalten in unferer Ordens » Kirchen bey St. Zofepb zu Innsbrugg an 
dem jährlichen Titulars Zeft des en Scapuliers. 
. Dorfpruch,' 

‚Stabant autem juxta crucem Je/a Mater ejus, & Soror Matris ejüs 
Mara(.eo,hz, & Maria Magdalena. 

Es fiunden aber neben dem Gen Yu feine Mutter, und feiner Muts 
ter Schweſter Maria Eleopha, und Maria Magdalena, " Joan. 


c. 19 V. 25. 
Die af — a. 
e giorsund freudenzeiche Schmerz⸗ und uberfchaft des 
u — AL, are. ont Nöte ehr; 
€ ‚ kei er gr ift mit Maria unter dem 
Errus JEſu ſtehen. — Blat.a84. 


f3 Die 


Gehalten zu 
Ditular 


ee nd 
— ſiebenzehende Predig. 
Gehalten in der Pfarr-Kirche zu Schwaz im Unter⸗NYhnthal an Dem 
Hohen Feſt des H. Nofenfranzess u 
— Vorſpruch. 

Veni de Libano, ſponſa mealnveni, coronaberis. » e 
Komme von Abano, meine Braut! Fommeher, du wirft gecrönet wer⸗ 
den. »Lantic, 4: VB» Kr: 

Ri" balt, * 

Ein Kran, jtoey Eronen :- ehe ⸗Cron für Mariam auf Erden; 
und eme Cron Der Glorie ſuͤr unſere Seele im Himmelz beyde gefloch 
ten aus einem Kramz / fo da iſt der Roſenkranz. Blal.298. 


Die achtzehende Predig. 
ec un a yigg m Do ae 


Ag 2 Vorfpmdie... . „7:77. er 
Er elegit duodecim ex ipfis ( quos & Apoftolos nominazit) Simo- 
nem, quem cognominavit Perrum, & Andteam .fratrem ejus, 
acobum, & Joannem, Philippum & Bartholomzum. 
"Ind erwaͤhlte zwölf aus ihnen (die er auch Apoftel nennete) Simo⸗ 
nem ‚, den er mit Dem Zunamen Perrum nennete , und Andream 
Linen Bruder , Yacobum, und Joannem. Philippum, und 
Bartholomaͤum. Luc. c. 6. V. ze — 
| Inhalt. 
‚Ein Chriſt muß die Haut absiehen, um Chriſtum anzuziehen. Alſo 
a: habe e8 bey dem H. Apoftef arthofomdo: und es foll auch bey * 
gefchehen; bey Bartholomaͤo geſchahe es leiblicher Weiſe; und bey 


ung foll es gefchehen auf sine fittliche Art, Me DBlati 316. 


Die neunzehende Predig. 
Gehalten in der ——6 Kirchen des ſogenannten Depil Haus 
öfter 
8. 


feg , und verſperrten 8 zu Innsbrugg an dem Feſt der 
Barbard. —J 


Vorſpruch. F AR 
Quid exiflis in defertum videre? Arundinem vento agitatam ? 


Was 


deren hierin enthalteuen Predigen. 


Was ſeyd ihr in DIE WÄRE hinaus gangen zu fehen dein Rohr, das vo 

BER hin/ und hergefrieben mird:? Mae y.ze a 
Reg In nn munnansg ang) 

Ein Weib, mie ein Dtann, um INGE r größte Mann. Das iſt: die 
H. Barbaraspar „als Joghnes Sapuiflg ein Rohr, Das 

DS AUG IR eben wird, Sie war nieder vom anger 

u } vom ungeftinnnen Wind’sw hewegen; nicht don anges 
nehmen der weltlichen Anreiz + und Schmeichlungen; nicht vom unges 
fimmen ver väterlichen Bedtoh⸗ und Verfolgung. Dlat, 328. 


end a rn MR nk Saint 

15 wein sus N hi Ana Dredig 1733 1— 
Gehalt en in dem doͤbl. Gotteshaus der Geſellſchaft JEſu zu Hall, andem 
ent des H. Franeiſei Xabern, als Schuß» Patrone dieſer Stadt 
wider Die Feurs⸗ Bruͤnſten. 


— NVorſpruch. 9 AL 
Qiitdiligiemey Hiligetur à Patre meo: & ego diligam eum . 
er mich liebet , der wird von meinem Vatter geliebet werden: und ich 
werde ihn auch lieben. Joan-'e. 14 V.21. 
mosoa Wa : Kr ni an Inhalt. Aus 

ranciſcus Taverius ein verliebt ⸗ und geliebter Heiliger. Er war ver⸗ 
mee in Ehrſtum; unbiben darum geliebt von GOTT dem Vatter, 
und dem Sobn -- Die Liebe Raveriu it: brenn ssiferig, Die, Liebe Des 
arters freugebig, und die Liebe des Sohns mileidg, Bereit. 
A. — ER ie ve Tor Br 27 ade Ne — RIES or 1 349% 
Tre Die ein. und zwanzigſte Predig. 
Gehalten an dem Kirchweyh⸗ Feſt indem Dfanrs Gotteshaus zu Thaur, 
* > groifchen Innsbrugg und Halkirr. = ı Gi). 9 
1 DAN MOHpIURR... „.: zirD 
Salus domui huic fadta eſt. Eon a . 
Diejem Haus in Heil wiederfahren. Loc. org — 
Inbalx. 35 I Us 5 HR si’ 
Heil, und Unheil widerfahret denen Wenſchen im einem Gotteshaus: 
Heil, weil GOtt feinen Gnaden⸗ ron; Unheil, weil ex auch feis 
nen Rıchrerftuhl in demſelben aufaefchlargen. SM efewo fachor ein 
Sirche annehmlich, Daskejtere ſchroͤcklich . 0.1 BREATR 


Die 


u 


VWerzeichniß 


— —— 

ehalten bey denen 
Eloſter⸗Jungfrauen * dr Son —— —— 
ar A Porfpruch. “7 ne, L 


* — e⸗ ei, eoquod & ipfe Alias ft Abrahae. > 
Dicke Haus ift Heil wiederfahren: Darum, Daß er aus cin Sbhn 
brahams iſt. Luc. a1 v9 

Inhalt. 
Ein Gotteshaus voller Kindern Abrahams : weil man ihm barinnen, 
wie Babins nachfolger m der Verlaſſung alles Haab, und Suts: in 
* der Begierd den Welt⸗Hiiland zu fuchen : wod m der ‚öreub ihn in DR 


Behauſung aufzunehmen. Dlat 408. 
Die drey und — Predig. | 
Sehatten in der Stadt bey MarıasDpferung , am 
H. —— Sonntas. 
Vorſpruch. 


plurima autem turba ſtraverunt veſtimenta ſua in via: alii autem 
cxdebant ramos de arboribus. 
Aber gi viel Volks breiteten ihre Kleiber auf ben Weg: andere aber 
jsben Zweig von denen Baͤumen. Matth, c.24. V. 8. 

2 — — Einfüh * 

de % hrum; de tensreichen Einführung in die Stadt e⸗ 
 zufal em, oder Ehriftlihe Seele. Man muß — gi 
Kleider von Es: und auf den Weg legen: auch ihn mit Zweigen ın 


der Hand empfangen. lat 427. 
Die vier und Mwangigſte Predig. 
Sehalten gu Hallim. — in der Allerheiligen⸗Kirchen Soc. JEſu, 
N dv 
. haben Bei? en ee Se er — 
vVorſpruch. ir 


seh enim Operarius mercede füa. 
en ift feines Lohns worth, Luc. c. 10, V. 7. 
Inhalt, 


deren hierinn enthaltenen Predigen, 


Inhalt, 5 
Des H. Janatii, als eines fonderbaren Arbeiters wunderbare Belohs 
nuug: Er bat beſonders gearbeitet für die Ehre GOttes, und darfürt 
Herdiente er eine wunderfame Ehre auf Erden ; befonders gearbeitet für 
das Heil der Menfchen, und Dadurch berdiente er cine wundermwürdige 
Gloris im Himmel. Dlat. 445* 


APR Die fünfund zwanzigſte Predig, 
Erhalten in der St. Fofephs » Kirchen zu Innsbrugg am 27. Sonnta 
nach Dfingften bey einer Primis. ? ’ 
DVorfpruch, 
Eructabo abfeondita 4 cenftitutione mundi. 
Ich mill ausfprechen verborgene Dinge dom Anfang der Welt. Match, 


©. 13. V. 35- 
Inhalt. 

Offenbarung zwey in dem H. Meß ⸗Opfer verborgener Dinge vom An⸗ 
ang der Weit bis zum Ende. Das einte iſt eine Stimme, die man 
nicht höret ; dag andere ein Tod , Den ınan nicht fiebet. Jenes iſt eine 

ſtille Blut» Stumm, welhenur vun Barmherzigkeit ſchreyet: dieſes iſt 
ein heimalicher Keibss Tod , weicher unferen Seelen das Leben bringef, 


lat. 464. 
Die ſechs und zwanzigſte Predig. 
Gehalten in der Stadt⸗P arr⸗Kirchen zu Graͤtz vor einer Loͤbl. Schwaͤ⸗ 
wfchen Lands Genoſſenſchaft am Dans H. Udalrici, nah. 
dem herrlichen Sieg bey Plan.an. | 
Dorfpruch. 
Divulgatum eſt nomen ejus propter crebras Victorias. 


Erin Name ward ruchbar des vielfältigen Siegs halben. & Paralip: 
Inbalt. 


c. 26 V. 8. 
Der. H. Ulrich ein geiftfiher Kriege» und Siegs Mann. Cs waren 
einde, Die er; und Feinde, die ihm befrieget; Er hat aber Die einte 
ſPwohl, ats Die andere befieget? die erft:re Durch Ueberwindung feiner 
{bj}; die letztere durch Beftreitung des Dimmeld, "Blat 484. 


PB, Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke, g Die 


Verzeichniß 


Die ſieben und zwanzigſte Predig. 

Schalten zu Wien in der Roſſau ben denen IB. IB. €. E. Servi⸗ 
ten am Feſt der ſieben S u Pattern, und sr Or⸗ 
dens der Dienern U. L. Srau. 

Vorſpruch. 

Laudemus Viros gloriofos, & Parentes noftros in generatione ſua. 
Laſſet ung die herrliche Männer loben, und unfere Vaͤtter in ihrem Ge⸗ 

ſchlecht. Eccli. c. 44. v. 1. 
Inhalt. 

Sieben Herrn von Florenz, ſieben herrliche Diener Marid. Sie mas 
ren Mariaͤ Diener; darınn beſtehet das Lob ihres Lebens: und eben 
Darum, weil ſie es En, it darinn enthalten die Herrlichkeit I ag 
Namens. Daß fie Diener Marid waren, wird erhellen aus diefem, 
was inder Stadt Peine Kınder geredt: und daß fie Deswegen herrlich 
geweſen, fol erfcheinen aus jenem, was in der Welt groſſe —— 
gethan. Blat. sıo 

Die acht und zwanzigſte Predig. 
Gehalten zu München an dem jährlichen Feſt⸗ Tag der ſieben Sel. Vaͤt⸗ 
geren, und — des Ordens der Dieneren U. L. Frau in dem Loͤbl. 
Gotteshaus St. Eliſabeth naͤchſt dem Herzog⸗Spital bey denen 
W. We €. E. Clofter» Grauen, und Dienerinnen 
Marıd, 

Vorſpruch. 

Nolite timere puſillus Grex ; quia complacuit Patri veſtro dare no- 

bis regnum. 

Körchte dir nicht du Meine Heerde; dann es hat euerem Vatter wohlge⸗ 

fallen euch Das Deich zu geben. Luc. c. ı2. v.32. 
Inhalt. 

Marid dienen ift fo viel als heriben; und zwar fo viel als bt auf 
Erden , meil ihre Diener fhon wirklich ein Reich auf Erden befigen; fo 
viel als berrfchen im Himmel, weil fie gemißlich noch ein anderes beym 
Sterben befommen. Dat. 530 


Die neun und zwanzigſte Predig. 
Gehalten in dem Loͤbl. Gotteshaus des ai. Ben Collegii Soc. 


JEſu an dem jaͤhrlichen Feſt⸗ Tag des Heil. Franciſci Zaverii. 
Vorſpruch 


* 


deren hierinn enthaltenen Predigen. 


Dorfpruch, 
Euntes in mundum univerlum, prædicate Evangelium omni Crea- 
turx. 
Gehet in Die ganze Welt, und prediget das Evangelium allen Creatu⸗ 
ten. Marc. c.16. v.15. 


"Inhalt, 

Der H. — Kaverius war ein neuer Apoftel, wie die alte gewe⸗ 
fen. Erift bingegangen in Die ganze Welt ; Das mar der rechte Eifer; 
hat Das Evangelium geprediget; Das mar Die wahre £ehr: und jmar 
get allen Ereaturen; Das war die eigentliche Stimme der alten 

oſteln. Blat. 546. 


— Die dreyßigſte Predig. 

Gehalten zu Innsbrugg bey denen PP. Serviten den r. May 1762. als 
am eriten Tag des dreptägigen Ehren⸗Feſts Jacobi Philippi *8* 
toniis, Ordens deren Dieneren U. L. Frau, nach ſeiner 
iu Rom den 22. Julu 1761. beſchehenen 
Seligſprechung. 

Vorſpruch. 

Cümgque eleväffet oculos ſuos, apparuerunt ei tres Viri.' 
Und ne feine Augen aufhube, erfchienen ihm drey Männer. Gem 
C: 18: V. 2 
| "inhalt, 
Drey Heilige ſeynd in einem Eel. Bertonio zu fehen: ber H. Andreas, 
regen der Liebe des Creuzes; der H. Jacobus, wegen der Unſchuld 
des Lebens ; der H. Philippug wegen Begierde des Himmels. Die 


drey Nämen fo diefer Selige geführet, zeigen feine dreyfache Heilig⸗ 
keit. Dlat 57% 


DI Ra 


5. Legant, 


Legant, quivolunt; qui nolunt, abjiciant. S.Hie- 
ron. in Prafat. in Esdr. & Nebem. | 


Lefen es, die da wollen, die nicht wollen, mögen es 
hindan legen. 


I. Predig. 


een Filz 
REN —— 

A EEE 
PEN 1 LUXT 


I. Predig. 
Behalten in der Kirche bey St. Zofeph zu Innsbrugg 
an deſſen jährlicher Feſt-Begaͤngnuß.. | 


Vorſpruch. 
Jofeph autem vir ejus, cùm eſſet juſtus. 


Aber Joſeph ihr Mann, dieweil er gerecht war. 
Matth.c.r. v.ıg. 
Innhalt. 


Die wahre, und rare Gerechtigkeit des heiligen Joſephs; dann er 
war gerecht vor GOtt, und nicht blos vor denen Menſchen, 
oder dem Schein nach; darinn befteher eine wahre: und er 
war gerecht auf eine ganz befondere, und ausnehmende Art; 
darinn ift enthalten eine rare Gerechtigkeit. 


Eingang. 
Moſchh mar gerecht, jaftus. Diß if das ganze Lob jenes Heiligen, 
der von dem Haufe Davids nicht blos dem Fleiſch, fondern auch 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. A dem 


2 J. Predig 


dem Tugend⸗Geiſt nad) (a); der ein Geſpons Marid der Königin Hims 
mels und der Erden (b); der ein Dfleg Datter Ehrifti SEfu geweſen Ce)! 
Das ganze Lob jenes Patriarchen, der die lebendige Arche des Ginadens 
rundes von einem Ort zum anderen geführet; der fo viel Jahr lang 
die Wacht vor dem Tabernacul des GOttes Iſraels, und das Heyl 
Der Welt in Berwahrung gehabt : das ganze Lob jenes Wunder: Mens 
hen, der das Amt des himmlifchen Vatters bey deffen göttlichem Sohn, 
und die Stelle des heiligen Geiftes bey deſſen auserwählten Braut der 
Mutter GOttes verwaltet: das ganze Lob jenes groffen Mannes, der 
einen Theil des alten, und einen des neuen Teftaments mit feinen im beis 
ligften Lebens⸗Lauf gemachten Riefen: Schritten erreichet, und berühret; 
faft wie der Coloffus, eine Welb Wunder-Saule, mit einem Zuß diſſeits, 
und mit dem andern jenfeits übers Meer geftanden, - und zwey Geftade 
betretten. 
Edy, warum meldet das Evangelium nichts mehrers von ihme? 
warum haben die Evangeliften nicht fein ganzes Leben befchrieben? O 
Daß fie ung den völligen Verlauf defielben mit deutlichen Feder⸗Zuͤgen 
entworfen hätten! Was fhöne Beyſpiel für ung, mas herrliche Lob⸗ 
Sprüche für ihn wurden wir nicht Daraus zu nehmen haben! Aber was 
rede ich da unbefonnener Weiß ? Iſt es dann nicht genug , daß GOTT. 
felber , deffen Wort das Evangelium ift, den Mund aufthue, und dem 
heiligen Joſeph auch nur mit einem Wörtlein das Lob fpreche ? Obfchon 
Diefes nicht lang iſt, fo gefcbicht Doch Darbey weder ung, noch ihme zu 
kurz: nicht ung, weil wir nur gar viel Daraus zu lernen haben: nicht 
ihme, meil darinn fein hoͤchſt- volllommenes Lob enthalten iſt. GOtt 
ſpricht oft in der Zeit von auffen, weiß nicht was, mit einem Woͤrtlein; 
gleichwie Er in der Ewigkeit von innen unendlich viel gefprochen, da Er 
ein einziges Wort geredet. Seine Weisheit it eben fo kunſtreich, als 
feine Almacht: dieſe wuͤrket oft groffe Wunder in Fleinen Dingen; und 
jene lehret ung nicht felten viel und hohe Wahrheiten, oder Geheimnuſ⸗ 
fen in etlich klein wenigen Sylben. Sie wickelt Die größte £chr- Stücke, 
und 
(a) Luc. 1. v. 27. (b) Matth, 1. V.18. (ce) Luc.2,v.48 | 


von dem heiligen Joſeph. 3 


und die laͤngſte Lob⸗Reden in ein winziges, oder kurzes Wort ein, und 
machet dadurch denen Wohlrednern ſo vieles zu ſchaffen, daß ſie weder 
dis erſteres ſattſam erklaͤren, noch die letztere genugſam aus ſprechen koͤn⸗ 
nen. Es wird demnach weder uns an der Lehre, weder dem heiligen Jo⸗ 
feph an der Ehre etwas ermangeln, wann ſchon der ganze Begriff meis 
ner Anrede in einem einzigen Wort beſtehet; welches ung nichts anders, 
als die Gerechtigkeit unferes gegenwärtigen Schuß + Heiligen zu erkennen 
gibt: aber halt feine wahre und rare Gerechtigkeit ; feine wahre Gerech⸗ 
tigfeit, weil e8 und zeiget, Daß Er. gerecht vor GOtt, und nicht blos 
vor denen Menfchen, oder dem Schein nach; feine rare. Gerechtigkeit: 
weil es uns weiſet, daß Er gerecht auf eine ganz befondere, und aus⸗ 
nehmende Art geweſen. Die Gnade Ihn hoch zu preifen, und fie Joſe⸗ 
phiniſche Zuhoͤrer! zu unterweiſen, wolle mir Maria von JEſu um ſo 
vielmehr erbitten, weil beyder ihre Ehre und Lob daran lieget, daß Jo⸗ 
ſeph recht geehret und gelobet werde. 


Erſter Theil. 


Hi Wort juftus, gerecht, wann es in goͤttlicher Schrift von eis 
nem Menſchen gefaget wird, ift gemeiniglich von einer Gerechtig⸗ 
keit zu verſtehen, die nicht eine fonderheifliche, fondern eine allgemeine 
Tugend iſt; und vielerley Bedeutungen hat, welche Doch in der Sade 
felbften nicht viel unterfchieden feynd. Es bedeutet fothanes Wort nach 
dem Sprifchen Text die Regelmaͤßigkeit des Lebens: nach dem heiligen 
Auguftino (d) die Liebes-⸗ Uebung gegen GOtt und dem Nächten, als 
Die Voͤlle des Geſatzes: nad) dem heiligen Chryfoftomo (e) Die genaue 
Haltung deren Sebotten : nach dem heiligen Gregorio Nyffeno (f) den 
Begriff von allen Gattungen der Tugenden: nad) anderen; die Würs 
fung des Guten nach Ausweifung feines Standes, Berufs, oder Chris 
ſtenthums. 
| Ar Mir 


(d) S. Aug. 1. denar. &grat. c. 70. (e) S. Chryfeft, hom. 14. in Mattli. 
(£) 5. Greg. Nyff, apud Salm, tom. 2. tra, 23. 








4 I. Predig 


Wir mögen nun diefes Wort gerecht nehmen wie wir wollen, fo 
gibt es zweyerley Gerechtigkeit: eine wahre, und eine falfche ; eine wahre, 
die uns vor GOtt; und eine falfche, Die uns nur vor denen Menfchen 
gerecht machet. Wir erlernen diefe given Gerechtigfeiten aus der heiligen 
Schrift des alten und neuen Teftaments. Im alten ſprach GOTT der 
HErr zu dem Noe: Te vidi juſtum coram me (g); ich hab gefehen, daß 
Du vor mir gerecht bift. Im neuen fagte Chriftus der HErr zu denen 
Phariſaͤern: Voseftis, qui juftificatis vos coram hominibus (h); ihr 
ſeyts, die ihr euch rechtfertiget vor denen Menfchen. Wir müffen nicht 
glauben, daf.die Phariſaͤiſche Gerechtigkeit ein Schatten geweſen, der 
nur in die Juden⸗Synagoge eingefchlichen,, und bey dem Licht des Gna⸗ 
den⸗ Geſatzes verſchwunden if. Sie ift annoch unter ung zu finden. 
Sie herrfchet in der Schoos der Kirche, und mitten .in dem Ehriftens 
thum. D mie viel Falſch⸗Gerechte gibt es unter uns Ehriften ! und wels 
che ſeynd «8? Vos eftis, antwortet Ehriftus felbft, der fie am beften Fens 
net: ihr ſeyts, Die ihr eure Gerschtigfeit nur vor denen Menfchen thuer, 
Damit ihr von ihnen gefehen werdet (D. Vos eftis, ihr feyts, Die ihr 
zwar Gutes thuet; aber eure Wercke mit der Trompeten ausblafet, um 
Derentwegen geyriefen zu werden (k). Vos eftis, ihr feyts, die ihr 
bey dem Bußthun Faſten und Caſteyen Die Angefichter verftellet , um 
euch das ftrenge Leben anmerken zu laffen (I). Voseltis, ihr feyts, Die 
ihr langes Gebett verrichtet, um Dadurch ein Lob und Anfchen in der 
Belt zu erlangen (m)? Vos eftis, ihr fents, die ihr reiniget, mas 
auswendig am Becher, und an der Schüffel iſt; aber inmwendig voll 
Raubes und Unfauberkeit ftecfet (n)? Vos ellis, ihr ſeyts, die ihr euch 
vor anderen fromm und gottesförchtig flellet; aber in der Geheim Die 
größte Suͤnd und Fafter begehet. Vos elis, ihr fents ‚. Die ihr «uch nur 
Darum gern bey denen Andachten einfindet, meil fie Öffentlich feynd, und 
jedermann in die Augen fallen. Vos eftis, ihr ſeyts, Die ihr in der Kirs 
che, und bey dem Sottesdienft erfcheinet, um hierdurch den Schalck zu 

Ders 








(8) Gen. c.7. V. 1. (h) Luc. c. 16. v. 15. (i) Matth. c.& v. ı, 
(k) ibid.v.2+ q) ibid.v. 16. (m) Matth.c.23. V.i4. (0) ib. v. 25. 
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verdecken, und noch vor denen Leuten für Ehriften zu paßiren. Vos es 
is, ihr ſeyts, die ihr im Beichtftuhl feufzet, und an die Bruft Hopfer, 
ohne ein vor Neu-Schmerze zerfpaltetes Co) , und zerfnirfchtes Herz zu 
haben (p). Vos eſtis, ihr ſeyts, Die ihr euch vor dem Tiſch des HErrn 
niederwerfet, und bey der heiligen Communion den Kopf bis in Die Erde 
hineinſtecket, ohne euch unter der gewaltigen GOttes⸗Hand, die euch 
fhlaget, zu verdemüthigen (9). Vos eltis, ihr fepts, die ihr euren 
Namen bey allen Bünden und Bruderfchaften haben wollet, ohne dahin 
zu trachten, daß ihr Durch Verhütung aller Tod» Sünden in das Buch 
des Lebens’ eingefchrieben werdet. Vos eltis, ihr feyts, Die ihr es euch 
nicht verzeihen wurdet, wann ihr die etwan von einem Beichtvatter vor⸗ 
gefchriebene Ordnung zu leſen, zu betten, zu beichten nicht halten folltet ; 
aber wenig, oder gar nichts Daraus machet, wann ihr in die allerfiräß 
lichfte Unordnungen wider die Gebott GOttes, und wider eure Standes» 
Pflichten verfallet. Vos eltis, ihr feyts, die ihr euch in Gegenwart ans 
derer ganz ferupulos zeiget, und euch aus einer jeden Heinen Sache ein 
groffes Gewiſſen, oder aus einer Mucken einen Elephanten machet; aber 
da ihr alleine ſeyt, Fein einziges Bedenken traget, GOtt fehmerlih auf 
vielerley Weiß zu beleidigen. Vos eftis, ihr feyts, die ihr einige Tugend» 
Werke übet, aber aus menfchlichem Reſpect, aus. heimlicher Hoffart, 
aus weltlichen Abfichten, womit ihr alles Gutes verfälfchet. Vos eflis, 
ihr ſeyts, Die ihr euch in gewiſſen Schranken haltet, süchtig, und ehrbar 
aufführet; aber aus Feiner andern Urfach, als daß ihr denen Leuten nicht 
in die Mäuler Fommet, daß ihr ihnen einigen Verdacht benehmet, daß 
ihre vor der Welt nicht zu f handen werdet, daß ihr etwas vertufcher, 
mas in der Stile foll gehalten werden. Ihr alle, vos eftis, ihr fents, 
qui juftificatis coram hominibus, die ihr euch nur vor denen Menfchen 
rechtfertiget. Wer immer aus ung etwas folches thut, der ift es, von 
dem der heilige Augullinus (r) faget, Daß er nichts als ein Deuchler und 
Betrüger feye; ſimulat enim juftum fe, & non exhibet; dann er ftellet 








U 3 ſich 
fo) Joäl. c.a. v)13. ‘(p) Pfalm. so.v. 19, - (g) 1.Pet, c.5. v.6, 


(r)-S, Aug, de ferm. Dom, in Mont, lı2. c. 3. 
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fich zwar gerecht, aber er ift es nicht. Er laffet an fich eine Gerecht⸗ und 
Gottſeeligkeit blicken; aber halt eine falfche, eine gleißnerifche , die da iſt 
fimulatio alien® perfon& , tie Der heilige lſidorus (s) redet, eine Vor⸗ 
ftellung eines gang anderen Menfchen, als man würklich ift. 

Man fpieltt auf der Schaubühne diefer Welt eine hübfche , eine 
Geiſts⸗ und Andachts volle Perfon, gleich einem Comödianten, der auf 
dem Theatro einen gerecht⸗ und ehrlihen Mann aus dem Himmel agi- 
ret, da er Doch etwan ein Schelm in der Haut ift, und ein höllenmäßis 
ges Leben führet. Man redet tugendlich , wie ein Gerechter. Man Fleis 
det fich ehrbar, auf die Art eines Gerechten. Man machet Mienen und 
Stellungen gleich einem Gerechten, fimular juftum fe. Unterdeffen ift 
man nichts weniger, als gerecht, & non exhiber. Ladens s oder viek 
mehr Weinens⸗ würdiges Schaufpiel ! Dann wehe folchen Falſch⸗Gerech⸗ 
ten, wann GOtt ihnen nach gefpielter Comoͤdie ihres verftellten Lebens 
am jüngften Tage die Kleider und Larven wird abziehen, um fie wegen 
ihrer falfchen Gerechtigkeit vor der ganzen Welt zu fchanden zumachen. : 


Hann ihr, meine Chriften, dieſen Spott nicht erfahren mollet, 
oder nicht ertragen koͤnnet, attendite (x), warnet euch der Richter felbft, 
fehet auf, ne juftitiam veftram faciatis coram hominibus, daß ihr eure 
Gerechtigkeit nicht vor denen Menſchen thuet, ut videamini ab eis, da- 
mit ihr von ihnen gefehen werdet; fondern folget dem heiligen Joſeph 
nad, von welchem Beda (u) ſchreibet, juftitia juftus erat, non ex 
qua Pharifzi jultos fe æſtimabant, daß er nicht mie Die Pharifäer ges 
recht geweſen, welche fih nur vor ihnen felbften, und vor anderen ger 
recht gemacht haben. Er mar gerecht nicht blos in fremder, und eigener 
Einbildung, fondern in der That und Wahrheit: gerecht nicht fo faſt 
vor denen Augen deren Menfihen, als vor dem Angefiht GOttes. Ge 
recht war diefer liebe Haußvatter, mie die Eltern Joannis Baptifte vor 
GHtt, jufi ante Deum (x). Nur gerecht feyn vor denen Menfchen ift 
nihts; dann fie feynd blind, dem Betrug und Irrthum unterworfen. 

: —WSGerecht 


-($) S. lid. L. 10. Ethym, c. 8. (t) Matıh. c. 6 v.ı. 
(u) Ven.Bed. fuper c. ı. Matth, (2) Luc,cıv.6 
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Getecht feyn Bor denen. Engeln und Heiligen GOttes, ift etwas, aber 
nicht genug; Dann fie mwiffen nicht alles, und Fünnen von felbften ung 
nicht in das Herz fehen. Aber gerecht feyn vor GOtt, Das heiffet gründs 
lich gerecht ſeyn; Das heiffet vollfommen gerecht feyn ; das heiffet wahrs 
haftig gerecht feyn; das heiffet vor demjenigen gerecht feyn, der die Ges 
techtigkeit felbft ift, und ein fo fcharfes Auge hat, daß der Pfalmift bes 
kennet, es werde Fein Lebendiger vor feinem Angeficht gerechtfertiget, non 
juftificabiturin conſpectu tuo omnis vivens (y); welche Worte Varablus 
alfo lieſet: nullus vivens coram te juftus et, niemand, der lebet, iſt 
vor dir gerecht. 

Wann es fonft niemand iſt; fo war es doch der heilige Joſeph in 
feinem Leben, weil es GOtt felber im Evangelio faget, welches fein ges 
febriebenes und unfehlbares Wort if. Sein Abfehen war nicht, vor des 
nen Menfchen gerecht zu fcheinen,, fondern «8 vor GOTT zu fon. Er 
prahlete fih nicht feiner Gerechtigkeit halben; dann er aud) fonft derge⸗ 
ſtalt zu ſchweigen mußte, daß im gangen Evangelio Feine einzige Meldung 
auch nur von einem Wort gefchehe, welches er follte geredet haben, Er 
fuchte in derfelben nicht Die eitle Ehr , fondern nur den Verdienſt und das 
Wohlgefallen GOttes. Er lebte in der Einfamkeit, und führte mit 
Chriſto, den er auch nicht im Triumph feiner herrlichſten Tugends⸗Ue⸗ 
bungen herum geführet,, ein verborgeneg Leben. Mit der Welt machte 
er Feine Gemeinfchaft, noch vielmeniger in derfelben einiges Auffehen, 
fonderm bliebe in der Dunkelheit feines Standes. Go viel wir aus 
tem Evangelio wiſſen, erfchiene er niemals, als mit SEfu und Maria; 
fonft war er gleichfam unfibtbar. Alle feine Tugenden wickelte er in ſich 
felbften ein, und verfchloffe fie in feinem Herzen. Gleichwie er der Ge⸗ 
heimnuß⸗ volle Umhang war, fo die Menfchwerdung, wie der Cherub 
die Arche, bedeckte; alfo wollte er auch feine Heilige und Gerechtigkeit uns 
ter dem Schatten der Demuth und des einfamen Lebens verbergen, 
Diefes ift ihme fo wohl gerathen, daß Diefelbe der Nachwelt lange Zeit 
verhüllet geblieben. Ja auch die Kirche hat davon durch 15. Jahrhun⸗ 
dert Feine ofientlihe Ehren Begängnuß gehalten. ge 


(y}) Palm. 142. v. 2. 
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Es iſt demnach der heilige Sfofeph mehr vor GOtt, als vor denen 
Menſchen gerecht geweſen, weil er Die Gerechtigkeit vor feinen, und nicht 
vor ihren Augen gethan; mie e8 die Schein⸗Gerechte zu machen pflegen, 
Deren Abficht ift, ur videantur ab hominibus (z), auf daß fie von denen 
Menfchen gefehen werden. Nur GHDtt wollte er zum Zeugen feiner Ge 
rechtigfeit haben ; mie Dann auch Diefer allein das Zeugnuß davon gege⸗ 
ben, und Durch Die Feder des heiligen Evangeliften Marthäi, als durch 
ein göttiiches Ned» Rohr zu ung gefprochen , Joſeph fene gerecht gewe⸗ 
fen. Er hat fodann das Lob und den Namen eines Gerechten von GOtt 
ſelbſten, der Fan weder in feinem Ausfpruch betrügen, weil er Die ewige 
Wahrheit, weder in feinem Urtheil betrogen werden, weil er Die ewige 
Weisheit if. Diefer GOttes⸗Zeugenſchaft ift er würdig gemwefen, cum 
eſſet juftus, dieweil er gerecht war, und nicht nur febiene. Kin anders 
ift gerecht feyn, und ein anders gerecht fcheinen. Das Gold, welches 
oft am meiften glanzet, iſt nicht allegeit dag beſte, oder reinifte: und Die 
ſcheinbariſte Gerechtigkeit ift nicht jederzeit Die wahrhaftigſte, oder volls 
Fommenfte. Es gleicher Diefe gar oft dem Rauſch⸗Gold, melches in Des 
nen Dhrenein Getoͤs, und vor Denen Augen einen Ölanz machet. Man 
redet in denen Zufammenkünften fehön von der Tugend, ohne daß man 
felbft einen Luft darzu habe, oder fich darinnen übe. Man rühmet fich 
deren guten Werken, ohne daß man aud nur ein einziges recht thue. 
Man fpricht groß von der Andacht, won der Tugend, von der Dolls 
fommenheit, von der Verachtung der Welt, von der Liebe GOttes, obs 
ne daß man den mindeften Grad davon befige. Man redet zu Zeiten 
mehr mit einer Engels als MenfchensZungen, ohne Daß man menfchlich, 
will nicht fagen,, Englif lebe. 


Was ift Diefes? der heilige Paulus (a) antwortet: ein laufendes 
Erz, eine klingende Schelle. Gleichwie man fich fonft prächtig hervor 
thut, alfo will man auch mit der Frömmigkeit einen Staat machen, 
Man pfleget nur gern deren Andachten, welche in der Welt ein Auffehen 
haben; und weil Die gemeine eben nicht fo gar fcheinbar feynd, will . 

höher 


(3) Match, c. 6. v5, (a) 1. Cor. c. 13. , I 
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höher fliegen, und auſſerordentlich andaͤchtig nicht fo faſt ſeyn, als ſchei⸗ 
nen, Man fuͤhret dem Gedunken nad ein Leben, deme nichts ausu— 
ellen it, alfo zwar, daß man manchesmal für einen lebendigen Tugend» 
iegel angefehen werde: gleichwohl lebet man in einem böfen Stand 
dahin, und verbirgt den Schelmen in dem Bufen, ohne daß jemand 
defien gewahr werde. Man zeiget einen Geift und Eifer für die Ehre 
GDttes ; man möchte gern Die Welt nach feinem Kopf und eigenem Ans 
dachts⸗Sinn haben ; man zürnet und ärgert fh, wann andere grob fehs 
fen, oder fündigen: und mie ift man in feinem Herzen. und Gewiſfen bes 
haften? Diefes ift vielleicht mie ſchweren Sünden von unten bis oben 
angefüllet : und. jenes ift etwan voll deg leidigen Neides, und des raſen⸗ 
den Haſſes; voll der unkeuſcheſten Liebe, und der ſchaͤndlichſten Begier⸗ 
lichkeit; Bol deren freventlichſten Argwohnen, oder Urtheilen, voll deren 
goftlofiften Beginns und Sefinnungen. Man haltet fih blos an ein ges 
wiſſes ————— (welches ung allem nicht Fan rechtfertigen) an 
Die Aufferliche Pflichten, an die aͤuſſerliche Gottesdienſte, an die Aufferliche 
Gebärden, an die Auflerliche Gebräuche deren heiligen Sacramenten: 
beynebens iſt man wenig bekuͤmmert um die innerliche Andacht, um die 
——— um die innerliche Verlaͤugnung feiner felbften, um 
ie innerliche Erneuerung des alten Menfchen, um die innerliche Anbetz 
tung GOttes, um die innerliche Untertwürfigfeit gegen feinem Geſatz und 
Willen, kurz zu fagen, um. das innerlihe Chriftenthum, welches nicht 
in puren Figuren und Ceremonien beftcher. 

Was iſt nun das alles? Ein eitler Schein, der die Leute aͤffet, die 
Augen blendet, und weiter nichts. Sole Chriften, fehreibet der heilige 
Auguftinus (b), jufi non efe querunt, fed tantlm videri cupiunt, 
laſſen fich nicht angelegen ſeyn, wahrhaftig gerecht zu feyn, fondern nur alfo 
vor denen Welt⸗Augen zu ſcheinen. Sie thun juſt das Widerfpiel gegen 
deme, was der heilige Joſeph gethan, der ſich mit allem Fleiß und Nach⸗ 
druck dahin beſtrebet hat, daß er gerecht nicht blos ſcheinete, ſondern 
vielmehr wäre, eſſet juſtus. Mit dieſem einzigen Wort eſſet, hat das 

# —* Evan⸗ 
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Evangelium feine wahre Gerechtigkeit genugfam ausgedrucket, und ung 
dadurch verftindiget, daß er Fein Scheinheiliger gewelen. Der Geift 
GDttes hat von feinen YBundertbaten und Tugend» Werken in dem Ev⸗ 
angeli⸗Buch darum ftill geſchwiegen, und davon Feine ausführliche Mel⸗ 
dung gethan, damit wir die Augen nicht an dem dufferlichen Glanz feis 
ner Heilige und Gerechtigkeit ergögen , fondern mit denenfelben auf feine 
innerliche Herzens Befchaffenheit eindringen möchten. Und ift es gewiß 
nicht ohne göttlihe Worfichtigkeit geſchehen, daß die vier Evangeliften 
feine Lebens: Befchreibung von ihme verfaffer; dann GOtt wolte nicht 
haben, daß fie ihre Federn anfegen follten, von jener Gerechtigkeit einen 
Abriß zu machen, welche mehr von innen beftanden, als von auflen ers 
fbienen, und ein nicht fo faft deren menſchlichen als goͤttlichen Augen 
Luſt⸗ volles Spectacul geweſen. 

Das Leben des Gerechten beſtehet mehr i in dem Herzen, als in einem 
ſichtbaren Werk⸗Gepraͤnge. Der koͤnigliche Prophet ſinget von dem Ge⸗ 
rechten, daß GOttes Geſatz in ſeinem Herzen ſeye, Lex Dei ejus in 
corde ipfius (c). Sich ſelbſten aber, oder vielmehr Chriſtum, den Ab 
fergerechteften , führet er alfo redend ein:, Deus meus volui: &legem 
tuam in medio cordis mei (d). Mein GOtt! ich habe es auch gern 
gethan: und dein Gefag ift mitten in meinem Herzen. Et tu Domine, 
alfo ſpricht Jeremias zu GOtt (e): probator jufli, qui vides renes, 
&cor. Du, o HErr! ein Prüfer des Gerechten, der du die Nieren 
und das Herz ſieheſt. Wann dieſes ift, wer wurde von GOtt gerech⸗ 
ter, als Joſeph befunden; vorderift wann die wahre Gerechtigkeit in Bes 
obachtung des Gefakes beftehet, wie uns die Schrift mehrmal Iehret ? 
Der H. Joannes Damafcenus (f) fchreibet von ihme, daß niemals ein 
Juͤnger Moyfis (und ich ſetze hinzu, Daß auch niemals ein Sünger Ehrifti) 
ein fo genauer Beobachter des Geſatzes, und zwar eines Doppelten Geſa⸗ 
bes, als er, geweſen, teil er daſſelbige nicht mie Die gerechtfcheinige Pha⸗ 
tifder auf Pergaments:Rollen gefchrieben,, fondern durch den Eindruck 
des heiligen Geiſtes in feinem Herzen eingegraben herumtruge. Bi 
ie 
£c) Pfalm, 36. v. 31. (d) Pfalm. 39. v. 9, ce) Jerem, c.20, v. 12, 
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D tie gerecht muß nicht dieſes Herz gervefen ſeyn, welches wegen 
gänzlicher Hebereinftimmung aller Abfihten, aller Neigungen zudem 5* 
lichen Willen, oder Geſatz, aller Liebes- und Athems⸗Zuͤgen, mit dem 
Herzen JEſu und Marid ein Herz ware! mas heftige Brunft der volls 
fommenften Liebe, fo eben die Voͤlle des Gefages ift, wird nicht JEſus, 
als die Sonne der Gerechtigkeit, in dem Joſephs⸗Herzen angezündet has 
ben? Wer lang und nahe bey dem euer ſtehet, muß endlich brennen, 
Und foll es möglich ſeyn, daß Joſeph, der die göttliche Sonne dreyßig 
Jahr lang bey⸗ und um fich in der Naͤhe gehabt, nicht mit einem heftigs 
ften Liebes-Eifer für die Ehre, und für das Geſatz GOttes angeflammet 
worden? Damit die Strahlen derofelben eine gröffere Kraft und Würs 
kung hätten, murden fie von Maria, dem Spiegel der Gerechtigkeit, 
aufgefangen, und ein Zufammenlauf durch eine Zuruckprellung in das 
Sofephinifche Herz geworfen. D was wunderliche Ausgäffe, was er⸗ 
ftaunliche Abs und Zuflüffe göttlicher Lichtes und Liebs⸗Flammen werden 
ſich da nicht ereignet haben! zumalen nun nach Lehr und Auffag des H. 
Auguftini (g) Charitas perfecta, perfecta juftitia eft, die vollkomme⸗ 
ne Liebe eine vollfommene Gerechtigkeit ausmachet, fo war Joſeph auf 
eine wahre, und eben Darum auch auf eine rare Weiſe jultus, gerecht. 


Zweyter Theil, 


wie rar ift Die wahre Gerechtigkeit! Wer ift aus ung, ber fih 
mit Job Ch) rühmen dörfe: fi fuero judicarus, wann ich foll 
geurtheilet werden, feio, quöd juftus inveniar, fo weiß ich, daß man 
mich wird gerecht finden? Ja wann es auf das Urtheil der Menfchen ans 
fommt, fo laßt man ung bald für gerecht gelten, meil fie nur auf das 
äufferlihe Thun und Laffen acht geben, und fich von ung gar leicht hinter 
das Licht führen laſſen. Wann aber die Sad) vor den Richter Stuhl 
GOttes gebracht wird, fo ift zu fürchten, es möchte über die meiften uns 
ter ung ein anderer Sentenz ergeben; dann er ſchauet Das Der; an, und 
j B 2 ergrüns 

(8) S. Aug. 1, de nat, & grat. c.70, (h) Job, a 13. v. 18. 


13 I, Predig 

ergruͤndet das innerliche Werfen. Nun aber wie ſelten iſt man inwen⸗ 
dig recht beſtellet, weil man mehrentheils nur trachtet auswendig fuͤt 
fromm, unſchuldig, vollkommen, und gewiſſenhaft zu paßiren, und ge⸗ 
halten zu werden? Man hält ſich an Die Schale, ohne auf den Kern zu 
dringen. Man zeiget eine Blühe, ohne eine Wurzel aufmeifen zu koͤn⸗ 
nen. Man bauet in die Luft, ohne einen Grund in die Erde zu fenfen. 
Man machet die Münze auffenher glanzen, ohne innenher den Werth 
oder Gehalt zu verfchaffen. Man begibt fi mehr auf den Schein, als 
auf die Weſenheit eines gerechten Lebens. Man leget vor der Welt 
Schaafs⸗Kleider an, und fraget wenig Darnach, Daß man vor dem Hims 
mel ein reiffender Wolf feye (). Man ift mit dem zufrieden, daß man 
Denen übermeißten Gräbern gleide, ob man ſchon innerlich voller Aus, 
Faͤule, Geſtank und Todten⸗Beiner ift CK). Man begnuͤget ſich mit eis 
ner falfchen Tugend und Scheinheiligkeit ; im Übrigen ift man nicht ber 
forget, den Geift wahrer Religion oder Gottſeligkeit zu erlangen. Man 
thut, und redet deßgleichen, als liebte man GOtt, da doch das Herz 
Davon leer ift, und nichts darum weißt, in welchem das Gold ber Liebe 
fi ehender muß finden, als man mit demfelben die äuffere Werke übers 
ziehe; faft wie die Arche aus Befehl GOttes von dem Moyfes vorerſt 
inmwendig, ehe und bevor fie ausmendig verguldet worden (I). Man 
traget das Geſatz in dem Kopf, meil man «8 wohl verſtehet: in dem 
Mund, meil man davon fehön redet: in Denen Händen, weil man dar⸗ 
über die Bücher auffchlaget : in Dem Angeficht, und in der Aufführung, 
weil man fich chriftlich ſtellet, aber nicht in Dem Herzen herum, in defien 
Mittelpunct e8 fürnemtich foll vermahret werden. Man thut etwas pro 
forma, oder Dem Schein nach : Dadurch betrüget man ſich, und andere. 


Aber ah Chriſtliche Seelen! wollen wir etwan auch GOtt durch 
ein ſolches Spiegel⸗Gefecht betrügen? GOTT, fage ich, der ung von 
Grund aus fennet? GOtt, der mit denen Strahlen feines eigen Lichts 
bis in die Seele eindringet? GOtt, der das Herz und Die — durch⸗ 

orſchet? 


fi) Math, c,7.v.15. (k) Matıhs €. 23. v. 27. (!) Exod, c.25. v.11, 
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forfhet? GOtt, , der auch die Gerechtigkeit felbft richtet ; und auf die 
Waagfhale des Deiligthums leget (m)? Wird fich etwan fein allfichtis 
ges Auge von einem eiteln Schein, und Ueberzug der Tugend blenden 
laſen? Wird er vielleicht fein febarfes Gericht nur-über das dufferliche, 
und nicht auch über das innerliche Verhalten anftellen? Oder wird er 
Die Krone der Gerechtigfeit (n) dDenenjenigen auffegen, welche nur falfche - 
gerecht, nur Pharifäifch- gerecht, nur Mauls und Afters gerecht geweſen? 
O mwohlnem Geliebte! Er wird von uns fo gewiß, als Er ein wahrer 
GOit ift, auch eine wahre, obſchon Feine fo rare Gerechtigkeit forderen, 
als ich an dem heiligen Joſeph fiehe, und fie in Kürze fehen werden. Zu 
gefchmeigen, daß er nicht nur eine einfache, fondern eine Doppelte Ges 
rechtigkeit an fich gehabt, womit er den Ausgang des alten, und den 
Eingang des neuen Teſtaments beftrahlet hat, faft wie der Morgens 
Stern das Ende der Nacht, und den Anfang des Tages mit feinem 
Schein beleuchtet: fo war er fehon im Mutter⸗Leib gerecht, weil er dar⸗ 
innen, wie es einige Bätter und Schriftfteller Co) beglaubigen, fol durch 
die Gnade geheiliget, und in diefer alfo beftättiget worden ſeyn, daß er 
Zeit Lebens aufs menigfte feine [here Sünde begangen. 

Diß ift jene feltfame Gerechtigkeit, von welcher der weiſe Predi⸗ 
ger (p) redet, alfo ſprechend: Non eft homo juftus in terra, Es ift 
fein, oder wenigſtens gar felten ein gerechter Menfch auf Erden, qui non 
peccet, der nicht fündige; sumalen auch der Gerechte oft in einem Tage 
fiebenmal fallet CD. Wir feynd die befte Zeugen diefer Wahrheit, weil 
wir leider? die tägliche Erfahrung von ung felbften haben, daß wir, wie 
gerecht wir auch zu fen glauben, ftets fündigen, und die Gerecht⸗ mit 
der Ungerechtigkeit immer abwechſeln, oder Doch wenigfteng viel Unrechs 
tes thun, mann es ung fchon nicht allezeit der Rechtfertigungs » Gnade 
beraubet. So mir fagen, fpricht Der heilige Joannes (r), daß wir Feine 
Sünde haben, fo verführen wir ung felbft, und Die Wahrheit iſt nicht 


in ung. 
33 Mens 
(m) Pfal.74. v.3. (n) a. Tim. c. 4. v. 8. 


(0) Corn, in c.z. Math, v.16. Carthag. L. 18. hom. ult, $. 1. 
(p) Eccleſ. c. 7. 1.25 (q) Prov, c,24. v. 16 (r) 1.Jo.c.1.v.8. 
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Menfchen, bie ihre Seele mit keiner Suͤnd beflecken, ſeynd eben fo 
rar, als Vögel, die ihre Federn mit feinem Wuft bemaceln. Man 
weißt nur einen, der fo rein und fauber ift, nemlich den Paradeyß⸗Vo⸗ 
gel, der immerdar in der Luft umſchwebet, und ſich niemals auf die Ers 
den herab laflet. Man wird mithin wenig, oder gar feinen fo gerecht 
finden, als der heilige SSofeph geweſen. Es haben jene Leute, die Joſeph 
heiſſen, faft alle etwas befonderes an fih. Sie ſeynd meiftentheils ges 
recht vor GOtt und vor denen Menſchen. Der heilige Seift hat foldhes 
zum theil auch felber in der Schrift angemerfet, da er Darinnen nur vier 
Joſeph benannt, und gezehlet, aber alle gerecht, als den Joſeph in E⸗ 
gnpten (s), venditum juftum, den Gerechten, der verfauft war; den 
Joſeph von Arimathäa Ce), der war vir bonus & juftus, ein frommer 
und gerechter Mann; den Joſeph Barfabas (u), qui cognominatus 
eft juftus, mit dem Zunamen den Gerechten; und den heutigen Jo⸗ 
feph (x), der ein wuͤrdiger Mann Marid worden, cuͤm efler juftus, 
dieweil er gerecht war: ja nicht nur gerecht, fondern der Gerechtiſte aug 
allen, die feinen Namen führen, und nicht führen. Hat er dann nicht 
unter allen Menfchen am längften zum Lehrmeilter gehabt Jefum Chri- 
ftum juftum (y), den Gerechten? Er wird ja in einer Zeit von drevßig 
Jahren den Weeg der Gerechtigkeit beffer als andere zu Fennen, und zu 
gehen erlernet haben? Iſt er nicht Ehrifto dem erften Vorbild aller Ges 
rechten der ähnlichfte geivefen, indeme Diefer ihme fo gleich ſahe, daß er 
für deffen Sohn gehalten wurde (zZ), nicht fo faft wegen gleichen Vaturss 
Zügen, als wegen gleichen Tugendssllebungen, weil er nicht fein rechter, 
fondern nur fein Naͤhr⸗Vatter war. 


Aber eben als ein ſolcher muß Joſeph eine Gerechtigkeit gehabt has 
ben, die nicht gemein feyn fan: Joſeph, fage ich, als das von GOTT. 
geftellte Oberhaupt einer Bamilie, welche miteinander den Grundriß des 
neuen Menfchen ausgemacht, der nah GOtt erſchaffen ift in Gerechtigs 

keit, 








(s) Sap.c. 10. v. 13. (t) Luc. c. 23. v.50. (u) Act.c.i.v. 23. 
(x) Matth. c.1. v.19. (yB) 1. Jo. c. a. V. 1. (z) Luc. c. 3. v. a3. 
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keit, und wahrer Heiligkeit (a): einer Bamilie, welche im Neuen Teftas 
ment die erfte Tugend» Schule hat feyn muͤſſen, worinnen wir jene Ges 
rechtigkeit zu lernen hätten, die nach denen Epifteln Pauli aus dem Ge⸗ 
fas und Glauben ift: einer Familie, welche zufammen geholfen der Urs 
forung , und zugleich das Ebenbild der Kirchen zu werden, dero Kinder 
fo müßten gearret feyn, daß fie nur fuchten das Reich GOttes, und feis 
ne Gerechtigkeit (b), daß fie nur Durft hätten nach der Gerechtigkeit (c), 
und daß fie nur Verfolgung leideten wegen der Gerechtigfeit (d). Und 
aus wen ift Diefe Familie beftanden? aus Drey Derfonen, JEſu, Maria 
und Kofeph : aus JEſu, als dem Hauf- Kind, aus Maria, alsder Hauß⸗ 
Mutter, und aus Joſeph, als dem Hauß⸗Vatter. Iſt wohl jemals eine 
fo gerechte Haushaltung auf Erden gervefen? Maria war die Heiligfte 
aus allen Geſchoͤpfen, und JEſus die Heiligkeit ſelbſt. Maria hat nies 
mals einige Sünd begangen wegen Ueberfchrvenglichkeit der Ginade, und 
JEſus hat Feine Fönnen begehen wegen Heiligkeit der Natur, Maria 
hat nichts Be und JEſus hat alles recht gethan (e). 

Was folget hieraus? Die Seltenheit Kofephinifcher Gerechtigkeit, 
welche der Werkzeug goͤttlicher Anſchlaͤgen JEſum und Mariam zu re 
gieren, und folgſam der Leit⸗Stern geweſen, wornach ſich beyde in ih— 
rem Lebens⸗Wandel gerichtet haben. Iſt es dann nicht wahr, daß ſie 
ſich von Joſeph haben leiten und beherrſchen laſſen? Seynd ſie ihm nicht 
unterthaͤnig geweſen? Unterthaͤnig Maria als ihrem Mann, unterthaͤ⸗ 
nig JEſus als feinem Pfleg⸗Vatter? Maria war halt nicht, wie viel 
andere ihres Geſchlechts beſchaffen. Dann es gibt Weiber, die fich aus 
einer Regie Sucht des Gewalts über ihre Ebemänner anmaflen: Weis 
ber, Die Das Haupt des Mannes feyn mollen, da fie doch nur feine Rippe 
ſeynd, fo ſich um deſſen Herz herum muß birgen und lenfen laffen: Weis 
ber, Die den Regiments-Stab anftatt der Gunckel und des Koch-Löffels 
führen: Weiber, die denen alten und roftigen Nägeln gleichen, welche 
ſich ehender den Kopf lafien abreifien, als fie nachgeben, da man fie zie⸗ 


ben 
fa) Ephef. c.4.v.24. (b) Matth. c.6. v.33. fc) Match, c, 5. v.6. 


4d) ibid. v. 1. (e) Marc. €.7,v.37. 
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hen will: Weiber, die zwar ihren Ehegemahl, wie Sara den Abraham, 
einen Heren nınnen (F), aber ihm nicht, wie fie, gehorfamen: Weiber, 
die jene von GOtt eingefehte Drdnung des heiligen Sacramente der Ehe 
umkehren, und zerfiöhren (8); welche in Deme beftehet, Daß fie ihren 
Männern unterthänig feyn follen Ch), 

Diefe Ordnung hat niemand beſſer, als Maria gehalten. Sie 
gehorchete Fofeph ihrem Manne in allem, was er zu befeblen hatte. Sie 
ehrte ihn als ihren Deren, ob fie fehon die Frau Himmels und der Erden 
war. ie lieffe fich von ihme durchaus beherrichen, da fie Doch als Die 
wahre Mutter GOttes unvergleichlich mehr, dann er, als nur der vers 
mennte Datter Ehrifti geroefen Gi), Wohnte er zu Nazareth, fo bliebe 
fie bey ihme. Begabe er fich nacher Bethlehem, um fich befchreiben 
zu laflen, fo begleitete fieihn (k). Flohe er bey der Wacht in Egupten, 
fo ftunde fie auf mit ihme eilends fortzuziehen (I). Kehrte er in Sudens 
Sand zuruck, fo folgte fie ihm nach (m). Gienge er hinauf gen Serufas 
lem, fo war fie ihm an der Seiten (no). Bande er fich im Tempel ein, fo 
verfügte fie fih auch Darein Co). Mit einem Wort: fie thate alles nad 
feinem Befehl, Willen, und Gutbedunken, ohne Klag, ohne Widerrede, 
ohne Entfhuldigung. Verwunderliche Unterthänigkeit ! die aber noch 
weit mehr bey Ehrifto zu vermunderen ift. 

Was hat diefer bis in das dreyßigſte Fahr feines Alters gethan? 
Fuͤhrte er etwan den Scepter Kuda ? fliege er auf den Thron feines Dats 
ters Davids (pP)? herrfchte er im Haufe Jacobs? führte er fi) als einen 
König deren Juden auf? Nein; fondern er wolte nur ein Unterthan 
feyn (g), erat fubditus: und meflen Unterthan? illis, Mariä, und 
Joſeph: Marid als feiner Mutter, Joſeph als feines Pfleg⸗Vatters, 
unter defien Bormundfchaft, Bewahr: und Anführung er hauptfächs 
lich geftanden. So richtete fich dann JEſus in feinem Thun und Laffen 


nach 

— — ——— — — — — — — — — — — — —— — — — — 
() 1. Petr. €. 3. v.6. (g) 1. Petr. c.3.v. 1. (h) Coloſſ.c.3. v.ıg, 
Ephef. c.5. v. 22. (i) Luc. c, 1. v.26. & 27. (k) Luc. c.2.v.5. 

tl Matth. €,2. v. 14. (m) ibid, v. zı. (n) Lu, 2.1.42. (0) ib. v. 22. 


(p) Luc. c. 1. . 32. (g) Luc. c. 2.v. 51. 
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nach Joſeph, als deſſen Anfchaftung er ſich ganz und gar ergeben hatte, 
Was Folge ziche ih abermal aus allem deme ? für heut Fein andere, alg 
diefe, daß Joſeph auf eine ganz fremde und fonderbare Weife müffe ges 
recht geweſen ſeyn. Wie wurde ihme fonft Maria, wie JEſus nachgeles 
bet haben? Wie hätten fie feinem Befehl oder Willführ folsen, und ges 
horfamen können? Wie waͤre es thunlich oder möglich getwefen, daß fich 
die zwey heiligfte und gerechtifte Perfonen feiner beliebigen Anordnung 
uͤberlieſſen, oder feiner vollftändigen Gebietung anvertraueten und uns 
terwerfeten, als gleihfam der Regul und Richtſchnur ihres Worhabeng, 
ihres Lebens Wandels, ihres ganzen Thuns und Laffens? O wie richtig 
muß diefe Regul, und mie gerecht dieſe Richtſchnur geweſen ſeyn, wor— 
nad) die zwey Haupt⸗Geſtirne des Kirben-Himmels, der Mond, und 
bie Sonne der Gerechtigkeit ihren unfehlbars gerechten Lebens⸗Lauf ges 
richtet haben! Erſtaunungs⸗ wuͤrdige Gerechtigkeit, fo ohne Ausnahın 
die fürtrefflichfte iſt, mit der jemals ein Menſch nah JEſu und Maria 
begabt geweſen. Sie entfcheider den Joſeph von all anderen Gerechten, 
und zeiget an ihme ganz etwas fonderheitliches ; twie dann das Evanges 
lium felbft etwas aufferordentliches fcheinet Daraus zu machen, als wel⸗ 
ches ihne gerecht nennet, da er mit JEſu und Maria unter einem Dad 
mwohnet, da fein Name bey dem ihrigen ftehet, da er fich in ihrer Gegen⸗ 
wart befinder. 

Wo ift ein Menfch, wo ein Engel, wo ein Heiliger, der mit feis 
ner Gerechtigkeit vor Maria, will nicht fagen, vor JEſu erfcheinen doͤrf⸗ 
te? Wie gerecht einer immer fcheinen mag in ihrer Abrsefenheit ‚fowird . 
Doch zu leuchten aufhören in ihrer Anmefenheit; tie ein SternsPicht vor 
dem allzugeoffen Sonnen⸗Glanz verſchwindet, und verdunfelt wird. 
Halte man die Gerechtigkeit eines Engels, oder Heiligen gegen der Heilige 
keit JEſu und Mariä, und vergleiche man fie miteinander, fo wird jene 
vor diefer gleihfam nichts feyn, und den Schein verliehren. Joſeph aber 
wirft nod) die Strahlen feiner hellfchimmernden Gerechtigkeit aus, da er 
im Evangelio bey, und zwiſchen JEſu und Maria fiebet,, gleibwohlnoch 
gerecht erfceheinet und genennet wird, 


P. Rathgeb Muftes Stücke, € Beſchluß. 
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0 ſancte & juſte Jofeph (r)! alfo rede ich Dich mit Denen Worten des 

Cardinals von Camerick an: O heiliger und gerechter Sofeph ! wirf 
einige Strahlen deiner hellsglangenden Gerechtigkeit auf ung, die wir im 
Schatten wanderen, von dem Altar, oder vielmehr von dem Himmel 
herab, wo du mit der befonderg ftrahlenden Kron der Gerechtigkeit prans 
Heft: oder erbitte ung von GOtt Das Gnaden⸗Licht, Daß mir Den falfchen 
Schein unferer Gerechtigkeit nicht für den wahren Tugend⸗Glanz anfe 
hen ; wir möchten uns Davon dergeftalt verblenden laflen, Daß wir glaubs 
ten, weiß nicht, mie gerecht zu feyn, da wir Doch etwan vor GOtt, der 
das Annerfte unferes Herzens ergründet, ungerecht befunden werden. O 
Daß wir Dir wenigſtens in einem Stud nachfolgeten,, nemlich in der wah⸗ 
zen Gerechtigkeit! dann fo hoch bringen wir die Sach nicht, Daß mir Dir 
auch in der raren Berechtigfeit nachahmeten. Ach daß mir alle trachteten 
nicht blos vor denen Menfchen, fondern nach Deinem Benfpiel vor GOtt 
gerecht zu ſeyn, der ung dermahleinft alle wird prüfen und richten! Laſſet 
ung, Hochmerthifte, heut und allezeit den heiligen Joſeph als ein vollfoms 
mens Dorbild der wahren Gerechtigkeit vor Augen haben; dann jufti 
aſpectus, faget der heilige Ambroßus (s), eft admonitio corredtionis, 
das Anfehen eines Gerechten ermahnet ung zur Beſſerung unſers vielleicht 
nur fcheinheiligen Lebens. Laffet ung aber ihne auch recht verehren, das 
mit er ung den göttlichen Benftand erlangen möge gerecht zu leben, und 
gerecht zu fterben. Und wie follen oder wollen wir ihne verehren, wo nicht 
anderft, Doch wie andere Heilige? denen, fo jemand will cine Ehre anthun, 
eorum mores ſanctos, tie der heilige Chryfoltomus (t) lehret, atque 
juflitiam imiterur, der muß ihnen in der Heiligkeit deren Sitten, und 
in der Gerechtigkeit des Lebens nachfolgen; wann er anderft dahın zu 

gelangen willens iſt, wo Die Gerechte, nad) dem Ausfpruch des weiſen 
Mannes (u), — leben in Ewigkeit. 
men. 


| 1, Predig. 
(x) Card. Camerac. tract. deS. Jofeph, (s) S.Ambr, ferm, 10. necan 
¶) S. Chryfoft, de 55. Martyr. WS 


SI Ra ı2 


I. Predig. 


Gehalten zu Innsbrugg in dem Joſephiniſchen Gottes⸗ 
haus an dem nemlichen hohen Feſttag bey einer 
erſten Meß. 


| Vorſpruch. 
Cum eſſet juſtus. 
Dieweil er gerecht war. Matth.c.ı. v. 19. 


Innhalt. 


Das rechte Lob iſt gerecht ſeyn; das rechte Lob des heiligen Jo⸗ 
fepbe; und das rechte Lob eines Prieſters. Das Lob des erſte⸗ 
ven beftehet in einer Gerechtigkeit, welche den Begriff und Les 
bung aller Tugenden; und das Lob des legteren in einer Bes 
rechtigkeit, welche eine fowohl inn⸗ ale dufferliche Lebens ⸗Un⸗ 
ſchuld enthalter, 


Eingang. 


Hr ift ein zweyfacher Ehren-Tag, den wir auf das feyerlichſte bes 
gehen : der Ehren Tag des Zungfräulichen Geſpons Marid; und 
der Ehren-Tag eines Marianifchen Bräutigams. Der erflere wird ung 
auf dem Altar vorgeftellet; und ift der heilige ofeph. Der legtere wird 
bald hernach vor dem Altar erfcheinen, und ift ein neus geweyhter Pries 
fter. Bür beyde foll ich einen Ehren⸗Kranz von fehönen Blumen ausers 
lefener Lob⸗Spruͤchen flechten, um damit ihre Häupter zu rönen; und 
zwar billig; dann mas ift doch bald mehr zu preifen, als der H. Joſeph, 
und ein Prieſter? Der H. Joſeph u feines hohen Amts; ein Priefter 

2 wegen 
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sorgen feines noch höheren Gewalts; beyde wegen ihrer allerhoͤchſten Eh⸗ 
ren» Würde, die alle Menfchens mögliche Lobfprechung überfteiget. 
Man wird fich da einfallen laffen, mein heutiges Vorhaben allbes 
reits ſchon errathen zu haben. Gedenken wird man, ich werde von der 
unaus ſprechlichen Vollmacht ſowohl des einten, als des andern Bräutis 
gams eine unmäßig in die Höhe getriebene Lob » Rede verfaffen. Aber 
nein: man betrüger fih. Ich weiß gar wohl, daß ſolche Hirn⸗Geſpun⸗ 
ften juft fo viel in einem Gotteshaus, als die Spinnen⸗-Gewebe in andes 
zen Häufern nugen, welche Dadurch nur geſchaͤndet, und verunftaltet 
werden. Ich mill demnach ganz etwas anders auf Die Bahn bringen, 
welches ihnen. beyden zu geöfferer Ehr, ung aber zu befferer Lehr. gereichen 
wird. Und beſtehet alles in einem einzigen XBort aus dem heutigen Evs 
angelio: juftus, gerecht. Ich Fan weder von dem einten, noch von 
dem andern Bräutigam weniger, als blos ein Wort; aber zugleich auch 
nichts mehrers, als das nemliche Wort fprechen, Diemeil in ſolchem allein 
ihr wahrer Ruhm enthalten ift; dann juft Das rechte Lob iſt Juftus, oder 
gerecht feyn: das rechte Lob des heiligen Joſephs; und das rechte Lob eis 
nes Priefters. Das Lob des erfteren beſtehet in einer Gerechtigkeit, wel⸗ 
che den Begriff und Uebung aller Tugenden: und das Lob Des letzteren 
in einer Öerechtigkeit , welche eine ſowohl inns als aͤuſſerliche Lebens⸗Un⸗ 
ſchuld enthalte. Die Gnade diefes Lob ausfprechen zu koͤnnen, wollen 
wir von JEſu erbitten Maria.und Joſeph. 


| Erſter Theil. 


Fir GOtt Fommet «8 zu, die Heiligen ju loben. Er machet, und 
» Fennetfie; Er mache fie durch feine Gnade; und Fennet fie Durch 
feine Weisheit. Niemand weißt ihre Tugend genug zu fehägen, als GOtt 
allein, weil Er der Urfprung davon ift, und felbe anf die Waagfchale des 
Heiligthums leget. Kein Heiliger wird recht gelobet, als derjenige, cu- 
jus laus non ex homioibus, fed ex Deo eft (a), deſſen Lob nicht aus 

Denen 





(a) Rom, c.2. v. 29. 
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deren Menfchen , fondern aus GOtt iſt. Es mangelt denen Menſchen 
entweder die Kraft in der Ausdruckung; oder Die Wahrheit in denen 
Worten; oder die Erfanntnuß indem Verſtand; oder die Aufrichtigkeit 
in dem Herzen. Es gehe nun ab von diefen Stücken, was da vor eines 
toolle; wird Fein rechtes Lob heraus kommen. 


So gehöret e8 dann nur eigentlih GOtt zu, dem H. Fofeph ein 
rechtes Lob zu fprehen. Was fpricht wohl aber der Mund GOttes dies 
ſem fo groffen Heiligen vor ein Lob? Diefes, und Fein anderes: cum effer 
juftus, Daß er gerecht gewefen. Und ich behaupte, daß eben dieſes fein 
rechtes Lob ſeye. GOtt lobet ihn nicht von dein hoben Adel, den er in 
einem berrlichen Stamm-Regifter aufzuweiſen gehabt ; dann dieſes wäre 
nur feine Vor⸗Eltern loben, fo lauter geofle Herren in der Welt gewe⸗ 
fen: nicht von dem Gluͤck, das Er durch die Vermaͤhlung mit der auss 
erwählten Mutter GOttes getroffen; Dann Diefes fihiene nur Mariam 
loben, fo an Herlommen die adelichfte, an Önaden-Schägen die reiches 
fie, an Leibs⸗ und Gemuͤths⸗Gaben Die vortrefflichfte Sungfrau ware: - 
nicht 3n der hoͤchſten Ehren-Stelle, die er als Pfleg⸗Vatter Chriſti bes 
Eleidet ; Dann Diefes heiffete nur loben den himmlifchen Vatter, der mit 
ihme feine größte Ehre , und fhönften Preis Wamen eines Vatters über 
einen Sohn, der ein GOtt ift, aus Güte getheiletz; nur loben den götts 
lichen Sohn, der ſich ihme durch Findlichen Gehorſam aus Demuth uns 
ferwürfig gemacht; nur loben den H. Geiſt, der ihn zum Mit-Sefpong 
Mariä, der unvergleichliben Braut, aus Gnade erwählet und angenoms 
men hat. GOtt lobet den H. Joſeph von deme, mag deſſen eigenes, und 
eben darum Das rechte Lob ausmachet; nemlich von der Gerechtigkeit. 
Vera laus , alfo redet ein gelehrter Schriftfteller (b) , vera laus, & glo- 
ria in juflitia conGftit ; das wahre Lob, und der rechte Ruhm eines Men⸗ 
ſchen beftchet darinnen, Daß er gerecht ſeye. 


Diefes war in dem alten Teftament , an deffen aͤuſſerſten Spitze 
ſich Joſeph befande, ein gar filtfames Lob, Es werden in goͤttlicher 
€ 3 Schrift 


(5) Corn, A Lapide in c.6. Gen. v. 9. 
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Schrift angeruͤhmet Moyſes (c) als ein Beliebter bey GOtt und denen 
Menfchen , Saul (d) als ein auserwählter guter Mann, David (e) 
als «in Mann nach den Herzen GOttes, Daniel (F) als ein Mann des 
Derlangens, oder nah Wunſch. Aber nur Noe (g) wird gepriefen vir 
juftus, als ein gerechter, arque perfeftus, und eben Darum vollkomme⸗ 
ner Mann. Mit eben diefem Lob wird der H. Joſeph im Evangelio bes 
ehret, und benahmfet juftus , der Serechte. Das ganze Lob gründet fich 
zwar auf ein einiges Wort, aber halt auf ein Wort aus dem Mund 
GoOttes, welches mehr zu bedeuten hat, als hundert aus dem Mund 
deren Menfchen. Wann der Geift GOttes jemand lobet, fo faget er 
viel, und redet wenig. Mit einem einzigen Woͤrtlein verfaffet er eine 
fchöne, und ganze Lobs Rede, mie oft ein groffer und koſtbarer Diamant 
in ein Heines Neiflein eingefaffet wird. Juftus, fchreibet Der heilige Chry- 
fotomus (h) über meinen Vorſpruch: juftus in omni virtute dicit effe 
perfeftum, gerecht, ift eben fo viel, als in aller Tugend vollfommen 
feyn. 

Habt ihr e8 aus dem guldenen Mund gehöret meine Ehriften! bie 
ihr etwan aus einem allzugroffen Vertrauen auf eure Bolfommenheit 
euch felbften das Lob gerecht zu feyn gebet, und glaubet Die Krone der 
Gerechtigkeit ſchon in Händen, oder gar auf dem Kopf zu haben? Habt 
ihr es gehöret, daß ein gerechter Menfch nicht nur ein oder andere Tus 
gend, fondern alle insgefamt an fich haben muͤſſe; wenigſtens in fo weit, 
daß er fih wider Feine grob verfehle, auch bereit ſeye, eine jede in vers 
bindlichen Umftänden zu üben. Wer in Diefem Verſtand nicht alle hat, 
der hat feine. Wann eine ermangelt, fo ift man nicht nur nicht gerecht ; 
fondern e8 gehen alle Tugenden ab; und ift nur Der Schein einer oder ans 
derer vorhanden, der fomohl die eigene als fremde Augen blendet. Sie 
bangen alle aneinander, und zwar folchergeftalten, daß Feine ohne Die ans 
dere fenn fan, wann fie anderft wahre Tugenden ſeynd. Diefe ift eine fo 
unbetrügliche Wahrheit, Daß fie zur unfehlbaren Regul dienet, Die wahre 
Srommfeit von der Scheinheiligkeit zu entfcheiden. Di 

ie 


(c) Eccli. 6.45. ver. -  (d) 2.Reg. c.g. v.2. (e) Ad.c. 13. v.a2. 
(f) Dan, c,9, v.23. (g) Gen. c,6. v.9. (h) S.Chryfoit, Hom.4. in Match, 
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Die Tugenden feynd zufammen gehänget, wie die Geleich an einer 
Kette; alfo der H. Ambrofius (i). Die Tugenden in dem menfchlichen 
Gemüth laſſen fich auf Feine Weiß voneinander abfonderen: alfo der H. 
Augultinus (k), Eine Tugend ohne Die übrige ift entweder gar Feine, 
oder nur unvollfommen: alfo der H. Gregorius (D. Wann du geſte⸗ 
heſt, daß es dir an einziger Tugend gebreche, haft du nothwendiger Dins 
ge gar Feine: alfo Cicero (m) obfhon ein Heyd. Es ift Demnach ein- 
Ehrift weder gerecht , noch tugendlich, wann er fchon freywillige Andachs 
ten verrichtet, Doc) feine Schuldigfeiten unterlaflet; mann er ſchon Als 
mofen gibet, doch andere zu hart drucket; mann er ſchon gern bettet, 
doch eben fo gern fluchet; wann er fhon dem Naͤchſten die Ehre nicht abs 
fchneidet, Doch denen Berldumdungen mit Luft zuböret; mann er ſchon 


dem Neben Menfchen nichts abftihlet, doc um das Seinige neibig iſt; 


wann er ſchon anderen kein Leid thut, Doch im Herzen übel wünfchet; wann 
er fich ſchon an feinen Feinden nicht rächet, Doch fie auch nicht lieber; wann 
er ſchon keine Unzucht in dem Werk treibet, Doch in die böfe Gedanken 
einmilliget; wann er fehon nicht ſcheltet, Doch fich über eine jede Sach 
heftig erzürnet ; wann er fchon fonft, und für fich gut iſt, doch feine Kins 
der nicht ziehet; wann er fehon viel Löbliches über, doch auf feine Unters 
gebene wenig, oder gar Fein acht hat; mann er ſchon fein Geizhals, Doch 
ein Trunfenbold; mann er fchon Fein Wucherer, Doch ein gar zu Farger 
Mann; mann er fchon Fein Todtſchlaͤger, Doch ein Betrüger; mann er 
ſchon Fein ungerechter,, doch ein fehr feindſeliger Menſch; mann er fehon 
Fein Vollſauffer, Doch ein geiler Venus⸗Bock; mann er ſchon Fein Dieb, 
Doch ein Zeits Berfchlenzer 5 mann er fchon Fein Lugner, doch ein Ohren⸗ 
blafer if. 

Man lobe nur niemand als tugendfam, es feye dann, daß er mit 
allın Tugenden, wo nicht der Hebung, Doch der Herzens» Beftellung nach 
begabt ift. Einmal die Ehriftliche Tugenden laſſen fich von einander nicht 
fi;e, den. Wem eine Davon abgehet, dem ermangelt auch Die andere, 


weil - 


(i) S. Ambrof. in illud Luc. c.6. Beati paup, (k) 8. Auguft. L3. de Trinit. 
0) S. Greg. L. 22. Moral. c. 1. (m) Cicero 2. Tuſcul.quæit. 
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weil fie aneinander hangen. Sie haben einerley Urfprung,, fo da ift die 
Gnad; einerley Haupt: Bemwegurfach , fo da ift Die Liebe GOttes, des 
Naͤchſten und feiner felbften ; einerley Abficht, fo da ift die Erfüllung des 
Geſatzes; einerley Zihl und Ende, fo da it das höchfte Gut, und Die Sees 
digkeit; einerley Würfung, fo da ift Die Ausfchlieffung der Suͤnde, und 
die Rechtfertigung des Menfchen, welche alle Tugenden in fih, als in 
einem Begriff enthaltet. 

Da fehe man, wie das rechte Lob in diefem beftche, daß man ge⸗ 
recht ſeye; welches eben fo viel ift, als alle Tugenden befigen. Und diefes 
ift, was ich heut befonders an dem H. Joſeph anrühme, cujus laus eft 
in Evangelio per omnes Ecclelias (n), der im Evangelio, wie Lucas in 
einem Sendfchreiben Pauli, bey allen Kirchen, wo felbes an Diefem Tag 
gelefen wird, den Ruhmhat, daß er gerecht war, cuͤm eſſet juftus, das 
ift, aller Tugenden vol. Der H. Geift pfleger fonft in göttliher Schrift 
an groſſen Seelen ſowohl des alten als neuen Teſtaments fonderheitliche 
Qugenden zu loben; als nemlich an dem Abraham den Glauben, an dem 
Iſaac den Sehorfam, an dem Jacob die Treue, an dem Monfes Die 
Gottesforcht, an dem Joſue Das Gebett, an dem Gedeon die Stärke, 
an dem Joſeph die Keufchheit, an dem David Die Sanftmuth, andenen 
Machabaͤern die Beftändigfeit, an Petro die Liebe, an Joanne das 
Stehen unter dem Creuz, an Nathanael die Aufrichtigfeit, an Magdas 
lena das beſchauliche, an Martha das würkfame Leben. Da er aber 
dem HD. Joſeph fein Lob fprechen will, faffet er alle. Tugenden zufammen, 
und faget, er feye gerecht, das ift, mit allen Tugenden begabt geweſen. 

Laſſet fich wohl andiefer Wahrheit nur im geringften zweifeln? Ich 
wenigſtens bin derofelben ganz und gar Überzeuget aus dem heutigen Evs 
angelio, welches meldet, Joſeph feye mit Maria vermählet worden. 
er war nun der Stifter und Anfänger diefer fo wohl anftändigen Ders 
mählung? Niemand, als GDtt der Allerhöchfte. Diefer Heyrath war 
eigentlich eine Erfindung und Wunderwerk feiner göttlichen Weisheit; 
eine Berordnung und Meifterftuck feiner allerflügften ie Si 

Ä em 





(n) 2, Cor. c. 8. v. 18. 
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Rem Fan wohl aber gefcheider Weiß einfallen, daß GOtt, der in feinen 
Rügungen fo genaue GOtt, nicht einen Mann, der fi für Mariam 
am beten ſchicken wurde, aus dem ganzen menfchlichen Gefchleht von 
Ewigkeit her beftimmet und ausgefuchet,, oder daß er in der Zeit ein uns 
gleihes Paar Ehegatten zufammen gefeßet habe? Das Licht der Ders 
nunft zeiget ung, Daß die Eheleute eine Gleichheit, aber in feinem Stuck 
mehr, als in der Tugend miteinander haben follen. Schlecht genug, daß 
man bey unferen Zeiten auf nichts wenigers Achtung habe, als auf diefe 
Gleichheit. 

Man heyrathet fait nur auf das Geld, aufden Adel, auf die 
Schönbeit, oder auf die Hoffnung eines Dienftes zufummen. Die Tus 
gend ift Das legte, woran man gedenket; ja wann man nur endlich auch 
Daran gedenkete. Welches um fo vielmehr zu wünfchen , weil fie den ers 
fen Puncten ausmachen folle, der in Dorfchlag komme. Die erfte Ehe, 
fo GOtt der HErr geftiftet, gefchahe in dem Paradeys. Als er den Us 
dam verehelichen wolte, faciamus, ſprachen die drey goͤttliche Perſonen 
zuſammen, faciamus ei adjutorium (0), laſſet ung ihme eine Gehuͤlfin 
machen. Aber was vor eine Gehuͤlfin? fimile fibi, die ihm gleich feye. 
Und in wen gleich? in dem Stand, in welchem Adam ift erfchaffen wor⸗ 
den. Was vor ein Stand war diefer ? Paulus antwortet an ftatt mei, 
ner: creatus eft in juftitia, & fandtitate veritatis (p), Er ift erfchaß 
fen in Gerechtigfeit und wahrer Heiligkeit ; in diefer Durch die heiligmas 
ende Gnad; in jener Durch die mit der Gnad eingegoffene Tugenden, 
Gleichwie nun Adam und Eva, alfo mußten aub Maria und Joſeph 
in der Serechtigfeit einander gleich fern. Da ihre Vermaͤhlung von 
GOtt beſchloſſen wurde, faciamus, hat eg bey der allerheiligften Drey⸗ 
faltigfeit geheiffen: faciamus ei adjutorium , laffet ung ihr einen Gehuͤl—⸗ 
fen machen, und zwar fimile fibi, der ihr gleich feye, und in wen? in 
jufticia, in der Serechtigfeit, in welcher Maria ift erfchaffen und empfans 

gen worden. Vielleicht war auch der heilige Joſeph ſchon in m. 
eib 
(0) Gen. c. 2. v. 18. (p) Epheſ. c.4. v. 24. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. 
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Leib geheiliget und gerechtfertiger ? Aber ohne mic) in diefe Streit-Sache 
da einzulaffen, Fan ich gleichwohl zeigen , daß beyde faſt allerdings gleich⸗ 
gerecht geweſen. 

Die Gerechtigkeit Mariaͤ beſtunde nicht nur in der Verſammlung 
deren Anfangs eingegoſſenen, ſondern auch deren nachgehends geuͤbten 
Tugenden, als denen ſie ſich von Kindheit auf gaͤnzlich ergeben hatte, um 
niemals anderſt, als hoͤchſt tugendlich zu lben. Sie mußte demnach eis 
nen Tugend-⸗Mann haben, oder adjutorium ſimile, einen Gehuͤlfen, der 
ihr gleich waͤre; gleich in der Unſchuld und Reinigkeit; gleich in der Ar⸗ 
muth und Mäfigkeit ; gleich in der Demuth und Niedertraͤchtigkeit; 
gleich in der Zucht und Ehrbarkeit; gleich in der Stille und Einſamkeit; 
gleich in der Gedult und Standhaftigfeit ; gleich in der Liebe und Friede 
ſamkeit; gleich in der Sanftmuth und Barmherzigkeit; gleich in der Ans 
dacht und Gottſeligkeit; halt adjutorium fimile in juftitia, gleich in der 
Gerechtigkeit, Das ift, in allen Tugenden. Dahero nennet der H.Bern- 
ardinus Senenfis (g) Sfofeph den Mann Marid, animam ei operatione 
virtutum fimillimam, eine Seele, Die ihe in Uebung deren Tugenden 
viel gleich und ähnlich geweſen. 

Wer mill mir diefes in Abred fielen? Hatte Joſeph nicht, wie 
Maria das nemliche Benfpiel Ehrifti flets vor Augen? ftunde er nicht, 
wie fie, immerdar vor dem nemlichen Tugend: Spiegel Da? gienge er 
nicht, mie fie, viel Jahr lang in die nemlihe Schul dir himmliſchen 
Weisheit? hörete er nicht, wie fie, den nemlichen Lehrmeiſter der Yolls 
Fommenbeit täglich an? fande er fich nicht, wie fie, bey dem nemlichen 
Urfprung aller Gnade und Heiligkeit ein? machte er nicht, mie fie, den 
Lebens⸗Riß nach dem nemlichen Original ? wurde er nicht, mie fie, von 
der nemlichen Sonne der Gerechtigkeit entzündet in der Liebe zu GOtt, in 
dem Eifer zur Tugend, in denen Beaierden zur Nachfolge eines fo goͤtt⸗ 
lichen Exempels, an melchem ein höchft tugendvolles Leben auf das lebe 
haftefte abgefchilderet ware? Sch weiß nicht, ob fih das Lob des H. Jo⸗ 
ſephs höher treiben laffe, als wann man faget, daß er mit Maria eine 

Gleich⸗ 








(q) Serm, deS. Jofeph. art. 2. c. 1. 
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Gleichheit gehabt; mit Maria, fage ih, der nah GOtt, und aus denen 
puren Menfcben allerheiligften, tugendfamften, und folgfam gerechteften 
Sungfrau. Das weiß ich wohl, daß nur jenes Das rechte Lob fey, wel⸗ 
ches man bey GOtt verdient, operatione virtutum, Durch die Tugend» 
Uebung, mworinnen die würkliche Gerechtigkeit fürnemlic) beſtehet. 

Wir eitle und albere Menſchen hören ung nur gern loben wegen 
des Adels; dieſes ift ja nur das Lob unferer Vor⸗Elteren: gern loben 
wegen deren Meichthumen ; Diefes ift ja nur das Lob jenes HErrn, der 
folhe nach feinem Belieben, und aus Freygebigkeit austheilet: gern [os 
ben tsegen der guten Talenten; Diefes ift ja nur das Lob der Natur, wel⸗ 
che eine Sad vollfonmener,’als die andere ausarbeitet: gern loben mes 
gen der fhönen Geſtalt; dieſes ift ja nur das Lob des Schöpfers, derden 
Leib fo sierlich gebildet : gern loben wegen des hohen Ehren⸗Amts; dies 
fes ift ja nur das Lob des Landes» Bürften, der jemand zu einer Würde 
erhoben: gern loben wegen des Gluͤcks; Diefes ift ja nur das Lob GOt⸗ 
tes, in deffen Händen unfere Looſe ſeynd: gern loben twegen der Geſchick⸗ 
lichkeit; dieſes ift ja nur Das Lob Des obern Künftlers, der dem inneren 
Triebwerk des Körpers eine beflere Bewegungs» Kraft gegeben: gern los 
ben wegen der Wiffenfchaft; diefes ift ja nur dag Lob der Bücher, oder 
Lehrmeifter, aus, und von denen mir felbe erlernet. Man mag auffer 
der Tugend und Gerechtigkeit an ung loben, mas man wolle; fo ift es 
nicht unfer Lob, folgfaın auch nicht das rechte Lob. Was ung zummahs 
ren Lob gereichet , iſt allein Die Gerechtigkeit, nemlich Die Würfung jener 
Tugenden, die unfer GOTT, unfer Stand, unfer Beruf, unfer Ge⸗ 
wiſſen, unfer Ehriftenthum von ung forderet. 

Wann die Welt jemand lobet, To fraget fie nichts darnach, ob 
man gerecht, oder nicht gerecht fee? dann fie ſchauet nur auf andere 
Dinge. Aber bey GOtt iſt es ganz etmas anders: er fichet bey denen 
Menfchen nichts an, als die Serechtigfeit; dann die Augen des Herrn 
feynd nur auf die Gerechte gerichtet (r). Der HD. Paulus fchreibet, (s) 
daß einftens an dem legten Berichts Tag ein jeglicher fein Lob von GOtt 

D 2 bekom⸗ 


(r) Pfalm. 33. V. 16. (s) 1. Cor. c. 4. v. 5. 
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befommen werde, tunc laus erit unicuique Deo. Was wird nun 
Damals GOtt an uns loben? vielleicht Die Aemter, fo wir verfehen ? Die 
Ehren, fo wir empfangen? die Natur⸗Gaben, fo wir befeffen? die Schds 
Be und Güter, fo wir gewonnen? Ach nein! vielleicht die hohe Stellen, 
fo wir befleidet ? Die fehöne Perfonen, fo wir gefpielet ? die viele Spras 
chen, fo wir geredet ? die groffe Künften , fo wir gefernet? die treffliche 
Arbeiten, fo wir verrichtet? O wohl nicht! nichts von dergleichen brins 
gen wir mit ung in Die Ewigkeit, und vor den Richterftuhl GOttes, meil 
uns der Tod völlig ausraubet. Nur die Tugend⸗Werke feynd «8, Die 
ung übrig bleiben, und bis dahin nachfolgen. Opera illorum feruun- 
tur illos (8). Da nun diefe den Menfchen gerecht madıen , fo wird in 
der andern Welt, und bey dem göttlichen Gericht mit loben nur die Ge’ 
Dächtnuß des Gerechten feyn, memoria jufti cum laudibus (u), mie «8 
der weife Mann geweiſſaget. Dort weißt man, oder vielmehr will man 
um nichts anders wiſſen, als um die Werke der Gerechtigkeit, wann es 
auf das Loben anfommet, meil fonft an ung nichts zu loben iſt; gleichwie 
auch ich heut weder an dem H. Joſeph, noch an dem neu» geweyhten Pries 
ſter etwas anders lobe, als pur allein die Gerechtigkeit. 


Zweyter Theil. 


Woenn ein Geiſtlicher die Erſtlinge ſeines Prieſterthums bey dem Altar 
opf.ret, fo iſt es ſchon alſo der Brauch, daß man ihme auf der 
Kanzel auch ein Lob-Dpfer mache. Der Braud) ift löblich, weil man 
dadurch denen Zuhörern eine Hochachtung und Ehrgefliffenheit gegen ei⸗ 
nem Prieſter GOttes einfloͤßet. Doc mas ich daran ausſtelle, ift dieſes, 
Daß mn gemeiniglich von nichts anderem, alsnur allzeit von dem gan 
göttlichen Gewalt, von der mehr dann Himmels mäßigen Hoheit, und 
von denen aufferordentlichen Vortheilen des prieftertihen Standes zu 
reden wiſſe. Aber einmal folche Sprüche feynd nicht fo faſt dem Priefter, 
als GOit dem Allmächtigen zum Lob, der ihn auf eine fo hohe er 
tufe 








(t) Apoc. c. 14. v. 13. (u) Prov. c. 10. V. 7. 
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Stufe gefeßet. Was dasrechte und eigene Lob Des Prieſters ausmachet, 
iſt nichts, als dDiefes, Daß er vor GOtt und denen Menfchen gerecht ſeye. 
"Sacerdotes tui, bettet die Kirche unter dem Jahr Hfters: Sacerdotes 

tui induantur juftitiam (x), HErr! laß deine Priefter Gerechtigkeit 

anthun, oder an fih nehmen. Ein fohlechtes Lob für die Priefter ift «8, 
daß fie äufferlich mit dem Ephod, und priefterlichen Kleid angethan, wann 
fie nicht auch innerlich mit dem Stohl der Gnade und Gerechtigfeit bes 
kleidet ſeynd. Die Albe ihrer Seele muß das Kleid der Unfhuld; und 
das Meß Gewand Chriftus der HErr ſeyn, den fie mit all feinen Sitten 
und Gebärden anziehen ſollen. Auf ſie mehr, als auf andere, iſt jenes 

vermeynt: induimini Dominum Jefum Chriftum. (y) 

Weiters was für din Lob wäre dieſes, daß ein Priefter dem Ges 
malt nad mehr, als ein Engel ſey; manner dem Leben nach, wie Judas, 
ein beimlicher Teufel it? was vor ein Lob, daß er die Schlüffel des Him⸗ 
melreichs habe , wann er Damit nur anderen die Porte aufs ibme ſelbſt 
aber zufchlieffet? Was vor ein Lob, daß er andere von ihren Sünden los 

-fprechen fönne, wann er indeffen ein Sclav der Sind und Hölle bleibet? 

mas vor ein Lob, daß ihm der göttliche Sohn gleichfam geborfame, waun 

er beynebens feinem GOtt fih widerfpenftig erzeiget? was vor ein Lob, 
daß er täglich Meß leſen, und das allerheiligfte Atars » Sacrament ges 
nieffen Dörfe, mann er ſich dadurch des Leibes und Blutes Ehrifti JEſu 
ſchuldig machet (7)2 was vor ein Lob, Daß er den Kelch des Herrn, und 
neuen Teftaments trinke, wann er auch aus Dem Wein⸗Krug, oder wohl 
gar aus dem AWohlluftss Becher einer Babyloniſchen Metze betrunken 
wird (a)? mas vor ein Lob, daß er alle Tage aufwandle, und ſowohl 

dem Volk, als dem himmliſchen Vatter zeige Jefum Chriſtum juftum (b), 

den Serechten, wann er nicht ebenfalls Durch einen volffommenen Lebens⸗ 

Wandel gerecht zu feyn trachtet? Zu loben feynd nur jene Priefter, von 

denen Der Prophet Malachias (c) vorhinein gefaget, erunt Domino of- 

ferentes facrificia in juſtitia, daß fie dem HErrn Opfer in Gerechtig⸗ 

Beit thun werben. 

oO: Diefe 

(x) In Offic. fer,2. part, laud, (y} Rum, c.13. v. 14. (z) 1.Cor. 11. v. 27 

(a) Apoc. 6, 17. v,5. (b) .Jo,c. 2. v5 (ec) Malach. c. 3. v. 3. 
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Diefe Propheseyung trift unter anderen auf den heutigen Tag zu, 
an welchem unfer Neu⸗Prieſter fein erftes Me: Dpfer GOtt Dem Allers 
hoͤchſten entrichten wird, und zwar in juftitia, in Gerechtigkeit. Und“ 
eben das ift fein rechtes Lob. Da der H. Lucas Meldung machet, daß 
der alte, und hohe Priefter Simeon JEſum zum erftenmal im Tempel zu 
Serufalem in feine Hände befommen, lobet er ihm zugleich; und mie? 
alfo: erat homo ifte juftus (d), derfelbige Menfch war gerecht. Als 
der höchfte Priefter, Chriftus der HErr, das blutige Opfer feiner ſelb⸗ 
ften aufdem Altar des Creuzes vollbracht, gab ihm der Hauptmann ofr 
fentlih fein Lob; und mas vor eines? Diefes: ver& hic homo jultus 
erat (e), fürwahr, dieſer Menfch war gerecht. 

Was haben wir aus dem einten und anderen Lob⸗Spruch zu lers 
nen? Gewißlich auch Diefes, daß, wer immer ein Vriefter ift, gerecht 
feyn müfle, um feinem GOtt ein Opfer in Gerechtigkeit zu machen. Ich 
habe gar Feinen Anftand von unferem P. Primitianten zu fagen, daß er 
feye homo juftus, ein gerechter Menſch. Es ſcheinet, er habe jenen 
Lehr⸗Spruch des H. Ambrofii für einen Priefter fäts vor Augen gehabt: 
exerceat te pietas ad juftitiam (f), feye fo fromm, Daß du gerecht wers 
deft. Ich Eönte ihn fehon auch anderft loben, und fagen, Daß er von eis 
nem Hochadelichen Geſchlecht entfproffen, an deſſen Stamms Baum meh» 
tere Tugends⸗ als Leibs-Srüchten bangen; fagen, daß er Das Rationale 
mie Aaron nicht nur auf der Bruſt, fondern auch an der Stirn trage; 
fagen, daß er mie Sadoc ein getreuer Priefter feye; fagen, Daß er mie 
Esdras feine Freud mit gelehrten Büchern habe; fagen, Daß er, mie Phi- 
nees, einen Eifer für feine Neligion zeige, Allein Fein rechtes , fondern 
ein fchlechtes Lob wurde diefeg fern, mann er nicht auch über alles gerecht 
waͤre. O homo Dei! alfo ſchreibet Paulus (g) an einen Priefter: O 
homo Dei! fe&tare juftitiam, o Menfh GOttes! gehe, das iſt, beftres 
be dich nach der Gerechtigkeit; Diefe iſt die erfte Zierde und nothwendigſte 
Eigenfchaft des prieiterlichen Ehren» Standes. Es ſcheinet, —— 

poſtel 


(d Luc.c.2. v. 25. (e) Luc. c. 23. v. 27. (f) L.1.deoffic. c,36. 
(g) 1. Timoth, c. 6. v. 11, 
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Apoſtel habe die Worte feiner Epiftel zugleich in das Herz unferes heutis 
gen Menſchen GOttes eingefchrieben; fo fehr laffet er fisb Die Öerechfigs 
keit anbefohlen feyn; und zwar die Gerechtigkeit von auſſen und von in« 
ven. 

Es beftehet aber die dufferfiche in einem fehönen Wandel, der jeder 
man auferbaue; und die innerliche in einem guten Gewiſſen und reinen 
Herzen, das GOtt durch feine Gnade bernohne, beyde in einem durchaus 
unfchuldigen Leben, welches einem fo heiligen Stand gebühret. GOTT 
förchten, und feine Gebott halten, ift die Gerechtigkeit eines Menfcen. 
Nach dem Glauben leben, und Die Liebe, woran das ganze Geſatz hans 
get, gegen GOtt und dem Nächten beobachten, ift die Gerechtigkeit eines 
Ehriften. AU Diefes thun, und noch darzu alle Leute Durch das Beyſpiel 
feines Tugend⸗Lebens auferbauen , ift eigentlich die Gerechtigkeit eines 
Prieſters. 

Chriſtus nennet die Prieſter im Evangelio (b) dag Licht der Welt, 
weil ſie allen Menſchen ſollen mit ihrem Exempel vorleuchten. Ein ſolches 
Licht muß ein jeder Prieſter werden. Es ſoll ſeyn ſein Eifer zur Tugend 
und Vollkommenheit ſo hellſtrahlend, daß er jedermaͤnniglich in die Au⸗ 
gen ſcheine: ſein Gebett ſo voller Inbrunſt, als ſtuͤnde er ſtaͤts mit dem 
Rauchfaß vor dem Altar: feine Leibes⸗Stellung fo eingezogen, als haͤtte 
er ohne Unterlaß das Lamm GOttes vor feinen Augen: feine Achtfamkeit 
auf alle Tritt und Schritt fo vorfichtig, als truge er immerdar den hoch⸗ 
heiligen Sreonleichnam in feinen Händen: fein Umgang mit denen Mens 
fen fo behutſam, als hätte er mit ihnen nichts zu thun, ale fie in der 
Kirche zu communiciren; feine Aufführung fo ordentlich und wohl eins 
gerichtet, als wolte erin all feinem Thun und Laffen vorftellen den Prie⸗ 
fter nach der Ordnung Melchiſedechs, mwill fagen, Ehriftum den Herrn, 
ben der heilige Petrus (i) nennet ſanctum & jufum, heilig und gerecht. 
Stine ganze Lebens⸗Art in und auſſer dem Klofter foll feyn fo exempla- 
riſch, als müßte er auch von denen Welts Menfchen Zeugnuß- Briefe feir 
nes guten Wandels haben, und offentlih aufweifen. Gar recht; dann 

oforter 


(bh) March, c.5. v. 14. (1) AOL c. 3. v. 14. 
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oportet illum, alfo redet Paulus (k) von einem Geiftlichen: oportet 
illum & teftimonium habere bonum ab iis, quiforis funt, er muß auch 
gutes Zeugnuß haben von denen, die Drauflen feynd. Wer aus denen 
Prieftern Diefes gute Zeugnuß von denen, fo in der Welt drauffen feynd, 
mündlich hat, dem gib ich fhriftlich ein noch befferes, nemlich daß er nicht 
blos von auflen, fondern auch von innen gerecht fen. Die duffere zeiget 
auch eine innere Gerechtigkeit an. Die auswendige Werke und Sitten 
feynd Zeichen des inmwendigen Binaden-Standes. Es feynd Aeſte, Bläts 
ter und Blumen, welche von auffen hervor Fommen, und eine verborges 
ne Wurzel in der Tiefe des Herzens zum voraus ſetzen. 


Es ift wahr, daß man Feinem Menfchen in das Herz fehen Fönne; 
fonft müßte er auf der $Bruft, nach Momi Wunſch, ein Benfterlein haben. 
Jedoch laſſet fich nicht gar bergen, ob ein Menfch gerecht, oder nicht ges 
recht ſeye. Der Menfch mırd einem Sefchire von las wegen feine Ges 
brechlichfeit verglihen; darum verhaltet fi in ihm die Gnade, fo eben 
die Form unferer Rechtfertigung ift, wie das Licht in einem gläfernen es 
fäß, aus welchem es hervor ſcheinet. Wo aber die Gnade, da ift auch 
Godtt, der durch felbe in denen menfchliben Herzen wohne. Nun aber 
Nihil eft, redet trefflich wohl zur Sach der gelehrte Olealter (1): nihil eſt 
in jufto, quod Deum non oftendat, nichts ift an Dem Gierechten, mels 
ches die Gegenwart GOttes nicht anzeige und glaubwürdig mache, daß 
er mittelft ‘feiner Gnade als der förmlichen Gerechtigkeit in demfelben 
wohne. Oftendunt oculi, &manus, &pedes, & cztera membra, 
ſolches zeigen an die Augen, Hände, Fuͤß und alle Glieder. 


Daß unfer Neu Priefter GOtt durch feine Ginad: in fich habe, often- 
dunt oculi, dieſes offenbaren die Augen, meil er feine Abficht einzig und 
allein auf GOtt hat. Oftendunt manus , diefes meifen auf Die Hände, 
weil er nichts, als gute Werke thut, mit denen er ſich um die clöfterliche 
Tugend und Pollfommenheit bearbeitet. Oftendunt pedes, dieſes les 
gen an Tag die Fuͤß, meil er nicht aug der Läife Deren Gebotten GOttes, 

und 


(k) 1. Tim. c. 3. v. 7. (1) In illud Gen. c. 27. v.20. de lucerna ardente, 
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and Ordens⸗Satzungen ſchreitet. Oftendunt cxtera membra, dieſes 
geben zu erkennen alle Glieder, meil er ſich nur allseit nach dem Willen 
Gottes und feiner Oberen lenfet und beiweget. Was ift es Wunder, 
daß er alfo gerecht ſey? Er ift ja allhier in einem Hauß auferzogen wors 
den , in welchem alles gerecht ift : in einem Hauß, welches jenem zu Des 
bron.gleichet, wovon der H. Lucas (m) meldet, erant juſti ambo ante 
Deum , daß beyde Ehegatten darinnen gerecht geweſen. 
Schon genug des Lobens : anjetzo zur Sitten-Lehr. Chriſten! 
ihr werdet denken, felbe gehe nur die Prieiter an? und ihr habet recht. 
Aber voiffet, was ihr vieleicht noch niemals beobachtet, oder wenigſtens 
nicht recht betrachtet habt. In mas immer vor einem Stand, Alter, 
und Geſchlecht ihr eud) befindet, fo feyt ihr als Ehriften dem Priefterthum 
des neuen Geſatzes nothwendig vergefellfchafter. Ob ihre fhon Welt⸗ 
Menfchen ſeyt, fo koͤnnet und muͤſſet ihr doch diefes geftehen, fecifti nos 
Deo noltro Regnum, &Sacerdotes (n), daß euch der HErr in Kraft 
des Chriſtenthums auf eine gewiſſe Art GOtt zum Reich und zu Prie⸗ 
fern gemachet habe? Hoͤret nur, wie der H. Geift alle Chriftglaubige ans 
rede: Vosautem, faget er, genus eletum, regale Sacerdotium (0); 
die Unglaubige mögen fepn, ter fie wollen; ihr aber, die ihr an Chriſtum 
glaubet, ihr feyt Das auserwaͤhlte Volk, das Fönigliche Priefterthum, 
Sacerdotium fandtum (p), das heilige Prieſterthum. 
Aus was Urſach aber ein Brieftertbum? offerre fpirituales ho- 
Rias, geiftliche Opfer zu opfern, welche in denen chriftlichen Tugenden 
beftehen. Alle Diefe vertretten einigermaffen dag priefterliche Amt, weil 
fie GOtt ein fonderheitliches Opfer machen, Der Glaub opfert den Vers 
ſtand, der Gehorſam den Willen ; die Liebe opferet Das Herz, die Buß 
den Leib; die Armuth opferet unfere Güter, die Keufchheit unfere Wollüs 
fte; Die Demuth opferet unfere Ehr, die Hoffnung unfere Anſpruͤch; und 
alfo von anderen Tugenden zu reden ; bey deren Hebung wir GOtt allzeic 
etwas müflen aufopferen. W 
ie 


(m) Luc. c.1.v.6. (n) Apoc.c.5.v.10 (0) 1.Pet.c.a. V. 9. 
(p) ibid- v. 
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Wie Fan ihm aber ein ſolches Opfer gefallen , mann diejenige, fo 
da opfern, nicht gerecht feynd? mann fie im Stand einer Tod⸗Suͤnd 
feynd ? wann fie felbft ein Greuel vor denen Augen GOttes feynd? (q) 
wann ihre Hände voller Blut feynd , meil fie JEſum auf ein neues creus 
gigen (rd)? Allein es gibt noch andere Urfachen, warum das wahre Chris 
ftenehum in der Schrift cin geheiligtes Priefterthum genennet werde. 

Ich fage euch demnach noch einmal, meine Chriften! daß ihr in eis 
nen gewiſſen Verftand alle ohne Ausnahm Priefter ſeyt; Priefter, meil 
ihr an dem Prieſterthum Chrifti, der ſich für eu, und an ſtatt euerer 
aufgeopferet hat, und noch täglich aufopferet, Theil nehmet; PBriefter, 
weil ihr das Opfer ſowohl des Creuzes, als des Altars, (mann ihr anderft 
Davon einen Nutzen haben wolle) felbft auch mitmachen müffet; Prie⸗ 
fier, weil ihr nicht allein als bloße Zeugen, fondern auch als Diener Des 
Herrn dem H. Meß⸗Opfer beywohnet; Prieſter, weil das Dpfer des 
Fleiſches und Blutes Chrifti JEſu nicht nurin eurer Gegenwart, fondern 
auch in eurem Namen verrichtet wird; Priefter, meil ihr mit dem Geiſt⸗ 
lichen, der Das Lamm GOttes bey dem Altar opferet, gleichfam eine 
Opfer⸗Perſon ausmachet; darum fpricht der Priefter in der Meß zu allen: 
Bettet ihr Brüder, Daß mein und euer Dpfer GOtt angenehm werde. 


Sich hab fodann mit Tertulliano (s) Urfah genug, einen jeglichen 
wahren Chriften zu nennen Religionis fux Sacerdotem, einen Prieſter 
feines Glaubens: und zwar einen Priefter, der da ift Durch die Tauf ger 
weyhet, durch die Firmung gefalbit, und Durd den H. Geiſt geheiliger. 
Wie getrauet ihr euch Dannenhero bey der H. Meß zu erfcheinen , wann 
ihr nicht gerecht, und im Stand der Ungnad feyt? ift Daß nicht diefes fo 
ehrenswürdige Geheimnuß entheiligen? wie unterftehet ihr euch täglich in 
der Kirchen das Lamm GOttes für eure Sünden aufjuopferen, wann 
ihr fie noch auf euch habet ohne Beicht oder ohne Reue? heiffet das nicht 
mit GOtt das Gefpött treiben? wie erfrechet ihr euch Den wahren Leib 
eures Erlöfers dem himmlifchen Vatter durch Die Hände des Priefters zu 

geigen, 





(g) Ma. c.1.v. 15. (r) Hebr.c,6. v.& 
(5) Tertuli. de Reſurrect. carnis, c. 9 
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zeigen, wann ihr denfelben ſtaͤts wiederum verwundet, grauſam zerflei⸗ 

ſchet, abermal creuziget? ſoll das nicht eben fo viel ſeyn, als GOtt bey 

dem Anblick deren neu⸗ geſchlagenen Wunden zum Zorn reizen? wie un⸗ 

terfanget ihr euch, das Blut Chriſti IEſu zu eurer Verſoͤhnung GOtt 

aufsuopfern, wann ihr felbes mit Fuͤſſen trettet,und gleichfam jtoinget, um 
Rach gen Himmel zu ſchreyen? fcheinet Das nicht eine gottesfhänderifche 

Dermeflenheit zu feyn ? wie erfühnet ihr euch mit dem Priefter das Sleifch 

und Blut eures Heylandes durch eine wuͤrkliche oder geiftliche Commus 

nion zu genieffen , wann ihr nicht wohl vorhero geprüfet, und euerer Ges 
rechtigfeit, fo viel möglich ift, verficheret feyt? Foınmt das nicht heraus," 
als wolte man ihm felbflen das Gericht hinein eifen und trinken? (t) 

wie vermeffet ihr euch, vor den Altar und OpfersTifch hinzutretten, um 

das H. Meß⸗Opfer nicht nur anzuhören, fondern auch mitzumachen, 

wann ihe im Herzen und Gewiſſen nicht gut beftellet feye? gedunket euch 

das nicht eine Schändung und Entunehrung einer fo heiligen Sach und 

Verrichtung zu ſeyn? Mein! mie wollen dann die Sünder GOtt dem 
Vatter ein Opfer machen mit dem Sohn, fo fie tödten; mit dem Fleiſch, 

fo fie geiffein? mit dem Blut , fo fie vergieffen? mit dem Lamm, fo fie 

ſchlachten? mit dem Geheimnuß, fo fie fhänden? mit dem Sarrament, 

fo fie mißbrauchen? 


Beſchluß. 


"dann einige zugegen ſeynd, welche fich in Feinem guten Stand befins 
den; Denen fage ich in das Angeficht hinein : fort mit euch 5 gehet 

von dem Altar hinweg; packet euch aus der Kirchen hinaus, um heut der 
erften Meß nicht beyzuwohnen, oder mit zu würfen, Damit das Heilige 
aller Heiligen Durch euch nicht entheiliget werde. Trollet euch fort, und 
rechtfertiget euch vorhero , ehe ihre GOtt ein Opfer machet. Bevor ihr 
den Sronleichnam Ehrifti dem himmilifchen Vatter in der H. Hoftie aufs 
opferet, oblecro vos per mifericordiam Dei, fo bitte ich euch Durch Die 
Barmherzigkeit GOttes, ut exhibeatis corpora veſtra, daß a. eure 
€ 2 eiber 


(t) 1. Cor. c. ı1 V. 29. 
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Leiber dargebet hofliam viventem (u), zum lebendigen Opfer durch Er⸗ 
neuerung des Gnaden⸗Standes; ſanctam, zum heiligen Opfer durch 
Hechtfertigung des Gewiſſens; Deo placentem, zum GOtt⸗ wohlgefaͤlli⸗ 
gen Dpfer durch Neinigung des Herzens. Wollet ihr dieſes nicht thun, 
fo gehet lieber gar Davon. 

Aber nein: bleibet da; und wohnet der erften H. Meß bey; ihr 
werdet daraus nicht wenig Nutzen ſchoͤpfen, und viel groffe Gnaden, 
Buß, und euer Heyl zu würfen, mithin auch gerecht zu werden, empfans 
gen Durch Die Vorbitt des H. Joſephs, und durch das Gebet des neus 
geweyhten Priefters. Es bittet heut für euch jener im Himmel: diefer 
auf Erden ; der einte vor bem Thron GOttes: der andere bey Dem Altar; 
beyde nicht umfonft, multüm enim valet deprecatio jufti (x), danır 
dann dag Gebett eines Öerechten vermag viel bev GOtt, und noch mehr 
Das Gebett zweyer Gerechten, ur falvemini, daß ihr frelig werdet. Amen. 





DE u u Sy Sn Sy 

II. Predig. 
Gehalten in Fefto Patrociniü der St, Joſephs⸗Kirche 
zu Innsbrugg. 


Vorſpruch. 
Jofeph autem vir ejus. 
Aber Joſeph ihr Mann. Matth.c.r. v.19. 


Der Naͤhr⸗Vatter Chriſti ein Lehr⸗ und Wehr⸗Vatter deren Chriſten: 
Ein Lehr⸗Vatter deren Lebenden; ein Wehr⸗Vatter deren Ster⸗ 
benden: Ein Lehr⸗Vatter deren erſteren, als welche er zum Tu⸗ 
gend⸗Wandel unterweifer; ein Wehr⸗Vatter deren lesteren, ale 
welche er im Tod: Berb befchüzer. 

Eingang. 


a Rom, c. 12. v. 1. (x) Jac.c. 5.1.16, 
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: Eingang. 


FRA ſchaue heute das Blatt des Altars oder Evangelii an, fo erfibe ich 
halt an dem heiligen Joſeph Virum Mari, einen Mann Marid. 
Seyen andere Heilige GOttes ihrem hohen Stand nach , mag, und wer 
fie immer wollen; Jofeph autem, fpricht der H. Matthäus, Jofeph au- 
tem Vir ejus, oder wie der Sprifche Tert lautet, Maritug ejus: Joſeph 
aber ift der Mann, der Ehegemahl Marid. Da befinden-wir ung fchon 
bey der Quelle, woraus man für Ihn alles Lob fchöpfet, und ich ſchoͤpfen 
werde. Don diefem Urfprung feynd ihm alle Bortheil und Ehren-Titel 
zugefloflen. Anderer zu geſchweigen; fo ift Joſeph durch die Vermaͤhlung 
mit Maria zu einem Vatter Ehriftt worden: zu einem Vatter, fage ich, 
nicht der Zeugung, fondern der Anwünfhung nach; micht der Geburt, 
fondern der Geſatz⸗Maͤßigkeit nach; nicht der That, fondern dem Recht 
nach, teil die gebenedeyte Frucht des SSungfräulichen Leibes Marid auf 
feinem Grund und Boden durch die Kraft und Würfung des H. Geiftes 
gewachfen ift. Es hat fodann der himmlifche Vatter feine allergrößte 
Ehre mit jofeph getheilet, und ihm einen Antheil von feiner Vatterſchaft 
gegeben, welche Er nicht einmal einer göttlichen Perfon mittheilen Fan. 


Dahero ein Kirchen-Kath zu Toleto verbotten hat, den H. Geiſt, 
von deme doch Maria JEſum empfangen hat , deflen Datter zu nennen. 
Bey diefer Vatterſchaft laß ich es nicht bewenden ; fondern forfche noch 
einer anderen nach, welche ſich auf uns beziehet. War der H. Joſeph 
ein Datter über den vermenfchten Sohn GOttes; fo muß er nothwen⸗ 
dig auch ein Vatter Über uns Menfchens Kinder ſeyn. Beyde Batters 
fihaften haben einerley GrundsUrfah. Joſeph, als ein Mann Marid 
der göttlichen Mutter, war ein Vatter JEfu; und als ein Geſponß 
Marid unferer Mutter, ift er unfer Vatter. Wie hat er doch koͤnnen 
mit unferer Mutter, welche ung zwar damals noch nicht unter dem Ereuz, 
gebohren, Doch fchon unter, oder vielmehr in dem Herzen empfangen 

| | €; hatte, 
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hatte, vermähfet fenn , ohne unfer Vatter zu werden? Eine Mutter, fo 
einige Kinder hat, bringet ja folche dem Mann zu, melchen fie zur Ehe 
nimmt; und Diefer führet Darüber mit allem Mecht den Gewalt und Nas 
men eines Vatters. Seynd mithin Marianiſche Söhne und Töchter 
zugleich Joſephs⸗Kinder. 

Laſſet ung anheut, A. A. fonnenflar fehen, mas ofeph vor ein - 
Vatter gegen ung ſeye; auch wie Er die vätterfiche Pflicht und Stelle 
vertrette. Der Vortrag gibet folchen einigermaflen an Tag, und heiſſet 
alfo : Der Naͤhr⸗Vatter Chrifti ein Lehr: und Wehr: Patter deren 
Ebriften: Ein Lehr-Datter deren Lebenden; ein Wehr⸗Vatter deren: 
Sterbenden: Kin Lehr-Darter deren erfteren, ale weldye Zr zum 
Tugend⸗Wandel unterweifer : ein Wehr⸗Vatter deren lesteren, ale 
welche Er im Tod⸗Beth beſchuͤtzet. Die Abhandlung wird ung eben: 
fo nugbar, als troftreich feyn; nutzbar zum Leben, troftreich zum 
Sterben, Ich getröfte mich um fo vielmehr der Gedult und Aufmerk⸗ 
ſamkeit; und fahre fort in denen drey liebwerthiften Naͤmen JEſu, fo 
unfer Bruder, Marid, fo unfer Mutter , und Joſeph, fo unfer Vat⸗ 


ter iſt. 
Erfter Theil. 


Ein Vatter muß zugleich ein Lehrmeiſter ſeiner Kinder ſeyn; aber nicht 
zum Boͤſen, ſondern zum Guten; nicht zur Klugheit des Fleiſches, 
fondern zur Weisheit GOttes; nicht zur verkehrten und Welt⸗ gemeinen 
Lebens Art, fondern zum Chriſtlichen Tugend-Wandel. Das eigentliche 
Thun eines Datters it, feinen Kindern nicht nur das natürliche, fondern 
auch das tugendliche Leben, nicht nur die Lebens: Seifter, fondern auch Ten 
Geiſt Ehrifti einzuflößen. Filii tibi ſunt, rede ich einen jeden Datter aus 
dem meifen Syrad) (a) an, filii tibi ſunt, haft du Kinder? erudi illos, 
fo unterweife fie; aber in wen? im Effen und Trinfen? im Spielen und 
Tanzen? im Praſſen und Schlemmen? im Schelten und Fluchen? n 
mo 





(a) Eccli. c. 7. v.25. 
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wohl nein! fondern Vos Patres, redet der H. Paulus (b): VosPatres, 
educate illos in difciplina : Ihr Vaͤtter, erziehet ſie in der Lehr, das iſt, 
in der wahren Chriſten⸗Lehr, in der Evangeliſchen Tugend⸗Lehr, in der 

geiftlihen Sittenstehr. Nach der Hebräifchen Sprache will Batter eben 

fo viel als Lehrmeifter fagen; der Urſach halben nennete Joas (c) der 

König in Iſrael, Elifäum feinen Datter, und die Synagog, die Bors 

fahrer ihre Wätter, als von denen fie die Weiß und Manier zu leben, 

und dem wahren GOtt zu dienen erlernet hat: wie dann auch wir die 

alten Lehrer unfere Vätter nennen, weil wir von ihnen Die Unterweiſung 

eines Ehrift-Catholifchen Lebens überfommen haben. 

Und gemwißlich verdienet einer , fo ung dag geiftliche Leben giebet, To 
gut, ja noch beffer ein Vatter genennet zu werden , als der andere, fo 
ung nur das leibliche Leben ertheilet. Die gute Lehr, fo man einem gies 
bet, ift gleichfam ein andere Geburth, wodurch der Menfch neu gebohren - 
wird. Darum fchriebe der H. Paulus (d) zu denen Galatern, daß fie 
feine Kinder wären, Ailioli mei, und Daß er fie neuerdings gebährete, 
quos iterüm parturio, nemlich Durch Die heylfame Lehr⸗Stuck, fo er ihr 
nen beybrachte. Solchemnach bin ich mit der H. Mutter Therefia recht 
daran, wann ich, mie fie, den H. Kofeph unfern Vatter nenne. Der 
alte Sjofeph war nach eigener Befanntnuß, wie ein Batter des Pharao, (e) 
weil er deſſen Lehrmeiſter geweſen; dann der König (wie es David (f) 
bezeuget) beftellte ihn über fein Hauß, ur erudiret Principes ejus, ficus 
Feen auf daß er feine Bürften, wie auch ihn felbften „ unterriche 
ten ſollte. 

So ift dann auch der neue Joſeph, wie unfer Vatter, teil er ung 
auf das befte unterweifet, mie wir leben follen. Und diefe Unterweifung 
beftehet nicht fo falt in Worten, als in Werken, Die er ung um Unter 
richt geübet; nicht fo faft in Schriften, als in Bepfpielen, die er ung zur 
Nachfolge hinterlaffen hat. Und mie ift dann endlich Abraham zum 
Pater aller Glaubigen worden, Pater omnium credentium (g), als 


durch 
ö SEE EEE — — 
(b) Epheſ. c.G. v.4. (c) 4. Reg. c. 13. v. 14. (d) Galat.c.a4. v.19, 
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durch das Erempel feines Glaubens ? Eben alfo fage ich, daß Joſeph 
anfer Vatter fey Durch Das Vorbild feiner Tugend und Heiligfeit. Die 
befte Tugendskehren feynd die guten Beyfpiele und Erempel, fo man von 
fich fehen laſſet. Der Vatter im Himmel felbit, ob er ung fchon genug» 
ſam beiehre duch fein göttlihes Wort, und durch den H. Geiſt; fo will 
Er uns doch auch durch fein eigenes Benfpiel unterweiſen, da er ftäts 
ſolche Werke vor unferen Augen thut, Die wir ihme nachthun follen; mie 
uns dann hiezu Chriftus der HErr treulich ermahnet mit denen Worten: 
Eftote vos perfedti, ficut Pater vefter cœleſtis perſectus et; (h) Ihr 
follet vollfommen feyn, mie euer himmliſcher Vatter vollkommen ift, als 
deme ihr alle Vollkommenheit von feinem Aufferlihen Thun und Laffen 
koͤnnet ablernen. 


Diefer nemlichen Worte gebrauche mich , und fage heut zu allen 
Chriſten: eflote vos perfedti, ſeyt in eurem Wandel volllommen, ſicut 
Pater vefter cœleſtis perfeftus etz; mie euer Datter Joſeph, der im 
Himmel ift, vollfommen gewefen. Wann GOtt der HErr durch feine 
Werke unfer Lehr- Datter ift; warum foll e8 nicht auch der H. Joſeph 
feyn durch feine Beyſpiel, die er ung Durch vielerley Tugends-Uebungen 
gegeben hat. Ehriften! ich rufe euch allen zu, wie ehemals Pharao feis 
nen Leuten zugerufen hat: (Ci) ice ad Jofeph; gehet hin zu Joſeph; & 
quidquid ipfe vobis dixerit, facite, und was er euch fagen, oder Ihren 
wird, Das thuet. 


Ahr junge Leute, die ihr gemeiniglich ſchon von Kindheit auf nichts 
nuß, und voller Bosheit ſeyt, alfo zwar, Daß man von euch den Spruch 
Auguftini mit Wahrheit fprechen fan: Tantillus puer, & tantus pec- 
cator; noch fo Feine Kinder, und fchon fo groffe Sünder ; ite ad Jo- 
feph, Er wird euch lehren, von Jugend auf in der Unſchuld zu leben; 
Dann er nicht nur Feine fehmere, fondern auch nach Auſſag bemährtifter 
Scribenten, Feine läßlihe Sünde jemals begangen hat. Facite: füns 
Diget auch fo wenig. 

hr 











(h) Match, c. 5, v. 48. (i) Geneſ. c.41. v. 55. 


- 


von dem heiligen Joſeph. 4 


R Ihr ledige Burſch! die ihr all fleifchlichen Muthwillen mit dem 
andern Gefchleche treiber, und endlich viehiſche Menfchen werdet, welche 
nad der Lehr Pauli (k) das nicht fallen, mas des Geiftes iſt: ite ad 
Jofeph, Er wird euch fagen, was vor ein Feufches Leben ihr in dem le⸗ 
digen Stand führen, und wie ihr die Begierlichkeit des Fleiſches creugis 
gen follet; dann er Die Lilgen feiner Reinigkeit fo fehneeweiß erhalten hat, 
daß er Zweiffels ohne aus denen Mannsbildern der Allerkeufchefte gewe⸗ 
fen; fonft. wäre er von GOtt zu Feinem Bräutigam der Jungfrau aller 
Jungfrauen auserkieſen worden. Facite. Lebet auch fo keuſch. 

Ihr verhenrathete Perfonen! die ihr in Zanf und Hader, im Uns 
frieden und Mißvdergnügen miteinander lebet: ite ad Jofeph, Er wird 
euch zeigen, wie friedſam, wie vergnügt , wie befcheiden ihr miteinander 
auskommen follet, auch in dem größten Ereuz und Leiden, auch in der 
hoͤchſten Noth und Armuth; auch in denen äufferften Trübs und Trangs 
falen: dann fo lang die Welt ftehet , ift Feine fo gute Ehe, als jene gewe⸗ 
fen, welche Joſeph mit Maria gehabt, meil fie allzeit eines guten Muths 
auch bey denen ungluͤcklichſten Schickſalen, eines Sinnes, eines Herz⸗ 
und Willens waren:  Facite, feyt auch fo einig. 

She Hauß⸗ Vaͤtter, oder Handwerker! die ihr alles durch die 
Gurgel jaget, und indeflen euer Weib und Kinder wider alles Recht der 
Ehe und Liebe Hunger leiden laſſet: ite ad Jofeph, Er wird euch meifen, 
wie ihr denen Eurigen ein ehrliches Stuck Brod fchaffen follet; dann er 
feine heiligfte Bamilie auf das fürgs und mühfamfte ernähret hat. Fa- 
cite, ernähret euer- Hauß-Gefind auch alſo. 

he Müßiggänger! die ihr die Foftbare Zeit fo übel anwendet, und 

mit Spielen; mit Schlafen, mit Spagieren, oder mit andern unnutzen 
Dingen verfchlenget: ite ad Jofeph, Er wird euch unterrichten, wie ihr 
immerdar ſollet befchäfftiget feyn, um die guldene Tag⸗ Stunden woh 
zu hinterlegen: dann er feiner Lebtag hart gearbeitet hat. Facite, ars 
beitet auch fo fleißig. gh 

r 





(k) i. Cor. c.2. v.14. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. 5 
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Ihr umuͤtze Schwaͤtzer! die ihr faft unaufhoͤrlich plauderet, und 
mit vielen Reden nicht wenig euch bald wider die Liebe, bald wider die 
Gerechtigkeit verſuͤndiget: ite ad Jofeph „ Er wird euch unterweiſen, wie 
behutfam ihr im Reden ſeyn, und mie ftarf ihr die Zungen im Zaum hals 
ten follet: dann von ihm fiefet man im allen vier Evangeliis nicht, daß er 
auch nur einmal geredet habe. Facite, redet auch fo felten. 

Ihr Adeliche! die ihr Über die Schnur hauet, und euch über eure 
Einkünften auffuͤhret, es gefchehe hernach bey der Tafel, oder in der Kleis 
dung, oder in anderen Berfchtwendereyen: ite ad Jofeph, Er wird eud) 
in die Schul führen, wie ihr von eurem Schweiß, und nicht von anderer 
ihrem Blut leben, und euch nach der Decken ſtrecken follet: dann Er war 
dem Geſchlecht nach der Adelichfte aus allen Menſchen, und dannoch hat 
er lieber ſchlecht gelebet, und ein gemeines Handwerk getrieben, - als er 
Schulden gemachet, und Die Leute angefeget hätte. Facite : richtet euer 
Hauß⸗Weeſen auch alfo ein. 

Und nur jener Tugenden zu gedenken, von denen das Evangelium 
Masthäi und Lucd ausdruckliche Meldung macet ; Ihr Verlaͤumder! 
Die ihr den Neben⸗Menſchen gleich aus jedem Serächt und falfchen Vers 
bacht bey andern austraget , und durch Die Hechel ziehet: ire ad Jofeph, 
Er wird euch mit Stillſchweigen eine Lection geben , beffer das Maul zu 
halten, und fremder Ehr zu fchonen: dann ob er fih fhon auf Das Ge⸗ 
heinmuß dee Schwangerſchaft Mariaͤ nicht verftunde, hat er doch den 
Singer auf den Mund geleget , cum nollet eam traducere (I), teil ex 
fie ee ausrichten wolte. Facite: halter auch eine folche Verſchwie⸗ 
genheit 

Ihr Schlaf⸗Hauben! Die ihr den Gottesdienſt, die Zeit Gutes zu 
thun, und endlich auch das ewige Heyl verfchlaffet: ite ad Jofeph, Er 
dienet euch bey Finfterer Pacht zum hellen Spiegel, mie ihr den Schlaf 
brechen , und von dem Beth aufftchen ſollet, mann es um den Dienft, 
um die Ehr und Gerechtſame GOttes zu thun ift: Dann er mittenin der - 
Nacht aufgeltanden, exurgens Jofeph à fomno (m), um den göttlichen 
Befehl zu vollziehen. Facite: thuet Desgleichen. hr 


(1) ‚Matth.c. 1.7.79. (m) ibid. v.2% 
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Igtr Frey⸗Gemuͤther! die ihr blos nach eurem verkehrten Sinn 
und Willen dahin lebet, ohne weder auf die innerliche Antriebe und Be⸗ 
wegungen der Gnade, weder auf die fauts rufende Stimmen und Eins 
ſprechungen des Himmels, weder auf die vielfältige Vorwuͤrfe und Er⸗ 
mahnungen eures Schutz⸗ Engels ein Acht zu haben: it« ad Jofeph, Er 
wird euch Unterricht ertheilen, tie ihr euch dießfalls verhalten, und Des 
nen bimmlifhen Eingebungen gehorfam feyn follet: dann fecit, ſieut 
przcepit ei Angelus Domini (n), Er thate, wie ihm der Engel des 
HEren befohlen hatte. Facite, machet es auch alfo, 

She Eltern! die ihe wenig oder gar feine Obacht auf eure Kinder 
habet, noch felbe zum Kirchgang oder Gottesdienſt anhaltet : ice ad Jo- 
feph, Er ftellet euch ein Beyſpiel vor, mie fleißig ihe eure Söhne und 
Töchter in die Kiechen führen, und dem HErrn darftellen follet: dans 
Er und Maria geben euch die Schuldigkeit eines Vatters und einee Mut 
ter deutlich zu verfichen, cüm induserent puerum Jefum Parentes 
ejus (0), da fie das Kind JEſum in den Tempel brachten, Facite, 
kommet eurer Pflicht auch alfo nach. 


Ihr Geſatz⸗ Uebertretter! die ihr faſt nichts thut, als fändigen, und 
weder Die Gebott GOttes, noch der Kirchen haltet; ite ad Jofeph, Er 
wird euch ein Erempel vor die Augen legen , tie ihr all euer Thun und 
Laſſen nad) dem Evangelio und Chriftenthum, wozu ihe euch befennet, _ 
einzichten follet ; Dann perfecerunt omnia fecundüm legem Domini, (p) 
Er und Maria haben alles vollbracht nach dem Geſatz des HErrn. Fa- 
cite, haltet das Geſatz auch fo genau. 


Ihr unachtfame Seelen! die ihr euch ohne Scheu in ale Gefahr 
und Gelegenheit zu fündigen, und Ehriftum, der in euch lebet, su tödten, 
binein begebet: ite ad Jofeph, Er wird euch zul einem Vormuſter taus 
gen, wie ihr unter Denen Leuten mit groſſer Behutfamkeit wandeln, wie 
ihr mit aller Eilfertigfeit die Flucht nehmen, und ſowohl einige Derter 
als Perfonen meiden follet; dann als er gehoͤret, daß Herodes m. 

8 2 


— — —ñ— — —— — —— 
(0) Matth, €, 1, 1.24. (0) Luc.c. 2,7. 37. (p) ibid. v. 39. 
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nach dem Leben ftellete, feceflit in Egyptum (g), flöhe er in Egypten; 
und als er bey feiner Nuckfehr vernommen, daß Archelaus im Juͤdiſchen 
Fand an feines Vatters Herodis Statt regierete, timuit illö ire, (r)' 
förchtete er ihm dahin zu sichen, aus Beyforg, er möchte allda JEſum/ 
feinen GOtt und HErrn, der Gefahr ausſetzen, und in den Tod lieferen. 
Facite, brauchet eine gleiche Sorgfältigkeit. { 
Idhr Suͤnder, die ihr JEſum wuͤrklich durch ein und andere Tod⸗ 
Suͤnd eingebuͤſſet habt: ite ad Jofeph, Er ſchreibet euch die Weiß und 
Regul vor, wie ihr ihn wiederum ſuchen und finden ſollet: dann als 
JEſus drey Tag lang verlohren gegangen war, hat ihn Joſeph mit 
Schmerzen geſuchet; wie Maria ſelbſt hievon Zeugnuß gibet, fagend, 
und Mägend: Pater tuus & ego dolentes quærebamus te (s). Facite, 
füchet ihn auch mit ſolchem Schmerzen. 


Ach! ihr eitle und ausgelaffene Faſchings⸗Kinder! die ihr euch in 
der Faſtnacht fo luftig gemacht, ihr habt (ſchauet nur felber in euer Herz 
hinein) ihr habt JEſum verlohren, Dann bey dem weltlichen Getuͤmmel 
und Wohlleben Fan er fich nicht aufhalten ; fuchet ihn in der heiligen Fa⸗ 
fen; aber dolentes , mit groſſem Herzenleid; fonft werdet ihr ihn nicht 
mehr finden. 

hr geile. Juͤngling und freche Maͤgdlein! die ihr euren Geluͤſten 
den völligen Zügel gelaffen, ihr habt, Cerforfchet nur recht euer Gewiſſen) 
ihr habt JEſum verlohren, dann fein Geift bleibt nicht im Menfchen, der 
fleiſchlich ift Ce): ſuchet ihn bey Diefer Ginaden-Zeit; aber dolentes, mit 
ſchmerzlicher Reue; fonft werdet ihr feiner nicht mehr anfichtig werden. 


Ihr Braffer und Schlemmer! die ihr viel und groffe Unmäßigfeit 
begangen, ihr habt (gehet nur in euch felbften) ihr habt JEſum verlohr 
ten; dann bey vollen Zapfen ift Fein leerer Platz für ihn. Suchet ihn 
an denen gegenmärtigen Tägen eures Heyls; aber dolentes, mit reumüs 
thigen Buß Thränen ; fonft kommt er nicht mehr zu euch. 

Ends 


(g) Matth.c.2. v.14 {r) ibid, v. 22. (s) Luc. c.2. v.48. 
(t) Gen, c 6 t.3» j " : 
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Endlihen ihr Ehriften alle, die ihr wenig oder gar nicht der wah⸗ 
ven Tugend und chriftlichen Vollkommenheit befliffen ſeyt, und euch mit 
einem halb⸗ geftugten Ehriftenthum befchlagen laſſet: ite, ad Jofeph, ge 
het zu Joſeph in die Schul, und lernet von ihm, tie vollkommen man 
nicht nur im einer oder andern, fondern in allen Tugenden fern Fönne, 
und zum eheil auch feyn folle; wie wir dann deffen an Joſeph einen leben« 
digen Abriß haben, cum eſſet juftus (u), weil er gerecht war. Und 
was iſt das gerecht? Des heiligen Chryfoltomi Schreiben (x) über, 
heutiges Evangelium antwortet an ftatt meiner: juftus hic in omni vir- 
tute dieit effe perfedtum ; gerecht heiffet da fo viel, als vollfommen in 
aller Tugend; dann juſti appellatio omnem virtutem compleätitur (y), 
der Name eines Gerechten begreifet in fich. die Derfammiung aller Tu— 
genden. Gleichwie nun Zofeph ein Meifter in allen auch vollkommniſten 
Tugenden war, alfo ift er auch in der Tugend» Schul unfer Lehr: Vatter 
geweſen. 


Bet Zweyter Theil 


ch habe aber anfänglich gefagt, daß Er auch unfer Wehr: Datter 
fen : und ich wiederhole «8; dann ein Vatter muß fich feiner Kinder 
annehmen, und um felbe tapfer wehren, da fich eine Gefahr des Heyls 
oder Lebens aͤuſſeret. Wann ein jeder Menſch ſich um die Kinder anzus 
nehmen fehuldig iſt, quantd magis (iſt die Anmerfung des H. Chryfo- 
ftomi) quantö magis ergö Pater? (z) mie vielmehr ift das die Schul⸗ 
digkeit eines Vatters? So gar die Thier haben in ſich eine Regung die⸗ 
ſer Liebs⸗Pflicht, weil die Natur ſie antreibet ihre Junge zu ſchuͤtzen, und 
ſich um ihre Errettung beſtmoͤglich zu wehren. So waͤre es dann etwas 
fehr unnatuͤrliches, wann ein Vatter nicht auf das Deyl oder Leben feis 
ner Kinder Durch Abwendung deren Gefahren bedacht ſeyn wurde. es 
ner hat mehr dann gewiß Fein — Herz im Leib, der von gefaͤhr⸗ 
3 lichen 


— — 1 — —ñ — — 
(n) Matth. c. 1.v. 19. (x) S. Chryfoft. hom. 4. io Matth. 
(y) idem hom. 33. in Gen, (z) 8. Chryfoft. ia Ephef. c,6. v. 4 
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lichen Umſtaͤnden deren Seinigen nicht geruͤhret wird. Wir nennen au 
GOtt hauptfächlich darum unfern Vatter, weil er eine vaͤtterliche Ob⸗ 
forg über alle traget, und uns in feinen Schuß und Schirm aufnimmt, 
gemäß der oft wiederholten Verheiſſung in göttliher Schrift, in welcher 
er ſich mehrmals verlauten laſſet, Daß er unfer Schuͤtzer ſeyn, und uns 
wie ein Vatter feine Kinder auf denen Händen und Slügein tragen wolle, 

Und warum ift dann endlich auch Joſeph ein Vatter Chriſti genen» 
net worden? Der heilige Cyrillus Hierofolymitanus (2) giebet die Ant⸗ 
mort: Jofeph Pater, ſpricht er, Jofeph Pater Jeſu propter curam vo= 
catus et, Joſeph wurde ein Vatter JEſu wegen der vaͤtterlichen Sorg 
benahmfet, mit welcher er deſſen göttliche Perfon bewahret hat ; Dann er 
ift jener gtorreiche Heiliger im Himmel, qui cuftos eft Domini fui, (b) 
welcher feines HErrn Hüter, oder Bewahrer auf Erden geroefen. Ich 
behaupte, daß er ein folder Vatter, oder SchirmsHeiliger auch gegen 
ung feye, als der fich wegen unfer wehre, und und mit feinem Schutz⸗ 
Mantel gleichfam überfcharte. . Unter andern tröftete der Engel des 
HEren (c) Mariam bey der Berfündigung auch mit deme, daß die Kraft 
des Allerhöchften fie bey der Empfängnufi und Geburth ihres Kindes 
überfchatten wurde. Vircus Altifimi obumbrabie tibi. Don was vor 
einer Ueberfhattung des Allechöchften redete da Gabriel ? und wer war 
wohl diefer Schatte? etwan der himmlifche Vatter ſelbſt? Nein: dann 
Diefer ift ein pures Licht, Deus lux eſt (d), und eine lautere Klarheit, 
& tenebrz in eo non ſunt ulle. Vielleicht der göttlihe Sohn? auch 
nicht; dann diefer ift der Glanz des vorgemeldten ewigen Lichts. Can- 
dor lucis æternæ (e), und ein unbefledter, Das iſt, helleſter Spiegel 
der Majeſtaͤt GOttes, & fpeculum fine macula DeiMajeflatis. Dder 
der H. Geift? eben fo wenig; dann dieſer ift ein völliges euer, Domi- 
nus Deus tuus ignis (F), oder doch mie ein Feuer, tanquam ignis. (g) 
Taugete hiemit Peine aus denen göttlichen Perfonen Marid einen Schats 


ten 
(a) S.Cyrill.Hierofol,Catech,7. (b) Prov.c.27,. 1.18. (ce) Luc.1.v.35. 
(4 12.Jo.c.1.1.5. (e) Sap. c.7. v.26- (f) Deut, c.4. v.a4. 


(g) AR.c.a. 7.3. 
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ken abzugeben. Mithin muß diefer Schatte wer anderer geweſen ſeyn; 
Freylich wohl; der H. Joſeph war es, der nicht nur das Geheimnuß der 
Menſchwerdung durch feine Vermaͤhlung, fondern aub Mariam felb: 
ſten durch feine Beſchuͤtzung überfchattet hat. Dann gleihwie er war 
ein Bewahrer feines HEren, Cuftos Domini füi (h), alfo ift er auch 
ein Befchirmer feiner Grau geweſen, Virgiois defenfor, mie ihn der DH. 
Ambrofius (i) nennet. Ja Maria felbft foriht bey Andrea Hierofoly- 
mitano (k): Jofephus tutor meus, Joſeph war mein Beſchuͤtzer; zw 
malen Maria fub turela, vedet gar ſchoͤn zur Sach der gelehrte Sylveira (1), 
ac defenfione Jofeph voluit obumbrari, unter dem Schutz und Schirm 
ihres Joſephs hat wollen uͤberſchattet werden. 


Wann aber GOtt der HErr den Joſeph dazu beſtellet hat, daß 
Maria mit ihrem Kind unter ſeinem Schatten ruhen ſollte, wider die 
Todes⸗Gefahren, wider die Nachſtellungen Herodis des Kinder⸗Moͤr⸗ 
ders, wider Die Feindſeligkeiten der Juden, fo fie verſteiniget haͤtten, im 
Sal Joſeph nicht ihr Mann geweſen wäre; fo Fan ich mit allem Fug ſa⸗ 
gen, er feye von dem Hummel auch zu dem beftimmet tworden , daß Mas 
ria mit ihren Kindern, Die wir ſeynd, unter dem nemlichen Joſeph⸗ 
Schatten eine Zuflucht amd Sicherheit ( nicht zwar mehr für fi , ſon⸗ 
dern für uns) finden möchte, twider Die Aufferfie Gefahren des ewigen 
Todes, wider Die mächtigfte Anfälle und Hinterlift des höllifhen Hero⸗ 
dis und Seelen Mörders, welcher uns am Ende des Lebens zum meiften 
nachſtellen wird, Ja, Tage ich noch einmal, zu deme ift.er beſtimmet, 
daß er ung uͤberſchatte. Und wann? zur Zeit, da das Gefecht mit dem 
Höllen-Beind.am hitzigſten ift; da wir denen hoͤlliſchen Flammen am naͤch⸗ 
ſten ſeynd; da das Zorn⸗Feuer GOttes beginnet über ung auszubrechen. 


Der Name Joſeph wird auch aus Hebraͤiſcher Sprach verdollmet⸗ 
ſchet: pulchra arbor, ein wunder ſchoͤner Baum, als unter deſſen Schutz⸗ 
reichen Schatten die Suͤnder und Gerechte, wie unter dem — 

aum 


ch) Prov. €.27. v. 18. 6) S.Ambrof. libr.2. inLauc, 
(k) Andr. Nierofol, ferm. .de falutatione. ) Sylveiral.2.c.10,9.17.n.5* 
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Baum Danielis (m) die zahme und wilde Thiere eine Ruhe finden moͤ⸗ 
gen, vorderſamſt in denen letzten Aengſt⸗ und Noͤthen; dann er ein ſon⸗ 
berbarer Schutz⸗ Patron deren Sterbenden iſt. Sonſt wire er nicht 
folicitiffimus pro omnium falute, mie ihn der H. Bernardinus Senenſis 
preiſet, der Sorgfältiafte für aller Chriften Heyl. Dann als ein folder 
muß er ung feinen Schug, abfonderlich in der legten und aͤuſſerſten Ge⸗ 
fahr, zuwenden. I 
Eine bewährte Uebergab von unferen Alten ıft es, daß JEſus und 
Maria dem HD. Joſeph in denen festen Zügen beygeftanden feyen: foll ee 
da feiner Kinder vergeflen haben? oder foll ihm da nicht eingefallen ſeyn, 
er müffe auch ihnen beyftehen? vielleicht molten ihm eben ſolches JEſus 
und Maria mit ihrer Gegenwart zu verfiehen geben. Ziemlich gewiß ift, 
Er habe ihm kurz vor feinem Hinfcheiden die Gnade von Chriſto ausges 
betten , Daß dieſer befonders gnädig und barmherzig feyn wolle allen Des 
nenjenigen, welche fich unter feinen Schuß begeben wurden. 

Ißdorus Ifolanus (n) fehriebe an Alexandrum den fechsten Römis 
Then Pabſt folgendes: Es habe Ehriftus dem H. Joſeph Furz vor feinem 
Tod die troft- und freudenvolle Berheiffung gemacht, Daß auch er eines 
jeglichen Menfchen in dem Tod» Beth Helfer feyn wolle, welcher ihn mit 
einem Dpfer ehren, oder fein Leben und Arbeit betrachten wurde, Gar 
recht; mo halt Joſeph, da ıft auch JEſus Co); mie fie im Evangelio 
nicht nur einmal beyfammen ſtehen. Gleichwie der einte Denen Sterbens 
den beyſtehet, alfo hilft ihnen aud) der andere, Ich wurde lang zu ers 
zehlen haben , wann ich alle Begebenheiten auf die Bahn und Kanzel 
brincen mwolte, in welchen Joſeph Denen Seinigen auch fogar fichtbarlic) 
in dem legten Todes⸗Kampf iſt beygeftanden. O mie vielhaben die Freud 
bey ihrem Tod erlebet, daß es bey ihnen, mie bey Dem todt⸗ Franken as 
cob geheiffen: Ecce Jofeph venitadte (p), fiehe, Joſeph kommet zu Dir, 
dich wider alles Unheyl zu ſchuͤtzen, deiner Seele den letzten Troft zu vers 
leihen, und felbe, wie der Vatter Abraham die Seel feines getreuen 


Sohns Lazari in feine Schoos aufjunchmen. 
Joſe⸗ 
(m) Dan.c.a.v.q. ( n/ lid. fol, in hiſt. Orient. p. 3. c. 9. 


(0) Jo.c.1. V. 45. Luc.c.=.v. 16. Matth, c.1.v. 16. & 18. (p) Gen. 48. v. 2; 
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Joſephiniſches Mfleg-Kind ! wann du mich vergewiſſern kanſt, daß 
du den H. Joſeph im Leben ehreft und lieb habeft; fo will auch ich dich 
verfihern, daß er dir im Tod⸗Beth helfen und beyfpringen werde, 


Und wann ich dir die Seele ausfeegnen ſolte, fo wolte ich dir noch vor 


deinem Ende in Die Ohren rufen: EcceJofeph venic ad te, fiehe, Jo⸗ 
ſeph kommet zu dir, Die böfe Geiſter zu verjagen, Dich wider Die Höllen- 
Macht zuftärfen, und dir die Augen zufchlieflen, laut jenes Verſpre⸗ 
chens, welches GOtt der HErr. vor Alters gethan, ſprechend: Jofeph 
ponet manus fuas ſuper oculos tuos (q), Joſeph wird feine Hände auf 
Deine Augen legen. Es iſt wahr, daß foldhes dem Buchftaben nach von 
Dem Egpptifchen Joſeph geredet fen; aber dem Seift und höherem Ders 
fand nach war «8 auf den NeusTeftamentifchen Sofeph vermeynet. Iſt 
Dann nicht der erfte Joſeph, nach Zeugnuß aller heiligen Vaͤtter, eine Bis 
gur oder Vorbildung des anderten geroefen? und hatte nicht der fterbens 
- de Jacob jene Joſephs⸗Liebhaber vorbedeutet, welche auf dem Tod» Beth 
liegen, und deren ein jeder gleich ihm voller Troſt wird im Herzen dens 
fen, to nicht mehr mit Dem Mund fagen koͤnnen: jam lætus moriar, 
quia vidi faeiemituam(r), nun will ich mit Sreuden fierben, weil ich 
Dein Angeficht gefehen habe, 

Und meil ich je von dem Patriarchen Jacob rede, fo Fan ich mit 


fhönfter Gelegenheit von ihm melden, daß er einsmals im Schlaf eine 


Leiter geſehen, Die ftunde auf der Erden, und rührte mit der Spitze an 
den Himmel, und der HErr lehnte fi oben darauf (s). Mein! für 
wen war dieſe HimmelssLeiter aufgeftelet ? für Die Kinder Joſeph; dann 
fie ift zu Luza nachgehends Bethel genannt, einem Orth in dem Looß 
und Erbtheil Ephraim geftanden. Was bedeuten aber die Staffel an 
der Leiter ? die Hülfs» und Gnaden- Mittel, welche ung machen in den 
Dimmel hinaufiteigen. Und wer wird Durch den leßten Staffel verftans 
ben? Rupertus der Tuitienfer Abbe faget es, niemand anderer, als der 
H. Joſeph; dann weil ein Vatter Chrifti fen, der höchfte Ehren⸗Staffel 


ift, 
(9) Gen. c.46. v.4. (r) ibid. v. 30. (s) Gen. c. 28. v.12,& 13. 
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ift, fo war der oberfte Sprüflel an der Himmels⸗Leiter eben Joſeph, auf 
den fi Ehriftus, als auf feinen Schuß: und Pflege Datter, gelehnet hat. 
Und mas haben wir daraus zu lernen? dieſes Beliebte} Daß ung Joſeph 
Durch feinen Schuß Die legte Hülf und Staffel in den Himmel fey , zur 
Zeit, da mir in die andere Welt abgeforbert werden. Dafiman von, 
oder durch Joſeph zu GOtt auffteige, lehret ung das Evangelium Lucd, 
welches die Geburts⸗Linie Ehrifti Cr) (fo eben auch durch die Jacobs⸗Lei⸗ 
ter verftanden wird) mit Joſeph unten anfanget, Jofeph, qui fuit Heli; (u) 
und mit GOtt obenendiget, Adam, qui fuic Dei. Welches ein Zeichen 
iſt, Daß Joſeph bey der Leiter des Himmels unten anftebe, und ung Die 
felbe, mann wir ung im Tod⸗Beth am höchften und gefährlichften Darauf 
befinden, gleihfam halte, Damit folche nicht umfalle, und ung in den 
Untergang flürje. 

Wollen fie eigentlich willen, Hochanſehnliche! mie vielen Joſeph 
in den Himmel hinein helfe ? Sch will ihnen folches aus der Schrift bes 
weiſen. Der heilige Soanmes ſahe einsmals in den Himmel hinein: und 
was fahe er darinmen? hundert und vier und vierzig taufend Seelen bey 
dem Lamm GOttes fichen. Aber was vor Seelen? habentes, ſchreibet 
tr, habentes nomen ejus, & nomen Patris ejus ſeriptum in frontibus 


ſuis (x), die hatten feinen Namen, und feines Vatters an ihren Stirnen 


geſchrieben, als das Merkmahl, daß ſie durch ihn und ſeinen Vatter in 
den Himmel gekommen. Von was vor einem Vatter Chriſti iſt da die 
Rede? dann er hatte zwey Vaͤtter; einen der Natur nach, den anderen 
der Pflegſchaft nach; einen auf der Erden, den andern im Himmel; ei⸗ 
nen in der Ewigkeit, den andern in der Zeit; einen, in deſſen Schoos er 
als in dem Mittelpuntt ſeiner göttlichen Gluͤckſeligkeit von allen Zeiten 
her geruhet; den andern, in deſſen Armen, als in dem Zufſuchts⸗Orth 
feiner menſchlichen Armfeligfeit, er auf der Welt gelegen; einen, deflen 
Sohn er war, filius meus es tu (y); den andern, deſſen Sohn er nur 
geachtet wurde, putabatur filius Jofeph (zZ). Von welchem aus — 

i 
{t) Diodor. & Vatabl. apud Corn, in Gen, c. 28. (u) Luc. 3. v.23.&38. 
(x) Apoc.c 14. v-1. (y) Pialm, 2. v. 7. #2) Luc.c.3.v.23. 
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iſt es nun zu verſtehen, daß er hundert und vier und vierzig tauſend See⸗ 
len in den Himmel gebracht habe? Ich ſage, von dem andern, das iſt, von 
Joſeph, ſonſt wurde der Name des Vatters nicht nach dem Namen des 
Sohnes geſetzet und geſchrieben ſeyn; zudem iſt der Name des himmli⸗ 
ſchen Vatters der ganzen Verſammlung, und nicht nur einer gewiſſen 
Zahl deren Auserwaͤhlten an die Stirn geſchrieben; und hat er wohl 
mehrer Seelen zur Seeligkeit befoͤrdert, als nur hundert und vier und 
vierzig tauſend, weil die GOttes⸗Kinder alle ihrem Vatter um das ewi⸗ 
ge Leben zu danken haben. 

Wann demnach Joſeph ſo vielen tauſend in den Himmel verhuͤlf⸗ 
lich theils ſchon ware, theils noch ſeyn wird, weil er nicht blos in dem 
Leben, ſondern meiſtentheils in dem Tod, woran die gluͤck⸗ oder ungluͤck⸗ 
felige Ewigkeit hanget, ihr Schuͤtzer ift; was werden Dann nicht auch wir 
von ihme zu hoffen haben? Wir, fage ich, die wir heut und öfters zu 
feiner Ehr verfammelt feynd? wir, die wir ihn täglich für unferen 
Schuß Patron anrufen? mir, die wir ihm alles, was in unferen Kräfs 
ten ftehet, zu Lieb und Ehren thun? wir, die wir als feine Kinder leben 
und fterben wollen? Nur getröftet, Joſephiniſche Herzen! Jofeph nos 
fra, ſeynd die Troſt⸗Wort Chriſt⸗Catholiſcher Kirche, fo ihr der H. Geiſt 
in den Mund geleget: Jofeph noftra certa fpes vitæ (a), Joſeph ift die 
gewiſſe Hoffnung unferes ewigen Lebens, Worte, welche fonft Die Kirche, 
unfere Mutter, von feinem Heiligen nach Maria jemals gefprochen hat. 
Und wie hätte fie folche mit Wahrheit von Joſeph forechen Fönnen, wann - 
fie nicht wußte, Daß er vor all anderen ein Schuß Datter deren Sters 
benden wäre; dann fo fern er ung nicht abfonderlih in dem Tod⸗Beth 
feinen Schuß angedeyen liefle , fo ftunde unfer ewiges Leben , fo viel von 
Seiten feiner ift, nach in Ungewißheit, weil nur derjenige ung gemiß in 
den Himmel bringet, welcher ung in der Sterb⸗Stund beſchuͤtzet, mo 
wir fonft noch gar leicht fündigen, und zu grund gehen Fönnen, 

Habt ihr es gehöret , Heinmütbige Joſephs⸗Kinder! die ihr euch 
fo fehr auf den Tod förchtet; a fpes , Joſeph ift euer *— 

2 off⸗ 
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Hoffnung; dann er wird durch ſeine Huͤlf alles Unheyl, ſo ihr befoͤrchtet, 
von euch vermehren. Habt ihr es verſtanden, ihr halb⸗ verzweifſende 
Söhne und Töchter diefes Patriarchen, die ihr euch fo ftarf auf den letz⸗ 
ten Abdruck forget? Jofeph certa fpes, Joſeph ift euer fichere Hoffnung; 
dann er wird Durch feinen Beyftand denen Hoͤllen⸗Geſpenſtern und Ver⸗ 
fuhungen, fo ihr beforget , an euch abmwehren. Jofeph certa fpes vitæ; 
Sch Fan euch dieſe Worte nicht oft genug in Die Ohren fchreyen: molte 
GOtt, daß ich euch felbe in Die Herzen einfchreiben Könnte! Joſeph ift 
euer zuverläßige Sofnun ; dann er wird fich durch feine Erdftige Zürbise 
bey GOtt dergeftalten um eure emige Wohlfarth wehren, daß ihr das 
Leben der Seele Durch die Tod⸗Suͤnd nicht mehr verliehret, daß ihr Das 
Leben der Gnade durch die Beharrlichfeit behaltet, daß ihr dag Leben 
der Glory durch die Sceligmachung überfommet. O beatos eos, rufet 
auf Chriftophorus & Capite fontium : O beatos eos, quos ſub füa 
Sandtus iſte fufceperit protedtione! (b) Gluͤckſelig, und überglückfes 
lig ſeynd diejenige, welche dieſer Deilige unter feinen Schuß nimmt, 


Beſchluß—. 


ber welche nimmt et darunter? nur ſeine Kinder, und zwar ſolche 
Kinder, die ihn als ihren Lehr⸗Vatter erkennen. Dieſe ſeynd eg, 
denen er auch einen Wehr⸗Vatter wird abgeben. Weil ſie das tugend⸗ 
liche eben von ihm haben, fo bringet er ihnen auch das ewige Leben zus 
wegen, damit fie von ihme, als einem Doppelten Vatter, ein zweyfaches 
Leben bekommen. 
Heiligfter Joſeph! liebreicheſter Vatter! ich weiß zwar, daß du - 
Dich all deiner Kinder annehmeft ; doch erlaube mir, daß ich meine hoch⸗ 
merthefte Zuhörer , und deine liebwertheſte Verehrer dir heut mit abfons 
derlichem Nachdruck anbefehle. Schaue von dem Altar hervor, oder 
vielmehr von dem Himmel heraus 5; fiehe in dieſer Kirchen, fo bon bir 
den Namen hat, ein wenig herum, und betrachte, was fie alles dir als 
j ihrem 








(b) L de B. V. 
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ihrem Vatter zu lieb gethan haben, um ſich wuͤrdig zu machen, fuͤr dei⸗ 
ne Kinder gehalten zu werden. Einige haben reiche Kleider zur Kirchen⸗ 
Zierde hergeſchenket; bitte ihnen bey GOtt dafuͤr das Kleid der Herr⸗ 
üchkeit, und das Gold⸗Stuck der Unſterblichkeit aus. Andere haben 
manderley Koftbarkeiten zum Kirchen⸗Schatz dargegeben; bringe ihren 
bey GOtt dafür ans die Himmlifche Schäße und Güter. Einige haben 
dir einen ſchoͤnen Altar aufgebußet 5 bereite ihnen dafür einen herrlichen 
Thron in dem Tempel der Majeftät GOttes. Andere haben die hübfche 
Roſen⸗Stoͤck gemacht, und wohl auserlefene Blumen-Bufchen gebuns 
den ; führe fie dafür in den oberen Paradeis-Garten, und flechte ihnen 
eine Krone der unverwelftihen Glory. Einige haben ſich alles koſten 
laſſen, um dich einmal mit einem prächtigen Baldakin zu überhängen ; 
breite du dafür über fie aus Deinen Schuß Mantel, und bedecke fie mit 
demfelbigen. Andere haben dir mit groffer Freud, mit noch gröfferer 
Muͤhe, und mit allergrößtem Eifer deiner Ehr, einen fo Föfts als kuͤnſt⸗ 
fihen Himmel geſticket; verfchaffe ihnen dafür einen anderen Himmel; 
und weit fie ihnen die Arbeit von ung nicht bezahlen laflen, fo bezahle 
Du ihnen dieſelbige. Noch andere haben dich und deine Kirchen in ihe 
Teſtament eingeſetzet; forge du für fie, daß ihre Namen in das Buch 
des Lebens eingefchrieben werden, und fie als Erben des Himmelreichs 
ernennet werden, Und endlichen alle ſeynd heut aus Liebe und Andacht 
gegen dir in deinem Gotteshaus verfammelt; mache doch dafür, daß fie 
auch alle in dem Haus GOttes sufammen kommen, auf daß, wo der 
Matter ift, auch die — ſeyen in Ewigkeit. 
en. 
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IV. Predig. 


Gehalten bey einer erſten Meß in der Pfarr⸗Kirche zu 
Fladnitz in Steyermark. 


Vorſpruch. 
Domine, oſtende nobis Patrem. 
SErr, zeige uns den Vatter. Joan. c.14. v. 8. 


Innhalt. 


Drey Perſonen ſeynd in einer zu ſehen, das iſt: die drey goͤttliche 
Perſonen in der einzigen Perſon des Prieſters. Es ſtellet dieſer 
an ſich vor den himmliſchen Vatter; den goͤttlichen Sohn; und 
ben 5. Beift; den himmliſchen Vatter an dem Amt; den görts 
lichen Sohn bey dem Altar ; den 5. Beift in dem Beichtſtuhl. 


Eingang. 


Ein guter Gedanken war es, fo der heilige Philippus heut im Evans 

gelio gehabt. Er molte gern GOtt den Vatter fehen. Was fan 
einem Kind GOttes ermünfchlicher feyn? Domine! ſprach dieſer Sünger 
zu feinem Lehrmeifter: Domine, oftende nobis Patrem, HErr, zeige 
uns den Vatter, wir möchten Ihn gern fehen. Den nemlihen GOtt, 
obfhon nicht Diefelbige Perfon, verlangten auch einige Heyden anzus 
fhauen ; fie tratten am Dfter-Zeft su Philippo, und baten ihn, er möch- 
te ihnen doch Ehriftum den HEren geigen, volumus, fprachen fie zu ihm, 
volumus Jefum videre. (a) Wir wolten JEſum gern fehen. 5 

J eliebtet 





(a) Joan. c. 12. v, 20, & 21. 
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Geliebte! haben ſie etwan nicht Luſt auch des heiligen Geiſtes an⸗ 
ſichtig zu werden? weil er ja mit dem Vatter und Sohn ein GOtt iſt? 
Es moͤge nun jemand zu ſehen begehren, was vor eine goͤttliche Perſon 
er immer wolle; fo kan ich ihm heut willfahren. Man thue nur die Aus 
gen des Leibes, und zugleich des Gemuͤthes auf: Die Augen des Leibeg, 
um den neugeweyhten Priefter anzufehen : Die Augen des Semüthes, um 
an ihm die allerheiligfte Drenfaltigfeit zu betrachten. Ich siehe gleich den 
Sürhang vor der noch verdeckten Wahrheit hinweg; und eröffne die 
Schaubühne eines feltfamen Spectaculs ; dann drey Perfonen feynd in 

einer zu ſehen, Das iſt: Die drey göttliche Perfonen in der einzigen Pers 
fon des Prieſters. Es ſtellet diefer an fih vor den himmlifchen Vatter; 
den göttlichen Sohn; und den H. Gef. Den bimmlifchen Batter an 
dem Amt; den göttlihen Sohn bey dem Altar; und den heiligen Geiſt 
in dem Beichtfiuhl. So viel Theil, ale Namen oder Perſonen; die ich 
meiner Canzel⸗ und Kraͤnzel⸗Rede an die Stirn fege, und Damit den Aus 
“ fang made; wie man halt alles mit Denenfelben anfangen ſolle. 


Eriter Theil, 


TPäippe! ſprach heut Ehriftus der HErr im Evangelio zu dieſem H. 
Apoftel, qui vider me, videt & Patrem, wer mich fichet, Der fie 

het auch den Vatter; weil id und der Vatter Eins feynd , indem mir 
nicht nur eine nemliche Natur und Weeſenheit; fondern auch einerley 
Wuͤrkung miteinander haben; Dann Pater in me manens, der Vatter, 
der in mir wohnet, ipfe facit opera, derfelbige thut die Werke, fo man 
mich thun fiehet, In dem letzteren Verſtand Fan der heutige Primitiant 
auch ſprechen, qui videt me, wider &Patrem, wer mich fiehet, Der fies 
het auch den Vatter, verftche den himmlifchen Vatter; zumalen Pater in 
me manens, Der Batter, der in mir wohnet durch die Binad des H. Sa⸗ 
eraments der Prieſter⸗Weyhe, ipfe facit opera, derfelbige thut fürnems 
Hich die Werke, fo man mich wird shun fehen. Dann fpricht gar recht 
der 
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der heilige Chryfoltomus (b): Die Werke, fo ein Briefter in Kraft feis 
sur Weyhe thut, non fünt humane virtutis opera, ſeynd Feine Wuͤr⸗ 
ungen menschlicher Vermoͤgenheit, fondern vielmehr görtlicher Allmacht, 
welche der himmliſche Datter daran der Welt zeiget. Ja der Vatter im 
Dimmel ift es, fo Durch Den Priefter wuͤrket, und ſich an ihm zu erfens 
nen giebet. Prediget Der Driefter; fo bringet er Das Wort GOttes vor; 
Diefes ift eigentlich nur das Thun des himmlifchen Vatters, der feinen 
Sehn, als das göttliche Wort , von Emigfeit hervor gebracht. Hoͤret 
der Priefter Beicht ; fo fchlieffet er nach feinem Gutdünfen den Himmel 
einem auf, dem anderen zu: Diefes ift fonften nur das Recht des himm⸗ 
lifchen Vatters, der fein Hauß Fan auf und zumachen, men, und wann 
er will. Verwaltet der Prieſter Die heilige Sacramenten, fo ertbeilet er 
Dadurch denen Menfchen die heiligmachende Gnad: Diefes ift ganz gewiß 
nur die Würfung des himmlifchen Watters, der ung zu Kindern GOttes 
machet. Lifet der Priefter Meß; fo machet er Ehriftum von dem Himmel 
berabfteigen; dieſes ift einmal nur die Vollmacht des himmmlifchen Dat, 
ters, der finen Sohn , als welcher von ihm allein ausgehet, in die Welt 
fenden fan. Opferet der Priefter bey Dem Altar ; fo verwandelt er eine 
Subſtanz in Die andere: Diefes it in Wahrheit nur eine Handlung des 
himmlifchen Vatters, der als ein Schöpfer alles Weeſens alte Ding zer⸗ 
ftöhret,, und an deren Statt neue hervorbringet. Confecriret der Pries 
ſter; fo verfehret er das Brod in Zleifh , und den Wein in Blut, und 
zwar in das Fleiſch und Blut Chriſti JEſu: dieſes ift in der Sach felb- 
ften nur das Werf des himmlifhen Vatters, ber aus einem Geſchoͤpf 
ein anderes zu machen, oder Diefelbe miteinander zu vermechfeln allmoͤ⸗ 

Laffet ung da ein menig ftill ftehen, und den himmlifchen Datter 
in der Derfon des Priefters recht betrachten. Die Confecration ift eine 
Ausdehnung des Geheimnuß der Menſchwerdung, melde fi in Maria 
der auserwählten Mutter GOttes mit dem ewigen Wort ereignet hat. 


Es geſchiehet auf eine gewiſſe Art in denen Händen des Prieſters, mas 
in 








(b) Hom. 30, ad pop. Ant, 
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in dem Kungfräulichen Leib Marid gefchehen ift: die Einfleifhung dee 
göttlichen Worte. O veneranda, rufet der H. Auguftinus auf, o ve- 
neranda Sacerdotum dignitas! D ehrwuͤrdige Hochheit deren Prieftern, 
in quorum manibus, velut in utero virginis Filius Dei incarnatus, in 
deren Händen GOttes Sohn, faft wie in der Schoos Marid eingefleis 
fhet wird. Maria hat den heiligften Leib Ehrifti innerlich empfangen; 
und der Priefter bringet denfelben dufferlich hervor. Maria hat Chris 
ftum 9. Monat lang unter ihrem Herzen getragen; und der Priefter hals 
tet ihn täglich in der Hand, ja leget ihn auch in fein Herz hinein. Mas 
ria hat fünf Wort gefprochen , darnach ift gleid) das Wort Fleiſch wor⸗ 
den; und der Priefter Darf auch nur fünf Wort ſprechen, da laffet fich. 
gleihfam das Wort GOttes neuerdings einfleifhen. O dignitas! o 
Woͤrde! o Herrlichkeit des Priefters! 

Ehrwürdiger Neu⸗Prieſter! du haft heut zum erftenmal die Gna⸗ 
be, das göttliche und eingefleifchte Wort Durch die Kraft Deiner Worte 
hervorzubringen; und fodann nicht nur an der Fruchtbarkeit der goͤttli⸗ 
hen Mutter, fondern auch des himmliſchen Vatters theil zu nehmen; 
dann ihm gehoͤret es eigentlich zu, etwas, ja gar alles durch die Kraft 
feines Worts hervorzubringen. Ipfe dixit, & facta ſunt, ſinget Das 
vid (c): Er hats geſprochen, und ſie (die Geſchoͤpfe) ſeynd worden. 
Und omnia per ipſum facta ſunt, (d) ſchreibet der heilige Johannes der 
Evangelift, alle Dinge feynd durch daflelbige (durch das Wort) ges 
mat. 

Mein! wer: mar Doch eigentlich die wuͤrkende Haupt sUrfach der 
Menfhmwerdung? Virtus Altifimi, antwortet der heilige Erz⸗Engel Gas 
briel, die Kraft des Allerhöchften, das ift, die Almaht GOttes, melcye 
Mariam überfhattete (e). Diefer Schatten hat hinter der zeitlichen 
Hutter den ewigen Datter verrathen, defien eigentliche Werk die 
Menfchwerdung gemwefen; dann ob es fhon ein befonderes Liebs⸗Stuck 
des heiligen Geiſtes, fo war «8 vr auch ein abfonderliches Meiſterſtuck 


Des 
(c) Pfalm. 148. v:5. _ (d) Jo.c. 1. v.2. (e) Luc. c. 2.7.35, 
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des goͤttlichen Vatters, ber feine Allmacht an keinem Werk, mie an die⸗ 
ſem Gedeimnuß fo ſchein⸗ und offenbar gemachet. Darum beseuget von 
ihm Maria in ihrem Lobgeſang, fecit potentiam in brachio ſao, (f) 
Er habe Dadurch Die Macht aegeiget in feinem Arm. Sonſt braucete Er 
nur Die Singer; da aber den ganzen Arm. Was feynd die Himmel? 
opera digirorum tuorurn (g), Werke feiner Finger. Wie haltet er die 
ganze Welt, daß fie nicht in ihr Nichts zuruck falle? tribüs digitis, (h) 
mit dreyen Singern. Und mas ift, fo die größte Wunder auf Erden 
thut? digitus Dei eft hie, (i) diß ift der Singer GOttes. Aber wie 
würfete Er das Wunder und Seheimnuß der Menfchwerdung ? in bra- 
chio fuo, mit feinem Arm; wodurch Er feine Allmacht gezeiget, lecit 
potentiam. 

Weil nun die Wandlung bey der H. Meß gleichfam eine neue Eins 
fleiſchung des göttlichen Worts ift, fo muß felbe nothwendig auch ein Werk 
der Allmacht feyn, welche dem himmlifchen Vatter gemeiniglich zugeeig⸗ 
net wird, ob folche ſchon allen drey göttlichen Perfonen gemein if. 
Gleichwie diefer Datter den Sohn GOttes in feiner anbettenswürdigften 
Schoos von Ewigkeit her, der Gottheit nad), und in dem allerreineften 
Leib Marid bey Erfüllung der Zeit, der Menfchheit nach, hervor gebracht, 
alfo bringet auch er diefen GOtt⸗Menſchen noch alltäglich in Denen pries 
fterlichen Händen hervor. Und ift da bauptfächlich jenes wahr , mas 
Chriftus der HErr gefprochen, Pater meus, fagend, Pater meus us- 
que modö operatur (k), mein Vatter würfet ftäts bisher. Wo, und 
wann wuͤrket Er fonderheitlih? auf dem Altar, und bey der H. Meß. 
Durch wen würfeter ? dur den Priefter, den Er für ſein Inſtrument 
gebrauchet, Und was würfet Er? ein allergrößtes Wunderwerk feiner 
göttlihen Allmacht, das hochheilige Sacrament Des wahren Sronleichs 
nams Ehrifti JEſu unfers Herrn. 

Da eröffne man nur recht Die Augen des Beiftes, To wirb man 
an dem Priefter des himmlifchen Vatters getvahr werden, Der Datter 





iſt 
() Luc.c. 1. v.51, (g) Pfalm. 8. v.4. .  {h) If. c.40, v. 12. 


G) Exod, c.8. v. 19 (k, Jo. c. 5. 7.17% 
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iſt es, der ſeinen Sohn bey der Meß ſo oft wiederum in die Welt ſendet; 
gleichwie Er ihn ehemals darein geſandt. Der Vatter iſt es, der Brod 
und Wein in deſſen Fleiſch und Blut verwandelt; gleichwie er ihm das 
erſtemal einen Leib geftaltet (). Der Vatter iſt es, der ihn mit Leib und 
Seel, mit Gott > und Menfchheit hinter den Fuͤrhang, und unter die 
Geftalten Brods und Weins ſetzet; gleichwie er ihn fonft im Leben mit 
einer lichten Wolfen überfchattet (m). Der Vatter ift e8, der denen 
Worten des Pritſters die Kraft einer fo munderfamen Hervorbringung 
eriheilet ; gleichtwie er die Wort Marid zur Menfchmwerdung mürfenss 
fähig gemadyet. Der Vatter ift es, der ung dieſes lebendige Himmel 
Brod zu effen giebet; gleichwie er denen Iſraeliten das Manna vom Hims 
mel gefchicfet (n). Der Vatter ift es, Der ung dieſe Engels Speiß auf 
Die Tafel verfchaffet ; gleichmwie er ehedeffen fein Wort hat laſſen Bleifch 
‚werden (0), Der Vatter ift es, der ung ein fo koſtbares Gaftmahl zus 
bereitet; gleichwie er im Evangelio ein groß Abendmahl angeftellet. (p) 
Der Batter ift es, der ung das Lamm GOttes auf den Opfer: Fifch le⸗ 
get ; gleichwie er vormals Die Welt alfo geliebet, Daß er feinen eingebohrs 
nen Sohn auf die Schladhtbanf gabe. (q) 

Ehriften! habt ihr einmal diefe Wahrheiten recht gu Herzen ge⸗ 
faflet ? oder habt ihr euch mit dergleichen Gedanken jemals in der Kirche 
aufgehalten? Nicht wahr ? ihr fehauet zwar den Priefter an, der beym 
Altar; aber denket an ven Batter nicht, der im Himmel iſt. Ihr habet 
zwar acht, mag jener bey Der Meß thue; aber betrachtet nicht, was Dies 
fer dabey euch zu lieb wuͤrke. Ihr fehet mit denen leiblichen Augen auf 
Die Perfon des einten; aber fchlaget Die geiftliche Augen nicht auf die 
Perfon des andern. Ihr muͤſſet hinfuͤro beflere Einficht in das Geheim⸗ 
nuß des H. Meß⸗Opfers haben, und euch an dem Priefter den himmlis 
fhen Vatter vorftellen. Diefer, diefer iſt «8, der Das Hauptwerk thut, 
und die Macht feines Arms durch die Ginger des Priefterg übet, und 
itvar alle Tag, ja alle Stund und Augenbli übe. O Gnadenvolle 


N 2 Hebung! 
(l) Nebr.c. 10. v.5. (m) Matth.c. 17. v.7. (n) Pfalm. 77. v. 24. 


(0) Jo.c.1.v.14, (p) Luc. c.14, v. 16. (g) Jo. c. 3. 1.16. 
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Vebung! 0 Wunder der vätterlichen Liebe! welches um fo viel aröffer, 
weil GOtt ſo erftaunliche Dinge wuͤrket für ung gottlofe Kinder; für 
ung ehrvergeffene Kinder ; für ung des Lafters der beleidigen Majefhit 
fehuldige Kinder; für uns eines fo lieben Datters unmürdige Kinder ; 
für Kinder, fo diefe Lieb nicht achten ; für Kinder, fo dieſen Tifch fliehen; 
für Kinder, fo diefe Speis nicht mögen; für Kinder, fo dieſes Geheim⸗ 
nuß ſchaͤnden; für Kinder, fo diefe GOttes⸗Gab mißbrauchen; für Kins 
der, fo fich diefes Opfer nicht zu nugen machen; für Kinder, fo Diefe 
Gnad verfehmäben; für Kinder, fo diefe Gutthat mit lauter Undanf bes 
zahlen. Wer die Bosheit folcher Kinder nur ein wenig zu Herzen nimmt; 
der muß über die Guͤtigkeit des Vatters billig erftaunen, daß er nichts 
deſtoweniger fo groſſe Wunder» Dinge feiner Liebe Durch die Meß, und 
Perſon des Prieiters thue. Laſſet ung aber ſowohl bey jener, als an 
diefer nebft dem himmlifchen Datter auch den göttlihen Sohn in acht 
nehmen. 


Zweyter Theil. 


leichwie der einte, alfo ift auch der andere an dem Priefter zu erfes 

hen und zu erfennen. Den H. Apoftel Jacobum, deffen Feſt⸗Tag 
heut zugleich einfallet, nennet Paulus (r) fratrem Domini, einen Prus 
der des HErrn. Bür einen folchen ſahe man ihn gemeiniglich an wegen 
faſt gleicher Geftalt des Angefihts. Man hatte zutbun, daß man fich 
in der Perfon Ehrifti und Jacobi nicht irrete. Und eben das war, nach 
Anmerfung Dionyfi Carthufiani (r), die Urſach, warum fih Judas 
anheifchig gemacht, denen Juden ein Zeichen zu geben, daß fie etwan nicht 
Sacobum an Ehrifti Statt gefangen nehmen möchten. Wer Sacobum 
fahe, der glaubte Ehriftum zu fehen, fo viel göttlihes, und Chriſto 
ähnliches harte er an ſich gezeiget. Er murde auch, nach Zeugnuß Surũ 
und Bollandi (c), insgemein nur der göttliche Zacob benahmfet. 


Ich 


(x) Gal. c.I. V. 19. (2) In Caput 26, Matth, <t; In ejusvira, 
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Ich bin nicht zu verdenken, wann ich ſchon dem heutigen Primi- 
tianten auch fratrem Domini heiffe, einen Bruder des HErrn, weil er 
viel gleiches mit Chrifto hat. Er iſt ein Kind, und zwar ein liches Kind 
der ſchmerzhaften Mutter. Er hat einen lieben Datter im Himmel, und 
Mariam eine tugendvolle Mutter auf Erden. Er muß aud einem Jo⸗ 
ſeph, als feinem getreueſten Wahr Datter , die Derpfiegung zufchreiben. 
Er thut Ehrifto nicht nur im rothlechten und brinn⸗ eiferigen Angeſicht, 
ſondern auch am ganzen Leib in etwas gleich ſehen, weil er einer von des 
nienjenigen iſt, welche Ehriftum , nad) der Lehr des Welt-Apofkele , (u) 
angezogen , das iſt, feine Werf, Sitten und Tugenden an fih genom 
men. Noch Über dag ftellet er Chriſtum vor durch fein Prieſterthum. 

Merket, oder vielmehr fchauet auf, meine Ehriften! wann ihr 
den Priefter mit dem Humeral feher; fo wird euch Ehriftus mit dem 
weiſſen Tuch bedeckt vorgeftellet, womit ihe ihm in dem Hauß Caiphä. 
die Augen verbunden (x), Damit er eure Werk der Finſternuß, eure böfe 
Anſchlaͤge, und Heim keiten Des Herzens, eure in denen Schlupfiwins 
keln veruͤbte Schandthaten nicht fehen follte. Wann ihr den Priefter mit 
der Albe fehet; fo wird euch Chriſtus mit dem meiffen Kleid gezeiger, in 
welchem ihre ihn mit Herode und feinen Kriegs-Leuten verfpottet (y), da 
ihr öfters mit feiner Lehr, und mit heiligen Sachen das Gefpätr getries 
ben. Wanı ihr den Priefter mit der Gürtel ſehet; To wird euch Chris 
ftus mit Denen Geiſſeln vorgebildet, womit ihr ihn durch Die Sünden wis 
der das fechste Ghebott in dem Vorhof oder Richthauß Pilati graufam 
zerfleiſchet. Wann ihr den Priefter mit der Strobl und Man'ipul feher; 
fo wird euch Chriſtus mie denen Stricken und Seffeln vor Augen gehals 
ten, womit ihr ihn auf dem Delberg gefangen, und hernach an Die Saule 
angebunden : welches Durch die Seiler eurer böfen Gewohnheiten, und 
Durch die Ketten eurer Miffethaten geſchehen iſt, ſo ihr aneinander haͤn⸗ 
get, und immer weiter hinaus verlaͤngeret. Wann ihr den Prieſter mit 
dem ne Gewand fehet; fo wird Ehriftus vor das Geſicht gebracht 

3 theils 


Ju) Rom.c.13. v.14. & Gal. c.3. v.27. (x) Marc. c.14. v.65. & Luc.22. v.64, 
(y) Luc,.c.23.v. ıL 
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theils mit dem Purpur Mantel, den ihr durch fein verurfachtes Leiden. 
mit feinem Blut gefärber; theils mit dem Creuz, melches ihr ihm Durch 
euren ſchweren Sünden-Faft auf die Schultern geleget, und fo ſtark eins 
gedrucket, daß er es nicht mehr von fich werfen Fan, meil ihr ihn fo oft 
auf ein neues annaglet und ereuziget, als ihr ſchwerlich fündiget. Ends 
lich wann ihr den Priefter bey dem Altar ſehet; fo bildet euch ein, daß 
Ehriftus vor euch da ftehe, Der zugleich das Opfer und der Priefter ift; 
invifibilis Sacerdos, faget der H. Chryfoftomus, der unfichtbare Pries 
fter, als welcher heimlich durch den Mund und durch die Hände eines 
Mes lefenden Geiftlihen wandelt und opfert. Und ob er ſchon unfichts 
bar ift mit Denen dufferlichen , fo ift er Doch fichtbar mit denen innerlichen 
Augen, weil uns Das Glaubens-⸗Licht zeiget, daß Chriftus felbft bey dem 
H. Me: Dpfer der Haupt-Priefter feye; gleichmwie er felbft das Opfer iſt. 

Die Vätter des Tridentinifhen Concilii (z) lehren, das Opfer 
Des Creuzes fene von jenem des Altars weſentlich nicht unterfchieden, weil 
bey dem einten und andern ift una, ead&mque hoſtia, ein nemliches Os 
pfer, und idem offerens, ein nemlicher Priefter, fo da it Ehriftus JE 
ſus, der ſich felbften an dem Ereuz hat aufgeopfert,, und noch immerdar 
auf dem Altar thut aufopfern. In diefem Verſtand fempiternum ha- 
bet Sacerdotium (a), hat er nah Auffag des H. Pauli, ein ewiges, dag 
ift, ein fortdaurendes und Welt längliches Priefterthum, als welches er 
ftäts üben wird, fo lang ein H. Meß» Opfer GOtt dem Allmächtigen 
wird entrichtet werden. Dahero merfet beftens an der gelehrte 
Suarez (b), daß, quando Sacerdos offert hoc facrificium, wann der 
Prieſter das heilige Meß⸗Opfer machet, Pater zternus intuens donum 
illud non fit in Sacerdote, fed in illo refpicit Perfonam Filii fui, der 
himmliſche Vatter darbey nicht fo faſt den Priefter, als in ihm die Pers 
fon feines Sohns anſchaue. 


Liebe Eltern! ihr müffet heut auch an dem Priefter bey dem Altar 
nicht fo faft euer Kind, als den Sohn GOttes betrachten. Diefer iſt es, 
der 


———— — — — — — ——— — 
(3) Sef,22.c. 2. (a) Hebr, c.7. v. 24. (b) Difpur, 79, Sedt.gı, 
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der fich unter feiner Perfon aufhaltet, und das Haupt⸗Weſen in ber D. 
Meß verrichtet. Der wefentlichfte Theil derofelben iſt die Wandlung; 
nun aber ift diefe nicht fo faft eine Handlung des untern, als Des obern, 
ja allerhöchften Priefters. Indem die Confecration eine Würfung des 
priefterlichen Charadters, und eine Hierarchifche Verrichtung it, fo mas 
chet und vollbringet eigentlich Chriftus diefelbe. Er handelt fürnemlich 
bey denen heiligen Sacramenten. Was der heilige Auguftinus (c) don 
dem Taufen gefagt ; das laffet fich von der Verwaltung eins jeden Sa 
cramente fagen. Petrus baptizet, hic eſt, fprad) er von Chriſto, hic 
et , qui baptizat; Paulus baptizet, hic eſt, quibaptizat. Es tauft 
gleich, wer da rolle, der Peter oder der Paul, fo ift Ehriftus derjenige, 
der da taufet, Eben alfo muß man von der Wandlung bey der H. Meß 
reden. Es confecrire, wer nur immer wolle, fo ift Doch Chriſtus, Der 
confecriret; fonft Bönnte der Priefter mit Wahrheit nicht fprechen: Das 
ift mein Leib; und, das ift mein Blut. Welche Worte far an Tag ge 
ben, daß nicht fo faft der Perer oder der Paul, als Ehriftus rede. Ja 
Ehriftus redet dur) den Mund des Priefters. Chriftus opferet Durch 
die Hand des Priefters. Chriſtus rufer zum Vatter durch die Wort des 
Prieſters. Chriſtus bittet für uns um Gnad und Barmherzigkeit, Durch 
Das Gebett des Prieſters. Chriftus heber die Hände gen Himmel auf, 
ducch Die ausgeftrecfre Arme des Prieſters. Nicht fo faft im Himmel ale 
auf Erden; nicht fo faſt auf feinem Thron, als auf dem Altar gibt er für 
uns einen Bürfprecher bey dem Vatter ab (d), und führer unfern Haus 
dei durch Die Stimme feines Blutes, und durch die Beredtſamkeit feiner 
Wunden. O mas Troft, was Hoffnung für uns! heut verfichert er 
ung im Evangelio, daß alles gefchehen folle, mas man den Vaͤtter in 
feinem Namen bitten werde ce). Was werden mir nicht zu erwarten 
haben, wann er ſelbſt für uns bittet, opfert und aufiwandelt? 

O Chriſten! liebe Chriften! was Vortheil Fönnen wir mt aus 
einer einzigen H. Meß ziehen? mie viel groſſe Gnaden⸗Schaͤtze koͤnnen 
e mir 
(c) Tract. 6. in Jo, ante mediunı, (d) 2.Jo. c.2.v. 1. 
le) Jo.c.14. 7.13. . 
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wir nicht in einer halben Stund fammeln? welches Glück und Seegen 
Fönnen wir uns nicht in der Kirdyen verfprechen,, mo der Sohn GOttes 
felber fich unfer bey dem Darter annimmt, und ihme das Dpfer feiner 
felbften machet? Ab! warum machen wir ung eine fo Foftbare Zeit nicht 
beffer zu nugen? warum bleiben wir fo gern von dem Sottesdienft aus? 
marum mögen wir oft nicht mehrere Meſſen hören, oder leſen laſſen? 
Halt darum: weil wir ung felbften nicht lieben; weil wir unfer Elend 
nicht fehen; meil wir unfere Norhdurften nicht Fennen ; meil wir Die 
Gefahren unferee Seele nicht achten; weil wir auf unfer ewiges Heyl 
nicht denken; meit wir Die Öönaden GOttes nicht zu fchägen wiſſen; weil 
wir Die göttliche Urtheil nicht förchtin; weil wir nicht glauben, was ung 
an dem H. Meß DOpfer gelegen fey; weil wir in der Perfon des Prieſters 
Ehriftum nicht anfehen: und vielleicht noch vielweniger den H. Geiſt. 


Dritter Theil, 


(5° recht faget der H. Ambrofius (f), Sacerdotis ofhcium eft Spiri- 
cüs fandti, das Amt des Priefters feye das Thun des H. Geiſtes, 
der jenem von Himmel herab zugegeben ift. Wann diefer göttliche Geiſt 
hat muͤſſen über Mariam herab kommen, um das Geheimnuß der Eins 
fleiſchung des ewigen Worts auszumürfen (g); fo muß er nothwendig 
auch dem Priefter mitgerheilet werden, um das Dpfer der H. Meß zu 
vollbringen, welches Geheimnuß eben fo viel zu bedeuten hat, ac fi Chri- 
tus, feynd die Wort Thomæ Kempenfis (bh), primim in Virginis u- 
terum defcendens homo factus effer: als wann Ehriftus erft in dem 
5. Leib Marid der Jungfrauen Menſch wurde. Nicht minder zum 
Beichthoͤren, als zum Meßlefen empfanger der Priefter den H. Geiſt. 
Wir wiffen, daß ein ‘Priefter den Gewalt habe, die Sünden nachzu⸗ 
laſſen. Nun aber quis poteſt, frage ich mit denen Schriftgelehrten, 
quis potelt dimittere peccata, niſi folusDeus (i)? Wer fan die Süns 

den 








(f) 5. Ambr. L. de viduis, - (g) Luc.c. 1. v.35. 
(h, L. 4. de imit, Chef 2 (i) Marc. c.2. V. 7. 
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den vergeben, auſſer GOtt allein? faſt wie nur jener die Schmach oder 
Unbild nachfehen Fan, der von jemand ift beleidiget worden, 

Die Vergeb⸗ oder Nachlaſſung der Sünden gehöret fürnemlich 
GOtt zu, weil Er der Beleidigte iſt; und zwar dem GOtt der Gnade, 
dem GOtt der Siebe, dem GOtt der Sanftmuth, dem GOtt der Guͤte, 
dem GOtt der Heiligkeit, welche lauter gewoͤhnliche Benahmſungen des 
goͤttlichen Geiſtes ſeynd. Das Gericht, welches in dem Beichtſtuhl an⸗ 
geſtellet wird, gehet hauptſaͤchlich dieſe heiligſte Perſon an; neque enim 
Pater judicat quemquam, dann der Vatter richtet niemand; iſt das 
Zeugnuß der ewigen Wahrheit ſelbſten: fed omne judicium dedit Filio, (, 
fondern hat alles Gericht (uͤber uns Menſchen) dem Sohn uͤbergeben, 
toeil fein Vatter gern feine Kinder richtet. Was thate aber der Sohn? 
Er machte e8 zum theil dem Vatter nach , und ſchobe das Gericht auch 
einigermaffen von fih; non enim , befennet er felber, non enim veni, 
ut judicem mundum (Il), dann ich bin nicht fommen Die Welt zurichten, 
fed ut falvificem mundum , fondern die Welt feelig zu maden, Das 
Gericht über ung nach dem Tod, oder Welt-Ende hat er ſich vorbehalten; 
aber fo lang wir leben, molte er als ein Deyland über ung Beinen Rich⸗ 
ter abgeben. Er feste das heilige Sacrament der Buß, und swar in 
Form eines Gerichts ein, und vertrauete ſolches Denen Prieflern an. 


Ich Fan von ihnen mit einem H. Gregorio (m) fpredhen, Prin« 
eipatum divini judicii fortiuntur, Daß fie die hohe Ehren-Stelle des 
göttlähen Gerichts überfommen , ut vice Dei quibusdam peccata reti- 
neant, quibusdam relaxent, um einigen an GOttes Statt Die Sünden 
zu behalten, und andern zu vergeben, Doch alfo , Daß ſolches fürnemlich 
Durch den heiligen Geift gefchehe (n) , Durch welchen Die Gnad und Liebe 
in unferen Herzen bey der Mechtfertigung ausgegoffen merden. (0) 
Dann der heilige Geift ift «8, fo Die Sünder Durch feine Gnade rechtfer« 





tiget, 
(k) Jo.c. $. v.22. (1) Jo. c. 22. v.47. 
(m) Hom, 26. apud Bellarm. L. 3. de pœnit. c, æ. (n) Rom, c. 5. v. 5. 


(0) Conc. Trid. Seſſ. 6. Can. ır. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. J— 
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tiget, ja er ift felbft die Vergebung der Sünden : ipfe eft remi (io pec. 
catorum. Durch den H. Geift werden wir bey der Beicht verföhnet : 
und gefchieht unfere Wiedergebuhrt aus dem Waſſer ſowohl der Buß, 
als des Taufs, und aus dem H. Geiſt. (pP) 


Als GOtt der HErr den erfien Menſchen gebildet hatte, infpira- 
vit, meldet Moyſes, in faciem ejus fpiraculum vitæ (g), bliefe Er in 
fein Angefiht den Athem des Lebens. ine fhöne Borbedeutung deſſen/ 
was nachgehends Chriftus der HErr gethan, da er feinen Juͤngern, ale 
denen erften Prieftern, den Bußs gerichtlichen Gewalt gegeben. Infuflla. 
vie, fchreibet der Schoos⸗Juͤnger, er blafete fie an, &dixit eis, und 
fprach zu ihnen, accipite Spiritum fan&tum (r), nehmet hin den heiligen 
Geift, welchen ihr die Sünden vergebet, denen ſeynd fie vergeben, nem⸗ 
lich durch die Guͤtigkeit Diefes Lieb, GOttes. Die nemlihe Worte fpricht 
der Biſchof bey der Weyhe zu einem jeden Prieſter, und ertheilee ihm 
dadurch den H. Geiſt; der mithin an dem Orth des Buß Gerichts, und 
in der Perfon des Beichtvatters wohl zu beobachten iſt. Ein Mann mit 
Namen Ananias, ſamt Saphira feinem Weib, wovon das fünfte Car 
pitel deren Apoſtoliſchin Geſchichten handelt Cs), gienge falfch mit Denen 
Apofteln um, und legte nur einen Theil vom Geld des verfauften Ackers 
zu ihren Fuͤſſen. Da entbranne Petrus, und fügte ganz ernfihaft zu ihm: 
Anania! curtentavitSathanas cor tuam, mentiri te Spiritui fandto? (t) 
Warum bat der Satan dein Herj eingenommen, dem H. Geiſt vorzus 
Lügen? Wie? mein Perre! wird Ananias bey fich geditcht haben, was 
redeſt du da? Ich hab ja nur dir und denen übrigen Apoſteln vorgelos 
‚gen, die ihr alle, obſchon Priefter, Doch nur Menſchen ſeyt. Nein, nein; 
gab gleich Werrus zur Antwort, der die Gedanken Ananid wußte, und 
ihn in das Herz hinein ſahe; du betrügeft Dich; non es mentitus homi- 
nibus, fed Deo (u), du haft nicht denen Menſchen, fondern GOtt vor; 
fogen, habitanti in nobis, feßet Cajetanus (x) denen Worten Petri bins 


zu, 
(p Jo.c.3.v.3. (g) Gen. c.2. v.7. (r) Jo. c.20. v. 22. 


(s) Aci. c. 5. v. 1. & 2. (v) ibid.v.3. {u) ibid, v. 4. 
xx) Cajet. in hunc locum, 
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zu, der in uns wohnet, weil GOtt der heilige Geiſt uns als Prieſtern iſt 
vom Himmel herab gegeben, und von Chriſto eingeblaſen worden. 


Mein liebes Beicht⸗Kind! laß dir dieſes geſagt ſeyn. Betrachte 
und verehre allzeit den H. Geiſt in denen Prieſtern und Beichtvaͤtteren. 
Wann du falſch mit ihnen umgeheſt, ſo thuſt du ſeine goͤttliche Perſon 
ſchaͤnden und entunehren. Du haſt etwan in der Beicht nur einen Theil 
deines boͤſen Handels und Wandels vor ihre Füße hingeleget? O ents 
fegliche Falſchheit! nom es mentitus hominibus, fed Deo, du haft nicht 
denen Menfchen, fondern GOtt vorgelogen, Du haft Dich etwan uur 
halb und halb zu erfennen gegeben, und bald etwas nothmwendiges von 
der Zahl, bald etwas erforderliches von der Öartung deiner groben Sünds 
und Laſtern fräflicher Weiß ausgelafien? O verdammlicher Berrug! 
non es mentitus hominibus, ſed Deo, Du haft etwan eine Tod⸗Suͤnd 
aus Abgang der fchuldigen Erforſchung deines Gewiſſens, oder aus alls 
zugroſſer Schamhaftigkeit verſchwiegen? O Gottesfhänderifche Hinters 
gehung! non es mentitus hominibus, fedDeo. Du haft etwan deine 
Miffethaten mit eitlen Vorwaͤnden befchönet, oder mit leeren Ausfluͤchten 
entſchuldiget? O teuflifhe Verſtellung! non es mentitus hominibus, 
fed Deo. Du haft etwan gar oft im Beichtſtuhl gefprochen, es reue dich 
gefündiger zu haben; du habeft einen fteifen Dorfag Dein Leben zu beffern ; 
du molleft die nächfte Gefahr und Gelegenheit der Sünd fliehen ; diefe 
oder jene Perſon meiden; Das fremde Guth zuruck flellen; die Ehr dem 
Neben⸗Menſchen wiederum erftatten; all deinen Pflichten und Schuldigs 
feiten ein Genuͤgen leiſten: indeflen wareſt Du Doch innerlich ganz anderſt 
befchaffen, als du aͤuſſerlich vorgabeſt? O der Ehre GOttes, dem heilis 
gen Sarrament der Buß, und deinem Seelen⸗Heyl hoͤchſt nachrheilige 
Unmahrheit! non es mentitus hominibus, fed Deo, O mie oft haft 
du vielleicht alfo gebeichtet? wie oft Deine geiftliche Vaͤtter hinter das Licht 
geführet ? wie oft dem Vatter der Lugen gefolget? mie oft aus deſſen 
Kath und Eingebung dich verftellet , beine Sünden vertufchet, den üblen 
Gemwiffens » Stand nur obenhin eröffnet? Aber wiſſe ein» für allemal, 
dag du GOtt, und nicht blog — Menſchen vorgelogen habeſt. Ach! 

2 


eur 


ss IV, Predigt von den drey göttlichen Perfonen. 


cur tentavit Sathanas cor tuum mentiri te Spiritui fando? marum 
haft du dich von dem böfen Feind alfo anführen, und dein Herz einneh⸗ 
men laflen, daß du Fein Bedenken getragen, dem H. Geiſt vorzulügen, 
goelchen du in der Perfon eines jeden Beicht⸗ figenden Priefters hättet bes 
trachten und refpedtiren follen. 


Beſchluß. 


ann, und ſo oft du kuͤnftighin zu dem heiligen Sacrament der 
Buß geheſt, ſo gedenke allzeit, daß du dem Prieſter an GOttes 
Statt beichteſt, und daß die groͤßte Unehre dem H. Geiſt, der in ihm 
wohnet, geſchehe, wofern du nicht aufrichtig handelſt, und die glatte 
Wahrheit redeſt. Da du aber zu einem H. Meß⸗Opfer kommeſt, fo 
erinnere dich jedesmal, daß diefes Scheimnuß mehr von GOTT. dem 
Vatter, und dem Sohn, als von dem Priefter vollbracht werde, durch 
defien Perfon fie hauprfächlich ein ſolches Wunder mürfen, und fich feis 
ner nur als eines Werkzeugs bedienen. Es ift und bleibet demnach wahr, 
daß drey Perfonen in einer zu fehen, nemlich jene der allerh.itigften Drey⸗ 
faltigfeit in dem Priefter. Die gründliche Urfach dieſer Wahrheit, und 
ben Begriff der ganzen Predig verfaffet der H. Bernardus (y) mit fur» 
gen Worten: Poteftas, fpricht er zu meinem Behuf und Vorhaben, po- 
teſtas Sacerdotis eft ficut poteftas divinarum Perfonarum, der Gewalt 
eines Priefters ift gleich Dem Gewalt deren drey göttlichen Perfonen, 
GOtt des Datters, und = Sohns, und des H. Geiſtes. 
men. 


V. Predig. 


* 


(y) S. Bern, Berm. 30. 
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Gehalten in der Innsbruggeriſchen Hof⸗Kirche bey 
denen W. W. E. €, P. P. Franciſcanern zum H. Creuz bey 
ber acht⸗ taͤgigen Feſt⸗Begaͤngnuß der glorwuͤrdigen Hei⸗ 
ligſprechung Petri Regalati. 


Vorſpruch. 
Nunquid producis Luciferum in tempore ſuo; 
& veſperum ſuper filios terræ conſurgere facis? 


Bringeſt du den Morgenſtern zu ſeiner Zeit her⸗ 
vor, und macheſt, daß der Abendſtern uͤber die Kinder 
des Erdbodens herauf kommt? Job.c. 38. v. 32. 


Innhalt. 

Der heilige Petrus Regalatus ein neu hell⸗ leuchtender Morgen 
und Abend»Stern bey dem Tag feines Lebens, Er leuchtete 
Morgens mit bellfivahlenden Tugend» Werken; und Abends 
mit fcheinbareften Wunderthaten. 


Eingang. 
ur hohe Dinge feynd es, fo den Schatten recht in die Weite vor 
fih auswerfen, wann ihnen die Sonne auf den Rucken fcheiner. 
Und nur grofle Männer, denen man den Schein der Heiligkeit ruckwaͤrts 
anheftet, ſchicken fo gar bis in das alte Teſtament eine dunkle Abbildung 
doraus. Diefe ift nicht minder bey deren Heiligen im Himmel ein Meß⸗ 
Stab ihrer Größe; als jener war — Spitz⸗Saulen in Eghpten 
3 das 
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das Maaß ihrer Hoͤhe. Bevor der Tag des Gnaden⸗Geſatzes anbrach, 
iſt alles nur im Schatten geſchehen (a): doch wurden manchesmal die 
größten Kirchen » Lichter Dadurch vorgebildet. Was die ſchattichte Alt⸗ 
Blaͤtter goͤttlicher Schrift nur in der Finſtere vorgeſtellet, iſt mittler Zeit 
an das Tag⸗Licht gekommen. Es will vieles geſagt haben, daß ſowohl 
die Vor⸗ als Nachwelt von einem Heiligen rede: dieſe zwar in denen 
menſchlichen, jene aber in denen goͤttlichen Jahr-Schriften: da durch 
eine Figur; dort durch die Geſchicht ſelbſten. Wer recht in den Schatten 
der alten Schrift hincin ſchauet, wird gar oft darinnen ein neues Licht 
der Kirchen erblicken; faſt wie ſich mitten in der Wacht einige Hauß-Fiche 
ter von weiten feben-laffen. Wie dunkel GOtt immer vor Alters mit 
denen Menfchen redete, fo gedunfet mich dannoch, er habe nicht felten 
anfehnliche Männer der Welt vorhinein hell und klar geoffenbaret. Eis 
gentlich von der Sach zu reden; weiß ich nicht, ob fich nicht auch folches 
ereignet habe mit dem heiligen Petro Regalato, einem Spaniſchen Tus 
gend» und Wunder-Mann aus dem preißwürdigften Srancifcaner- Orden. 
Man höre nur das Geſpraͤch an, welches GOtt viel hundert Fahr vor 
feiner Geburt mit dem ob geführet, Er redete mit ihm aus einem 
Sturm Wetter, Damit das Lob Desjenigen, von deme meines Erachtens 
die Rede war, defto befler in Der Welt erſchallete. GOtt ftellte dem Job 
vor die größte Werfe feiner Hände; mie oft ein Künftler feine Meifters 
Stuͤcke anderen zur Befhaus und Verwunderung ausfeget. Unter ans 
deren fragteer ihn alfo: Nunquid producis Luciferum in tempore ſuo? 
Bringeſt du den Morgenftsen zu feiner Zeit hervor? & Velperum füper 
filios tetræ; oder (tie andere beffer lefen) fuper fines terræ confurgere 
facis? und macheft, daß der Abendftern über die Kinder des Erdbodens; 
oder vielmehr über Die Ende der Erden herauf kommt? Iſt bey Hugo dem 
Cardinal fo viel geredt, als: Kanft du wohl maden, daß ein Morgens 
und Abendfteen zu feiner Zeit über die äufferfte Grenzen der Erden aufges 
be? Mein! du Fanft folches nicht; „aber ich Fan «8 Durch meine Als 


macht. 
Was 








(a) 1. Cor, 6, 10. V. II 
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" Was wird wohl aber durch dag Ende der Erden verftanden ? nichts 
‘anders, als das Königreich Spanien; nicht allein, weil dafelbft ein Orth 
ift, fo Fines terræ, das iſt, Erd⸗Ende heiffet; und Hercules darinnen 
feine Graͤnz⸗Saulen aufgeftellet, als koͤnnte man noch weiter blos mit 
denen Gedanfen kommen; fondern auch , weil bey dem Propheten Ab- 
dias (b) anſtatt in Bosphoro der Hebräifhe Dollmetſch Sepherad, auf 
deutſch: Ende der Erden; der Ehaldäifche aber anftatt deſſen deutlich 
Hifpania, lefen. Diefes Reich wird nach Zeugnuß des heiligen lũdori (ec) 
Hifpalentis Hefperia benahmfet von Vefpero, oder Hefpero her, das ift, 
von dem Abendftern, der mit dem Morgenftern ein nemliches Geſtirn ift, 
zu zwey verfchiedenen Tags⸗Zeiten leuchtend. Diefer fo helle Spaniens; 
Stern, von dem GOtt zu dem Job geredet, war meines Gedunkens ein 
Schatte des H. Petri von Regalada in Spanien, -von dem id) heut reden 
fol. Demnach ift mein fo weit her gefuchter Vorfpruch mir als einem 


Stern-Prediger (bey Erz Fürftlichen Stift: und Negel-Srauen, die auf 


der Stirn einen Stern tragen) in vorhabender Lob» Mede , was denen 
Sternguckern in der Sch» Kunft das Bernglaß, welches dienet, neue 
Sterne zu entdecken. Sch fihe Dadurch einen nicht bald gefebenen Stern, 
den GOtt zu feiner Zeit über Spanien hervorgebracht. Ich weiß, daß 
dieſer neue Heilige über alle Sterne zu erheben fey; doch will ich ihn mit 
einem derfelben nur vergleichen: aber juft mit dem allerfchönften und helle⸗ 
ſten. Wenn meine Zunge, wie des Davids (d) feine zugleich eine Feder 
wär; fo thaͤte ih dem Ehren⸗Geruͤſt ſowohl als meiner Lob: Predig fols 
gende Fofungs- Worte an die Stirn fchreiben: Der heilige Petrus Rega- 
Jatus ein hellsleuchtender Morgen: und Abendftern über Spanien bey dem 
Tag feinesLebens. Er leuchtete Morgens mit hell⸗ ſtrahlenden Tugends 


Werken: Abends mit fcheinbarften Wunder-Thaten. sch firlle ihn 


Luchtend vor einer Eeits mit Tugenden, damit man ihm möge nachfol⸗ 
gen : ander Seits mit Wunder-Dingen, damit man ihn folle verehren. 
Nachfolgen: weil er ung if zum Beyfpiel; verehren: auf daß er ung 
feye zur Huͤlfe. Diefes war das deppelte Zihl und Ende feiner Heiligs 

fprebung; 





(b) Cap. un. v.20. (c) L.14, Eıym, c.4. {d) Pfalm. 44: v.2. 
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ſprechung; und ſoll auch ſeyn der zweyfache Hauptzweck meines Lob⸗ 
Spruches. Ehe ih ein genauers Augenmerk auf den Spaniſchen Mor⸗ 
gen⸗ und Abendftern werfe; will ich mich gegen die zwey himmliſche Gna⸗ 
den⸗Geſtirne, Sonne und Mond, wenden, woran auch derſelbe ſich je 
derzeit bey feinem Lebens/Lauf gehalten, nemlich gegen JEſum und 


Mariam. 
Erſter Theil. 


Mi fang unfer Leben immer feyn mag, fo ift es doch nur ein kurzer 
Tag vor denen Augen GOttes. Sogar au taufend Jahr ſeynd 
vor ihm, nad Auflag des Pfalmiften Ce) nichts mehrers, als ein Tag. 
Die ganze Zeit, da wir auf Erden feynd, pflegen wir felber unfer Lebtag 
gu nennen; dieweil es halt ein Tag ift; und zwar ein folder , welcher, 
wie der allererfte in Der Welt, nichts als einen Morgen und Abend hat. 
Factùmque eft vefpere, & manè dies unus (f). EinTag, fo fohier, 
gie einer in der Faſten, ohne Mittag ift, fih nur in Vor⸗ und Nach⸗ 
mittdgige Zeit entzweyend. Was will der meife Prediger (g) anders 
fagen, mann er meldet, e8 gebe nur eine Zeit gebohren zu werden, und 
eine Zeit zu fterben? Diefem Ausfpruch fege ich den Lehr⸗Spruch bey, 
welchen der H. Petrus Regalatus immerdar im Mund hatte; ich aber 
— will heraus fagen: Man fol in dieſer Furgen Lebens⸗Zeit ſich bereiten zur 

langen Ewigkeit. Es fan auch vorberift ein Tugend» Menfch nicht meh⸗ 
ver, alseinen Tag alt werden; dieweil er mit Paulo (h) täglich ſtirbet. 
Ich hab fodann Urſach gehabt, Das ganze Leben Petri Regalati blos im 
einen Morgen und Abend eines Tages einzutheilen. Man fehe nur, wie 
Diefer neus entdeckte Stern am Morgen mit Tugenden, am Abend feines 
Lebens mit Wundermerfen leuchte. Um aber feinen Tugend⸗Glanz nit 
etwan einigermaffen zu verdunfeln,, bemerke ich zum poraus, daß ich ihn 
nimmermehr Petrum nennen werde: man möchte fich fonft jene UIntugens 
den an ihm einbilden, mit denen Anfangs Petrus behaftet war, ob er 


ſchon 
(e) Pfalm. 89. v.4. (f) Ga,cz.v.5. (8) Eceli. c. 3. v2 


b) 1. Cor. c. 15. v. 31. 
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ſchon nachgehends der allererſte unter jenen zwoͤlf Sternen worden, mit 
denen Das Apocalypſiſche Weib (i) (die Kirche) gecroͤnet jſt. 


Gewißlich Regalatus verlangte auf Erden kein Hauß zu bauen, 
wie Petrus auf dem Berg Thabor einige Huͤtten aufzuſchlagen, um da⸗ 
ſelbſt zu verbleiben (k) ; ſondern er hielte es vielmehr mit Paulo (h und 
ſeines gleichen, die ſchon auf Erden ihren Wandel im Himmel haben, all⸗ 
wo es allein gut ſeyn iſt. Nicht Chriſtum, wie Petrus dreymal in dem 
Vorhof Caiphaͤ, ſondern nur ſich hat er ein» für allemal verlaugnet.(m) 
Nicht um die Bezahlung, wie Petrus an denen Gränzen des Juͤdiſchen 
Landes (n), fondern pur aus Liebe GOttes hat er alles in der Welt vers 
laſſen. Nicht die Ohren, wie Petrus auf dem Delberg, bat er denen 
Leuten abgehauen Co); fondern alle Streihe hat er mit dem Schwerdt 
feines Apoftolifchen Eifers auf Das Herz geführet ; und zwar mit ſolchem 
Nachdruck, daß niemand gemefen, dem es nicht alfobald geblutet. Er 
war auch fein Satan, wie Petrus in- der Gegend der Stadt Caͤſarea 


Philippi von feinem Meifter gefcholten wurde (p), fondern ein angeflams - 


ter Liebes⸗Geiſt feines Seraphifchen Ordens; morinnen fo viel Engel, als 
Männer, wie dort indem Hauß Abrahams (q), bewirtbet werden. Er 
ift in Feinem Waſſer jemals, mie Petrus aus Kleinglaubigfeit in dem 
Galilaͤiſchen Meer (rd, als nur in dem Bad) feiner Zähern, gefunfen, 
fo aus der Reus Quelle feiner Augen regen fo Fleiner Sehler hervor ges _ 
ſtroͤhmet, die manche an fih für groffe Tugenden hielten. Ja wohl daß 
er, wie Petrus, ein Mann geweſen, der ſich von einem Weib ſchrecken 
lieſſe (5): vielmehr hat er allen Menſchen mit ſcharfem Zureden eine heyl⸗ 
ſame Furcht eingejaget. Kurz zu ſagen: Regalatus war kein Petrus, 
noch vielweniger Petra, ein Stein⸗Fels, fo Fein Licht, ſondern nur 
Schatten von fich gibet. Wein! mebr denen Sternen, als Steinen 


gleis 
(4) Apoc. c, 12. v.1. (&) Matth. c. 17. v. 4. (1) Philip.c,3.v.20. 


(m) Matth. c.26. v.70 78.74. (n) Matth. c.19, v.27. (0) Matth, c.26. v.5t. 
(p) Matth, e. 16.v. 23. (9) Gen, c.ı8,r.2 (r) Matıh, c. 14. v.g@, 
{s) Lec. füprä cit. 
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gleichete er. Und wann er je dem Namen nach ein Stein geweſen; fo 
mar er einer Deren Edelgefteinen, welche um fo viel edler ſeynd, deſto⸗ 
mehr fie von dem Glanz der Sterne haben. Warum ift der Diamant 
fo koſtbar? darum; dieweil er mit denen Sternen eine Gleichheit hat, und 
in die Wette ſchimmeret. | 


“  Meber alle Diamanten ift Regalarus zu ſchaͤtzen; dieweil er nicht 
nur Denen Sternen gleich ſiehet; fondern fo gar ein lebendiger Stern 
gerefen : und zwar ein Morgenftern , gegen deſſen Fruhe⸗Glanz viel ans 
dere mit ihrem Schein zu fpat fommen, Hätte bald geſagt, feine erfte 
Erfcheinung zu Vallifolech habe mit der Gebuhrt des Chrift-Kindleins zu 
Bethlehem etwas gleiches gehabt ; obſchon mit dieſer Ungleichheit , daß 
da der Morgenftern über dem Hanf, und die Sonne drinnen; dort die . 
Sonne auffers und der Morgenftern innerhalb zu feben war. Ben dem 
Aufgang ift er fhon gleich denen Sternen bey dem Bruhs Morgen ers 
fchaffener Welt mir fhönftem Glanz verfehen gemefen, nicht nur Durchs 
Jeuchtigen Adels, fondern auch hocherleuchter Gemuͤths⸗Gaben. Diefe 
machen die Edelleute erſt recht adelich. Ohne derenfelben glänzen ſie zwar 
auch in der Welt; aber nur, wie jene ‘Planeten, Die fremdes, fein eigenes 
Licht haben. - Wohl ein armfeliger Adel, der feinen Glanz muß anderft 
moher betteln! Wer edel will ſeyn, und nicht nur heiffen ; der foll feinem 
adelihen Herfommen erft den rechten Glanz geben. Digenige feynd une 
ter Dem Adel die edelſte, melde ihr Stamm⸗Hauß mit Tugenden, wie 
die Sterne dan Himmel ihre Gebuhrt Stadt mit eigenen Strahlen bis 
leuchten. Bey dem vollen Tugend» Schein Regalati werden wir fehen, 
in was vor einen Glanz er fein Hochadeliches Gefchlecht gefeget habe. 
Die gegenwärtige Strahlen feiner Augen zeigten ſchon in der Kindheit 
die zukünftige Heiligkeit; wie im Gegenfpiel manchem Kind die Bosheit 
zu denen Augen heraus ſchauet. Und fie waren ſchon die Erftlinge derens 
jenigen, fo ihn zu feiner Zeit wurden den Schein der Heiligkeit geftalter, 
Sein befonderer Tugend » Geift blickte aus dem Angeficht, als aus einer 
heiteren Wolfen hervor, welche das funfelnde Stern: Licht nicht bergen 
Tan, Jugend und Tugend wolte er beyfammen haben, dieweil fie auch 


dem 
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dem Namen nad einander fo nahe kommen, Mit der einten, wie mit 
der anderem fpielte er jedermaͤnniglich fhön in die Augen. Kein Unftern 
far er in dem Hauß, mie oft andere feynd; ſondern ein Glücks und 
Morgenſtern, der einen guten Tag verſprach. Seine erfte Rede, die 
er mit noch ganz ſtammlender Zunge gethan, war ein deutliches Lob GOt⸗ 
tes : als wußte er, daß auch die fonft ſprachloſe Morgens Seftirne bey 
dem Job GOtt 'gelobet, Cüm me laudarent aftra matutina (t). 
Mehr die ſtarke Begierden feines Geiſtes, als die ſchwache Fuͤßlein feines 
geibes mußten ihn in die Kirche tragen, um Die göttliche Sonne darinnen 
anzubetten, Er bliebe auch in dem Gottesdienſt fo getreu, als in Beglei⸗ 
tung der Sonne jener Stern ift, fo Derofelben ſchon beym Anfang des 
Tages zur Seiten ſtehet. 


Um fi an niemand zu verſchauen, fahe er mit niebergefchlagenen 
Augen allzeit nur auf Die Erde; doch hat er niemals etwas Irdiſches ans 
geſchauet, gleich denen Himmels⸗Augen, die ſtaͤts auf Die Welt berabfes 
ben, danyoch nicht dieſer, fondern nur jenem angehangen (u), Er mar, 
wie der Schönfte aus denen Menfchen + Kindern, weiß und rorh. (x) 
Weiß wegen ber Unfhuld; roch wegen der Schambaftigfeit, Don 
Kindheit auf fahe er nicht minder ſcham⸗ als blutroth aus; mie halt die 
Morgenröthe ſich dem aufgehenden Sruhe Stern beygeſellet. Um jeder 
geit rein zu verbleiben, ermählte er für fi, und zur Sicherheit einen Eng⸗ 
lifchen, will fagen,-Seraphifchen Orden, förchtend, er möchte fonft et 


man nur berufen, und nicht auserwählet ſeyn. Er war noch nicht aus - 


dem minderjährigen Alter ausgegangen, molte er fchon in den heiligen 
Drden Franeifei des Erz⸗Vatters eingehen ; deflen Söhne auch nicht mins 
der, als die Kinder des Patriarchen (y) aller Glaubigen lauter Sterne 
feynd, Die ihren Tugend⸗Glanz in Die ganze Welt ausbreiten, Ein jedes 
ihrer Klöftern ift befler , als der Palaft Chosro&s (z) des Perſer⸗Koͤ⸗ 
nigs, mit Sternen ausgesieret; deffen Mefidenz wegen berfelben mehr eis 
nem Himmel, als Erd⸗Gebaͤu gleich gefehen, Kaum mar Regalatus uns 

82 ter 
(t) job; c. 38: v. 7⸗ (u) Pfalm, 44. v.3. (x) Cant. c 5. v. 10, 
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ter beſagten Sternen aufgegangen; ſchiene er unter denenſelben gleich 
dem Morgenſtern hervor, der all andere an Klarheit BE und am 
fanget zu leuchten, da die Übrige aufhören. 


Weil er vorhero faft nichts Unvolllommenes an fich gehabt, zeigte 
fich gleich Anfangs an ihm der Schein (nein! ich hab gefehler) der Glanz 
vollfommener Heiligkeit; tie uns in aller Fruhe ein ganz befonderer 
Stern mit vollem Licht in Die Augen fcheinet. Er glaubete, daß, meil er 


in der Provinz der unbeflecften Empfängnuß war, er ohne Mackel einis 


ger Sünd müßte leben. Daß er einmehr, dann Engels reine Seele ger 
habt, bezeugete zu Mataputeolis ein Kind faum von einem Jahr , dem 
GOtt durch ein Wunder die unberedte Zunge gelöfet, und verbunden zu 
reden. Sein anfängliches KloftersLeben hatte mit dem Morgenftern eine 
Bewandnuß, als welcher um Feine Binfternuß weißt, meil er fich allzeit 
gar nahe bey der Sonne aufhaltet. Regalatus mandlete von Jugend 
auf vor GOtt und in feiner Gegenwart: deßwegen wurde er noch ganz 
jung fo vollfommen, als der größte Alt⸗Vatter mit 99. Jahren. Am- 
bula coram me, & eſto perfeftus (a). Sein Lehr und Tugend ſtrah⸗ 
Iender Wandel mit denen Menfchen mar zugleich ein lauterer Geiſts⸗ 
Handel mit GOtt; wie halt der Morgenftern ung feine Strahlen zuwirft, 
ohne fih von dem Groß⸗Planeten zu entfernen. Bey allen Sefchäfften 
mar fein Gemuͤth mit GOTT befchäfftiget, und verfammiet ohne Zer⸗ 
fireuung; mie im Gegenfpiel mande, auch fo gar bey dem Gebett, einen 
jerftreueten Geift haben ohne Verſammlung. Seinen Mit-Brüdern, 
Die zwar Älter an Denen Jahren, aber noch jünger an denen Tugenden ges 
weſen, gab er die fchönften Benfpiele und herrlichfte Lehren zu aller Zus 
gend und Heiligkeit. Aber das Licht, welches er ihnen Dadurch mitger 
theilet, bezahlte GOtt oͤfters mit einem himmlifchen Glanz, faft wie 
Moyſes Cb) die ſchoͤnſte Himmelsftrahlen an der Stirn truge , da er des 
nen Iſraeliten die göttliche Lehr Stücke zugetragen. 


Die 














(a) Gen. c. 1p. v. 2 {b) Exod, cı 34: 7.29: 
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Die Engel haben ihne vielmals gen Himmel erhoben; aber nur 
dem Leib nach; dann mit dem Geift hat er fich felber in die Höhe ge 
fd wungen. Er wurde von ihnen nicht nur einmal aus einem Drt in 
dag andere durch die Lüfte entführet; mie fie halt auch die Sterne durch 
die obere Sandfchaft herumtragen, damit felbe mehreren Erds Theilen 
ihre Strahlen zuwenden. Doc bey diefer Entführung därfte ihn Fein 
Engel, wie ehemals den Habacue (c), bey denen Haaren ziehen, weil 
er Durch einen gewaltigen Trieb feines inbrünftigen Seelen: Eifers ganz 
‚gern gefolget, um allen Leuten das Licht wahrer Erfanntnuß zu ertheis 
len. Ich hab mich bishero noch nicht über die Frühes Stunden feines 
Leb: Tags hinaus gelaffen. Regalatus fänget auf ein neues an zu leben, 
als er der Welt völlig abftirbt ; nemlich zu Aquilera, allwo er ein Ad- 
ler ſeyn will» der feine Jugend erneueret, da er alles von ſich wirft. (d) 
In diefer Eindde locket er die Seinige zum höchften Gipfel der Vollkom⸗ 
menbeit an, wie der Adler feine Junge zu einem recht hohen Slug, da 
er in alle Höhe voraus flieget. Wein! Bein Adler war Regalatus; fon 
dern ein Morgenftern, der bey feinem Aufgang anderen vorleuchtet, und 
auch fogar die Sonne, welche ohnedem hoch genug ftehet, nad) fich eins 


ladet, die Höhe des Himmels zu beiteigen. Regalarus ift es gemefen, fo _ 


die firengere Obfervanz der erite angefangen, um feinem fchon zuvor 
firengeftien Orden durch no.h mehrere Verſchaͤrfung einen Zufag der Heis 
ligkeit beyzulegen; melche ſich Doc fehier nicht mehr fleigeren lieffe. Bey 
dem Anfang fothaner neuen Lebens⸗Art finde ich feiner Tugenden kein En⸗ 
de: und Fan ich deren alle fo wenig fehen, als an einem Stern alle Strah⸗ 
len, meil fi einige hinter dem Glanz deren anderen verſtecken. Da 
wurde Regalatus erft recht reich an dem Geiſt der Armuth, und lebendig 
durch Die vollfommenfte Abtödtung. Er geftattete feinem Leib Feine ans 
dere Wohnung mehr , als feine Seele hatte; ein fehlechtes Häußlein von 
Laim. Nur nad jenem Hauß fehnte er fih, welches für diejenige ers 
baut, fo wie die Sterne in Ewigkeit leuchten Ce). 
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An nichts in der Welt war er mehr angebunden, als allein an 
einen Sack mit dem Strick, wie ehedeſſen Elias (k), der groſſe GOttes⸗ 
Eiferer mit der Guͤrtel. Denſelben hatte er mit lauter Pein- und Buß⸗ 
Zeug gefuͤtteret, der bey uns ein Chagrin waͤre. Doch muß ich ſagen, daß 
er unter demſelben einen Purpur angetragen; aber nur einen ſolchen, den 
ihm ſein durch immerwaͤhrendes Geiſſeln vergoſſenes Blut uͤber den gan⸗ 
gen Leib angezogen. So Purpur⸗- färbig wolte er ausſehen, als oft er 
vor der blutigen Creuz⸗Sonne geftanden ; wie auch der Morgenſtern in 
den Scharlach der Sonne wird eingewicklet, wann dieſe roͤthlicht aufs 
gehet. Durch das Faſten tödrere er fich fo fehr ab, daß man nicht wiſſen 
koͤnnte, wie er lebete; wie man auch nicht weißt, woher die brennende 
Himmels Fackeln ihre Wahrung nehmen, daß fie nicht gänzlich abzehren. 
Diefer Seraphim brauchte gleich dem Raphael (g) eine unſichtbare Speis: 
die Befhaulichkeit GOttes, und feiner Seheimnuffen. Nach nichts hat 
er fo heftig getrachtet, als nad) der Betrachtung. Damit brachte erges 
meiniglich ganze Nächte zu ohne zu ruhen, damit er feine Mit⸗Bruͤder 
defto ehender koͤnnte zum Lob GOttes munter machen; tie auch der Mors 
genftern naͤchtlicher Weile nicht raflet, um defto fruher auf zu fern, das 
mit er Die fehlafende Voͤgel beyzeiten zum Geſang möge aufwecken. In 
aller Fruhe ift er zum erſten im Ehor erfchienen ; und hat andere, mie das 
auffteigende Morgen⸗Geſtirn die Bildfaule Memnonis, fingend gemacht. 
Dep all diefen Tugenden, mit denen er jedermann in Die Augen ges 
leuchtet, wollte er Doc von niemand angefehen fern. Er mußte, dag 
hoch⸗ angefehene Menſchen fo wenig, als weit erhobene Sterne ihren 
Sauf in einem Tag vollenden. Solches Finnen nur jene, fo tiefer, als 
andere fiehen. Es wäre aber aller Tugend» Glanz Regalati dunfel ges 
weſen, mann er nur geleuchtet, und nicht auch gebrunnen hätte, ſchon 
abermal dem Morgenftern gleich, der eben nichts anders, als ein leuchts 
und brinnender Umfreys if. Er gleichete auch noch einen anderen 
Morgenftern, nemlic demjenigen, der als Vorlaufer Chriſti (b) vor 
der göttlichen Sonne Daher gegangen. Ile erat Lucerna — & 
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Iucens. Regalatus mare in Spanien wie Sjoannes im Juden⸗ and 
ein brinns und leuchtendes Licht. Das Feuer, welches der Liebs⸗Geiſt 
GOttes in ihme, mie vormals in denen Apofteln als ein heftiger Sturms 
Wind angeblafen, litte bag einfperren nicht; fondern brad)e durch heile 
Slammen aus. Das göttliche Liebs⸗Feuer hat dergeftalt fein Ders 
entzündet, daß die Flamme, fo Davon ausfchluge, ihme bey der Wachs 
zum Lefen für eine Wachs Kergen, oder Del Ampel gedienet. : Dder 
beſſer zu reden: fein Herz ware eine deren Evangelifchen Lampen, Die 
unausloͤſchlich brannen. Ci) Die angeflammte Liebe GOttes nahme oft 
alfo überhand, daß ein helles Feuer auch über das Haupt ausgefchlas 
gen. Sa mit dem ganjen Leib ſtunde er mehrmals in lauter Slammen, 
wie Dort ein Apocalyprifcher Engel (k) mitten in dee Sonne, Wie 
Das begeifterte Trieb⸗Werk bey Ezechiel (1) auch in denen Rädern vol 
ler Beuer; alfo ift Regalarus an Haͤnd⸗ und Fuͤſſen nicht weniger, ale 
in denen Werken, und Gemüchss Neigungen Liebs⸗ſlammend geweſen. 


Wohl öfters, als einmal entftunde aus feiner hellauf-brinnenden 
Liebe gegen GOtt ein ſolche Beuers- Brunft, daß die Leute von ganzen 
Dorfihaften zufamınen geloffen diefelbe zu löihen. Aber vergebens; 
die Liebe bey Diefem brinns :iferigen Mann ware, wie jene bey Dem vers 
liebten Weib im Hochen Led (m) befehaften, welche durch ganze Waſ⸗ 
ſer⸗ Ströhme nicht koͤnnte gedaͤnpfet werden: fo Beuer-flammend ſeynd 
ihre Lampen (n) (die Herzens Begierden) gervefen. Lampades ejus, 
Lampades ignis, atque Flammarum. nd eben fo ähnlich ware feine 
Liebe dem Stern: euer, fo das Firmament entzündet, ohne von dem 
oberen Gewaͤſſer eine Löfchsoder Dämpfung zu leyden. Wer hat jemals 
fo h:ftig gebrunnen ? Niemand, als der, wie Regalarus, geliebet hat. 
Ich hab aber niemals eine folche Liebe gefehen; weil mir auch Fein fols 
er Heiliger ift unter die Augen gefommen, Regalatus mar wohl ein 
rechter Morgenftern, der weit mehrere Licht-Schimmer, und 2 
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' Sprinjer, ald andere, auf uns abfunkelt ; und fih von einem gröffed 
ren Himmels⸗Licht, welches fonft allen Stern Schein verſchlucket, nicht 
gleich verdunften laſſet. Was wir bishero gefeben, iſt alles noch zur 
ruhe ftündigen Zeit feines Leb⸗ Tags in der Welt, in dem Klofter, und 
in dee Einoͤde geſchehen. Weil er dann fo fruhe die helleſte Tugend⸗ 
Strahlen von ſich geworfen; mie herrlich wird wohl der Glanz jener 
Tugenden geweſen ſeyn, mit Denen er im ſpaten Alter gleuchtet ? Doch 
mann dieſe gröffer, fo feynd jene rarer, die gleich im Anfang höchik 
volfommen. Darum roill ich von denen Tugenden fchweigen; und nur 
von denen Wunder⸗Werken reden, mit denen er als ein Abendftern, da 
fih der Tag feines Lebens neigte, über Spanien geſchimmert. 


Sweyter Theil, 


Mein ich finde mich fo wenig fähig alle berenfelben, als bie Wuͤr⸗ 
Bungen deren Sternen zu unterfuchen. Die Sterne, fagt Lipfus 
(0), leuchten, damit fie ung nugen. Sie feheinen, am Dimmel; und 
ihre Wuͤrkſamkeit erfcheinet auf Erden. GOtt hat ihrem Licht eine heims 
liche Kraft gegeben rechte Wunder⸗Dinge in der Welt zu wuͤrken. Das 
Zwitzern ihrer Strahlen hat einen munderfamen Einfluß in die irdifche 
Gefchöpfe, als denen fie die nothwendige Kräften, und gleihfam das 
Leben eingeifteren. Sie laffen faft fo viele gute Würfungen von ſich 
ausgehen, ale Schimmer auf ung abfprigen. Und diejenige, fo etwas 
mehrers würfen, fallen der Welt auch befler in die Augen. Ihr Glanz 
ift ſo wenig, als des Welt⸗Auges, unfruchtbar. All ihr Schein ift nichts 
anders, als ein günftiger Anblick, mit deme der Himmel die Erde an» 
ſchauet; und diefe fchier, wis dee Strauß Bogel die Eyer Durch feine 
Augen Sterne, fruchtbar machet. Auf den Abend fangen fie fürnems 
lih an uns ihre Einflüffe empfinden zu lafien. Ob zwar dieſe nicht je⸗ 
desmal heylſam feynd; fo faget man doch von dem Abenbdftern, daß er 
Iauter gute Ausflüfle habe; und eines deren gutthätigften Geſtirnen des 
Him⸗ 





(®) 1.Bolic, 
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Himmels ſeye. Der heilige Regalatus mar zwar niemals ohne Wunder, 
weil er felbit eines gewefen: Doch leuchtete er mit denen ſcheinbareſten 
Wunderen, als der Tag feines Lebens über die Helfte, und zu Ende 
gegangen. Der Lauf unferes Spanifchen Abenditerns iſt eben fo wun⸗ 


terlih, als deſſen Gutthaͤtigkeit. Weber jeden Fluß feßete er mic tros — 


nem Fuß. Darüber gienge er fo unbenegt, als unbeſſeckt über den 
Welt⸗Strohm; mie der Abendftern allstäglich über Das Meer gehet, 
ohne darein zu fallen, oder Davon naß zu werden. Durch alle Ser lau⸗ 
fete er mit fo veften Tritten, als wäre das Waſſer zu einem Stein, wie 
ein anderes in der heimlichen Offenbarung (p) zu einem Chryſtall wor⸗ 
den, Seine Reiß⸗Geſellen führte er auf dem Mantel fo ficher, als auf 
dem beften Bahr-Zeug über alle auch tieffeſte Gewaͤſſer. Warum foll ich 
Regalatum, und feinen Schutz⸗Mantel nicht unter denen Sternen fus 
den, da einige Stern Seher auch den Jafon, und fein Schiff, wor⸗ 
auf er fo glücklih an den Port der Inſul Colch’s über Das Meer ges 
fahren, unter der Zahl deren Sternen follen gefunden haben ? 

Aber laflet ung die Wunder feiner Würkungen bermunderen. Eis 
nen rafenden, und ihm in einer engen Gaſſen entgegen laufenden Hetz⸗ 
Ochſen, deffen Hörner der Tod gefinnet war anftatt feines Mords 
Spießes bey Regalaro zu gebrauchen , hat er auf das erfte Anfehen in 
ein gedultiges Lamm; fonft aber auch die allermildefte Thiere, will fagen,. 
die Sünder in die ſanftmuͤthigſte Schäflein Chrifti veraͤnderet. Diefeg 
letztere Thier begab fih auf Erfebung Regalati, mie faft all anderes 
auf Erblickung des Abendfterns zur Ruhe. Und gleichwie diefer zu dem 
Wachsthum einiger Erd⸗Fruͤchten etwas befonderes beytraget; alfo hat 
Regalatus gemacht, daß aus Sleifh und Brod Rofen, und aus Rofen 
Fleiſch und Brod hervorgewachfen. , Uebrigens gienge von ihm, wie von 
dem Jacobs⸗Stern, (q) eine Kraft aus, die alle Kranke an Leib und Seel 
gefund machte Cr), Und wann er nicht 'ein fo gar heller Stern gemefen 
waͤre, daß er Feinen Schatten von ſich warf, fo hätte er gewiß, wie ſein 

Namens⸗ 
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Namens⸗Patron Cs) , die Preßthafte nur uͤberſchatten doͤrfen, um ihre 
Schäden zu heilen. Denen Blinden hat er die Leibs⸗ und allen Vers 
blendten die Gemuͤths⸗Augen erleuchtet , und das Licht durch die Glaͤſer 
ihrer Augen in das Herz hinein geworfen, dem funkelnden Abendftern 
nicht ungleich, deffen Glanz, da e8 finfter wird, durch die Fenſter⸗Schei⸗ 
ben in das Innere des Haufes eindringet. Denen Lahmen hat er nicht 
nur frifche Lebens⸗Geiſter; fondern auch den Geiſt einesneuen Lebens eins 
geflößet, mie der Stern des Abende die Fraftlofe Jaßmin⸗Blum neuer 
Dings befeelet. Denen Krummen hat er fo gerade Glieder verfchaffer, 
daß fie aufder Straffen ſowohl des Himmels als der Erden wie aufrecht, 
fo aufrihtig daher giengen. Denen Tauben hat er nicht allein ein gutes 
Gehör verliehen, fondern auch zuwegen gebracht, alfo zwar, daf fie ihn 
befteng höreten; aber auch anhöreten, da er ihnen durch Die Ohren in das 
Herz hinein geredet. Als oft er die Icbende Leiber curiret, hat er nun 
die abgeftorbene Seelen gebeilet. 

Ich life zwar nicht, Daß er bey Lebszeit einen Todten lebendig; wohl 
aber, daß er viel tauſend Lebendige todt gemacht; alſo nemlich, daß ſie 
der Welt, denen boͤſen Geluͤſten, und ihrem vorigen Leben abgeſtorben. 
Einer Frau, die ſich aus Verzweiflung in das Waſſer, und zugleich in 
die aͤuſſerſte Gefahr der Verdammnuß geſtuͤrzet, hat er noch das Licht 
einer Präftigen Gnad erbetten, daß fie eben ſowohl in einem Buß-Zähers 
Bach, alsin dem Fluß Duero erfoffen. Einem verftorbenen Candidaren, 
Dem er die Einkleivung verfprochen hatte, brachte er den Drdens-Habit 
noch im Grab an den Leib, ohne daß folches eröffnet wurde: nachdem 
man aber felbes aufgemacht, ſahe man an einem todten Leihnam einen 
recht lebhaften Srankifcaner. Da er felber kranck lage, hat er einen voͤl⸗ 
ligen Krüppel ganz gefund aufgeftellet. So gar nad dein Tod hat er auf 
das Betten eines Bettlers die Hand aus dem Grab hervorgeftrecfet, und 
ihm ein Brod gereichet 5; da oft unter ung ein Lebendiger die Hand nicht 
mag ausfteecken ein Allmofen zu geben. 


Seynd 





(8) Ad.c,5.v.15. 
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Seynd diefe nicht lauter helle Gnaden⸗Strahlen, mit denen Re« 
galatus der neue Abendftern über Spanien geleuchtet? Er har fein liebes 
Vatterland jederzeit mit günftigem Antlig begnadiger, wie der Nord⸗ 
Stern denen Nordifchen Ländern niemals den NAucken wendet, Wann 
feine Landsleute von jedermann verlaflen waren, verliefen ſie ſich noch 
auf ihren Regalatum , da er im Leben gewefen, Und in Wahrheit fahe 
er fie allzeit gnddig an, wie der Abenditern ung lieblich anſcheinet, da 
fi weder mehr die Sonne, weder fhon der Mond, oder ein anderer 
Stern fehen laſſet. Und gleichwie der Abenditeen ung felber machlaufer, 
feinen Schein jedermaͤnn glich angedeyhen zu laſſen, ohne Daß wir darum 
bitten; alfo liefe Kegalatus allen Nothduͤrftigen ungebettener Weiß zu, 
um fie mit feinen Gnadenblicken zu beſcheinen. 


Beſchluß. 


Wethen⸗ Zuhoͤrer l der heilige Regalatus twar bey dem Morgen und 
Abend feines Lebens nur ein Stern über Spanien; feitdem er aber 
in das Stern⸗Gebaͤu und an das Birmament des Kirchen-Dimmelg übers 
feßee worden, leuchtet er ganz Fenns und fihtbar vor Denen Augen einee 
ganzen Welt von Aufs bis Niedergang der Sonne, Er ift zwar auch in 
den Schatten des Todes. verfallen; aber Doch im vollen Licht geblieben, 
wie oft ein Nebel nur andere, nicht aber den Morgens» und Abenditern 
verdüfteret. Der letzte Athem, den er von fich geblafen, hat nur das Licht 
des Lebens, nicht die Stern⸗Fackel feiner Tugenden und Wunderwerken 
ausgeloͤſchet: nicht feiner Tugenden, als welche ihren Glanz Durch den 
allgemeinen Ruf in alle Welt⸗Theile ausgebreitet ; nicht deren Wunder⸗ 
werfen, als welche Durch viel hundert neue noch meit fcheinbarer worden, 
Wegen des einten und anderen feheinet e8 mir, Daß Regalarus denen 
größten Tugend » und Wunder⸗Lichtern des Chriſtenthums dörfe beyge⸗ 
zählet werden. Und wird er gar bald fo gut als der Morgen, und Abends 
ſtern in der Welt befannt feyn, bey allen Leuten, an allen Orthen. Es 
kommt nur darauf an, daß man ‚os neuen und ganz N 
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chen Stern niemals, wie der Compals den Angels⸗Stern, aus der Acht 
laffe. Zu einer gar heylfamen Erinnerung gebraucdhe ich mich der Worte 
des H. Bernardi aus der zweyten Lob» Rede von St. Victor: In terris 
viſus eft, ut eſſet exemplo. Regalatus hat fich auf Erden fehen laſſen, 
Damit er ung zu einem Beyſpiel wurde. In Coelum levatus eft, ur fit 
patrocinio. In den Himmel ifter aufgenommen, damit er ung zur Huͤlfe 
feye. Exemplo: zum Beyfpiel durch feine Tugenden, die er auf Erden 
ausgeuͤbet. Patrocinio: zur Hülfe Durch feine Wunderwerke, die er im 
Himmel noch mächtiger ift zu wuͤrken. Erleuchtete als ein Morgenftern 
mit heilfirahlenden Tugenden: Diefes ift, mas ung zur Nachfolge foll ans 
treiben... Man muß darnad) feinen Lebensmwandel, wie der Schiffmann 
den Lauf feiner Seefarth nach dem Leit⸗Geſtirn, einrichten. Er leuchtete 
als ein Abendftern mit ſcheinbarſten Wunderwerken: dieſes ift, was ung 
zur Verehrung foll anfrifhen. Man muß darzu eine Andacht pflegen, 
wie die Schiffleute zu dem günftigen Geſtirn, Caftor und Pollux genannt, 
ihr Bertrauen haben. 


BENEDICTUS XIV. letzt regierendes Oberhaupt ber Kirche, hat 
Regalato auf Erden den Schein der Heiligkeit geftattet, und ihn auf den 
Altar geſtellet, damit wir einen hellen Spiegel vor uns hätten, worinnen 
wir eine neue Form oder Abbildung deren herrlichften Tugenden zur Nach⸗ 
ahmung erfehen koͤnnten. In terris, utefletexemplo. GDttaber hat 
Regalato im Himmel das Licht Der Glory ertheifet, und ihn aufden Thron 
geſetzet, Damit wir einen mächtigen Fürfprecher follen haben, durch deffen 
WVorbitt die anfehnlichfte Gut⸗ und Wunderthaten an ung Fönnen gefches 
ben. In coelum , ut fit patrocinio, 


Ich endlich hab unferen Tugend⸗ und Wunder: Stern in den Glanz 
des Lobes gebracht, und big zu denen Sternen erhoben, ung wur Lehr 
amd Erempel, Ut effet exemplo; auf daß er ung, mann wir unfere 
Meigung zu ihm, mie die Magnet: Vadel ihre Liebe zudem Pol-Stern 
Durch Die Folge zeigen, zum Schutz und Schirm ſeyn wolle. Ut fir pa- 
trocinio. Ich habe num, groffer Tugend» und Wunder Mann, heiliger 
Regalate! don Dir vieles, Doch i in Betrachtung Deiner, weniges — 
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Erlaube mir, daß ich anjetzo zu Dir wenige, aber in Anfehung unfer, 
vieles rede. Sey ung allen ein Leitftern, Exemplo, zum ewigen XBohls 
fen Durch das Beyſpiel deiner Tugenden: und ein Gluͤcks⸗⸗Stern, Pa- 
trocinio , zum zeitlichen Wohlſtand durch die Hülfe deiner Wunderwer⸗ 
Ten. Derkünde uns, gleich Dem Morgenftern, einen guten Tag in der 

Zeit; und bringe ung gleich Dem Abendftern eine angenehme Ruh in der 
Ewigkeit. Amen. | 





SUSE IN —— 


VI. Predig. 


Gehalten 
an dem uͤberſetzten Feſt des heiligen Philippi Nerii 
in der Loͤbl. Landſchafts⸗Kirche bey Mariaͤ Huͤlf zu 
Innsbrugg. 


| Vorſpruch. 
Et Lucernæ ardentes in manibus veſtris. 


Und brinnende Lichter ſollen in euren Händen ſeyn. 
Luc. c. 12. v. 35. 


Innhalt. 


Der Heilige, deſſen Tag man heute feyret, iſt Philippus Nerius, 
oder verdollmetſchet, ein Liebhaber voller Feuer. Philippus, 
das iſt, ein Liebhaber, und zwar ein dreyfacher, mithin voll⸗ 
kommener Liebhaber GOttes. Nerius, das iſt, voller Feuer, 
und zwar alſo, daß die Brunſt fuͤr die Bruſt zu groß war. 


3; . Eingang, 


36 VI. Predig 
Eingang. 


N«q dringe gleich auf den wahren Verſtand meines Vorſpruchs aus 
—J dem heutigen Evangelio. Lucernz, ſpricht unfer Heyland darinnen, 
Lucernæ ardentes in manibus veſtris, brinnende Lichter follen in euren 
Händen ſeyn. Wann ich anderft recht daran bin ; fo molte Ehriftus der 
HErr (a) zu feinen Süngern fo viel fagen: Weil ihr je dag Licht der Welt 
ſeyt, fo müffet ihr nicht nur innerlich von dem Feuer der göttlichen Liebe 
angeflammet feyn, fondern filbes muß fich auch Aufferlich zeigen, und 
alfo überhand nehmen, Daß es durch Die Haͤnde ausfchlage; das ift, durch 
Die Werke hervor fcheine. Lucernz in manibus, alfo leget meinen Vor⸗ 
fpruch aus Simon de Caflia (b): operä bona ſunt accenfa igne chari- 
tatis; Die brinnende Lichter in denen Händen feynd nichts anders, ale die 
gute Werk, Durch das Feuer der Liebe entzündet. Ich habe heute von 
einem Heiligen zu fprechen, in deffen Händen, will fagen, Werfen ein 
folhes euer zu fehen war, daß er feheine eines Deren größten Welts 
Lichtern gemefen zu fyn. Wann die Heilige insgemein, nad Auffag 
des Seraphifchen Lehrers Cc), Lichter feynd, ſunt Sancti lucernæ; fo ift 
gewiß der H. Philippus Nerius eines von denen erſten, ob er fhon der 
Welt in denen fegteren Zeiten aufgegangen. 

Das Wort Neri heiffet in goͤttlicher Schrift, wie e8 der heilige 
Gregorius (d) und die Englifche Gloffa anmerken, eben fo viel, als Lu- 
. cerna, ein Licht, oder ignis, ein Feuer. Mithin fan Philippus auch 
darum Nerius genennet werden, weil er war Lucerna, ein Licht; und 
zwar Lucerna ardens, mie der Größte aus denen MenfchensKindern, 
ein nicht nur feheinendes (Ce), fondern auch brinnendes Licht, dergeftalt, 
Daß er, wie es einer aus feinen geiftlichen Söhnen, nemlich Cxfar Baro- 
nius bejeuget, ſtaͤts geweſen exzftuans, fo voller Hitze, daß die Liebes 
Slamme von innen mit Gewalt hervorgebrochen. Seine Liebe zeiget der 
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Bor: wie der Zuname an; dann Philippus wird aus Griech⸗ und He⸗ 
bräifcher Sprach verdollmetfchet Amator, ein Liebhaber. So ift dann 
dieſer Wunders: Mann, wie Monfes (f) aus feinem Namen zu kennen: 
novite ex nomine. Und jedermann wird ihn heut Daraus Fennen ler: 
nen. Aus Diefem Urfprung allein will ich fein ganzes Lob fchöpfen. Man 
fpige nur Die Ohren nicht aus Fuͤrwitz, was ich etwan feltfames von die 
fem twunderlihen Heiligen auf die Bahn bringen werde; dann ich fage 
von ihm nichts anders, als daßer gewefen fey Philippus Nerius, das 
it, ein Liebhaber voller Feuer. Philippus, das ift, ein Liebhaber, und 
zwar ein dreyfacher, mithin vollfommener Liebhaber GOttes. Nerius, 
das ift, voller Seuer, und zwar alfo, daß die Brunſt für die Bruſt zu 
groß war. Das hells aufbrinnende Beuer feiner Liebe wird ung alfo er- 
leuchten, daß wir Flar fehen werden, wie Faltfinnig wir feyen, und.wie 
bigig wir ſeyn follen in der Liebe GOttes. 


Griter Theil. 


Hi Liebe ift ein Bewer, weil fie überaus bigs und heftig if. Diefes 
Feuer aber theilet ſich in drey Flammen, in melche ſich ein nemlicher 
Herzens » Brand zerſpitzet. Ich verſtehe dadurch dreyerley Arten oder 
Gattungen der Liebe. In denen Schulen werden fie alfo genennet: A- 
mor concupifcenti&, Die Liebe des Berlangeng : Amor complacentiz, 
die Liebe Des Wohlgefallens: und Amor benevolentix, die Liebe des 
Wohlwollens. Hätte Chriftus der Herr Philippum wie Petrum (g) 
dreymal gefragt: amas me? haftdu mich lieb? ſo wurde er ihm auch zum 
drittenmal geantwortet haben: Domine! tu feis, quiaamote. HErr! 
du meißt, daß ich dich fieb habe. Tu feis, du meißt, wie heiß- gierig 
ih nıch dir verlange, Ta feis, du weißt, wie mir nichts, ale du allein, 
gefalle. Tu feis, du weißt, wie ich dir von Herzen wohl wolle, 
Aber laſſe man auch ung etwas von diefer dreyfachen Liebe der Ord⸗ 
aung nad wiſſen. Die Liebe eines ungemeinen Verlangens nach GOTT 
hatte 
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hatte er mit dem H. Paulo gemein. Er war mit ihm einerley Sinnes 
und Begehrene. Defiderium habens, cupio, (h) feufzete er immerdar: 
Ach ih wuͤnſche! mas wuͤnſcheſt du Philippe? etwan viele Güter zu befis 
gen? hohe Ehren zu erlangen? groffe Freuden zu genieffen ? ungahlbare 
Jahre zu erleben? Ach! nein, fageter. Das ift leider! der Wunfch 
Der mehreften Menfchen ; aber mein Wunſch ift es nicht. Sch wünfche, 
diffolvi ,. & eſſe cum Chrifto (i), aufgelößt zu werden, und mit Ehrifto 
zu ſeyn. Dieſer Seufzer war es, fo ihm die Liebe Begierd u GOTT 
- öfters ausgeftoffen. Wie ruhig fein Gewiſſen, fo unruhig war fein 
Herz; weles nicht raften koͤnnte, bis er bey feinem GOtt wäre, Sel⸗ 
bes gleichete faft einem ‘Perpendicul, den man die Unruhe nennet; dann 
es ſchluge ſtaͤts hin und her, bis die Uhr feines Lebens ausgelaufen. Ya 
es bebete und fladerte immerdar gleich einer Flamme, vor lauter Begierd 
in die Höhe zu fleigen; Doch mit dieſem merklichen Unterfchied, daß ein 
folcher Antrieb der Flamme natürlich ift, dem Herzen Philippi aber übers 
natürlich war. Weil die Liebs⸗Ampel feines Herzens unauslöfchlich ges 
brunnen, fo war feine reinefte Seele eine deren roeifen Sungfrauen im 
Evangelio (k), welche dem Bräutigam mit groffem DBerlangen entgegen 
giengen, und feine Ankunft alle Stund und Augenbli mit Schmerzen 
erwarteten. Das Verlangen, zu feinem Geliebten zu gelangen , war fo 
heftig , Daß ihm das Herz im Leib pflegte ftarf zu sittern, der Magnets 
Nadel nicht viel ungleich, welche in dem Compaß ohne Unterlaß zaps 
pelt, aus heimlicher Begierd bey dem Pols Stern zu ſeyn, fo der Ge 
genftand ihrer Neigung ift. Und biefes Zittern ruͤhrte nicht her von dem 
Froſt, fondern von der Hitze feiner Liebe ; noch vielmeniger von einem 
Schröden; dann timor non eft in charitate (1), in der Liebe ift Feine 
Sorcht; und qui timer, wer fich fürchtet, non eft perfectus in chari- 
tate , der ift in der Lieb nicht vollfommen; was follte wohl Philippus ges 
forchten haben ? vielleicht den Tod ? aber diefer war ihm fo erwuͤnſchlich, 
als ung erſchroͤcklich. Sterben wolte er für fein Leben gern. Er wußte, 
daß 





(h) Philipp. c. 1.v.23, (i) ibidem. (k) Matıh. c.25.v. 1, 
(1) 1. ]Io.c.4 v. 18. 
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daß die seitliche Auflöfung feines Geiſtes von dem Leib eine ewige Verbin⸗ 
dung deffelben mit GOtt feyn wurde, | 


 Denhjenigen) der GOtt den HEren vollkommen liebet Cift ein 
geiffliher Spruch aus feinem Mund ) ift nichts beſchwerlichers als dag 
Leben. Mit denen Lebs⸗ Pfellen, fo in den Himmel abflogen, ſchickte 
- rauch all feine Begierden dahin. Die Zähne wäflerten ihm unaufhörs 
lich nad) denen oberen Waͤſſern deren Wolluſts⸗Stroͤhmen, melde von 
GOtt dem Urfprung aller Sreuden ausflieffen.. Keinen Hirſchen hat eg 
jemats fo fehr gedürftet nach friſchen Erd⸗ Buffer, als ihn nad dem les 
bendigen Himmels-Belinnen. Er wurde von Tag zu Tag in der Sehn⸗ 
fucht nach bimmlifhen Dingen mehr entzündet, cocleftium defideriö in 
dies ardentior; wie hievon der Urfundss Brief feiner Haligfprechung dag 
Zeugnuß gibet. Die Zaͤher⸗Guͤſſe, fo aus denen Augen, und die Bluts 
Fluͤſſe, ſo aus denen Adern gedrungen , machten eine See aus, worauf 
er Die Segel feiner Begierden ausgefpannet,. um nur fein ſchnell in den 
Port der wahren, Gluͤckſeligkeit, die in GOit allein ift-, einzuſchiffen. 
Der Wind, fo ftarkiin die Seegel geblafen, war kein anderer, als die 
Luft, der nach GOtt unablaͤßlich feufzenden Athem⸗Zuͤgen, mit denen er 
auch endlich Die Seele ausgehauchet. Die Liebs⸗Triebe zu dem letzten 
Zihl und Ende wurden ihm allgemach zu heftig ; und entfeelten den Leib/ 
der ſchon völlig entgeiſteret geweſen. Das all zuhitzige Verlangen nach 
dem hoͤchſten Gut hat feine Sinne dem Irdiſchen mit folchem Gewalt ents 
rien, daß Dadurch der Lebens⸗Faden abgefprenget wurde. 
Es iſt an ihm wahr worden, was der heilige Chryfologus (m) 
geſprochen Amor, nif ad deſiderata pervenerit necat amanıem, wann 
die Lieb das nicht erlanget, was ſie verlanget, ſo bringet ſie den Liebenden 
gar um das Leben. Haben wir wohl auch eine ſolche Liebe zu GD:r?-iff 
unfer Verlangen nad) ihm fo groß, als es bey Dhilippo geweſen? thun 
wir ſo gern ſterben, als er geftorben, um mit Chrifto zu feyn? Ad) nein! 
wir flerben zwar manchesmal faft auch vor Lieb; aber vor einer Lieb nur 
zu 
"5, MS. Per, Chryfol. Serm aan nn. 
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zu ſolchen Dingen, die wir mehr haflen, als lieben follten. Wir feynd 
voller Begierden; aber nur nach denen Gefchöpfen, nicht nach dem Schoͤ⸗ 
pfer; nur nach zeitlichen Gütern, nicht nach dem emigen Guth; nur nach 
ſchnoͤden Wollüften, nicht nach der wahren und weſentlichen Seeligkeit ; 
nur nad fehönen Gefichtern, nicht nad der Anfhauung GOttes von Ans 
gefiht zu Angeficht. - Wie kan e8 wohl gefchehen (fteine Frag und Klag 
Philippi aus feinen Spruͤchwoͤrtern) daß jemand-an GOtt glaube, und 
zugleich einige Dinge mehr „ als ihn liebe, oder verlange? Wie halt bey 
uns das Licht des Glaubens, alfo iſt auch das Feuer der Liebe beſchaffen; 
je Hr er ſchwach, dieſes kraftlos; beyde Ealtfir a und fchier gar aus⸗ 
geloͤſcht. 


Wir ſagen freylich, daß wir GOtt lieben; und mir ſagen es hun⸗ 
dertmal; aber es iſt nur eine Maul⸗Lieb, welche blos in Worten, nicht 
in Werfen beſtehet: ein Rauſch⸗Gold, welches vor auſſen einen Glanz, 
von innen feinen Werth hat: ein Luft⸗Feuer, welches zwar fheinet, aber 
den Himmel mehr abkühlet, als erhitzet. Wann in ung eine Liebe GOt⸗ 
tes brinnet; wo ſeynd die wahre Kennzeichen? wo die eigentliche Wuͤr⸗ 
kungen derſelben? wo die Verachtung deſſen, was auf Erden? wo das 
Verlangen nach. deme, was droben, da Chriſtus iſt (n)? mo die Begierd 
zu ſterben, und aufgeloͤßt zu werden, ſowohl von dem Band und Anhang 
unſers Herzens an die Welt, als unſerer Seele an den Leib? wer noch an 
das Irdiſche angebunden iſt, der kan ſich mit denen Fluͤgeln ſeiner Be⸗ 
gierden nicht zu GOtt empor ſchwingen; ſo wenig ein Vogel in die Hoͤhe 
fliegen wird, wann er auch nur mit einem einzigen Schnuͤrlein angehaͤn⸗ 
get iſt. Ein ſolcher Menſch, der noch an dem Zeitlichen haftet, nondum 
ezpit effe amator Dei, der hat noch nicht einmal angefangen ein Liebha⸗ 
ber GOttes zu ſeyn; alfo lehret ung der H. Auguflinus : vielmeniger ift 
er in der Liebe GOttes vollfommen, tie es der H. Philippus gemefen ; 
der nebft der fiebe des Verlangens, zugleich bie Liebe des Wohlgefallens 
in ſehr hohen Grad gehabt. 


Es 
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Es kan audy die einte ohne ber anderen nicht beftehen; Dann mas 
einem mißfallet,, das verlanget man nicht. Die Begierden des Herzens 
beftreben fih nur um Sachen, an denen man die Luft ſuchet, und das 
Rergnügen findet. Nun ift aber die Liebe des Wohlgefallens jene Hers 
zens Neigung , wodurch man an einem Ding fein Belieben hat, und ſich 
ergoͤtzet. Ein Beyſpiel dieſer Liebe haben wir an GOtt, der die Liebe 
felbft if. Deus charitas eft (0). Der einige Gegenwurf feiner Liebe 
des Wohlgefallens ift fein eingebohrner Sohn. Das befte Zeugnuß das 
von ift fein felbft eigenes. Hic et, mar feine Stimme vom Himmel, 
hic eft filius meus dile&tus, Diefer ift mein geliebtee Sohn; in quo mihi 
bene complacui , an welchem ich ein Wohlgefallen hab. Diele Worte 
ſprach der himmlifche Vatter in zwey jerſchiedenen Drthen und Zeiten; 
nemlich auf dem Berg Thabor, (p) bey der Verklärung , und an dem 
Fluß Jordan (q) bey der Taufung feines göttlichen Sohns. Der Abbt 
Rupertus bat fehr weißlich angemerket, daß der Datter nicht fage: com⸗ 
placeo; fondern complacui , uns dadurch anzuzeigen, Daß der Sohn 
nicht erſt fpat angefangen habe ‚ihn angenehm und wohlgefällig zu feyn; 
fondern daß dieſer jederzeit der einzige Gegenftand feines Wohlgefallens 
geweſen ſey. Ich mache dabey noch eine andere Anmerkung: Im Ans 
fang der Erfchaffung lobte und billigte GoOtt der Datter bald diefes, bald 
jenes efchöpf, Vidit Deus, meldet zum Öftern der göttliche Tert, Cr) 
vidit Deus, quöd.effer bonum, GOtt fahe, daß es gut war. Aber 
von feinkm puren Geſchoͤpf fagte er, in quo mihi bene complacui, Daß 
er im Anfehung deſſen ein Wohlgefallen gehabt habe; dieweil alles Zeitlis 
ches und Erfihaffenes ein gar weniges, ja nichts ift in Vergleichung mit 
dem emigen Sohn GOttes. 


Nicht bald jemand feheinet folches beſſer gewußt zu haben, als der 
fiebe und alte Batter Philippus Nerius. eine Breud und Wohlgefal⸗ 
{en hatte er nur an Chrifto unferm HErrn. Nichts gefiel ihm von allem 
dem, was Doch ung fo. fehr gefällt. 9— trage alle AG, und 
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Güter zuſammen, und lege ihm folche dor die goſ⸗ Gin „lo wird er ben 
Kopf darüber ſchuͤtteln, und mit dem weifen Mann (s)-fprechen: non 
mihi placent, fie gefallen mir nicht. Man verfpricht ihm eine Geld⸗ 
Erbichaft von 20000. Gold⸗Gulden: und was fpricht er Davon? non 
mihi placent, fie gelten bey mir nichts. Dan faget ihm cine &horherens 
Stelle, und fogar ein Bißthum zu, ‚fo er mit Gewalt ſollte annehmen: 
und was faget er dazu? non mihi placent, fie feynd mir nicht angenehm; 
Man biethet ihm den Eardinals Hut, und fonft-hohen Ehren: Stand-an: 
und was laffet eu Dagegen entbiethen? non mihi placent , fie feynd mie 
- nicht anſtaͤndig. Man ſtimmet ihm aller Drthen hell⸗ Fingende Lobfprüch 
an: und wie laffet er ſich dabey verlauten? non mihi placent, fie hun 
meinem Dhren nicht wohl. Man verbeiffet ihm Wohlleben, Luſtbar⸗ 
und Ergoͤtzlichkeit: und mie heiſſet es bey ihm? nen mihi placent, fie - 
machen mir weder Luft noch Freud. Solche Dinge mögen anderen wohl⸗ 
gefaͤllig ſeyn; mir aber gefallen fie nicht, oop mihi placent, .. Was ge⸗ 
faltet. die Danın, liebſter Vatter? was dem bimimlifchen Vatter gefaller, 
gibt er zur Antwort: flins-dilektus s frin geliebter Gehns dieſer iſt 28, 
in quo mihiben& complacui , in * alkin, ” jederzeit mein Wohl⸗ 
gefallen gehabt. 


Don Jugend auf harte er diefe. Tugend au fi &,.daß er nichts an⸗ 
ders lernen oder wiſſen wolte, nifi Jefum Chriftum (5), als allein IE 
fun Chriſtum. Diefe Wiſſenſchaft, woran auch: Paulus ſeine einzige 
Freude gehabt, gefiel ihm vor allen. Er glaubte, daß er zu Rom indem 
fogenannten Domo Sapienti® nichts beſſers lernen Fönnte, als die Weiss 
heit ſelbſten, ſo da if dir Sohn GOttes, als das Wort des eroigen 
Vatters. Wer dieſes einzige Wort weißt, der thuͤt altes wiſſen, weil 
datinuen alle Schaͤte der Weisheit und Erkanntnuß verborgen ſeynd. (w) 
Wann er von JEſu nur etwas gehöret, fo lachte ihm ſchon das Herz. 
Nein! nicht lachen, fondern weinen thate er; aber dor lauter Freud. 
Ein Erucifir von Meßing war ſein goldener Saab" Er wußte fih dars 


— — —— 
m — — — — — 
(s) Ecclũ. €. 12.v. r. (1) 1.Cor.c2.V. 2. : ::  (W) Colok Ga5ı3. ı 


von dem heiligen Philippo Nerio. v3 


an alfo zu ergoͤtzen/ daß er mit uͤberſchwenglichen Tröftungen überfchtits 
tet wurde. Sobald ereinen Bliek darauf bat fehieffen laſſen, da ſchoſ⸗ 
fen ihm häufige Thränen indie Augen; welche aber ſuͤß, nicht bitter wa⸗ 
ren, weil er in einem ganzen Wolluſts⸗Meer fchwimmere. Die Bilds 
nuß des: Gecrenzigten druckte er oft vor Liebe fo feſt an das Herz , daß er 
faft den Blur Kaften: gefprenget. Der Geliebte war ihm auf der Bruft 
nicht wie der Braut ein Myrrhen⸗Buͤſchlein (x), fonderneine Hoͤnig⸗ 
Blume von dem allerfüfleiten Geruch, Der ihn bis zur Entzuckung er⸗ 
quickte. 1 ib 


Gleichwie er ſein Wohlefallen an der Perſon Chriſti JEſu mit 
Werken gezeiget, -alfo hat ı er es auch mie Worten begeuget. Als er auf 
eine Zeit febr ſchwach worden, trug man die Speiß deren Starken zu 
ihm: und da er fehiene allbereits die Reiß in die Ewigkeit anzutretten, 
wolte man ihm die letzte Weegzehrung geben. Kaum fahe er nur von . 
weitem das hochheilige Altars-Sacrament, dem er in einem Zäher: Bad, 
aus Antrich feiner Begierde entgegen gefchwummen; da ſchrye er gang 
freudenvoll auf: jeher da kommt derjenige, in welchem mein ganzes 
Dergnügen ſtehet. Sehet! da iſt meine Liebe und meine Wolluft zuge⸗ 
gen. Er allein iſt es, was ich liebe und werth halte. Gebet mir meinen 
Setiebten; geſchwind gebet mir ihn. 


Vehieihens, Darf ich da bon Philippo, wie vordeſſen der heilige 
— von Petro, aufrufen, vehemens Chriſti amator. O 
wohl ein un men groſſer Liebhaber Chriſti! Chriſten! ſeynd wir wohl 
einerley es mit Philippo? gefallet uns auch, wie ihm, Chriſtus ein⸗ 
und allein? Iſt er Die’ game Freud und das dollftändige Vergnügen 

—554 Ach wolte Hort, er wäre es! aber insgemein zu tes 
den, if er es nicht. Dann ung gefälken ganz andere Sachen. Nur die 
Welt und ihre Schauſpiele gefallen uns. Nur der Pracht und die Hof⸗ 
fart gefallen uns. Nur der Aufputz und die Eitelkeit gefallen ung; nur 
die Ehr und das Anſehen gefallen ung; nür das Spiel und Die Kurzweil 
ze \ Lulu 
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gefallen uns; nur das Geld und der Reichthum gefallen ung; nur der 
Wolluſt und die Ergöglichfeit gefallen ung; nur fehndde Dinge, und 
nichtswerthe Gefchöpfe gefallen uns. Du aber, o JEſu! du Freud der 
Engeln! du Augen-Troft der Seeligen! du Schein des ewigen Lichte! 
du unbeflecfter Spiegel der Majeflät GOttes! (y) du Ebenbild des 
himmliſchen Vatters! Du Blanz fener Herrlichkeit und Geſtalt feines 
Weeſens! du hHöchftes Gut! du unendliche Schönheit! du willſt ung nicht 
gefallen. Wenigftens chuft ung nicht allein gefallen. Wir wollen neben 
Dir allzeit noch etwas anderes in dem Herzen behalten: Gefchöpfe, die 
wir unordentlich lieben ; Perfonen, die wir über die S'ebühr gern haben ; 
Goͤtzen⸗Bilder, Die wir gottlofer Weiß anbetten. O Schand und Spott 
für ung Ehriften, Daß wir zu Chriſto unferm GOtt und Herrn weder 
eine rechte Liebe Des Derlangens , noch eine wahre Liebe Des Wohlgefal⸗ 
—— haben! wie wird erſt bey uns eine Liebe des Wohlwollens zu finden 
eyn? | 

Diefe dritte Uebung ift es, was endlich Die Liebe volllommen mas 
det. Sie beftehet eigentlih in Dem, daß man dem Geliebten Gutes 
toünfche und verfchaffe. Wie wird ſich wohl aber Diefes in Betreffung 
GOttes thun laſſen? Iſt er dann nicht von und aus fich felbften das uns 
endliche Gut, fo alles Gutes in fich einfchlieffer ? ja, er ift es, alfo zwar, 
Daß er von innen nichts mehrers haben fan, als er ſchon wuͤrklich und 
weeſentlich hat: fonft wäre er weder unendlich vollfommen, noch glück 
ſelig. Es gibet aber fonft noch etwas Gutes; etwas Gutes von auflen; 
etwas Gutes zufälliger Weiß, darinnen beftehend,, daß GOtt über alles 
geliebt und geehret werde, eben Darum, meil er das hoͤchſte But if. O 
mie fehr mwünfchete Philippus, daß GOtt ſowohl von anderen, als von 
ihm felbften recht geliebet wurde! Ey, warum hat ung GOtt, fagte und 
klagte er, nur eines, und zwar ein fo Meines Herz gegeben? Sein Wunſch 
war fodann, nicht nur ein gröfferes Herz , fondern auch mehrere Herzen 
zu haben, damit er GOtt volllommener lieben koͤnnte. Weil er aber 
nur eines gehabt, fo wolte er noch um andere fchauen, Die ihm helfen folls 
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ten GOtt lieben. Alle Winkel fuchte er aus, um nur folhe Herzen zu 
finden, welche dent feinigen in der Liebe GOttes Geſellſchaft leiſteten. 
Stine Gedanken flimmeren mit ‚denen: Worten des Tagaſtener⸗Sera⸗ 
phim (z) völlig uͤbereins: nolo amare folas, ich will nicht allein lieben; 
fondern es follen auch andere mit mie lieben. 

| Nerius möchte ger wie Nero die game Stadt Rom auf einmal 
brinnen ſehen; aber alfo , daß nicht die Häufer, fondern die Herzen im 
Geuer aufgiengen,, und in die Buß +Afchen geleget wurden. Er mußte 
von der Liebe GOttes fo herzlich zu reden, Daß alle Herzen Luft zum lieben 
befonmmen. Und o-wie liſtig ſtellte er die Sad an, um denen Herzen 
nachzuftellen! Er triebe fpisfindige Poſſen, um denen Zuhörenden einen 
Stich in das Herz gu geben. Er tanzete auf Öffentlichen Plaͤtzen, ums 
ihnen das Herz gegen dem lebendigen GOtt (a) im Leibe aufhupfen zu 
machen, Er fpielte in verdächtigen Geſellſchaften, um ihnen das Herz 
abzugewinnen‘ -Er forderte andere zum Wettlaufen heraus, um den 
Lauf ihrer unbezaͤumten Herzens⸗Begierden zu hemmen. Er jechete mit 
naſſen Brüdern in denen Wirthshaͤuſeren, um ihr hartes. Herz zur Buß 
zu erweichen. Er machte allerley Geſpaͤß; aber es war nicht um den 
Scherz, fondern um das Herz zu thun. Er redete mit jedermann auf 
der Gaſſen; aber nicht fo faſt in Die Ohren, als in das Herz hinein. Er 
paſſete den Leuten auf allen NBeegen auf, wie ein Strafienrauber; aber 
der nur ihre Herzen raubete, und ihnen nicht die Kleider, fondern den 
alten Minfcen auszoge. Wann nichts anders zu thun war, fo bettete 
er den Rofenfranz; md dabey haste er die Herien der Suͤnder am 
Schnuͤrlein. 

Weil ihm aber in Rom und in ber alten Welt zu wenig Hetijen 
waren; wolte er wie ein Kaufmann in Die neue Welt über das Meer 
ſchiffen, aber nicht Perlen und Edelgefteine , ſondern nur ‚Herzen einzu⸗ 
handeln. Allein GOtt ließ ihn durch feinen geheimen Secretarium miffen; 
dag Mom das wahre Indien wäre, wo er ein foldes Gewerb treiben 
Konnte. Er predigte demnach zu Rom die Buß und das Evangelium fo 
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hrinn- eiferig, daß er mitfeinem Zuſprechen auch denen Fältiften Herzen 
warın gemacht. Gar wohl verſtunde er, daß ein Apoftel nicht nur ein 
brinnendes Herz, fondern auch eine feurige Zunge haben müßte, um ans 
Derer ihre Dergen zu entzünden. Seine Zunge war wohl ein rechtes Feuer, 
welches nicht raften fan, fondern in ftdter Bewegung und Wuͤrkſamkeit 
ift. Stunde er nicht auf der Kamel, fo ſaß er im Beichtſtuhl: da und 
Dort rührte er alfo die Zunge, Daß Die Herzen Dadurch empfindlichft ge⸗ 
rühret wurden. Er war eben fo eiferig und Apoſtoliſch in dem Beichthoͤ⸗ 
ren, als in dem Predigen, aber nicht fo hitzig. Es muß zwar aud ein 
Beichtvatter Feuer haben; aber die Disiskeit ſchicket ſich nicht auf ihn, 
wie aufeinen Prediger, ſo auf Der Kanzel zu Zeiten muß bligen und bon» 
neren. Philippus wußte die Sünder und Beicht-Kinder mit der GOt⸗ 
tes⸗Liebe anzufeuren, ohne fie zu brennen ‚ oder. ihnen weh zu thun. 
Groſſe Schmerzen-hat er zwar bey ihnen verurfacher; aber nur News 
Schmerzen, welche aus Der Liebe VOttes curitunden, po denen buͤſenden 
Serien wohl thus, nicht übel machet. 

Uebrigens hat er fo gut und genau das zweyte, ale das erfe Stu 
der Liebe des Wehlwollens beobachtet. Er gab fih alle Mühe, Daß 
GOtt von anderen wie geliebet , alſo auch geehret wurde. Er gedachte 
aud mit dem H. Auguftino (b) : nolo laudare folus,; ih mill nicht als 
fein loben und. ehren; fondern es muß ſolches auch von anderen geſchehen. 
Magnificate Dominum-mecum ; dahero ihr Leute allzufammen machet 
den Herren groß mit mir. Einer wie der andere hat Diefe Liebes Art Dem 
Pſalmiſten Co) abgelernet, der aus Liebe GOttes fo gar alle Gefchöpfe 
eingeladen, daß fie mit ihm den Allerhöchften loben und preifen follten. 
Gleichwie Philippus fremde Herzen zu Dülf genommen, GOtt um fo 
pielmehr gu lieben ; alſo hat er auch von anderen mehrere Zungen entiche 
net, ihn deſto befler zuloben. Anfangs nahmer ı5. feiner geiftlihen Soͤh⸗ 
ne als Geſellen zu ſich; die aber nicht fo faft feinen Leib, als feine Liebe be⸗ 
gleiten follten in Beförderung der Ehre GOttes, worauf er mit all feis 
nem Thun und Laſſen abzihlete. : Mir denenfelben wolte der liebe Batter 
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die Gegenwart GOttes in der Kirche, wie Siba die Anfunft des Das 
vids zu Salgala mit feinen 15. Söhnen beehren.cd) Nachgehends hat 
er unter dem Namen, und zur Ehr der allerheiligften Dreyfaltigkeit, eine 
Bruderſchaft trrichter, melche alle Monath das vierzigftündige, und 
nunmehro mweltfündige Gebett mit ihm zu verrichten hätte. Das Thun 
deren Einverleibten war vor dem Altar jenes der Apocalyptifchen Geifter 
vor dem Thron GOttes (e); welche das Lamm anbetteten mit lauter 
Stimm rufende: Ihm fen Lob, Ehre und Herrlichheit. Diefes hat 
den Liebs-Eifer Philippi für die Ehre GOttes mehr beftättiget als erfäts 
tiget. Wann GOtt ihm etwas zu lieb gethan, ſotve er alſobald auf: 
Satis eſt Domine! ſatis et! HErr, es iſt genug! höre auf! genug iſt 
‚28. Wann er aber GOtt etwas zu Ehren that, ift er dem Feuer gang 
ähnlich gemwefen, welches Jaut eines Salomoniſchen Spruͤchworts (F) 
nimmer fpricht: es ift genug. 

Wann die Liebe ein Feuer, fo ik der GOttes⸗Eifer davon die 
Blarmme , welche ſich niemals begnügen laflet, fondern allzeit weiters greis 
fet. Obzwar Bhilippus fchon-pieles zur Ehre GOttes ausgeüber hatte ; 
fo war es doc; ihm alles’ zu wenig. Dabero hat er feine Mühmaltung 
nicht ausgefeßet, bis er Die fogenannte Congregationem Oraterii, oder 
die Berfammlung der Geiſtlichen vom Gebett, eingefeget. Ein jedes aus 
ihren Collegiis oder MWohnftätten mußte feyn, was eine Kirche if, domus 
orationis, (g) ein Betthauß. 

Man erfordere von mir nur nicht, daß ich alle feine Liebs-Uebun⸗ 
gen, die Ehre GOttes zu beförderen, auf die Bahn bringe. Ich kann 
deren alle nicht zehlen, vielmeniger erzehlen. Es feynd auch nicht alle an 
das Tag⸗Licht gefommen, weil gar viele bey der. Nacht geſchehen. Doch 
wann der Eifer recht brinnet, fo gibt er auch einen Schein von ſich, und 
leuchtet allen Menfchen in die Augen. Eine fo Hare als wahre Sach ift 
«8, dab Philippus für Die Ehre GOttes fo viel, oder beffer zu reden, 
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mehr gethan, als er vermochte; dann was er that, iſt uͤber die menſch⸗ 
liche Kraͤfte geweſen. Die Stadt Rom weißt es am beſten; und alle 
Menſchen koͤnnen davon Zeugnuß geben. Allein ich bedarf ihrer Auſſag 
nicht; quia fi hi tacuerint, lapides clamabunt, (h) dann mo dieſe 
ſchweigen, fo werden die Steine rufen, nemlich die Steine des Heiligs 
thums, welche zerſtreuet waren, difperfi funt lapides ſanctuarii; (i) 
aber von ihm wiederum feynd in Die Ordnung gebracht worden. Und 
mas das Hauptwerk iſt, hat er die wahre Andacht, den zierlichen Got⸗ 
tesdienft, und Öfteren Gebrauch der heiligen Sacramenten wiederum eins 
geführet, und auf feften Fuß gefteller. 

Da nun Kom der Mittelpunet der Chriften- Welt ift, fo haben fich 
von dannen die gute Würfungen feines Eifers in alle Theile und Linder 
ausgebreitet, faft mie fid) Die Linien von dem Centro über den ganzen 
Umfreiß ausziehen und erſirecken. Alſo war Philippi Lieb des Wohlwol⸗ 
tens gegen GOtt beftellet; mie ſtehet es aber mit der unferigen ? wann 
wir anderfi GOtt lieben; wo ift der Eifer für feine Ehre? mo die Bes 
firebung, daß er auch von anderen geliebt und gelobet werde ? heiſſet es 
wohl auch ben ung: nolo amare folus, ich will nicht allein lieben? nolo 
laudare folus, ich will nicht allein loben? magnificacre Dominum mecum, 
macher den HErrn groß mit mir? Diefe muß feyn die Liebe: Sprach 
jwar aller Ehriften; fürnemtich aber der ‘Priefter. Gleichwie Die Geiſt⸗ 
liche vollfommener in der Liebe GOttes, als die Weltliche ſeyn ſollen; 
alfo fommt ihnen auch zu, einen lebhaftern Geiſt und Eifer für defien Ehre 
zu zeigen. Es ift nicht genug, daß fie alleine GOtt lieben und loben ; 
fondern fie müflen auch andere darzu reizen und giehen : reisen Durch Die 
Worte; verba movent ; ziehen durch die Beyſpiel; exempla trahunt. 

D daß alle Geiftliche mit dem Bhilippifchen GOttes-⸗Eifer begeiftes 
ret wären! was vor gute Lehren, was vor fhöne Erempel wurden fie 
denen Welt⸗Menſchen nicht allenthalben geben, um dieſe zur göttlichen 
Liebe anzueiferen, zur Ehriftlihen Andacht aufgumunteren , und Dadurch 
bie Ehre GOttes zu befördern? Ich mag da die Geſalbte des HErrn = 
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nicht ſtaͤrker berühren, damit ih GOtt nicht in den Augapfel greife; (1) 
ſonſt wolte ich einigen Davon mit Nachdruck vorſtoſſen, wie lau und kalt⸗ 
finnig, wie ſtarr und unempfindi:ch-fie manchesmal feyen, mann es um die 
Ehre EOttes zu hun iſt. Vorſtoſſen wolte ich ihnen, mie Diefe oft nur 
fuchen ſich, und nicht GOtt bey den Leuten beliebt zu machen: wie jene 
nur antragen, daß man ihren, aber nicht den göttlichen Namen preife- 
Sie Überlaffen gleichwohl GOtt felbiten die Sorge feiner Ehre, Es mag 
von anderen fein Name entheiliget , feine Majeſtaͤt beleidiger, fein Ger - 
ſatz vernachläßiget, fein Sohn in ihrem Angeficht gecreuziget werden; 
das gehet ihnen wenig, oder gar nicht zu Herzen. Sie figen dabey ganz 
ſtill und ruhig : laſſen fih wohl ſeyn; ſchauen dem Uebel mäßig zu, und 
ſehen durch Die Singer. Gleichwie fie falt ohne Liebe GOttes ſeynd; alfo 
baben fie auch für deffen Ehre Feinen Sıfır. 


Ihr Priefter des alten Teſtaments, ihr Diener des GOttes As 
raels! ihr habt euch der Ehr goͤttlicher Mojeſtaͤt mir allem Ernft ange 
nommen, und Die Kleider zum Zeichen eures Schmerzen zerriffen, wann 
wider GOtt und feine Gebott gehandelt wurde, Und wir Priefter des 
Gnaden Geſatzes; wir Diener JEſu Ehrifti (m); wir Ausfpender der 
Geheimnuffen GOttes, wir gebeiligte EhrenGefäffe feinen Namen vor 
der Welt zu frag n, wir ſollen gleichfam neutral feyn, als wäre eg ung 
gleichgültig, ob feine Gottheit geehret, oder entunehret werde? Allein es 
ift beſſer den Singer aufden Mund legen, als mit Demfelben auf die Beh: 
ler des Prieſterthums zeigen. Nur diefes wuͤnſchete ich, daß alle Prie— 
ſter wenigftens ein Bünklein von dem feuerflammenden Liebs» Eifer Phi» 
lippi hätten ! 
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O wie hell und heftig brann das Feuer der goͤttlichen Liebe in ſeinem 
Herzen! iſt ſodann kein Wunder, daß er gleich einem anderen 
Phaeton nicht allein die Stadt Nom, ſondern die ganze Welt anzuͤnden 
molte. Die Braut im hohen Lied (0) finger, Gottliebende Herzen feyen 
feurige Lampen und flammende Kerzen, Lampades ignis, atque Namma- 
rum. Wer ein folches fehen will, der ſchaue nur das Herz Philippi Ne- 
rii an, als eines ‚helle aufbrinnenden Liebhabers. Er hat fo gut, oder 
noch beſſer, als ein jeder aus denen zwey Süngeren, fo nacher Emaus 
giengen (0), fagen Finnen, das Herz feye in ihm brinnend geweſen. 
a wann die helle Flammen zum Dach ausfchlagen, fo ift es ein klares 
Zeichen , daß es in dem Hauß darinnen brinne,, und das innere Gemach 
die Flammen nicht mehr falle. Weber feinem Haupt erſchiene öfters cin 
feuriger Ball, der aus denen hisigen Dünftungen entftanden ift, welche 
von dem Feuer⸗Ofen feines Liebes vollen Herzens pflegten aufsufteigen, 
Man fahe auch fonft die hellefte Bunfen aus feinem Angeſicht fliegen, 
Diefer Liebe: Engel ift denen Wunder Thieren. Ezechielis (p) gleich wor⸗ 
den, welche funfelten, und anzufehen waren wie glüende Kohlen und brin⸗ 
nende Fackeln; aſpectus eorum quafi carbonum ignis ardentium, & 
quali aſpectus lampadarum. Aus denen Augen bligte.ein folder Glanz 
hervor, daß man ihn nicht ftarr anfchauen, und fein Ausfehen weder eins 
bilden, noch abbilden Fönnte: und obſchon daraus häufige Thränen ges 
fioffen,, fo waren fie doch voller Feuer (g); welches von vielem Waſſer 
nicht zu loͤſchen geweſen; faft wie von einem Diftillir-Dfen ſtaͤts Tropfen 

berausrinnen, und zugleich Slammen hervorbrinnen. | 
Wer Fann fagen, es ſeye feine groſſe Brunft im Hauß, warn dag 
Feuer zu denen Senftern heraus brinnet, und Durch alle Deffnungen hers 
vorflammet? Es ſeynd auch Die Glieder des ganzen Leibes manchesmal 
in einem pur lauteren Feuer geftanden, welches von innen herausgeſchla⸗ 
gen. 


(n) Cant. c.8.v.6. (0) Luc, c. 24. v.32. (p) Eaech. c.1.v. 13. 
(g) Cau od, 00m 
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den. Wann unfer Nerius nicht fo weich⸗ und gutherzig geweſen wäre, 
- fo.vergleichere ich ihn jenem Wunder⸗Stein in dem Indianiſchen Meer⸗ 
Port, Nymphzus genannt, ber ftäts glüend iſt, und Feuerſlammen von 
fi) wirft. "Das göttliche Liebe + Beuer war gleichfam fein Element, in 
welchem er wie ein Salamandra brinnend lebte und ſchwebte. Weil er 
aber gebrunnen, fo hat er nicht „ tie viel andere, nur dem Schein nad 
geliebet. - Was denken oder fagen wir zu Diefem feurigen Liebs⸗Specta⸗ 
cul? wie gefallet ung diefe Herzens» Brunft? machet ung diefe nicht alfo 
die Hitze auffteigen, Daß wir ſchamroth darüber werden, weil wir gegen 
GOtt fo lau und kalt feynd, als trugen wir in ung anftatt des Herzens 
einen dreyeckichten Eißfchollen herum ; der. etwan ſchon zu einem Tryſtall 
zufammen gefroren, welches Durch einige Sonnenftrahlen nicht mehr aufs 
uloͤſen ift? Aber was rede ich da? «8 brinnet ja unfer Herz auch; und 
brinnet oft übermäßig. - Gar recht; aber brinnet es auch vor Liebe? ja 
vor Liebe brinnet es: und gegen wen? gegen GOtt? ach nein! fondern 
gegen menfchliche Gieftalten ; . gegen fleifchliche Geluͤſten; gegen zeitliche 
Habſchaften. Dieſe, Diefe erwecken in uns fo higige Begierden, daß in 
unferem Herzen ein völliges euer aufgehe; aber nicht ein himmliſches, 
fondern höllifches Feuer; ein Seuer, das bis zum Verderben frißt, ignis 
üsque ad perditionem devorans. (r} 

Es: gibt zweyerley Feuer, foricht der H. Auguflinus, (s) duo funt 
Agnes, Das Feuer der Begierlichkeit, und das Feuer der nöttlichen Liebe; 
‚eupiditas feilicet, &charitas. Diefes fommt von GOtt, jenes von 
dem Teufel ber; unus de parte Dei, alter de parte diaboli. Das Beuer 
GoOttes zehret alles Hebel auf, unus devorans omnia mala. Das Feuer 
des Teufels verfihlinget alles Gutes: alter univerfa bona confumens. 
Mir und eudy, meine Zuhörer! lieget fehr vieles daran, daß wir wohl 
nachſinnen, ob. das Feuer, mit welchen unfer Herz entzündet ift, von 
oben herab, oder von unten herauf feige. Confideret unusquisgue, 
exmahnet uns der nemliche Kirchen⸗Vatter, (t) confideret unusquisque 
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conſcientiam ſuam, erforſche ein jeder fein Gewiſſen; & videat, und 
ſchaue in ſich ſelbſten hinein, um zu ſehen, quo igne ardeat, was vor 
‚ein Feuer in feinem Herzen brinne? ein Hoͤllen⸗ oder ein Himmels⸗Feuer? 
ein Feuer von dem Satan, oder von dem Geiſt GOttes angeblafen? ein 
Seuer, welches die Sünden verzehret, ober ein euer, welches die Tus 
genden auffrißt? | 
Hoffärtiger! aus dem Dampf, fo dir in den Kopf ſteiget: Unjzuͤch⸗ 
tiger! aus dem Geſtank, fo dir in Die Naſe riechet: Geisiger! aus dem 
Schmutz, fodir an der Hand klebet, Fönnet ihr gar leicht abnehmen, 
daß ihr Fein göttlihes, fondern ein höllifches Beuer in euch habet. Die 
rauchende Ehrſucht, der finfende Venus Brand , das braßlende Rach⸗ 
Beuer, die rußige Geldgier; mag feynd fie anders, als eine Brunft von 
dem SündensZunder, welchen der feuerfpegende Höllen-Drad in dem 
erften Menfchen Durch feine Einblafung angeflammet hat? Diefes Feuer, 
dieſes wilde Feuer, dieſes unglückfelige Feuer brinnet hell auf, und ſtaͤts 
fort in dem Bufen Der mehreften Menfchen. Hingegen iſt Das reine und 
‚heilige euer der göttlichen Liebe Durch die Sünde, welche fie wie Das 
Waſſer hinein trinken (u), völlig in ihnen ausgelofchen. 


Aber 5 ignis! rufe ich mit oben gedachtem Lehrer (x) auf: O 
euer! o himmliſches Feuer! ve iis, qui non ardent ex te! wehe Des 
nenjenigen, welche ſich von dir nicht anflammen laflen! dann fie müffen 
nothmwendig ewige Höllenbrände werden. O daß doch alle Herjen 
von jenem GOttes⸗gFeuer angebrennet wurden, welches Das Herz 
Philippi Nerii in vollen Brand gefteckee! Mein GOTT! mie ſehr 
brinnet defien Herz vor Licbe gegen dir ? mie fchlaget «8 vor Hike? 
wie bebet es vor DVölle? mie zittert e8 vor Gewaltſame? der Bert 
ſchemel, wo er knyet, Die Berbftatt, mo er liiget, dee Stuhl, wo er 
figet , die Kammer; two er gehet oder ftehet, werden dadurch nicht anderff, 
als von einem Erdbidem erfchüttert. Sein Herz fan das Seuer nicht mehr 
faflen; darum ergieffet ſich dieſes in alle Glieder. Der Schlund und die 
Kehle werden alfo entzündet, Daß fie kaum mehr abzufühlen. Die Liebs⸗ 
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Gluth machet das Blut fo heftig aufwallen, Daß die Adern, wann fie ans 
derft nicht follen zerberften, alle müffen zweymal gröffer,, und noch einmal 
fo hart und vet werden, als fie bey anderen Menfchen zu ſeyn pflegen, 


Obſchon Philippus im Winter und hohen Alter mit Schnee bedeckt, 
fo bleibet er doch von dem Liebs- Feuer fo ethitzet, daß er auch bey der 
größten Kälte Feine Decke auf der Bruſt leiden iann: es wird ihn auch 
auf diefer fo eng, Daß er fich felbften mit Wehen Wind und Luft machen 
muß. Allein Dadurch wird das Feuer, mie durch das Blafen, nur noch 
mehr in Die Flamme gefeget. Der Liebs⸗Brand, dem die innere Beuers 
Stätte viel zu Fein ift, machet ihm fo bang, daß Thür und Benfter müffen 
im Angel offen ftehen, damit er Athem fhöpfen möge. Und gleichwie 
Das unterirdifche euer, mann es ju eng eingefperret iff, die Erde ber 
bend machet; alfo fanget die Liebs⸗Brunſi an die Leibes⸗Bruſt merklich zu 
erhoͤhen, und auseinander zu treiben. Was heftige Triebe, was gewal⸗ 
tige Kraͤften, was wunderwuͤrdige Regungen der goͤttlichen Liebe ſeynd 
dieſe? Halt ſolche ſeynd es, welche nirgends anderſt woher, als von eis 
nem innerlichen GOttes⸗Feuer entſtehen koͤnnen; dann de excelfo, muß, 
Nerius aug Seremia (y) befennen, miſit ignem in oflibus meis, GOtt 
hat mir von der Höhe ein euer in meine Gebein zugefandt, nemlich ein 
Liebs⸗Feuer, welches dutch feine Heftigkeit alles Gerippe auseinander 
treiber. 


IE wohl jemals ein Herz fo voller Brünftigfeit gemefen, daß es 
Durch feine Aufſchwellung die natürliche Stellungen veränderet, das 
Bruſt⸗Gewoͤlb gröffer gemachet, die Umgebeine auggedehnet, und dag 
ganze Liebs⸗Lager ertoeiteret? Wein! es war feines; auffer es habe GOtt, 
mie Das Herz Philippi, geliebet. Wo wird aber eine fd groffe Liebe anzus 
trefien feun? eine Liebe, die faft die ganze Natur umkehre? eine Liebe, die 
ale Maaß und Schranken überfebreite? eine Liebe, die ſolche Wunder 
wuͤrke, Daß Die vergangene und zukünftige Zeiten darüber erftaunen muͤſ⸗ 
fen. Was werden fir aber zu dem gröffern fagen, wann ſie fich über die 
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Bleinere höchft verwunderen? Das göttliche euer laffet fich fo wenig, alg 
das natürliche einſchraͤnken; beyde brechen mit Gewalt aus, wann fie zu 
eng eingeſchloſſen werden. Das Feuer der goͤttlichen Liebe thut ſich in 
Philippo alſo vermehren, daß der voͤllige Ausbruch nicht mehr zu ver⸗ 
wehren. Es wird endlich die Bruſt⸗Wand gar zerreiſſen, und wenig⸗ 
ſtens einen Theil Davon ausſtoſſen, um freyen Luft zu gewinnen. Db es 
zwar allbereits feine Bruſt höher gewoͤlbet, das Geaͤder weiter gemachet, 
und den ganzen Einfang des liebenden Herzens vergröfferet; fo ift gleichs 
mohl noch nicht Dlag genug. Was gefchieht? Zivey Rippen, von denen 
das Herz am nächften eingefaſſet, Die vierte und fünfte auf der Iınken 
Seiten, müffen den natürlichen Plag raumen ; beyde von dem innerlichen 
Liebs/ und Triebs⸗Gewalt ſtark gebogen, und in Die Höhe getrieben 
werden. | 


Kan wohl eine Liebe Die Sache höher treiben? und wer hat einmal 
fo inbrünftig geliebet? Wer, als Philippus, und vor ihm Chriſtus JE⸗ 
ſus, deſſen Herz ſo voller Liebe geweſen, daß dieſem auch ſogar nach dem 
Tod durch die Eröffnung feiner allerheiligſten Seiten noch hat müffen 
Luft gemachet werden? Adam, auch im Stand der erften Unſchuld, hat 
GHtt nicht fo heftig, als Philippus, gelieber; ſonſt hätte die Liebe ihm 
ſchon ehender auf Das menigfte eine Rippe gefchnellet, und aus der Lage 
gehoben, bevor GOtt felbe im Schlaf heraus genommen, Evam dat 
aus zu geftalten. Vielweniger lieben wir GOtt mit folder Snbrunft, 
Daß die Liebe in ung nicht genugfamen Raum babe. Unfer Herz, wie 
Hein es immer feyn mag, ift nur gar zu groß für die Liebe, fo wir gegen 
GOtt hegen; und, ift vielleicht nicht ein einziges Pläglein Davon erfüllet ? 
Die Liebe zu denen Ereaturen hat etwan das ganze Herz im Befis, obne 
daß auch nur cin Funken der Gottheits⸗Liebe darinnen glofche? 


Beſchluß. 


von dem heiligen Philippo Nerio. or 
‚Belhluß r 


De ganz feuriger Liebhaber GOttes, heiliger Philippe Neri! feuere 
doch unſere Herzen mit denen uͤbermaͤßigen Flammen deiner GOt⸗ 
tes⸗Liebe an. Gib uns auf das windeſte etwas von der dreyfachen Liebe, 
von welcher du fo voll wareſt, daß auch dein: ſonſt fo. groſſes Hr; die 
Uebermaaß derofelben nicht hat fallen Finnen : von deiner Liebe, fage ich, 
des Verlangens, Des Wohlgefallens, und des Wohlmollens: des Vers 
langens, Daß wir eine wahre Begierd nah GOtt: des Wohlgefalleng, 
daß mir unfer einziges Belieben an GOtt: des Wohlwollens, dag wie 
einen Chriftlichen Eıfer für GOtt Fünftighin habenmögen. Da du auf 
Erden wareft, haft du aller Menfchen Herzen wollen anzimden ; mie halt 
ein Beuer um fich greifet, und alles gern möchte anſtecken. Da du jegt 
im Himmel bift, wird ja auf ung Dein Eifer noch higiger feyn; faft wie 
die Sonne, je höher fie fteiget , Defto-heiffer brennet. Du branneft im 
Leben wegen GOtt; und nad dem Tod brinneft du don GOtt, gleich 
denen Seraphinen; von denen Der H. Bernardus (z) ſchreibet, ardent 
igne Dei, vel potiüs igne Deo, daß fie brinnen, aber von dem euer 
GoOttes, oder vielmehr von dem euer, welches GOtt felber iſt; wor⸗ 
ein fie ganz und gar verſenket feynd, daß an ihnen nichts, als Glanz und 
Brunſt deren Sottheits Flammen, Die ihr Weeſen durchdringen , zu ers 
fehen iſt. Weil dann deine Seele von dem. nemliben. GHDtte + euer 
durchdrungen ift, fo fehlet e8 dir an Flamm⸗ und Strahlen nicht, Die 
Gefrierung unferer Herzen aufjulöfen, und dieſe alfo su erhigen, dag wir 
recht inbrünftige Liebhaber GOttes werden in der Zeit, und 
bleiben in der Ewigkeit. Amen. 


a. VL Predig, 
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VI. Predig. 
Sehalten 
bey St. Johann im Yhmain zu Innsbrugg an dem 
jährlichen. Feſt des heiligen Joannis von 
Nepomuck. 


Vorſpruch. 

Quia in ipſo complacuit, omnem plenitudinem 
inhabitare. 
Dieweil es GOtt wohlgefaͤllig geweſen iſt, daß 
in ihm alle Voͤlle wohnen ſollte. Coloſſ. c. 1. v. 19. 


Innhalt. 

Ein volles Lob in vierfacher Voͤlle, nemlich Joannis von Nepo⸗ 
pomuck, als eines Tugend» Wunder: Bnad- und Ehren vollen 
Heiligen. Kr ift Tugend» voll an dem Leben; Wunder; voll 
bey dem Tod; Gnaden⸗ voll in dem Grab; Ehren⸗ voll auf 
dem Alter. | 


Eingang. 


Mann die Schrift groſſen Männern ein nicht Meines Lob geben will, 
fo fchöpfet fie es gemeiniglich aus einer fonderbaren Bälle; und 
fehreibet ihnen mit dem Singer GOttes ein gewiſſes Voll an die Stirne. 
Alfo nennet fie den Vatter Abraham Ca) voller Tägen, regen feines 
voltommenen Tugend⸗Wandels: den König David €b) voller Ehre, meil 

Se ihm 





(a) Gen. c. 25.1.8, (b) 1. Paral. c. 28. v.29. 
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ihm ganz Iſrael angehangen: Stephanum, den Erz⸗Martyrer, (c) 
voller Kraft; dann es geſchahen mit ihm Wunder und groſſe Zeichen: 
und endlich Chriſtum den HErrn (d) voller Gnaden; alſo zwar, daß 
wir alle von feiner Voͤlle empfangen haben Ce), Wie viel dieſes letztere 
immer ſagen will; ſo iſt es doch dem H. Paulo zu wenig geredet; quia 
in ipſo, alſo ſchreibet er von Chriſto in der Epiſtel zu denen Coloſſern, 
quia in ipſo complacuit, omnem plenitudinem inhabitare, dieweil es 
GOtt wohlgefaͤllig geweſen iſt, Daß in ihm alle Voͤlle wohnen ſollte; bes 
nannt⸗ und hauptfächlich : die Tugend⸗Voͤlle; dann er hat alles wohl 
gethan; das ift, nichts als gute und löbliche Werk; lauter Werf der Tu⸗ 
gend und Heiligkeit: bene omnia fecit (F): Die Wunders Bälle ; dann 
man fahe felts und wunderfame Dinge: videntes mirabilia (g): die 
Gnaden⸗Voͤlle; dann er that jedermann Gutes, und machte alle gefund: 
pertranfiit benefaciendö & fanandö omnes (h): und fegtlih die Eh⸗ 
ren⸗Voͤlle; dann die ganze Welt ift ihm nachgelaufen :-ecce mundus to« 
tus poft eum abiit. {i) 

Das ausnchmende Lob, welches der Welt- Prediger dem göttlichen 
Sohn gefprochen, will ich heute auch (doch mit allermaflen gebührender, 
und heimlich verftandener Mäßigung) zwar einem Menfchen-Kind, aber 
fehr groffen GOttes⸗Mann, fprechen 5 nemlich dem heiligen und weltge⸗ 
priefenen Soannes von Nepomuck, deffen Feſt⸗Tag man heute da in feis 
nem Tempel feyerlichft begehrt. GOtt dem Allerhoͤchſten hat es wohlge⸗ 
fallen, mit ihm eine ſolche Verfügung zu wachen, daß in ihm alle, will 
fagen, eine vierfache Voͤlle wohnen folte. Wird demnach deffen volles, 
oder vollftändiges Lob in feiner Voͤlle beſtehen. Ich werde diefen Heilis 
gen auf einmal in viererley Geſtalten abmahlen; und zugleich Tugends 
Wunder» Gnad- und Ehrens voll vorftellen: Tugend⸗ vollandem eben: 
WBunders voll bey dem Tod: Gnaden⸗ voll in dem Grab: Ehren + voll 
auf dem Altar. Alles im Namen des HEren, der in feinen Dieneren und 
Heiligen gelobet wird, ® 


D 2 Erſter 
(c) Ad.c.6. v8, 2 0,0. 1. V.14. (e) ibid.v. 19. 
— Marc. c. 7. v. 3737. g) Matth. c.21. v.25. (h) Ad.c.ıo. v.3% 
i) Jo. c.12. v.19 
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(Fin Prieſter fol Tugend» mie der Himmel Stern- vol ſeyn, umallen 

Menfchen, die auf ihn ſchauen, huͤbſch in die Augen zu keuchten. 
Wir Geiftliche ſeynd nach dem Ausfpruch des Evangelii (k) dag Licht 
der Welt; fo müflen wir dann, mie der H. Joannes von Nepomuck, des 
nen WeltrLeuthen mit bellfcheinenden Tugend» Erempeln vorleuchten. 
Das Seficht vergehet mir, wann ich auf einmal mit allzu offenen Augen 
in den vollen Tugend⸗Glanz hinein fhaue, mit welchen ex fein Vatter⸗ 
land beftrahlet hat. Er war eben ſowohl im neuen, ald Simon, der 
Sohn Oniaͤ, (1) ein Hoherpriefter im alten Teftament, wie der volle 
Mond, wann er leuchtet in feinen Tägen. Ich will von dem einten, 
wie der weile Syrach von dem anderen fagen, er feye zur Voͤlle des Tu⸗ 
gendsdichts, wie der Mond zum vollen Schein gemachfen. Das erite 
Diertel feines Lebens war ſchon voller Tugenden; da Doch Das letzte Des 
unſerigen vielleicht noch ganz leer iſt. In denen jungen Jahren ifter voll⸗ 
Fommener, als oft fonft jemand, der doch auch von der Tugend einen 
Staat macet, in dem hohen Alter gemefen. Den Jugend» und Tugend» 
Lauf hat er miteinander angefangen; doch mit Diefem Unterfchied, daß fich 
nur der erfte, nicht der letzte, bald geender. 


Insgemein ift der Lebens » Lauf anderer Kinder ungemein anderfk 
eingerichtet. Sie fangen zur gleicher Zeit an auf der weiten Gaſſen und 
breiten Lafter- Straßen zu laufen. Joannes nahm gleich Anfangs, wie 
der Vorlaufer Ehrifti, fein H. Namens» Patron, einen gan; anderen 
Weeg; halt den engen Tugend Berg, ber zum höchften Gipfel der Heis 
ligkeit führet. Man fahe ihm einen gewiſſen GOttes⸗Eifer, wie dem juns 
gen Adler eine abfonderliche Begeifterung , in denen Augen an, welche in. 
dem Geſicht anderer Vögel nicht zur erfeben ift. Der Geift diefes Kindes 
war niemals Mein, fondern allzeit groß; faft wie der Blick der aufgehens 
den Sonne, da fie allererfi aus Der Schoos der Thetis oder Meer⸗Goͤt⸗ 

Ä tin 





(k) Matth.c.5.v.14 | | 0) Eccii, c. 50, Vebr | 
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tin- gleichſam gebohten worden. Don Kindheit auf pflegte er lange Zeit 
zu betten, und GOtt zu loben, wie die Vögel im Braudy haben zu fins 
gen, nemlich: alte Tag in der Fruhe. Auf dem grünen Berg fienge feine 
Tugend an fchönftens zu blühen, und denen Eltern Hoffnung zu machen, 
daß ſelbe mit der Zeit hoch aufwachfen wurde. Sin der alldafigen Klofter, 
Kirchen des Eiftergienfer-Drdeng, ober vielmehr in dem Himmel, war 
Räte fein Aufenthalt. Da er als ein Miniftrant mit dem Leib por dem Als 
tar knyete, ift indeflen fein Geift , gleich einem Seraphim, durch Liebs⸗ 
und Andachts: Entzuctungen vor dem Thron GOttes geftanden. 

Das liebſte war diefem Engel, was denen feeligen Geiſtern allzeit 
eines deren angenehmſten gemefen : bey Dem Altar zu erfcheinen, und dem 
Prieſter GOttes zu dienen. Der biy allen Meſſen angegündte und aufs 
geopferte Weyhrauch war der Athem feines brinns eifrigen Gebetts, wel⸗ 
eber fich zum füllen Geruch in den Himmel erhoben hat. Die liebe Uns 
ſchuld war «8, fodiefem Brand» Opfer die Lieblichfeit gegeben. Er führte 
ein fo unfchuldiges Leben , daß er Feines merktichen Fehlers zu beſchuldigen 
gervefen. Auch por denen geringften Mängeln hatte er das größte Ab- 
fheuen: Bene fecit, er hat wohl gethan; dann auch kleine Mackel ſeynd 
an der menfchlichen Seele, wie an denen Foftbaren Edelgefteinen, allzeit 
groß. Don der Unfhuld hat er fo grofle Hochſchaͤtzung gehabt, daß er 
fie, wie den größten Schaß, bewahrete: Bene fecit, er hat recht gethan; 
dann die Unſchuld muß der Menfch, mie feinem Augapfel, befehüsen, als 
welchem gleich alles mehe thut, nicht ohne Gefahr der Verletzung. Er 
hat felbe von dem Taufs Wafler mit fich in das Grab gebracht; tie die 
Sonne noch ihre alte Farbe und Schönheit hat, da fie ſich Abends uns 
ver Die Erde begibt, welche fie gehabt, da fie fruhe Morgens von dem 
Meer hbervorgeftiegen. Was den Preiß feiner Heiligkeit ſteigeret, ift dies 
fs: daß er den wahren Schein derfelben auch mitten unter Damaligerr 
Unmenfchen nicht verlohren, ſchon abermal der Sonne gleich, welche ihren 
Glanz auch im ThiersKreiß behaltet. 

In denen Schulen war er durchauf der beſte, das iff, nicht nur der 


gelehrt: fondern auch der tugendfamfte. Er befliffe Sch fo gut, ja noch 
O3 | beſſer 
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beffer die Tugenden in der Schul Ehrifti, als die Wiſſenſchaften in dem 
Gymnafio, oder auf der Academie zu erlernen, Bene fecit, er hat flug 
gehandelt; dann man hat ehender wegen ber erftern, als wegen der lets 
tern ein Premium nad) der Comoͤdie Diefes Lebens zu hoffen. Vor allen 
Buͤchern nahm er die Bibel, mie ein Esdras(m) das Geſatz-Buch in die 
Hand, und zu Gemuͤth; wurde aud) als ein Doktor der H. Schrift ges 
Erönet. Der Lehrs und Prieſter⸗Kron hat er auch den Fungfrau-Kranz 
eingeflochten. Damit die Lilgen feiner Keufchheit weder abgepflücket noch 
angetaftet wurde, hat er- felbe unter Die Dörner der Abtödtung, und. 
Spiße eines eifernen Buß⸗Kleids gepflanget : Bene fecic, er hat weißlich 
gehandelt; dann der Stachel des Bleifches ift nicht leichter, als Durch 
Stahl und Eifen, oder Durch flechende Pein-Zeuge zu vertreiben und 
ftumpf zu machen, In dem Umgang mit dem anderen Sefchlecht zeigte er 
eine folche Eingegogenheit, als hätte er Die menfchliche Natur aus» und die 
englifche angezogen. Den Namen des gefhämigen Priefters hat er im 
geben erhalten; und im Tod bis auf den heutigen Tag behalten. Den 
Engel des HErrn Fan man kaum züchtiger vor der Sungfrau von Naza⸗ 
reth mahlen, als ſich Joannes vor dem Srauenzimmer aufgeführet: Bene 
fecit, o wie gefheid ! dann in der Zufammenfunft mit denen Weibsbil⸗ 
"dern fol man eben fo behutfam ſeyn, als mir in einer Sefellfchaft der 
Baſilisken wären, fo den Menfchen mit bloßem Anfehen um das Leben 
bringen. Er flohe ihre Geſpraͤch, und ſprach ihnen alle Semeinichaft ab, 
weil er fich vor ihrem Athem, mie vor einer böfen und anftecfenden Luft 
geforchten; Benè fecit, o mie vorfihtig! dann die Jungfrauſchaft lei⸗ 
det fo wenig, als ein reiner Spiegel Das Anhauchen. Das Kleid feiner 
fehneeroeiffen Unſchuld begoß er immerdar mit Buß-Thränen: Bene fe- 
cit, ift gut gefcheben; dann die weiffe Enge» Stohle der Meinigfeit wird 
durch die Zäher eines unfchuldigen Buͤſſers, mie Die Leiinwad auf der 
Bleich Durch das Spritz⸗Waſſer, noch meiffer. 2 
Seiner Mennung nah ſchickte ſich auch nichts befler, als weinen 
in diefem Jammerthal der Zähern. Es freuete ihn fein fauber nichts in 
der 





(m) 2. Esdr, c.8, 
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der unſauberen Welt, wornach doch uns ſo ſehr geluſtet, daß manchem 
die Zaͤhne anſtatt der Augen waͤſſern. Nur das liebte er darinnen, was 
wir haſſen: Creuz, Ungluͤck, Verfolgung, Widerwaͤrtigkeit; und das 
haſſete er, was wir lieben: Gluͤck, Ehre, Reichthum, Wolluſtbarkeit. 
Er wolte weit lieber mit Paulo (n) ein Gefangener JEſu Chriſti, als an 
etwas in der Welt gebunden ſeyn. Alles tratt er mit Fuͤſſen, was ihm 
ſelbe auf der Tugend⸗Straſſen in Weeg geleget. Er war eines ganz an⸗ 
dern Sinnes, als oft einige Prieſter ſeynd, deren Herz ſich nad Geld 
ſehnet, wie die Gluͤcks⸗Ruthe nach Gold und Silber ſchlaget. Er hatte 
war Geld, aber nur um darauf zu retten, und ſolches von fich zu ſtoſ⸗ 
fen, gleich denen Apofteln (0), welche fich Das Geld von dem erften Chris 
ſten⸗Volk vor die Fuͤß hinlegen liefen. Er hielte Dafür, es wurde befler 
ftehen , wann er darauf ftunde, als verfeffen wäre. Bene, wohl; dann 
weil der HErr das Erbtheil Der Priefter und Leviten ift (p), follen fie kei⸗ 


ne Schäge auf Erden, fondern nur im Dimmel ſammeln. (q) 


Der Ehren Schein hat ihn fo wenig, als der Gold⸗Glanz geblens 

Det. Der einte, wie der andere gleich Dem ſtarr angefehenen: Sonnens 
Licht, that ihm in den Augen roch. Aller Würden achtete er fih unwuͤr⸗ 
dig. Eine jede Welt⸗Ehre fchiene ihm verdchtlich zu feyn, und zwar eben 
darum, weil fie nur ſcheinet. Die Predig⸗Canzel in der Kirche zog er 
der Eanzler-Stelle im Königreih Boͤheim weit vor, und ftellte fie dem 
König anheim. Alles Ereuz ift ihm lieber, als das Biſchoͤfliche Pectoral 

geroefen. Weit ehender wurde er den Bettelftab als das Biſchofs⸗Pa- 
ftoral zu Litomitſch ergriffen haben. Er glaubte auch, daß feinem Haupt 

beffer die Marter⸗Kron, als die Inful der Probftey auf dem Wilchehrad 
anftehen wurde. Ein Domherr hat der Diener GOttes zwar müffen 
werden; aber in dem Mutzet, in welchem oft andere fo hoch gehen, giens 
ge er fo niederträchtig Daher, als jene allerdemürhigfte Tugend⸗Maͤnner, 
von denen der Welt-Apoftel bezeuget, daß fiein Schaf⸗Haͤuten und Geiß⸗ 
Bellen umher gangen: circuierunt in melotis, & pellibus caprinis. (r) 


Bene, 
(n,‘ Philem.v.1.&g. (0) Ad. c.4.v.35. (p) Deur. c.18. v.2, 


(g) Matth, c,6. v.19, & 20. (r, Hebr, c. 13 V. 37: 
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Bene, garreht; dann mer ſich erniedrigek, der wird erhoͤhet werden. (s) 
Mithin wer nichts von denen weltlichen Ehren verlanget, hat fichere 
Hoffnung, die himmlifche Glory zu erlangen. 

Uebrigens ob er ſchon bey Hof gelebet, führte er dannoch fein Hofr 
Leben. Er war andem Hof Wenceslai, mas der H. Joannes Baptifta 
an dem Hof Herodis gemefen: Ein Buß-Prediger ; aber ein folcher, der 
Das Büßen nicht nur mit leeren Worten, fondern auch mit Buß- vollen 
Werken gelehret. Jedermann hatte an ihm einen gnädigen ; er aber an 
ſich felbiten einen ftrengen Herrn. Er mußte Damals von feinem Leibs 
eignen in Böhmen, als von feinem eigenen Leib, welchen er, wie Paus 
lus (t) den feinigen,, cafteyet, und unter die Dienftbarfeit gebracht. Er 
that faft nichts, als falten. Don denen aufgefegten Speiß⸗ und Gew 
traͤnken hat er oft weniger, als die Vögel Zeuxis von denen gemahlten 
Fruͤchten genoſſen, woran fie gleichwohl gepecfet und gelecfet haben. 
Bene, höchft vernünftig! dann der Abbruch im Effen und Trinken bricht 
die Waffen des höllifchen Beindes ab, mit denen er uns am meiften bes 
frieget. Nepomucenus ließ niemand gern, als fich felbft Hunger leiden. 
Die Arme hatten an ihm einen rechtfchaffenen Vatter, meil er ihnen mit 
fo vaͤtterlicher Liebe, als wären fie feine Kinder, die Wahrung gefchaffen. 
Nicht nur die Königliche Allmofen-Gelder, fondern auch feine geiftlichen 
Einfünfte theilte er denen nothleidenden Bettel-Kindern aus; mie der 
Priefter Achimelcch denen hungerinen Knaben des Davids dag g: heilige 
Brod vom Altar gegeben (u). Vor denen Elenden auf der Gaffen giens 
ge er nicht vorbey, wie der Levit vor dem halbs todten Menſchen auf der 
Strafen vor Serufalem nacer Sericho (x); fondern ſtunde wie der Sas 
marıtan voller Erbarmnuß ſtill, und tröpfelte Denen arınen Tropfen Oel 
und Wein in Die Wunden. 

Bey denen Gerichts⸗Stellen ließ er fih umfonft von denen Beklag⸗ 
ten für einen Advocaten, von denen Bedrangten für einen Nothdurfts⸗ 
Handler gebrauchen. Nein! ich habe gefehlet: Er hat es nicht umfonft 

j gethan; 


(s) Luc. c. 18.v. 14. (t) 1.Cor. c. 9. v.27. (u) 1.Reg. c.21.v.6. 
(x) Luc. c. 10, V. 32: & 34. = 
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gethan ; fondern um ihre Seelen zu gewinnen. Fuͤr feine Pfleg⸗Kinder 
mußte er beffer vor Dem Böhmifchen Gericht, als Cicero für feine Dars 
theyen in der Römifchen Raths⸗Stuben zu reden. Er hatte die Gnade 
" von GOtt, das Recht oder Unrecht gar bald zu erkennen, meil er die 
Sonne der Gerechtigkeit allzeit um Das Licht gebetten. Alle Streit-Häns 
del hat er als ein fürtrefflicher Nechtsgelehrter nach Denen Geſaͤtzen Jufti- 
niani und Gratiani abgehandelt: gericht und gnädig. Bene omnia, 
alles recht gut; dann Die Liebe iftes, was endlidy den Menfchen vollloms 
men machet. Sie ift die Voͤlle des Geſatzes; plenitudo legis eft dile- 
&io (y); und eben darum auch Die Wölle der Tugend ; warn fie anderff 
die Prob halter; fie mag hernach durch Feuer oder Waſſer geprüfet 
erden. 

Laffet ung die Liebe Koannis von Nepomuck, wie das Gold an Den 
ProbsStein freihen. Die wahre Liebe bedecfet Die Menge der Sünden, 
um die Mängel dee Sünder in geheim zu halten: charitas operit mul- 
titadinem peccatorum (zZ). Und jener Liebe müflen wir Die Ehre laffen, 
daß fie die größte fen, welche für den Naͤchſten das Leben laffet; dann 
niemand hat, nach Auffag der ewigen Wahrheit felbften , gröffere Liebe, 
als der feine Seel für feine Freund feße. (a) Weder das einte, noch das 
anderte ermangelte der Prepomucenifchen Liebe. Joannes hat für Joan⸗ 
na die Königin feine Seel, das ift, fein Leben gefeßet; und ihre obſchon 
kleinſte Suͤnden in groͤßter Geheim gehalten. 

Wenceslaus der Faule, ein Fuͤrſt, der wie ein König Saulus (b) 
feinen Purpur mit dem Blut der Priefter gefärbet , bearbeitete fich ftätg, 
und auf alle Weiß das Sigill des Sacraments der Buß zu erbtechen, 
Der König wolte wiſſen, was die Königin vor ein Gewiflen hätte, und 
mas fie beichtete ; als wußte er nicht, daß das Geheimnuß der Beicht, 
gleichtmwie eines aus denen fieber heiligen Sacramenten, alfo auch eines 
von denen fi eben Apocalyptifchen Siegeln feye (c), fo niemand, als GOtt 


allein 
(y) Rom. c, 13. v. 10. (z) 1.Petr. c.4.v.8. (8) Jo. e.15. v.13 


(b) 2. Reg. c.22.v.18. . (c) Apoc. c,5.v,3. & 5. 
P. RathgebMuſter⸗Stuͤcke. 
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allein Fan auflöfen. Allein die Herzens» Heimlichfeiten Foannd waren 
beijer in dem Mund Sfoannis, als das Heiligehum in der Ssfraclitifchen 
Bunds⸗Lade vermahret. Der Kayſer hat zwar zu deſſen gefchloffenen 
Mund den Dietrich in dem Zeughauß, und in feiner Rif- Kammer ge 
ſuchet; aber nicht gefunden. Er lieffe allerley MartersZeug berbey brins 
gen, um dadurch das Schloß der Sacramentaliſchen Verſchwiegenheit 
mit Gewalt aufjufprengen; aber felbes wurde Dadurch nur verrieben, und 
noch mehr verrieglet.. So mußte dann Joannes, diefer gute Geruch 
Ehrifti (d), in den ftinfenden Kerfer gehen, und fich fehlieffen laffen; aber 
da man ihn in Band und Eifen fehlug, hat man ihm nur ein neues Schloß 
an den Mund gefchlagen. Das Eifen feiner Feſſeln ıft ihm erwünfchlicher, 
als die goldene Berge geweſen, welche ihm \Wenceslaus verfprochen hats 
te. Er hätte die Thür feiner Gefaͤngnuß, auch die Schloͤſſer feiner Ket⸗ 
ten und Zußeifen gar leicht mit denen Schlüffeln des H. Sacraments der 
Beicht öffnen koͤnnen; aber er wolte lieber am ganzen Leib gebunden und 
geſchloſſen feyn, als eine fo freye Zunge haben, Daß er durch dero Ruͤh—⸗ 
rung das Stillfehweigens - Sigifl hinweg ftoffete,, welches ihm Chriſtus 
als einem Beichtvatter an den Mund gedrucket. 

Der vefte Schluß hat ſich auch bis an die Folter erftrecket, woran 
Joannes graufam gerecfet worden. Da wurden zwar alle Glieder ges 
waltig auseinander gedehnet; aber die Leffjen waren nicht voneinander 
zu bringen, daß er aus der Beicht fehmäßete. Das Zorn⸗Feuer Wen- 
ceslai zündete auch Sackeln an, womit diefer Tacitus an beyden Seiten 
gebrennet wurde; aber Das in dem allerfinfterften Winkel feines Herzens 
kiegende Beicht⸗Geheimnuß war auch mit heilen Flammen nicht zu entde⸗ 
cken. Man fahe ihm wegen der Brenn⸗Wunden faft bis auf Das Herz 
hinein; aber was darinnen verborgen, Fönnte man bey einem folchen 
Licht nicht fehen. Endlich fing der Böhmen» Supiter, welcher anftatt 
des Scepters allzeit DonnersKeil führte, zu bligen und zu Donnern an. 
Joannes hatte ein fo fharfes Aug, Daß eg gleich einem Bernglaß die ans 
ruckende Todes Sefahr vorgefehen. Er merkte gar leicht, daß S auf die 

Blitzung 


(d) 2. Cor. c. 2. v. 15. 


von dem heiligen Joannes von Nepomuk: Try 


Blitzung bald einfchlagen wurde; allein er ift um fo vielweniger erfchros 
cken, weil er hörte, daß es nur Waſſer⸗Streich feyn ſollten. 

Da man fahe, daß diefer Joannes Silentiarius mit Feuer nicht zu 
überwinden wäre, hat man ein anderes Element (das Waſſer) zu Hülf 
genommen, als welches etwan das Liebs-Feuer, und die Inbrunſt feiner 
Treue gegen GOtt und dem Neben Menfhen chender Löfchen wurde, 
Aber vergebens! feine Licbe im Herzen gleichete Dem unterirdifchen Feuer 
im Mittelpunct der Erden, welches von dem eindringenden Meer⸗Waſſer 
nicht Ban gelöfchet werden. Der Boͤhmiſche Herodes und Soannigs 
Mörder, als er juft zum Fenſter heraus fchauete, gab endlich Befehl, 
den Pfaffen in die Moldau zu werfen, Damit er in dem Gewaͤſſer erfticken 
follte, weil er ie das Maul nicht aufthun mwolte. Der-H. Mann lachte 
Darzu, und gedachte, das Waſſer feye ja ohnedem die Ruheſtatt der 
Stummen. Man ftürzte ihn fodann in den Fluß, und zugleich in einen 
Zäher- Bach der beftürzten Stadt Prag. Was geſchahe? Das Waſſer 
hat ihn ſchweigend, aber nicht redend gemacht. Er hätte lieber alles 
Waſſer laſſen in den Mund hinein flieffen, als ein Woͤrtlein heraus 
fchieffen. Der reiflende Strohm hat ihm das Leben, aber das Bußs 
Geheimnuß nicht aus Dem Derzen geriffen. 


Zweyter Theil. 


So ift dann Joannes diefes groffe und tugendbolle WeltsLicht zur 
Abends » Zeit mit Vergieſſung feines Blutes in das Waſſer, tie 

Die Sonne beym Untergang mit ihrem Purpur⸗Glanz in das Meer ges 
fenfet worden. Allein, gleichroie Diefe bey ihrer Berfenfung allzeit gröffer 
und herrlicher ſcheinet; alſo war auch jener niemals fcheinbarer und vers 
wunderlicher, als bey feiner Erfäufung. O mie wundervoll war der 
Foftbare Tod diefes Gerechten! Er hat Durch Wunder im Tod die Rechte 
der Natur befieget, weil er im Leben die Gercchtfame GOttes, und des 
Menfchen durch einen Triumph des Stillſchweigens verthädiget. Doc 
follen da nicht jene Wunder in or fommen, welche der Diener 
2 Ä Ä des 
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des HErrn, fondern der HErr des Dieners gewuͤrket hat, um defien 
Tod zu verherrlichen. 


Es gefchahen Wunder bey allen bier Elementen. Wunder in dem 
Waſſer: die Moldau hatte fo viel Ehrforcht vor feinem Leichnam, als 
das Gewaͤſſer der Suͤndfluth vor der Acchen Noe, welche es fanft erho⸗ 
ben, und auf dem Rucken daher getragen hat. Der Gefalbte des Herrn 
ift in Dem Waſſer, mie das Del in denen Säften, oben aufgefchrwmummen ; 
doch alfo, daß dieſes natürlich if, jenes übernatürlich war, weil er, wie 
Grugerius fchreibet,, in einem etwas ſchweren Sad eingefenfet worden. 
Allein, der niemals eine ſchwere Suͤnd auf fih gehabt, hat nicht koͤnnen 
untergehen. Der obfchon beſchwerte Körper Joannis ſchwebte frey, und 
ganz ring, wie ehemals der Geift GOttes Über dem Wafler. (c) Da 
Die Seel diefes Martyrers dem Port der Emigfeit in dem Blut, ſchwim⸗ 
mete fein Leib dem Ufer der Stadt Prag in dem Waſſer glücflich zu. 
Der Stuß hat vor demfelben , wie der Fordans Strom vor der Archen 
Iſraels, den Stolz feines fchnellen und hoch angefchwollenen Laufs aus 
Ehrerbietung geleget, um der ruhigen Anländung Feine Hindernuß zu 
verurſachen. Wunder anderErden: Em unter Waſſer ſtehender Sands 
Dreh trücknete ſich gähling aus, den entfeekten Leichnam defto ehrwuͤrdi⸗ 
ger in feine Schoos zu empfangen. Der Strand hieß die Moldau wider 
den natürlichen Lauf rings herum weichen, und fich mit dem Schwall zus 
ruck begeben, um weder dem auffangenden Platz, noch dem aufgefange- 
nen Schaf einige Ungelegenheit zu machen. Bey der Begraͤbnuß gefchas 
he es Durch ein Wunder göttlicher Vorſichtigkeit, Daß ein anderer groffer 
Schatz, von ungemeinem Werth und Reichthum, zu allgemeiner Ders 
wunderung aus der Erden gegraben wurde. | 

Es hat zwar der Tyrann befohlen, den Fodten in eine unachtbare 
Abfeiten zu verfcharren, und zugleich in Die Dergeffenheit der Lebendigen 
zu begraben ; aber er nahm felben denen Leuten nur aus den Augen, nicht 
aus dem Sinn. Die Srabftatt hat einen überirdifchen Geruch (der dem 
Wuͤterich ziemlich indie Naſe gerochen) von ſich gigeben, wodurch das 
Hei⸗ 
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Heiligthum verrathen, und der Heilige in aller Gedaͤchtnuß nicht mur er» 
halten, fondern auch geftärket wurde. Ich geſchweige deflen, daß die 
Erde all fein Sleifh im Grab zu Staub und Aſchen gemachet, doch feiner 
Zunge gefchonet habe. Wunder mit dem Seuer: Diefes Element hat 
fi gleichfam mit dem Waſſer vermäblet ; welches natürlicher Weiß nicht 
ſeyn Fan, teil fie einander von Natur zuwider ſeynd. Die Liebs⸗Flam⸗ 
me, fo in feinem Herzen gebrunnen, ſchiene auch den Fluß entzündet zu 
haben, als waͤre das Waſſer zu Del, und der Rinnfaal zu einer Ampel 
worden. Gleichwie ein Himmels⸗Feuer bey feiner Gebuhrt in den Lüften 
ſchwebend erfchienen iſt; alfo haben fich auch himmlifche Geuer- Ballen 
bey feinem Tod in dem Wafler ſchwimmend fehen laſſen. Wunder durch 
die Luft: ohne da zu melden, daß eine himm⸗ und englifche Mufic gehös 
ret worden, um Die Leich⸗Beſingnuß zu halten ; fo ift zu Prag aus der - 
finftern Nacht gleich ein heller Tag worden, weil halt der. Blut-Zeug 
Chriſti gleich Der Morgenrörhe von dem Waſſer aufgegangen: Die fchöns 
fe Lichter liefen fich von oben auf den Strom herab , als molten fie dem 
neuen KirchensLicht mit der £eich gehen. Sie umgaben den Leichnam von 
allen Seiten, um Denfelben in der Ordnung ehrenthalben bis an dag Ges 
ftatt zu begleiten, weil Joannes vorhin auch eine brinn⸗ und leuchtende 
Lampen geweſen. 

Ich muß fothane Lichter recht betrachten, teilich richt weiß, mas 
fie eigentlich feyen. Seynd e8 brinnende Todten⸗Fackeln, um den Leichs 
‚Bang zu zieren und zu beleuchten? oder feurige Dimmeld:Zungen, un 
Joannem auf der Stelle heilig zu fprecben, und der Welt feine Herrlich 
Feit zu verfündigen? oder neu hervorgebrachte Gluͤcks-Sterne, um einen 
Himmel auf Erden, oder ein Firmament zwifchen Denen Waͤſſern zu ma⸗ 
den (k)? Ka, Sterne feynd es, und zwar Wunder⸗Sterne, weil fie in 
der unteren Luft erfcheinen. Nur ein PraumsGeficht war es, daß Sters 
ne den Egyptiſchen Joſeph in feinem Leben angebettet (8); hingegen eine 
wahre Geſchicht ift es gensefen, daß Stern⸗Lichter Joannem den Nepo⸗ 
mucener bey feinem Tod verehret haben: wahrhaftig einen Mann, gleich 
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jenem groſſen Weib, welches in der heimlichen Offenbahrung Ch) mit 
Sternen gecrönet worden, da fie fich im Himmel fehen lieſſe. GOTT 
rühmet fi bey dem Job Ci), daß ihn die Morgenfterne gelobet: und ich 
preife Soannem, daß ihm die Abenditerne das Lob gefprochen, und feine 
Heiligkeit geoffenbahret haben. Erftaunen wir nicht hierüber, videntes 
mirabilia, da wir folche Wunder zu Herzen und in Augenfchein nehmen? 
Warn wir das Glück gehabt hätten, Damalen gegenwärtig zu feyn, wur⸗ 
den wir von Joanne, wie ehedeflen Das Juden⸗Volk von Chriſto, voller 
Erftaunung aufgerufen haben: vidimus mirabiliahodie: (k) wir haben 
heut wunderliche Dinge gefehen. _ 


Dritter Theil, 


llein dieſes hätte man täglich durch mehr dann drey Sahrhundert fas 
gen Finnen. Alle Tag, fo lang er in dem Grab lag, ereigneten fich 
neue Wunder, welche er durch die Almacht GOttes gemürker hat. Weil 
man bey diefer Naſen⸗ witzigen Welt Feine Miracul mehr will gelten laſ⸗ 
fen; fo will ich fie nur Gnaden nennen, deren er voll ift, um die Maaß 
feines Namens zu erfüllen: Joannes heißt eben fo viel, als gratiofüs, 
Hnadenreih. Paulus lehret ung zwar, Cl) GOtt habe fonft die Gnaden 
unter denen Heiligen ausgetheilet : Divifiones gratiarum funt; und zwar 
alfo, daß einem die Gabe gefund zu machen: alii gratia fanitatum; (m) 
dem anderen, die Kraft grofle Dinge zu wuͤrken, alii operatio virtu- 
tum (n), gegeben fey. Aber der H. Joannes feheinet nady dem Sohn 
und der Mutter GOttes, das allein und infonderheit zu haben, mas alle 
insgefamt beſitzen, in Betreffung der Gnaden, melche fich auf ung bezies 
hen. Alle Gaben treffen bey ihm, tie die Strich in dem Centro eines 
Umfeeifes zufammen. Ich weiß menigftens feine Gnade, Die er nicht 
hätte, meil er alle in der That erwieſen. 


Die 
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Die dreyhundert fechs und dreyßig Jahr, als er in dem Grab ges 
ruhet, hat er vollends zugebracht in difpenfatione plenitudinis, (0) in 
Ausfpendung feiner Gnaden⸗Voͤlle. Dder damit ich von meinem Eins 
gang nicht fortgehe, benefaciendö & fanandö omnes, mit Gutes thun, 
und Sefundmachung aller. Sein Sarg und Grabſtatt waren zwar all 
geit denen Frevleren, wie der Bunds⸗Kaſte denen Philifthäern, ein ſchroͤck⸗ 
barer Nichterftuhl ; Doch feynd jene denen guten Ehriften, mie diefer Den 
wahren Sfraeliten, jedesmal ein troſtvoller Gnadenthron geweſen, bey 
welchem Gluͤck, Seegen, Gefundheit, Wohlthaten im Ueberfluß auss 
gefpendet wurden. Bey ihm in ber Kirchen, two er lieget, fanden allzeit 
Die Armen eine Schakfammer; die Bedrangten eine Raths⸗Stuben; 
die Betrübten ein Luſthauß; die Blüchtigen ein Zuflucht8-Drth ; die Ges 
plagten eine Ruheftatt; Die Hungerigen einen Speiß⸗Saal; die Krane 
Een eine Apotheken; die Verfolgten eine Schuͤtzungs-Burg; alle und 
jede einen Ginaden- Brunnen, der fo wenig aufgehöret zu flieffen, als ein 
Fluß austrücknet, fo von einer Quell-Ader des Meers entfpringet. Dies 
fes Gnaden⸗Waſſer war denen Kranken fo gefund, als jenes des 
Schwemm⸗Teichs Berhfaida (p), allen Ungefunden, und auch fonft Uns 
heilbaren fo heilfam, als jenes des SSordans Naaman dem Sprier. (g) 

ie manche Perfon dörfte mit jenem Maͤgdlein Therefia in dem 
Proceß der Heiligfprehung freudenvoll auffchreyen: Sum.fana; Deo 
fint laudes, & ſancto Nepomuceno gratiæ. Sehet! ich bin gefund; 
GOtt ſeye Lob, und dem H. Sohannes von Nepomuck Danf gefagt. 
Sana, gefund von Denen Sepreßten Des Leibes: fana, gefund von denen 
Anliegenheiten des Gemuͤths. Es gedunfet mich, Joannes feye mit feis 
nen Gnaden umgangen, tie die Sonne mit ihren Strahlen umzugehen 
pfleget,, welche fie Feinem verfaget, fondern auf alle ergieffet, wann dieſe 
anderit Dahin die Augen erheben mögen. Er machte Die Blinde im Kopf 
und Geift fehend; im Kopf Durch das Geſicht: im Geiſt Durch die Er⸗ 
leuchtung; die Taube mit Ohren und Herzen hörend: mit Ohren die 
Sprach der Menfchen, mit Derzendie Stimm GOttes; die Todten an 

Leib 
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Leib und Seel lebendig : am Leib Durch die Aufweckung, an der Seel durch 
die Belehrung. Wie oft hat feine Zunge den Stummen die Stimm ge⸗ 
geben? Ihn um Hülf anſprechen, war fehon fo viel, als die Sprach has 
ben. Wie oft feynd armfelige Krüppel krumm zu ihm gefommen, und 
gerad Davon gegangen? ihre Stetz⸗ und Krucken haben fie zum Denk⸗ 
.. amd Dank: Zeichen Dort liegen laffen, mo "foannes, der Stab und Stüge 
ihrer Hoffnung, gelegen. Unglückfelige Leuth, welche in Unehre., in 
Schand und Spott gerathen, müflen ihm die Ehre geben, daß er die 
ihrige gefehüget. Die zum zeitlichen und ewigen Tod ſchier gar ſchon 
Verdammte ſeynd noch mit dem einten und andern Leben davon gefoms 
men, teil fie ein fo mächtigen Sürfprecher bey GOtt gehabt : einen Fürs 
forecher fage ich, der fo gütig, fo mildreih, fo Erbarmnußs voll ift, daß 
man ihn fogar aud aus dem Grab gehöret hat, gen Himmel um Gnad 
feufjen und bitten. Damit feine Zunge nicht umfonft unverfehrt geblies 
ben, fo wolte er fie auch unter der Erden gebrauchen, und zu GOtt aus 
der Tiefe wehklagend rufen, daß er feinen Schutz⸗Kindern gnädig feyn 


ſollte. 
Vierter Theil. 


Gutt aͤtigſter unvergleichlicher Gnaden⸗Mann! wie würdig biſt du, 
daß du auch Ehren- voll ſeyeſt. Du thuſt allen Leuten Gnaden an; 
fo ift es dann recht und billig, daß dir aud) alle Menſchen Ehre anthun, 
die Dich ennen. Undin Wahrheit: Ecce mundus totus poft eumabit: 
fehet, die ganze Welt laufet ihm nach; und zwar nad) in feine Kirchen; 
nach zu feinen Altären und Bildnuffen ; nach zu feinem Pragerifchen Gna⸗ 
den⸗Tempel; nach zu dem Thron feiner himmliſchen Glory; abfonderlich 
von der Zeit an, als er aus dem Grab erhoben worden. Er war freys 
lich fchon vorhero bey der Welt in groffen Ehren; aber nachdem er Durch 
das Heiligfprechen auf den Altar ift gefeget worden, hat auch feine Ehre 
die Zinne aller Hochheit beftiegen. Under ift worden ein Heiliger , der 
jedermann gefallet : ein Heiliger, den niemand zu verachten fich getrauet: 

an 
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ein Heiliger , deſſen Lob auch die Ketzer ausfprechen: ein Heiliger, dem 
alle vier XWelts Theile Ehre bezeugen: ein Heiliger, den man fo lieb har, 
Daß man feine Canonization an vielen Orthen alle Fahr gleichfam auf ein 
neues mit größtem Gepräng begehet : ein Heiliger, den man fo hoch ſcha⸗ 
&et, daß man ihm jährlich hin und wieder Die prächtigfte Ehren-Gerüft 
aufrichte: ein Heiliger, den man um die Chriftenheit ſowohl verdienet 
haltet, daß man ihm von einem Jahr zum andern Fünft» und feyerliche 
Feuerwerke anzünde: ein Heiliger, den hoh⸗ und niedere Standes Perfos 
nen zu ihrem Schuß Herrn erwählen: ein Heiliger, den Welt und Drs 
dens⸗Geiſtliche gleich verehren: ein Deiliger, den Manns⸗ und Weibsbils 
der bis zur Nacheiferung für ihren Patron erfiefen: ein Heiliger, den 
auch die Irr⸗ und Polter⸗Geiſter unferer Widerſacher mit Ruhe laflen, 
und aller Ehre würdig erkennen und bekennen: ein Deiliger, den manan 
allen End» und Otthen, zu Waſſer und zu Land, preifet, anrufet, großs 
machet. | 


Ich darf fo gut von diefem ehrwuͤrdigſten Prieſter ſagen, als Pe⸗ 
trus der Damianer von dem H. Nicolao, Bifchofen zu Myhra, fehreis 
ben: Glorificatur in mari , laudatur in terra; Er wird gechret auf dem 
Meer , und gelobet auf dem Erdboden: geehret und gelobet unter beyden 
Halb-Himmeln, folgſam in der ganzen Welt, die ChriſtCatholiſch iſt: 
geehret in Denen Sinfuln und Eylanden; auf der See, in denen Schiffen, 
bey denen Waſſer⸗Gefahren, glorificatur in mari: gelobet in allen Laͤn⸗ 
dern, in allen Städten , in allen Kirchen, in allen Häuferen: Jaudatur 
in terra. Die Welt ift jegt eine rechte Schaubühne der Ehrenbegeuguns 
gen, fo er von dem Chriſten⸗Volk empfanget. ft wohl bald eine Stade, 
wo er Beine Kirche oder Capelle? ein Gotteshauß, mo er fein Altar oder 
Bildnuß? ein Waſſer, wo er feine Statue? eine Brücke, wo er Feine 
Bild⸗Saule? ein Haupt⸗Platz, wo er. fein Ehren-Zeichen hat ? | 


Es hat denen Groſſen auf Erden weder Egupten fo viele Spike 
Saulen, noch die ganze Welt fo viel Bild» Saulen, als das Chriftens 
thum feinem mertheften Nepomuceno Ehren⸗Saulen aufgeftellet: lauter 
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unfehlbare und offentliche Denkmahle, daß er bey Demfelsen in höchften 
Ehren ſtehe. Und feynd die aufgeftellte Bildnuffen ihm deſto glorreicher, 
meil fie faft alle denen Altären gleichen: fo fennd fie gezieret ; fo beleuch» 
tet; fo ausgearbeitet. Was ihm aber zu noch gröfferer Ehr gereichet, ift 
dieſes, Daß ſchier auch alle Herzen feiner Liebhaber zu einem herrlichen 
Altar worden, auf dem er prächtig und andächtig verehret wird : indem 
man nemlich feine Bildnuß mit Gold, Silber, Edelgefteinen geſchmuckt 
auf der Bruft traget; da man doc) fonft wenig, oder gar Feine Ahbils 
dungen der Heiligen auf diefem Licbs-Tabernacul fteben fiehet. Wo er 
aber nicht herauffen, dort ift er gewiß in Dem Herzen Darinnen. 


Groſſer! denen Leuten herslichfter Heiliger! der du den Spiegef 
der göttlichen, und alles vorfiehlenden Klarheit vor Augen haft; du weißt 
es beffer, als ich Denken oder fagen Fan, wie e8 mit den Herzen Deiner 
Verehrer ftebe, und mie tief Du ihnen darein gemachfen ſeyeſt. Du fies 
heft und erfenneft es, mas vor ein Lieb und Andacht fie auch allhier zu dir 
haben : eine Lieb, die ein pures Feuer; eine Andacht, die ein lauterer 
Geiſt iſt: eine Lieb, die gegen dir helle Flammen auswirft, weil fie aͤuſſer⸗ 
lich, und in denen Werken erſcheinet; eine Andacht, die zu dir tauſend 
Bitt⸗Seufßer abſchicket, weil fie auf dich ihr gaͤnzliches Vertrauen ſetzet: 
eine Lieb, die ſich durch Opfer und Geſchenke freygebig weiſet; eine An⸗ 
dacht, die ſich durch das Gebett und Lobgeſang anmuͤthig zeiget; eine 
Lieb und Andacht, deren beyde deiner Ehre beſtens bedacht und gefliffen 


ſeynd. 
Beſchluß. 


Kesanfehnlice‘ Ich habe ihnen nun den H. Joannes von Nepo⸗ 
much, ihren Herz: und Augen: Troft auf viererley Arten mit feiner 
Hölle vorgebildet, das ift: Tugend Wunders Gnad⸗ und Ehren: voll: 
Tugend⸗ voll an dem Leben; ein Lebr-Stuc für uns, daß wir ihm, fo 
viel nur immer möglich ift, nachfolgen, und unferen chrifts oder pries 
fterlichen Wandel nach dem feinigen einrichten ſollen; Wunder⸗ voll bey 
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dem Tod: eine Bewegurſach für ung, daß wir ihn hochſchaͤtzen, und für 
einen ganz befonderen Heiligen anfehen follen; Gnadens voll in dem 
Grab: ein Antrieb für uns; Daß mir auf ihn Findlich vertrauen, und 
mit aller Zuverficht anflehen folen; Ehren: voll auf dem Altar: eine Er— 
inierung für ung, Daß au wir ihn ins fünftig, wann es vorhin nicht 
von allen geſchehen iſt, da in feiner Kirchen ehren, und zu ihm eine wah⸗ 
re Andacht pflegen follen. Diefe vier Puncten feynd «8, fo da erheifchet 
werden, die Zürfprehung und Wohlgewogenheit eines Heiligen zu ver- 
dienen. Die Gedaͤchtnuß, und noch vielmehr die Bewerkſtelligung ders 
felben ift nothmwendig, Daß uns auch der H. Joannes Nepomucenus et- 
was von feiner Voͤlle zufommen , und feine Hülfe angedeyen laffe, das 
it, Steurung in der Noth; Tröftung in dem Elend; Rettung in den 
Gefahren; Schügung im Leben und Tod. Amen. 





| Behalten 

zu Innsbrugg in dem Erz⸗Fuͤrſtl. Gotteshaus bey 

Marid Opferung an dem auf den dritten Sonntag 
nad Pfingften eingefallenen Feft der heiligen 
Julianz Falconerie. 


Vorſpruch. 
Congratulamini mihi, quia inveni drachmam. 
Erfreuet euch mit mir: dann ich hab den Gro⸗ 
ſchen gefunden, Luc. c. 15. v.9. 


Qa Innhalt. 
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Innhalt. 

Die heilige Juliana Falconeria gilt für ein gutes GOttes⸗Geld. 
Sie haltet die Probe, weil fie die dazu erforderliche Eigenſchaf⸗ 
ten bat. Sie zeiger auf der einen Seite die gärtliche Bildnuß 
eingemünzer; weil ſich IEſus im allerbeiligften Altars⸗Sacra⸗ 
ment in ihre ruft verfenfer: und fie weifer auf der anderen 
Seite feine fuͤrnehmſte Tugend⸗Werke eingepräger; weil fie diee 
felbe auf dem Rucken durch ein gleichförmiges Leben vorfteller. 


Eingang. | 


De Engel ſeynd nicht alleine, denen GOtt fein ausdruckliches Merk 
maal eingebrucket. Auch der Menfch hat etwas befonderes von 
feinem erften Urfprung, mie Das lebendige Waſſer von jener Quelle, wor⸗ 
aus «8 entfpringet. Wir möfen ung den Menfchen eben auch fo einbils 
den, als ein Ebenbild GOttes. Wie die Strahlen einen Entwurf der 
Sonne in dem Spiegel aeftalten Ca); alfo ift das Licht des göttlichen Ans 
gefihts auf ung gezeichnet. Das Woͤrtlein Bild ift der Zuname Manns 
und Weibes, dieweit fie halt Bilder ſeynd; nemlich GOttes, der fi 
an ihnen hat abgeſchilderet. Wahr ift es, Daß er faff, mie Nama Pom- 
pilius, feine Bildnuß nur der fchlechteften Materie eingepräget. Doc 
bat er derfelben Dadurch einen gröfferen Werth bengeleget, als König und 
Kanfer durch ihriges Portrait dem Bold oder Silber. Und Trismegi- 
ſtus hat rechefchaffene Urfah gehabt zu fagen, daß der Menſch, den 
GoOtt aus Staub der Erden zu feinem Ebenbild erfchaffen Ch), eine ir⸗ 
diſche Gottheit fy. Wem diefes zu viel geredet ift, der rede weniger; 
und fage, es fen dem Leim, woraus wir gebildef, ein Abdruck Der Gott 
beit, wie einem Erz die Bildnuß einer Majeftdt eincegoffen: fodann wer⸗ 
de der Menfch zur Münze GOttes, mie Das Metall zur Medaille eines 
Monarchens; beyde zum Schaß-Geld, welches feine Gelt: und Schds 
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tzung bon dem Sepräge hat, fo darauf gedrucket, Es Fonnte GOtt die 
Klarheit diefer Sache ung auch mitten unter dem Rauch des Berges Sis 
nai nicht bergen. Er hat dafelbft zu dem Monfes (c) von den Sfraeliten, 
juft wie von feinem Geld gefprochen: Eritis mibi in peculium. Gemäß 
der Schrift, fehreiben die heilige Vaͤtter (d) von denen Menfchen:Kins 
dern auch nicht anders ; Das ifl, wie von einem Gold» oder Silber⸗Stuck, 
auf welches die Bildnuß feines Hering gefchlagen. Auf gleichen Schlag 
redete auch das Wort des Vatters Durch Die zweyte Parabel des heutigen 
Evangelii offentlih unter den Publicanen ; - will fagen : von dem Mens 
fhen, wie von einem damaligen Grofchen ; meil eben dieſe Geld» Corte 
mit der Bildnuß des Kayſers mar bezeichnet. (e). Man höre Die Bedeu⸗ 
fung der angebeuteten Parabel von einem Kirchen⸗Lehrer (k), deme der 
heilige Geiſt in Geftalt einer Taube den wahren Verſtand Evangelifcher 
Geheimnuffen öfters folchergeftalten ins Ohr geſagt, daß es andere zwar 
haben ſehen, aber nicht hoͤren koͤnnen. 

Von dem heutigen Weib weiſet er unſere Gedanken a an die goͤttliche 
Weisheit an. Dieſe, ſagt er, hatte 10. Groſchen im Beſitz gehabt; 
das iſt, die 9. Choͤre der Englen, und den Menſchen. Der letztere gleich 
den erſteren truge an ſich die Bildnuß GOttes, wie ein Groſchen jene des 
Kayſers. Nun war der Menſch Cjuft da er ſich ſelber ſuchte) als der ze⸗ 
hende Groſchen durch die Suͤnd verlohren gangen. Um denſelben zu ſu⸗ 
chen, hat die Weisheit GOttes alles verſuchet. Sie hat das wahre Licht 
in dem Fleiſch, mie heut das Evangelifche Weib ihres in einer Ampeloder 
Latern angesündet. - Und weil der Menfd durch die Unthat feines vers 
kehrten Willing einen greulichen Unrath ins Hauß gemacht, hat fie das 
ganze Erd⸗Gebaͤu ausgefehret, und felbes von dem Sünden» Wuft mit 
jener Ruthen, als gleichfam mit einem Beſem gefäuberet,, mit welcher 
GoOtt der Batter das Boͤſe, deffen wir unglückfelige Adams Kinder bes 

jüchtiget winDm, an feinem eigenen ae auf das allerfchärffte gezuͤch⸗ 
j Q3 tiget. 
¶) Exod. c. 19. v.5. (d) $.Auguft, wall. 49. inJo. 8S. Ambr. L,r. offic, c.49. 
8. Petr. Dam, L r. Ep.a. .(e) Gloff, interl, 

(f) S. Greg. hom. 34. in Evang. 
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tiget. Auf ſolche Weiß kam bey dem göttlichen Gnaden⸗Licht der verlohr⸗ 
ne Groſchen des abgelefenen Evangelü wiederum in Vorſchein; nemlich 
der Menfch, der fich fo weit verlohren hatte, Daß ihn die ewige Weisheit 
felber fuhen mußte. Da nun aud) ich Diefem Evangelifhen Srofchen fo 
fleiiig nachgeſucht, fand ich endlich, Daß zwar der Menſch insgemein, Doch 
befonders Die heilige Juliana Zalconeria für ein goͤttliches Geld» Gepräge 
ju halten, und noch Dazu für ein uͤberaus rares; teil es wenig, oder gar 
keines gibt, welches mit ihr einerley Schlages waͤre: mie man zu Zeiten 
von einer Gold⸗Muͤnze glaubet, Daß es Das einzige Stud in der Welt 
° fepe, und feines gleichen nicht habe, eben Datum , meil e8 dem Sonnen» 
Vogel gleiche. Sie mar ein Schag-Örofchen von ungemeiner Seltens 
beit, welchen der Allerhoͤchſte ihren betagten Eltern Dur ein Wunder : 
die Eitern Mariä der großmächtigften Himmels⸗Koͤnigin Durch eine Ders 
lobnuß: Maria meinem Servitanifhen Drden Durch den Beruf zu ihrer 
Dienerfhaft: mein heiliger Orden aber durch Anführung zur hoͤchſten 
Tugend und Bollfommenheit wiederum GOtt dargereichet, um alfo 
GOtt zu geben, mas GOttes war (8); mie fonft ein zinß⸗ und dienſtba⸗ 
ser Staat dem Kayfer gibt, was Des Kayfers ift, nemlich ein Geld, wor⸗ 
auf defielben Bildnuß gemünzet. | 
Wie groß wird Doch Die Freude über eine fo ſeltſame GOttes⸗Muͤn⸗ 
ge im Himmel gemefen feyn? nicht Fleiner, als heut in dem Evangelio. 
Die göttliche Weisheit, die ung nad) obiger Ermeifung durch das heutige 
Weibsbild wird vorgebildet, wolte fonder Zweifel die ungemeine Freude 
darob auch anderen gemein haben, Damit diefe ganz waͤre, hat jeders 
mann Theil Daran nehmen muͤſſen. Sie rufte gewiß auch ihre Yachbars 
und Freundinnen (die Engel, und Seelen der Seeligen) zufammen, fpres 
«hend: Congratulamini mihi, quia inveni drachmam. Erfreuet euch 
mit mir, dann ich hab den Groſchen gefunden ; einen ganz neuen Gros 
ſchen; einen lebendigen Groſchen; einen gar felt- und munderfamen Gros 


ſchen; einen Groſchen, Der eine Durchaus bewaͤhrte Münze if. Und wor⸗ 


auf einerfeits di: göttliche Bildnuß; amderfeits aber deroſelben größte 
Merk 
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Merkwürdigkeiten auf eine erflaunliche Art eingepräget zu ſehen. Julia⸗ 
na ift eine durchaus bewährte Münze, meil nicht im geringften etwas ber 
faͤlſchtes an ihr iſt. Und man ſiehet auf einer Seiten hoͤchſt verwunder; 
lich eingegraben die Bildnuß GOttes, das iſt, das eingefleifchte Wort, 
welches Das wahre Ebenbild des Vatters iſt. Man fiehet aber aud auf 
der anderen Seite lebhaft eingeſchmelzet die anfebnlichfte Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten deſſelben; fo da ſeynd bie auf Erden verübte Groß⸗Thaten Chriſti; 
wie oft auf einer Schatz⸗Muͤnze vorwärts Die Bildnuß, ruckwaͤris Die 
HeldensThaten eines Fürftens zierlichft entworfen. Man höre in Kürze, 
was ic) der Länge nach in drey Theilen till bewähren. Juliana Falco⸗ 
neria gilt für ein gutes GOttes⸗Geld. Sie halter die Probe in fich felbft, 
und zeiget auf der einen Seite Die göttlihe Bildnuß eingemüngt : auf der 
anderen aber Chrifti fürnehmfte Tugend Werke eingeprägt. Sie haltet 
die Probe in fich felbft,, weil fie die Dazu erforderliche Eigenſchaften bar. 
Sie zeiget JEſum auf der Bruft, weil ſich das allerheiligite Altars⸗Sa⸗ 
erament darein verfenfet. Und fie zeiget feine fürnehmfte Tugend⸗Werke 
auf dem Rucken, weil fie darauf diefelbe Durch ein gleihförmigeg Leben 
vorſtellet. Ich fchreite gleich zum Beweißthum. Dabey aber werde ich 
Julianaͤ nicht fo faft einen Wohl als nur Lob» Redner abgeben. Den 
Anfang zur Rede mache ich auf der Canzel, mie fie in der Wiegen mit 
noch ſtammlender Zunge , Durch die zwey heiligfie Namen JESU und 


Marid, 
Erfter Theil, 


Plato hat platterdings heraus geſagt (h), GOtt verhalte ſich in Bil⸗ 
dung des Menſchens, tie ein Muͤnz ⸗Meiſter in Prägung feines 
Geldes. Und es hätte dieſer fonft ausgemachte Welttoeife nicht gar übel 
bon der Farbe geredt, wann er nur der Welt nicht haͤtte weiß machen 
tollen, daß GOtt die Seelen bald aus Gold, bald aus Silber, bald 
aus Bley, oder Kupfer erfchaffe; faſt wie man fonft aus derley Metallen 
Ders 


— 








(h) L, de Rep, 


128 VI, Predig 


verfchiedbene Geld⸗Sorten fehlaget. Wohl ein Feiner Dernunft bey ei⸗ 
nem fo groffen philofophifchen Vernuͤnftler! feine Lehre iſt dißfalls fo 
plump, als hätte er in der That eine bleyerne Seele. befommen. Die 
Gleichnuß zwiſchen GOtt und einem Münzer beftehet vielmehr in deme, 
Daf der einte und andere, um Feine böfe Münze zu prägen, Dazu eine 
gute und Form; würdige Materie zu nehmen pflege. . Der Ehre eines 
Groſſen diefer Welt gereichet es zum Nachteil, mann ein Geld vom boͤ⸗ 
fen Gehalt mit feiner Bildnuß bezeichnet wird. Aber auch der Majeftdt 
EDttes lieget e8 daran, daß fein Ebenbild nicht einem Ding eingedrus 
cket werde, welches bey ihm Die Probe nicht haltet. Um feiner Ehre zu 
ſchonen, hat er Anfangs feine Bildnuß eimer Erden eingepräget,, von 
welcher er felber Das Zeugnuß gab, daß fie gut wäre Ci). Daß ein Geld 
nicht falfch fey, wird man deſſen aus drey Stucken gemahr: Aus dem 
Klang, aus der Feine, und aus dem Gewicht. Die Erde, welcher GOtt 
fein Ebenbild bey Des Menſchens Erfchaffung gleihfam eingemünset, hatte 
anfänglich keinen üblen Klang. Gleich nach ihrer Gebuhrt, und da fie 
noch, alfo zu reden, in der Wiegen lag, erfchallete auf felber nichts, als 
das Wort GOttes (k), und neben Diefem auch das XBörtlein Maria ; 
“ welches mehr auf das Marianifche Gnad⸗ und Schmerzen» Meer, als 
auf die Verſammlung der Wäfler vermeynt war, Man hörte anfängs 
lih auf Erden nur den lieblichften Wiederhall der Stimme GOttes, der 
fie gelobt und gefeegnet hat. Erft dazumal fiinge man an nichts Gutes 
zu hören, nachdem die Schlange gepfiffen, und jenes Geſchoͤpf das Maul 
aufgethan hatte, welches man. gemeiniglich mit einer Schlangen vergleis 
et. Diefe haben der ganzen Erden einen fo üblen Nachklang gemacht, 
der ung noch heut zu Tag in den Ohren wehe thut. 

Daß anjetzo ein folches Getoͤß auf Erden, ift Daran Urfach der leis 
dige Echo des göttlichen Fluches, der nad) der Suͤnd, mie ein Donner, 
dareingefchlagen. - Alles Geheul und Zeter-Gefchrey der Menfchen fchreis 
bet fih urfprünglich her von der erften Schuld, fo den ganzen Erdboden 
zu einem Jammerthal gemacht. Zudem war die Erde, woraus der Menſch 

formis 
(i) Gen, c. 1. v.ı0, (k) ibid, 
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formiret ift , Die allerfeinfte. Darum fagte der Creuz⸗Apoſtel (I), daß 
der erfie, tie ber anderte Adam, aus einer unbefleckten Erden gebohren : 
aus einer Erden, bie eine Jungfrau geweſen. Ex terra virgine. Die 
Erde ift erft Durch die Mackel der Suͤnd befudelt worden. Sie wurde 
zu einem Koth, nachdem ſie ſich mit jenem Waſſer vermifchet, Durch wel⸗ 
ches ung der Gedul- Spiegel (m) die Miſſethat vorftellet. Endlich hatte 
die Erde, worein GOtt von fich einen Abdruck gemacht, das rechte Ge⸗ 
wicht: dann der HErr hat alles in der Maaß und Gewicht angeordnet. (n) 
Und benanntlich hat GOtt Himmel und Erden abgemogen ; den Himmel 
zwar mit der Hand : die Erde aber an feinen Fingern, an welche er fie hat 
aufgehenket Co); fait, wie wir oft ein Gold⸗Stuck auf unfere Finger les 
gen, um zu fühlen, ob e8 gewichtig fen. Gleichwie nun GOtt bey feinem 
erften Seldfchlag eine bequeme Materie zu Ausdrucfung feines Ebenbilds 
eine Erde mit befagten Eigenſchaften haben wolte; alfo wurde er auch 
Julianaͤ Falconeriaͤ ohne derfelben feine natürliche Bildnuß, oder fein 
- Menfchs wordenes Wort in dem hochheiligen Abendmahl fo wenig einges 
präget haben, als ein Muger Geldfchlager die Bildnuß feines Herrns eis 
ner nit bewährten Gold» oder Silber⸗Platten. 

Suliana hatte die vollkommene Zahl deren drey erforderlichen Stu⸗ 
en an fih, Darum wurde fie Feine unvollfommene Grund⸗Lage einer fo 
edlen und göttlichen Borm ; als da war Das wahre und einzige Ebenbild, 
oder Ehriftus der eingebohrne Sohn GOttes. Eine verfälfhte Golds 
oder Silber- Münze verdienet nicht das Gepräg, fo Darauf gefchlagen 
wird. Und Zuliana waͤre nicht würdig gemefen, das Sacramentalifche 
Merkmaal in fi zuempfangen, wann fie nicht gleich einem bey den Men⸗ 
fchen bewaͤhrten Geld den rechten Klang, die nöthige Beine, und das Ges 
fäßs mäßige Gewicht gehabt hätte. Was der Klangan einer Münze, dag 
ift Die Rede an einem Menfchen : eine laute und lautere Probe, ob fir bey⸗ 
de gut, oder nicht. Der weife Mann redet gar nicht unmeißlich von der 

Zunge 
(l) S. Andr. ex Presbyt, in kiſt. Achai, (m) Job. c, 15.v. 16. 
(n) Sap. c. ıı. v. 2ı. (0) Ifa.c, 40. v.12. 
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Zunge eines Serechten, wie von dem beften Silber. Argentum eletum 
lingua jußi (p). Dielleicht aus keiner andern Urfach, als daß jene, mie 
Diefes allzeit einen guten Klang von fid) gebe. Der Klang machet ein 
Geld Fenns und einen Menfchen offenbar. Loquela tua manifeftum te 
facit.(g) Jene Manns und Weibsbilder , die nichts, oder wenig Gu⸗ 
tes aus ſich hören laflen, gleichen den Gögenbildern der Chaldder, von 
Denen ein Prophet gefagt (r): Ihre Zunge ſey zwar von dem Werkmei⸗ 
fter artig gemacht, und fie auch felber mit Gold oder Silber überzogen; 
aber fie feyen falfch, febier wie Das Geld, fo nicht recht Elinget, 

Was Fuliand immer aus dem Mund entfallen, fiel jedermännigs 
lich gut indie Ohren. Kaum hatte fie ein oder anderes Wort geredet, 
berebete fie gleich “jedermann, daß fie auf Diefen Schlag wäre, mie ein 
mohlflingendes GOttes⸗Geld fenn folle. Das erfte, was die Kinder mehr 
aus kindlich⸗ als Findifcher Liebe ausfprechen, fennd Datter und Mutter; 
als mären die Bande ihrer Zungen hauptfächlich denen Eltern zur Ehre 
aufgelöfet, denen jene am mehreften verbunden feynd. Alſo fangen an 


zu reden bie Kinder, welche ehender die Antriebe der Natur, als jene der 


Gnad in ſich verfpühren. Weit anderft reden gleich Anfangs jene, bey 
denen, wie bey uliana, "Die eilfertige Gnad dem allgemeinen Lauf der 
langfamen Natur bevor kommet. Sie mußte vor dem Datter ihren 
Herrn, deffen fie ein Braut; und vor der Mutter ihre Frau zu nennen, 
dero fie eine Dienerin fen wurde. Die Worte: JEfus und Maria, 
maren es, welche fie am allererften [bon dazumal geredt, als fir noch nicht 
einmal reden fonte. Wohl ein überaus lieblicher Klang in dem Mund 
eines noch unmündigen Kindes! Diefer Schall im Mund war fihon ein 
Zeichen ihres gegen Diefelbe angeflammten Derzens, wie der Knall am 
Gefchüse des gefangenen Beuers. Jene zwey wie Del ausgegeſſene Na⸗ 
men hat fie mit der Mutter- Milch an fich gefogen: doch kamen ihr jene 
weit füler, als diefe vor. Der Tert des Geſanges, fo dieſer Jungfraͤu— 
lihe Schwan auch vor dem Tod noch angeſtimmet, war cben Fein andes 
ser, als der füflefte Name IEſus. Sie wolte gewiß auch den Namen 

Marid 
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Marid noch einmal ausfprechen; allein der gar zu hitzige Pod hat ihr mit 
feiner Mord:Senfen nicht mehr fo viel Zeit gelaffen ; + faft tie manchess 
mal der Scharfrichter, fo hinter einer Perfon mit feinem Henferss 
Schwerdt daftehet, den Leib, Das Leben, Die Zeit zum reden, und Die 
ſchon wuͤrklich im Mund gehabte Worte Durch einen hurtigen Streich auf 
einmal abfürzet. 

Wie der Anfang und das Ende, alfo mar auch die Mitte ihres 
Lebens befchaffen. Ihr mehreftes Reden war von JEſu und Maria, mie 
einer verliebten Braut von ihrem Bräutigam, und einer liebhabenden 
Magd von ihrer Frauen. Don mas das Herz voll, gebet der Mund 
allzeit über. Der Menſch ift ein Gefäß; aber doch Fein Faß, welches, 
wann es erthönet, leer if. Wir ſeynd niemals völler, als da wir hells 
klingen, und das Herz Durch den Mund ausleerren. Von was man oft 
und gern redet, von dem ift man bis zum übergehen angefüllet. Aus 
Auliana hörte man nicht einmal etwas Unheiliges; und ſolches fam her 
von der Voͤlle ihrer Heiligkeit. Aus ihrem Mund gieng nichts heraus; 
‘wohl aber vieles hinein, was fie verunreinigen fonte : Doch nur dem Leib 
nah, da fie nemlich vielmals die Eyter⸗ volle Wunden der Auffägigen 
gefüffet, und ausgefogen. Und diefes machte ihr einen fehr guten Klang, 
das ift, den beften Ruf, der weit und breit erfchallete. Jeder Menfch, 
dem von ihr etwas ift zu Ohren fommen, führte Sulianam in dem 
Mund: fie aber nur allzeit ihren GOtt. Ihre Stimme war einftimmig 
mit jener der Seeligen, die ftät8 GOtt loben. Uebrigens war der Thon 
ihres Mondes gleich dem Schall einer Glocken, die alle Leute, auch die 
größte Sünder, zur Andacht locket. Diefen hat fie oft fehr heftig ſowohl 
mit Benfpielen, als mit Worten zugeredt: Ja ihre Beyſpiele waren 
Worte, aber die mehr in das Herz, als in die Ohren eingedrungen. 
Ihrem geiftreichen Geſpraͤch eilten viel Seelen zu, wie die Immlein Dem 
Gethoͤne des Silbers nachfliegen. Jedes Wort, fo fie geredet, hatte 
wegen fonderbaren Nachdruck und Liebs,Eifer etwas von dem guten Geld⸗ 
Klang, der allen Ohren wohl thut; vorderift, mann es die rechte Seine 
hat. Das Geld klinget um fo viel befler, defto feiner esift. Und der 
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Menfch redet um fo viel ſchoͤner und loͤblicher, deſto reiner er if. Die 
Seine des welt und himmlifchen Geldes beftchet in dem, daß bendes 
wohl gereiniget. Darum ift es je reiner, je feiner. 

Man muß das Gold und Silber von dem Koth und denen Schla— 
den fcheiden, fonft haben felbe weder ihren Klang nody Gang. Und Die 
geringſchaͤtzige Menfchen, damit fie Doch bey GOtt, mie bey uns das 
gangbare Geld, ihren Werth haben, follen nicht minder, alg Die Kınder 
Levi, ganz rein ſeyn; von denen der Prophet geweilfaget, (s) daß dr Ens 
gel des Bundes, gleich einem Schmelz euer, fie werde laͤuteren, wie Gold 
und Silber. Juſt alfo war Juliana geläuteret. Sie hatte nehen dem 
Silber der Unfhuld aud) das Gold der Liebe an fih. Und GOtt b’fande 
fie an benden fo rein, als Das feinfte Silber und pure Gold. Die Unſchuld 
gab ihre Die Weiſſe; die Liebe Das Gewicht; beyde miteinander die Würs 
digkeit, gleich einer bewaͤhrten Mänge mit der Bildnuß einer geheiligten 
Majeftät gezieret zumerden. Kım Metall, welches man des Praͤgens 
würdig achtet, Fan fo fehr in der Erz⸗Waͤſche, als ein Menfch in der 
Taufe gereiniget werden. Darinnen wurde Juliana von der Suͤnde⸗ 
Marcel meit beffer, als Gold und Silber Durch die Scheidung von der 
wüften Erden, und Beylage des fhmugigen Erzes gefäuberet. Doch ift 
Juliana mehr zu preifen,, daß fie ihre Unſchuld mit fich in den Grabſtein 
hincin , als aus dem Taufftein heraus gebracht. 

Wahrhaftig ein raree Vogel! aber nicht wie jener Wunder- Dos 
gel in der Inſul Majoma, der Anfangs zwar ganz weil, nachgehends 
aber auch andere Barben an fih nimmt. Dergleichen Vögel gibt es une 
ter den Menfcben nur gar zu viel. Nachdem die Bluͤh⸗ weiſſe Unfchuld 
einmal an ihnen verwelket, nehmen fie gleich Dem Camæleon allerley Far⸗ 
ben an, allein die weifle nicht: fie werden zwar je älter, je weiſſer; aber 
nur auf dem Kopf, nicht an der Seele. Und das Hauß, morinnen dieſe 
wohnet, kommt mir, mie eine Kohls-Hütte vor, melde im Winter ein 
mit Schnee bedeeftes Dad) hat; fonft aber durchaus rußicht iſt. Don 

Anfang feynd fie zwar ſchneeweiß; ; aber nach und nach werden fie kohl⸗ 
| ſchwarz. 
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Schwarz. Man bleibet faft nur fo lang weiß, als man in der Wiegen 
lieget, denen Naben nicht viel ungleich, die nur im Neſt meifle Federn 
haben, Wir bleiben gemeiniglich nur fo lang unſchuldig, als wir nicht 
wiſſen, was da feye fehuldig feyn. Fanget das Vernunft⸗Licht an zu 
fheinen, löfchet man gleich jenes der Gnade aus; als wären fie zwey eine 
ander ganz widrige Geftirne, Deren eines bey dein Aufgang des anderen 
mufi niedergeben. Wohl gar felten ift der Menſch bey dem Borts und 
Ausgang feines Lebens noch fo unſchuldig, als er bey dem Eingang defs 
felben gewefen. Das UnfchuldsKleid Suliand, welches fie in dem Taufe 
Waſſer abgemafchen, war noch bey der Begräbnuß, wie Die Kleidung 
des Engels bey dem Grab (t), fo weiß als der Schnee. Nein! ich habe 
von ihrer Weiſſe nicht gar mweißlich geredt. Der Schnee, wann er älter 
wird, bleibet nicht der alte: und endlich ift er felber nicht mehr ſchnee⸗ 
weiß: dahingegen Die Unfchuld Zuliand, wie Die Leinwad auf der Bleich⸗ 
ftatt, allzeit weiſſer wurde, 

Wie kommt es, Daß jenes Kleid der Unſchuld, mit deme wir anges 
than wurden, als mir den Adams Rock von Belle ausgezogen, nicht nur 
nicht fhöner, fondern immerfort auch fehandlicher werde? Es laßt ſich 
von Tag zu Tag mehrer Schmuß daran ſehen, wie an einem Gewand, 
welches man lang trage. Wundert mich deffen nıcht. Wir ziehen «8 
ja in dem Irdiſchen herum, mie die Kinder mit einem neuen Hemd oder 
Roͤcklein auf der Erden umfahren. Man gehet damit fuͤrſetzlich in allen 
Wuſt hinein. Und man durchlauft alle unfaubere Gaſſen Babylong; 
da man doc fonft mit einem fanberen Kleid allem Unflath ausmeichet. 
Dabey thun wir ung felbften noch dieſen Schandfleck anhängen, daß wir 
undernünftiger fenen, als die HermelsThierlein ohne Vernunft, welche 
alles Koth auf das Aufferfte flichen, um nur ihr meiffes Pelzlein nicht zu 
befudeln. Wir verabfcheuen halt viel zu wenig die Sünd, fo allein fähig 
ift, ung zu bemafeln. Juliang waͤre gewiß auch nicht unfculdig vers 
blieben, wann fie nicht gröffern Abſcheu ob aller Schuld gehabt hätte, 
als wir etwa haben. Noch als ein Kınd förchtete fie fi) mehr vor der 
| | R3 Suͤnd, 
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Suͤnd, als andere vor einem Hoͤllen⸗Geſpenſt. Der bloſe Name eines 
ſo groſſen Uebels machte ihr ſchon zum ſterben uͤbel. Sie erſchrack darob 
viel heftiger, als jenes Apocalyptiſche Weib (u) ob dem ſiebenkoͤpfigen 
Drachen, der mit aufgeſperrten Rachen vor ihr daſtunde. Darum wie 
dieſe in Die Wuͤſte (x), alfo zohe jene in die geiſtliche Einſamkeit, um vor 
einem fo greulichen Abentheur defto ficherer zu ſeyn. Auch die Eleinfte 
Sünden flohe fie weit ärger, als wir die größte Schlangen. Das einzis 
ge Wörtlein Todfünd nahmihr fall das Leben. Einsmals bey Anhörung 
einer fremden Sünd hat fie fih dermaſſen Darüber befremdet , daß fie 
ohnmaͤchtig wurde, und in eine Todes⸗Angſt verfiel. 

In Wahrheit, ein Weib gleih Dem Mann nach dem Herzen GOt⸗ 
tes! als welcher fchier verfchmachtete, da andere Das göttliche Geſatz vers 
fhmäheten. Defectio tenuit me pro peccaroribus dereliaquentibus 
legem tuam. (y) Wie follte nun Suliana eine Sünd in ihrem Herzen 
haben erdulten Finnen , da fie eine folche fo gar nicht in den Ohren leiden 
fonte? Allein warn ich von ihrer Seelen⸗Reinigkeit reden will, muß ich 
von ihres Leibes-Keufchheit nicht ſtillſchweigen. Don der einten ſowohl 
als von der anderen hat die Unfchuld , mie das Silber von der Weiſſe, 
ihren Werth. Miemand it ganz unfchuldig, der nicht an beyden Theis 
fen feines Weeſens, an Leib und Seel, rein und fauber. Gleichwie die 
Perlen, wann fie nicht rein ſeynd, Feine vollfommene Schönheit an fich 
haben: alfo verlichren auch Hochadeliche Sräulein ihren Preiß, wann 
fie nicht recht Feufch, das ift, wie Juliana, bleiben, Dieſe war fo rein, 
als der höchfte Himmel, der ins und ausmendig ohne Mackel. Der Ehs 
ren⸗Glanz ihrer Sungfraufchaft hat gleich dem Licht des Diamants nicht 
den alermindeften Schatten erlitten. Juliana fo ſchoͤn; aber auch fo 
rein als ein Engel , ſchiene fo wenig ein Menfch, ale oft eine andere ihres 
Geſchlechts ein Engel zu feyn. AlexiusFalconerius, ihres Herrn Vat⸗ 
ters Bruder, Cein fomohl auf dem Haupt, ale in dem Herzen fchnees 
weiſſer Mann, aus meinen fieben erften Ordens: Bärtern und gemeßter 
Anführer Juliand, wie Mardochzus der Eſther, einer Tochter feines Brus 

Ders, 
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ders zu aller Zucht und Ehrbarkeit) Alexius Falconerius, fprich ich, pflegte 
öfters zu fagen, ihre Frau Mutter habe anftatt eines Menfchen, einen 
Paradeyß-Engel auf die Welt gebohren. Alſo sedete ein Engel von dem 
anderen. Und er bat recht‘ englifch gerebt, weil er ung zugleich eine 
Wahrheit aus dem Himmel verfündiget, Dann gleichwie man droben 
Die Engel für Zungfrauen anſieht: alfo haltet man auch die Sungfrauen 
für Engel (z). Die Engel im Himmel feynd wie die Jungfrauen auf 
Erden, meil fie weder heuratben, noch verheurathet werden. Und die 
Sungfrauen auf Erden feynd wie die Engel im Himmel, weil fie fich fo 
wenig, als diefe, verehlichen. Demnach ſeynd die Engel Jungfrauen des 
Himmels, und die Jungfrauen Engel der Erden. Es ift aber dieſe eine 
Wahrheit von oben herab , weil fie ein Ausfpruch der ewigen Weisheit 
it. Ehriftus fande nichts auf Erden, mit dem er die $ungfrauen hätte 
vergleichen Eönnen. Er hat diefe Oleihnuß in dem Himmel gefucht, und 
Die Sungfrauen mit den Engeln verglichen. Er traf aber auch nichts in 
dem Dimmel-an, Dem er Die Engel follte gleich fchäßen. (a) Er hat diefe 
Gleichnuß von der Erden hergeholet, und die Engel den Jungfrauen gleich 
geſchaͤtze. Das Himmelreich, fprach er einsmals, ift gleich sehen Jung⸗ 
frauen. Und durch das Himmelreih muß er nochwendig die Berfamms 
fung der Engel verftanden haben, dieweil zu felbiger Zeit, da er Diefes res 
dete, niemand anderer ben GOtt im Himmel war, als allein die Engel. 
Kurz zu fagen : Die Engel feynd Sungfrauen, weil fie rein; und die Jung⸗ 
frauen lauter Engel, teil fie feufch ſeynd. 

Hieraus fehet ihr gleich, Sungfräuliche Seelen! wem ihr gleich 
fehet; befonders da ihr Julianaͤ nicht ungleich feyt. Ihr feyt, mie fie, 
Engels rein; darum feyt ihr, wie fie, auc reine Engel. Ich habe nicht 
bald etwas züchtigerg, als ihr feyt; und niemals etwas Feufchers gefehen, 
als Juliana muß geweſen feyn. Sie zeigte ſchon den größten Abfcheu 
von aller auch geringiten Unchrbarfeit, bevor fie einmal wußte, was da 
waͤre ehr» oder unehrbar ſeyn. Blos dazumal, als fie Durch Auflöfung 
der Bärfchen nur ein wenig entblöjet worden, fahe man fie in der ganzen 

Kinds 
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Kindheit weinen, als wolte fie mit einem finftern Geſicht und regnerifchen 
Trauer⸗Gewoͤlke ihre Blöße bedecken und überfchatten. Diefes noch Heis 
ne Kind machet fchon grofle und ermachfene Weibsbilder zu ſchanden. 
Deren haben ja viele ale Schamhaftigfeit verlohren, Die ihnen Doch von 
Natur ift angebohren. Wie loß von innen , fo blos feynd fie oft von 
auſſen. Daß die Teutfche redlich feyen, ift loͤblich; daß fie auch wollen 
offenhersig ſeyn, ift Argerlih. Es waͤre zu verfchmerzen, daß unfer 
Srauens Bolf, wie jenes der Pfauen daher gehe, wann nur das erftere 
auch wie Das leßtere, über und über mit Federn bedecft wäre. Allein ihre 
Fleiſch iſt vielmals fo unbedeckt, ale jenes in der Metzge, welches man allen 
Leuten feil bietet. Diele weiden zwar ihre fürmwigige Augen Daran; aber 
Taufen thut es niemand, als allein der Teufel, Der es tur eine Speiß, 
aber nur für eine LockSpeiß brauchet , womit er die Seelen in dieſem 
Welt⸗Strom, wie ein Fifcher mit dem Köder die Fiſche in dem Waſſer 
fanget. | 
D Himmel! mie viele gibt e8 deren, die an feinen Angel anbeiffen! 
fo gar die Kinder GOttes haben fich an diefem Bleifch mie die Affen vers 
gaffet (6). Was wird Doch Gutes von Denen Kindern Belials bey uns 
feren böfen Zeiten zu hoffen feyn? und mie follte die fo unehrbare Ents 
bisfung nicht die jegige Spot- Vögel diefer Welt zu aller Uingebühr an, 
reisen, da auch der fehöne Tauben-Hals die Stoß Vögel zum Raub lo⸗ 
cket? Eine dergleichen Gefahr bey ihren geiftlichen Töchtern nicht zu ers 
fahren, hat Auliana für diefe unfchuldige Tauben einen Orden der foges 
nannten Mantellatinen geftiftet,, blos darum, damit nichts Bloſes an ihs 
nen erfcheinen ſollte. Wolte GOtt, daß alle Weibs⸗Perſonen in dieſem 
Drden wären! fie fragen zwar auch Mäntel, aber vielleicht oft mehr ihre 
Boß—⸗ als Blosheit darunter zu verftecken. Doch ift auch etwas Blofes 
an Juliana gemefen, nemlich die Füße, (dann fie gienge allzeit barfuß) 
aber diefelbe waren nicht entblößet. Berner gleichmwie bey ihr, alfo muß» 
ten auch bey denen ihrigen die Arm und Hände für allgeit mit Ermeln und 
Handſchuhen bedecket feyn. Und fo wenig fie geftattete, DaB von anderen 
an 
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an ihr, eben fo wenig wolte fie haben, daß von ihr an anderen ein blofes 
Glied jemals gefehen wurde. Ihre Leibess nicht Gemuͤths⸗Augen ſchlug 
fie allzeit unter fi, ohne einen Menfchen Lebenslang recht anzufhauen. 
Nicht das Herz, nur die Augen heftete fie beftändig an die Erden an, das 
mit fie die Fußſtapfen Marid ihrer Frauen recht Eönte in Obacht nehmen, 
um genau Darein zu tretten. Niemand innerhalb fiebenzig Fahren (wohl 
ein anfehnliches Wunder) hat fie im Angeficht angefehen, aus Forcht, die 
nach dem Anblick in der Einbildung abgefaßte Geftalt möchte an ihrer 
Seele das Ebenbild GOttes verftalten. Sie verftunde halt gar zu mohl, 
daß der Schatz Jungfraͤulicher Reinigkeit nirgends fiherer verdecket fen, 
als unter den Augen» Deckein. | 


Und gerißlich die Luſt⸗Seuche fhleichet fich am allermeiften durch 
das Auge ein. Diefes ift ein Portner des Herzens, der hinein laffet, was 
ihm gefallet. Iſt einmal eine fleifchliche Geſtalt darinnen, ertveichet fie 
das Gemuͤth gleich einem Wachs, welches alle Arten der auch fchändliche 
fien Abbildungen gar feicht in fich Drucken laffet. Dffene Augen feynd uns 
jugemachte Benfter , durch melche das Liebs⸗ und Diebs⸗Kind einfteiget, ' 
fo gern Die Herzen raubet. Wann Thür und Thor eines Hauſes allzeit 
im Angel offen fiehen, darf man fich nicht vermunderen, Daß e8 Die Raus 
ber haben ausgeplünderet. Wer das Kleinod wahrer Keufchheit bewah⸗ 
ten will, der muß nicht fo ungefcheid als Die Celten ſeyn, welche die Hauß⸗ 
Porten niemals zufchlieften. Die Liebes Pfeile dringen nirgends leichter, 
als durch Die Augen ein. Darum ift Die Unfchuld fo gebrechlich, meil fie 
don diefen Släfern abhanget. Der böfe Feind ftreitet mit dem Menfchen 
gar oft, wie die Schlange mit dem Elephanten: der erfte Angriff gehet 
gleich den Augen zu. Ein einziger Augenmwurf ſtuͤrzet denjenigen bald gar 
nieder, der ohnedem fchon zum Fall geneigt iſt. Damit wir dann nicht 
gähling auch fallen, follen wir ſtaͤts unſere Augen danieder fchlagen. 
Wir machen niemals die Senfter auf, ohne daß ein Staub fih in das 
Innere unferes Zimmers eindringe: und gar felten eröffnen mir die Aus 
gen, ohne daß die Seele nicht ein wenig bemackelt werde. Juliana um 
aller auch geringften Bemacklung zu entgehen, ließ Das ganze Leben hin, 
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Durch weder auf fremde, noch aufeigene Geſtalt einen Blick ihrer Augen 
fhieffen. Niemals, fo lange fie gelebt Cfpieglet euch daran ihr eitle Welt⸗ 
Doden) bat fie in einen Spiegel gefchauet, als allein in denjenigen, der 
am Creu;z hanget. Und diefer war ein Brenn⸗Spiegel, der ihr die Strah⸗ 
ken göttliher Sonne in das Ders hinein geworfen, und felbes mit Dem 
Liebs⸗Feuer entzündet. Mithin war fie nicht nut eine Sungfrau; ſon⸗ 
dern fie führte auch eine brinnende Ampel. Die Flamme darinnen (wie 
leicht das Feuer fonft immer ſeyn mag) gab ihr das zu allen Geld⸗Sor⸗ 
ten behörige Gericht. Nur falfche Münzer feynd es, welche ungewichtis 
ges Geld fchlagen. 

Jede Majeftät bildet fih vor, daß fie beleidiget fey, wann dero 
Geſicht auf eine Münze ohne des rechtmäßigen Gewichts wird gebildet. 
Ein derley verfälfchtes Gepräg muß in dem Feuer umgemünget, und die 
nichtswerthe Münze auf ein neues gepräget werden. Auch GOtt, damit 
feine Majeftät nicht etwa durch gleich anfängliche Schmälerung des Ge⸗ 
wichts an feiner lebendigen Münze entheiliget wurde, molte den Erd⸗ 
Klumpen (wie ich ſchon oben erwogen) zuvor abwaͤgen, als er fein Eben⸗ 
bild Darein gedrucket. Und feine alleredelfte Münze, die er in feine Schatz⸗ 
Kammer legen wird, und mit dem Ebenbild feines Sohnes (c) als des 
Vorbildes aller Auserwählten ausftaffiren, will er ebenfalls gewichtig 
haben. Er wird Die Münze zu den Gefäffen der Ehre, wie David (d) 
das Gold und Silber zu den Sefchirren des Tempels im Gewicht haben 
wollen. Gewicht und Waage feynd des Herrn Gericht. (e) Und alles 
wird von ihm nach der Wag-Art des Heiligthums gefchäget werden. (f) 
Der Erz⸗Engel Michael haltet in der Hand eine Waage, nicht, Daß man 
das Erz, fondern das Herz eines jeden Menfchen Darauf abwaͤge. Ap- 
pendit autem corda Dominus (g). Wie unter den Münzen die falfche 
oder wahre, alfo werden unter den Menſchen die gemichtige oder unge 
wichtige, entweder verworfen, oder werth gehalten. GOtt fordert von 
ung , daß wir für das Elifdifche Seld des Himmels, wie Seremias (h) 

i für 
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für den Acer des Hanameels Gelb mit rechtem Gewicht auszahlen, 
Damit der Betrug volle Satan uns zum Kauf möchte untüchtig machen, 
hat er eine Kunft erdichtet, Das Gewicht an ung auf vielerien Art zu 
fhmäleren; tie Die Juden nicht mehr fo faftfich, als das Geld befchneis 
den, und weil fie voller Zalfchheit ſeynd, auch dieſes verfaͤlſchen. Wer 
hernach mit Balthaffar (i) auf die Waag geleget, und zu gering befuns 
den wird, der muß in die höllifche Schmelze Hütte gelieferet werden. 

In men aber Geliebte! beftchet wohl das bey GOtt bewaͤhrte Ges 
wicht eines Menihen? Der grofle Africaner gibt die Antwort: in der 
Liebe, Pondus meum amor meus (k). Bo fich dieſe nicht einfindet, da 
fuche man nur nichts wichtiges. So mir aber die Liebe in ung haben, 
ſeynd all unfere Werke bey GOtt fo gemichtig, als jene Sickel Silberg 
bewaͤhrter Münze, die Abraham dem Ephron zahlte. () Wir feynd 
ohne derfelben,, wie das Rauſch⸗ und litter-Gold, ohne Staates ges 
möhnlichen Gewicht. Der Werth einer Seele wird by GOtt von der 
Liebe, wie das Gold bey ung don der Schwere gefteigeret. Und wann 
Die Liebe ſchon eine reine und fubtile Flamme iſt, fo hat fie Doch ihr Ges 
wicht, weil fie den Geiſt, wie Die Schwere den Leib zu feiner Ruheſtaͤtte 
siehet. Nicht alles Gewicht drucket abwärts. Nur jenes neiget fich ges 
gen der Tiefe, welches an einem Ding hanget, fo feinen Endzweck nicht 
in der Höhe hat. Die Liebe mit ihrer Bewegung trachtet aufroärts, weil 
dero endliches Zihl oben, nicht unten if. Wann nun die Liebe das Ges 
wicht eines Menſchens bey GOtt ift; fo laß ich Julianam, und ihren 
Liebs⸗Geiſt nur von demjenigen recht abwaͤgen, der allein die Geiſter Fan 
auf die Wang-Schale legen. Spirituum ponderator eft Dominus. (m) 


Ich will nur kurz die Wichtigkeit ihrer Liebe erwägen. Die Liebe 
GOttes iſt unter denen Tugenden die Königin. Dahero foll fie über All 
unfere Begierden und Anmuthungen den Scepter führen. Sie ift die 
Srau ; und jene müflen ihr, mie die Mägde auf dem Buß nachtretten. 
Gleichwie aber die Liebe fich jederzeit empor ſchwinget: alfo muß bie 

S 2 Seele 
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Seele mit all ihren Abfichten in die Höhe trachten. Stark mie der Pod 
ift Die Liebe (n): Warum foll Damn Diefe nicht auch, mie jener den Geiſt 
in eine andere Welt Finnen fortziehen , ohngeachtet, Daß wir mit Dem Leib 
auf Erden bleiben? Wann wir fhon mit unferen Füßen an das Irdiſche 
angeheftet, Fan Doch unfer Gemuͤth jedesmal zu GOtt, wie die Sonnens 
Blum zu ihrem Geftien fi wenden , ob fie fehon mit ihren Wurzeln in 
der Erden haftet. Daß wir auf Erden feynd, hindert ung nicht gleich ers 
wehnter Blum die Sonne anzufehen; und eben fo wenig foll es ung hins 
Deren, die Augen unferes Gemuͤths zu GOtt zu erheben. Juliana war 
zwar mit dem Leib öfters nur etliche Spannen⸗ aber mit dem Geiſt allgeit 
— hoch erhoben. Ihre Seele hat ſich ſtaͤts, wie der Paradeyß⸗ 
ogel, in der oberen Landſchaft aufgehalten, um nicht etwan durch ei⸗ 
nen Liebs⸗Anhang auf Erden die ſchoͤne Fluͤgel ihrer Begierden zu bema⸗ 
ckeln. Die allerreineſte Liebe ſpitzete all ihre Gedanken in der Hoͤhe, wie 
das Feuer ſeine Flammen obenher auf einen einzigen Punct zuſammen. 
Auf dem Erdkreyß fanden ihre Liebs⸗Begierden keinen Mittelpunct; ſon⸗ 
dern nur in dem Himmels⸗Zirkel. Ach geliebter JEſu! rufte ſie oͤfters 
gen Himmel auf, du allein biſt mein Zweck. Dahin ließ ſie all ihre Liebs⸗ 
Gedanken, wie ein Bogen⸗Schuͤtz ſeine Pfeil auf das Mittel des Zihls 
abfliegen. Auſſer dieſem ihrem Geliebten wolte ſie etwas weder in dem 
Mund, noch in dem Herzen fuͤhren. Sie hat ſo gar auch niemand an⸗ 
deren in ihrem ganzen Leben angeſchauet, als alleinig den Gecreuzigten; 
den halt alle Engel Luſt haben anzuſchauen. (0) 

Weil ſie das Original aller Schoͤnheit in Chriſto beſaß, hat ſie ſich 
an feinem anderen Gemaͤhlde der Manns⸗ oder Weibsbilder mehr ergoͤ⸗ 
gen können; als die gegenden Schöniten aus denen Menſchen⸗Kindern (p) 
nur fhlechte, und des Anfchaueng nicht einmal wuͤrdige Eopeyen feynd. 
Mir der Liebe gegen Ehrifto ward ihr Herz völlig entzündet ; aber gleich 
dem Asbeſt⸗ Stein, melcher, wann er einmalangeflamıht, auf Feine Weiß 
mehr zu Köfchen ift. Deren ausgeftandenen Trübfalen fo vieles Waſſer, 
Daß rs ein Meer abgabe, iſt Dannoch zu wenig gewefen, auch nur ein 

Fuͤnk⸗ 
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Fuͤnklein ihrer Liebs⸗Gluth zu dämpfen. Und weder ein Zephyr-Lüftlein 
der fhmeichelnden Welt, noch ein Sturmmind der faußs und brauſſen⸗ 
den Höllen, war im Stand das mindefte Slämmlein ihrer Liebes-Brunft 
auszublafen. Alle Pfeile, fo der Liebs⸗Schuͤtz von allen End und Drten 
ber auf fie abſchickte, hat fie Durch die göttliche Liebs-Flammen zu Afchen 
verbrennet. Er fan zwar andere blind: aber fie Eonte er auch fehend 
nicht treffen. Er mar noch meit weniger fähig Julianam, als ehemals 
Minervam mit feinen Liebs⸗Pfeilen auch nur im geringften zu verwunden, 
da er fonft all andere Fabel⸗Gottheiten getroffen. Gleichwie die Augen, 
als die Porten zu dem Herzen bon ihr niemals recht eröffnet wurden; alfo 
mar auch Diefes allzeit für jedermann verfchloffen. Derjenige allein Dörfte 
bineingeben , der den Schlüffel zu allen Herzen hat. Ihr Herz mar ein 
verfperrter Sarten, in den niemand, als von oben herab, hinein Bann. 
GOtt allein Fontedaraus Blumen pflücken; um fich, weil Diefe den guten 
Geruch Chriſti von fih gaben (g), daran zu erluftigen. 

Recht alfo: Wer GOtt lieben will, der muß ihn allein lieben. 
Keine Liebe it volllommen, die nicht völlig nur auf eine Sach anfommet. 
Die Liebe GOttes iſt ein Feuer: darum fol jene, wie dieſes rein ſeyn. 
Die andere Elemente nehmen eine Bermifhung an. Das Waffer fan 
mit der Erde, und die Luft mit denen Sonnen⸗Staͤublein vermifchet wer⸗ 
den. In dem Feuer hingegen ift nichts, welches nicht lauter Feuer fey- 
Eben fo menig foll ſich in Die Liebe GOttes eine andere unordentliche Weis 
gung einmengen. Wann wir auch etwas anders liebhaben; muß doch 
EHE allein Durch Diefes Lieben geliebt werden. Er hat unfer Her; nur 
für fich erfhaffen, und zwar auf die Art eines Ei Vogel Nefts, welches 
fid für feinen andern ſchicket, als allein für demjenigen, der «8 gemacht 
hat. Drucker euch diefes in ein Wahs: Mein! vielmehr in Erz und 
Marmel drucker es, geiltlihe Seelen ! die ihr von Der Liebe GOttes als 
eures Bräutigams gröfferen Staat, ale andere, machen wollt. GOtt 
muͤſſet ihr über alles ſchaͤtzen; und all anderes für nichts achten. Er muß 
der einzige Schag, Die einzige Sreud, das einzige Dergnügen eures Her⸗ 

53 jeng 
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zens ſeyn. GOtt allein ſollet ihr lieben; und zwar alſo, daß ihr mit ei⸗ 
nem in ihn ganz verliebten Apoſtel fagen koͤnnet (r): Wer wird ung von 
Der Liebe GOttes fcheiden? Das allein laß ich mir ein gültiges Gewicht der 
Liebe ſeyn, welches alles Unheyl der ganzen Welt unter ſich drucket. Die 
Stimm Auliand mar mit dem Thon Diefes Apoftolifhen Pofaunens 
Schals ganz gleichlautend. Niemand, fprac) fie öfters in einer Lieber 
Entjudung, niemand fan mir aus dem Herzen meine gecreusigte Liebe 
hinwegnehmen. Diefe war die Liebe, und Diefe Liebe das Gewicht Aus 
lianaͤ, welches alle Befchmerlichkeiten ihres Creuz⸗ vollen Lebens fo weit 
übermogen, daß ihr felbe fammentlich gang feicht vorfamen. 

Doc) fallet mir bey, daß ihr auch einmal etwas zu ſchwer gefallen. 
Und diefes hat ihr faft Das Herz abgedrucker. Aber e8 war eben nichts 
anders , als das Gewicht der Liebe. Sagen andere meinethalben, alle 
Ding made die Liebe ring: Ich nimm gleichwohl etwas aus, welches von 
felbiger nicht nur ſchwer, fondern auch unerträglich gemacht wird; nems 
lich ohne Des Geliebten feyn. Diefes kommt nur jenes Herz leicht an, fo 
nicht recht liebet: einem anderen aber, wo fich Die wahre Liebe gelageret 
hat, ift es eine Laft, der von demfelben auch fogar das Leben fan heraus 
preſſen. Ein folder Laft überfiel Sulianam kurz vor ihrem Todes⸗Fall. 
Die letzte Stunde ihres Lebens mar die erfie, woran ihr etwas auferlegt 
worden, dem fie faft gar ift unterlegen. Als der Fruh⸗Morgen der E⸗ 
wigfeit bey ihr allbereits anbrach, feynd all ihre Herzens» Seufjer nur 
auf das Abendmahl, mie Die Pfeil auf eine Scheibe, losgebrochen. Durch 
die Genieffung deſſelben wolte fie ihre Seele auf Die Reiß in den Himmel, 
wie Elias (s) feinen Leib durch Effung des Engel-’Brods auf den Weeg 
zum Berg GOttes, ftärken. Allein aus Forcht, ihr abgezehrter Magen 
möchte die Weegzehrung, wie andere Speifen, auch nicht bep fich behalten 
fönnen, wurde ihr folches rund abgefchlagen. 

Juliana erſchrack hierob mehr , als ob einem Donnerfchlag, von 
dem man fehon ehender wird getroffen, als felber nod) gar ausgebrochen. 
Dieſes hielte fie für das größte Unheyl, daß fie das Heyl der Welt nicht 

mehr 
(r) Rom, c. 8. v.33. (8) 3. Reg. c. 19. v.$. 


von der heiligen Juliana Zalconeria, 143 


mehr ſollte empfangen Fönnen. Ihr diefes Leben abfprechen, war weit 
mehr als den Tod anfünden. Auch unfer einziger Schmerz (feynd die 
guldene Wort eines goldrebnerifchen Mundes) foll Diefer feyn, wann wir 
von der Engel» Speiß abgehalten werden (1). Nachdeme GOTT ift 
Bleifh , und ung zum Brod worden, follen wir ung doch menigft Dars 
nach fo viel, als nach täglicher Nahrung fehnen. Ja nach diefer Sacras 
mentalifchen Wahrung follen wir eben fo heftig, als nach unferem GOtt 
trachten. Ohne des füfleften Himmel⸗Brodes zu leben, waͤre bey Zulias 
na der allerbitterfte Tod geweſen. Und da fie ohne deffelben bald follte 
dahin fterben, fieng fie [bon an nicht mehr zu leben. Doch Fonte fie ihren 
Geift unmöglich in Die Hände Des Vatters aufgeben, es wäre dann, daß 
fie dafür den Sohn zuvor in ihrem Herzen hätte, | 

O gütigfter JEſu! (ſolche Seufser hat ihr Das Liebs⸗Gewicht aus⸗ 
gedrucket) follte «8 wohl möglich feyn, Daß ich ohne deiner fterbe? Sie 
konte zwar ohne JEſu niemals leben ; aber eben fo wenig hat fie Binnen 
ohne feiner fterben. Was Raths dann? foll fie noch einmal um den Ges 
nuß diefer göttlichen Speife bitten? man höret fie nicht. Sol fie felber 
darum gehen? Das Fan fie nicht. Sol fie es wie ein SchausBrod nur 
zum Anſehen hertragen laſſen? dieſes vergnüger fie nicht. Soll fie die 
gefeegnete Hoſtie, meil fie nicht im Stand felbe zu genieffen, wenigſtens 
kuͤſſen? ſolches geftattet man ıhr nicht. O GOtt! wie ift das verliebte 
und betruͤbte Ders Suliand fo fehr gedrucket! 


Zweyter Theil, 


Aber muß dann nicht auch eine Muͤnze unter dem Stempel hart gedruckt 
werden, bis der Abdruck einer Königs oder Kayſerlichen Bildnuß 
darauf gefertiget werde? Seye nur getröft, Zuliana ! im Himmel fühe 
ret man höhere Gedanken von dir, als jemand auf Erden mag gedenken. 
GOtt hat mit dir vor, was ein Welt-Herr mit dem bewährten Gold und 
Silber, da es geftempelt wird. Er laßt dich ſchier unterdrucket werden; 
aber 


(t) S. Chryfoit, hom, 60. ad pop. 
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aber nur darum, bamit er Dir Die Abbildung von ſich möge aufdrucken. 
Dur felbe will er dir den letzten Werth beylegen , melchen einem rechts - 
fchaffenen Geld nur die eingedruckte Bildnuß verfihaffet. Dat forma va- 
lorem , fchreiben Darauf die Symboliften. So lang dieſe nicht darauf 
ift, bleibet es ein unformlicher Erz⸗Klumpen, der Fein Orth in der Schatz⸗ 
Kammer, oder Gedaͤchtnuß der Menichen verdienet. Ein Geld, abfons 
derlich ein Schatz⸗Geld, muß nicht nur von guter Materie ſeyn, fondern 
auch die rechte Form haben, Wie edler dieſe, defto Foftbarer ift jenes. 
Gar bald wird ſich auf der Bruft Juliand eine Form zeigen, dergleichen 
eine die Prag Kunft noch niemals in der Schoos eines Metalle gezeuget. 
Wir werden Darauf etwas abgebildet ſehen, was wir ung nicht eingebils 
det hätten. Indeſſen beinget der Beicht-Watter, auf Anbringung auch 
anderer, aus der Kirche das Ciborium, morinnen ihr Schag und Ders 
zugleich verſchloſſen lag, zur Lieger-Statt hinein. Er baltet ihr auf fo 
vielfältiges Anhalten eine heiline Hoftie vor, nicht zwar ihren Mund, fons 
dern nur ihre Augen damit zu fpeifen. Mit Anfehung diefer Gnaden⸗ 
Sonne fol Juliana ihren Hunger ftillen; wie fich der Adler mit Ans 
ſchauung feines Planeten begnüget. 

Allein dee Menſch wird dieſem Vogel erft nach dem Leben gleich. 
Nicht in diefer fondern nur in jener Welt nimmt er mit einem Beſchau⸗ 
Eſſen vorlieb. Satiabor, cùm apparuerit gloria tua (u). So lang 
er auf feiner Wanderſchaft begriffen ift, muß er an Leib und Seel in der 
That gefpeifet werden. Wann die Speife nur durch die Augen, und 
nicht Durch den Mund eingehet, werden wir noch hungeriger. Auch us 
lianam hungert e8 jeßt hundertmal mehr nach dem lebendigen ‘Brod, da 
fie folhes einmal angefehen. Ihr Herz wird, mie das Innere eines 
Glaß⸗Hauſes, nur noch mehr erhiget, da die Sonnen Strahlen durch 
die enfter einfallen. Und diefer Hige ift nicht anderft abzubelfen, als 
durch den Brunnen des lebendigen Waſſers. Dieſer allein Fan ihr das 
Herz abkühlen, teil er es auch allein entzündet hat; mie jener Wunder⸗ 
Brunn in Epiro, oder Unter-Albanien, mas er löfchet,, auch anflammer. 

Dahero 





(u) Pſalm. 16. v. 15. 
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Dahero will ſie das allerheiligfte Altars⸗Geheimnuß wicht nur in ihrer 
Bett⸗ fondern auch Herz⸗Kammer haben. Zu diefem Zihl und Ende 
bittet fie den Priefter, er möchte ihr felbes, wo nicht auf den Mund, doch 
auf das Herz legen. Sie iſt der Meynung, Ehriftus Eönne durch deffen 
verfperrte Dorten fo gut zu ihr eingeben, als er vormals Durch verfchloffes 
ne Thür zu feinen Apofteln eingegangen (X). Das Julianiſche Geſatz 
gienge Sulianam auch nichts an, Durch welches den Römern vorzeiten 
verbotten murde, bey gefchloffener Thür zu eſſen. Beſagter Liebs⸗Ge⸗ 
danke Julianaͤ machet bey dem GOttes⸗Diener vieles Bedenken. Aber 
wie? foll man Das Brod des Lebens nicht eben ſowohl auf einen befeelten, 
als lebloſen Altar legen doͤrfen? iſt etwan die Bruft Suliand, worauf 
das Feuer göttliher Liebe unaustöfchlich brinnet, nicht eben fo gut, als 
ein Altar, auf dem ein oder andere Kerze angezündet, Die ein jeder Wind 
Fan ausblafen? Soll ein Stein beffer ſeyn, als das Her; Suliand? Iſt 
vielleicht ihr unfchuldiger Leib nicht fo rein, als ein weiſſes Corporal? 
oder ift fie als «in lauteres Deiligthum nicht fo heilig, als etlich einge 
mauerte Reliquien ? y a 
Jacobus de Campo Regio , ihr Gemiffens » Rath, laßt fich nicht 
fo faft durch mein als anderer Zurede überreden. Er leget das in der 
Hand gehabte Altar» Sacrament auf ihr theils mit einer geweyhten Leins 
mad, theils mit dem Kleid der Unfchuld, und des Drdeng bedeckte Bruſt. 
Inzwiſchen fehet! nein! es ift nichts mehr zu fehen: höret Wunder! da 
felbes aus den Fingern des Priefters entwifchet,, ift es auch aus aller Ans 
twefenden Augen verſchwunden; mie fich oft die Sonne gähling unter eis 
nem TrauersKleid eine zeitlang verftecket. Juliana, bey welcher fich der 
groffe Himmels⸗Schatz eingefunden, wußte allein, wo Diefer fich hin vers 
fohren hätte. Vor übermäßigen Herzens-Troft Ponte fie nichts andere 
mehr fagen, Callein es war diefes genug gefagt) als einzig und alleinig : 
D mein füfler JEſu! Und weil fie in ein ganzes Freuden Meer verſenket 
worden, Eonte es nicht anderft ſeyn, als Daß ihr ohnedem nur mehr glints 
mendes 


(x) Jo. c. 20. v. 19. &26. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. T 
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mendes LebenssLicht ausgelöfchet wurde. Der Falke erftirbet, wann er 
ein MenfchensBrod iffet: und Salconeria ftarb alsbald dahin, nachdem 
fie das Engel⸗Brod auch ohne Eflung verkoſtet. Doch gab ihr der Tod 
dadurch nur ein neues Leben. Seine Senſe machte in ihr Leben, wie 
oft die Sichel in das Gras einen Schnitt , Damit etwas beflers fol nach⸗ 
wachfen: ein neues Gras ; ein anderes Leben. Chriftus wurde nach dem 
Tod ihr Leben: fodann war das Sterben ihr Gewinn (y). Hätte us 
liana noch reden fönnen, wurde Diefe todte Jungfrau, mie dort ein lebens 
Diger Apoftel geredet haben: Ich lebe; nunmehr aber nicht ich; fondern 
Ehriftus lebet in mir. (z) ' 

Wer den Verftand diefer Redens⸗Art bey Zuliana durchdringen 
will, der muß wiſſen, daß ſich das allerheiligfte Altars⸗Sacrament dur 
ihre Bruft eingedrungın. Als fie ein menfchlidhes Leben verlohren, hat 
fie dafür ein göttliches gefunden. Zu gleicher Zeit, als ihr Geift molte 
aufhören den Leib zu beſeelen, fieng die Seele Ehrifti an, denfelben zu bes 
geiſteren. Nicht mehr Juliana, fondern nur Chriftus war in Juliana 
anzutreffen. Diefer hat mit Leib und Seel, mit Menſch⸗ und Gottheit 
ihr Herz, als Das Hauptsfager des Lebens bezogen. Ich beziehe mich 
bierinnfalls auf diefes, daß man nach ihrem tödtlichen Dintritt den ges 
ereuzigten JEſum, mie er zuvor auf der heiligen Hoftie war, zur linken 
Seite an der Bruft, gleich einem Pettſchaft, eingedrucketmit Erftaunung 
gefehen. Mein erfter Gedanke, den ich dabey gehabt hätte, waͤre dieſer 
gewefen: daß Zuliana eben jene geiftliche Braut feyn müßte, auf dero 
Herz ſich Chriftus, unter dem Namen des Braͤutigams, laͤngſtens gern 
hätte mie cin Siegel drucken laffen. Pone me üt fignaculum ſuper cor 
tuum. (a) 

Jedermann, ber da feine leib⸗ und geiftliche Augen nur ein wenig 
eröffnet, konte alsbald ſchlieſſen, Daß die görtlihe Sonne diefen Weeg 
in Das Herz Suliand genommen; wie fonft das allerfchönfte Seftirn durch 
die Milch⸗Straſſen des Himmels gegen dem Her; der Nord⸗Laͤnder wars 
dert. Eben felbiges Sacrament, welches ſamt andern aus der Eeiten 

= Chriſti 
(y) Philipp. c. 1. var. (2) Galat.c.2. v.20. . (a) Cant, c,8.v.& 
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Chrifti heraus, ift in die Seiten’ Suliand hinein gefloffen. Die einte 
wurde Durch eine.Lange, Die andere Durch eine Liebs⸗Lanzette, als gleiche 
ſam mit einem Schlüffel geöffnet; doch alfo, daß jene für alle Leuthe, Dies 
fe aber nur für den GOtt⸗Menſchen offen ftunde. Juliana war weit 
glückfeliger, ald Adam, weil ein befleres Leben durch ihre Rippe hinein, 
als durch feine heraus gangen : indem Eva, das ift, das Leben, ung eine 
Urſach zum Tod worden. She Herz hat ein fo groffes Stück, als das 
Grab Joſephs des Arimathders immer gehabt ; weil fonft niemand, als 
allein JEſus, darinnen gelegen (b). Ja ein noch weit gröfferes; weil 
in jenes fein lebendiger , in Diefes nur fein todter Fronleichnam geleget 
worden. Zudem mar ihr Herz beſſer, als das Grab, verfiegelt; meil 
auch einige Juͤnger in das leßtere hinein giengen (c) : da Doch dag erftere 
JEſus allein betretten. Halt ein Herz, glei der Porten des Heilige 
thums, die allzeit. verfchloflen blieb. Der GOTT Iſrael allein ift das 
durch eingangen (d). Das Sacramentalifbe Himmels⸗Brod wurde 
darinnen ehrenbietiger aufbehalten, als das Manna in der Bunds⸗Lade, 
in welcher auch andere Dinge lagen. Doc; gleichtwie Diefe aufferhalb nur 
Belle, innerhalb das feinfte Gold hatte; alfo war Juliana dufferlich zwar 
ſchlecht gefleidet „ innerlich aber fehr hin und glanzend. Kein Kirchens 
Gefaͤß Fan von Gold fo ſchimmeren, als fie mit denen Schimmern der 
Liebe verguldet war. Darum hat fi Ehriftus fo fehr in ihr Herz vers 
liebet, Daß er lieber wolte in felbes , als mehr in das Ciborium geleger 
werden. Und ift gar recht geſchehen, daß man fie nach dem Tod in ein 
praͤchtiges Grab, mie fonft eine Monftranz in ein Eoftbares Futteral, eins 
geſchloſſen, big fie zu feiner Zeit auf den Altar geftellet wurde, 

Aus obberührten nicht Fleinen Wel-WBunder rühren noch viel ans 
dere her; tie aus dem groſſen Wels Meer unzahlbare Bach und Fluͤſſe 
entfpringen. Ich konte vielleicht, und zwar viel leichter diefe, als jene 
in eine Zahl zufammen fegen. Don denen mehriften will ich nichts, von 
denen wenigften, nur etwas weniges melden. Die Sach recht bey dem 
Licht, welches von der Bruft . hervorſtrahlet, befchauend, ſiehe 

2 ich 
(b) Luc. c. 23.v.53. (c) Jo. c. 20.1.6 & 8. (d) Ezech. c. 44. v. a. 
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ich ganz Far, daß fih das Wort GOttes, ob es zwar in Juliana nicht 
Fleiſch worden, gleichwohl in ihr eingefleifchet. Ich Fan fagen „ daffels 
bige fen zweymal, Doch auf ganz verfchiedene Art, eingefleifhet worden: 
das erftemal in einer Magd des HErrn; das zweytemal in einer Diene⸗ 
rin der Brauen: und zwar beydesmal in einem Blumen⸗Orth; aber in 
einem folchen, welches mehr von ihren Tugend» ald Garten Blumen bes 
ruͤhmt ift: zu Nazareth, und zu Sloren, Dort unter dem Schatten 
GOttes; da unter den Geftalten des Brodes. Dort durch Kraft des 
liebsvollen Geiſtes; da Durch Wuͤrkung einer Geifts vollen Liebe. Dort 
durch ein Fiat der Mutter; da durch ein Jawort Des Sohnes, wodurch 
Diefer dem Wunſch Julianaͤ zugefagt. Dort in einem Jungfraͤulichen 
feib; da in einem Engel-reinen Herzen. Dort und Da in einem Bett⸗ 
Kaͤmmerlein; und ineiner Jungfrau, Die zugleich eine Mutter war : Die 
einte des eingebohrnen Sohns, Die andere vieler Kinder GOttes, welche 
Juliana durch die Marianifche Regeln und Ordens⸗Satzungen in Mas 
ria, tie jener Apoftel, (e) der alten alles, folgfam aud) eine Mutter wor⸗ 
den ift, die Corinther Durchs Evangelium in Chrifto IEſu, gebohren. ) 
Ich laſſe mich noch meit tiefer ein. | Ä 

An die Bruſt Marid hat Chriftug den Mund angefeget; der Bruſt 
Julianaͤ hat er fich gaͤnzlich einverleibet. Aus der Bruſt Marid har er 
Die Milch herausgefogen, um diefe mit ſeinem Blut zu vermifchen; in 
der Bruft Julianaͤ, als worein er fi) ganz und gar verſenkte, harer Das 
Hönig und die Milch unter feiner Zungen hinein geflößer (g), um felbe 
mit ihrem Geblüt zu vermengen. Bey Maria wurde er zu einem Myr⸗ 
rhen⸗Buͤſchlein: Fafciculus Myrrhæ Dilectus meus mihi, (h) Und als 
ein ſolches hienge er inder Kındheit an ihrer ’Brufl: Inter ubera mea 
commorabitur. Auf der Bruft Suliand lag er wie ein Hoͤnigſeim, wel⸗ 
ches fie auf eine andere Art, als die geiftliche Braut gegeſſen: Comedi 
Favum cum melle meo. (i) Defmegen hat fie in ıhrem Tod nur von 
der Suͤßigkeit geredet; da fie Doch font Durch Die ganze Lebens⸗Friſt, wie 

ihre 

(e) r.Cor.c9.v.22.- .  df) ibid.c4. v. 15. (g) Caut. c.4.V. Ik. 
fh) Canı. c. 1,v.12, (i) ibid, c. 5. V. I. 
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ihre mit Wermuth getränkte Srau, um nichts anders, als um Bitterfeit 
gerußt. (k) 
Ich hab das groffe Wunder an ihr noch nicht genug bewundert. 
Bey Maria lag das Herz auf JEſu, als den fie unter ihrem Herzen ges 
tragen; bey Zufiana iſt JEſus auf dem Herzen gelegen. Das Herz - 
Marid ruhete auf ihm; Er aber auf dem Herzen Zuliand. Und wurde 
er in dem Herzen Marid durch herzlichfte Bemitleidung gecreusiget, fo 
hat er ſich auch in das Herz Julianaͤ eingedrucket, mis er an dem Creuß 
gehangen. Iſt er in dem Herzen Marid geftorben: fo wolte er in dem 
Herzen Suliand leben. Don oben ift der Sohn GOttes in den allerreis 
niften Leib Marid (nemlih von einem Himmel in den anderen) herab 
kommen, um in ihr Fleiſch zu werden; in die allerfeufchefte Bruſt Zulias 
nd bat er fich mit Leib und Seel hinein gepräget, um mit ihr nicht nur in 
dem Geift, fondern auch in dem Bleifch Eins zu werden. Durch das ers 
ftere wurde GOtt vermenfcet ; Durch Das leßtere ein Menfch gleichfans 
vergötteret. Aus dem Herzen Marid hat er das Blut bey feiner Ems 
pfängnuß heraus genommen; in Das Herz Julianaͤ hat er fein wahres 
Blut hinein gefenfet, um dem weiblichen Geſchlecht bey der anderen zu 
erfegen, was er bey der einten entlehnet, Wahr iſt e8: jenes hat Mas 
riam; diefes aber nicht Julianam zu einer Mutter gemacht. Doch wur⸗ 
de die Dienerin nicht minder, als Die Frau zu einem febendigen Tempel 
GOttes, der in beyder ihrem Tabernackel geruhet. CD So viel getraue 
ich mich fhon zu fagen, daß, wann GOtt noch einmal fein ſelbſtſtaͤndi⸗ 
ges Ebenbild hätte wollen dem menfchlichen Fleiſch eindrucken, ſolches 
vermuthlich in Sfuliana gefchehen wäre, Hat fih Ehriftus gewürdiget, 
fein Fleiſch und Blut in das Herz Julianaͤ hinein zu legen ; wurde er viele 
keicht eben fo grofles Belieben gehabt haben, Das ihrige herauss und an 
fich zu nehmen. 
Beil ich mich Furz vorhero fihier zu tief hab eingefaffen; muß ich 
anjcko Die Sach höher treiben. Das Wort GOttes if aus dem Mund 
des Allerhoͤchſten ausgangen (m): = dieſes iſt dag einzige geweſen, F— 
3 f es 
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ches er geredet. Eben dieſes Wort iſt in Das Herz Julianaͤ eingangen 
zum Gedenk⸗Zeichen, daß fie niemals etwas anders gedacht. Den nems 
tichen Sohn GOttes, den ich thue in der Schoos des Vatters und feiner 
Mutter anbetten, fiehe ich auch in dem Buſen der Tochter liegen. Er 
mar anzubetten in der Schoos des Vatters als ein GOtt: aber ohne 
Menſchheit; in der Schoos feiner Mutter als ein GOtt und Menſch zus 
gleich: aber noch ohne Leib, Berherrlihung; in der Schoos Auliand 
hingegen als ein GOtt⸗Menſch mit fehon verherrlichten Leib. In der 
Schoos des Vatters faß er als ein unfterbliher GOtt; in der Schoos 
feiner Mutter lag er zwar als ein GOtt: aber auch als ein noch fterblis 
cher Menfch ; inder Schoos Julianaͤ ruhete er als ein unfterbliher GOtt 
und Menfh. Die Schoos des Vatters war das Luf Orth feiner ewi⸗ 
gen Gebuhrt: der Leib Mariä der Ehren-Sig feiner Menſchwerdung: 
das Herz Suliand die Lieb8- Burg feiner zweyten Einfleifhung. In der 
Schoos des Vatters ſchimmerte er als ein Glanz des ewigen Lichts: Can- 
dor eft enim lucis æternæ. (n) Aus dem Bufen feiner Mutter leuchtete 
er hervor als ein wahrhaftiges Licht, das alle Menfchen erleuchtet: Erat 
lux vera, quæ illuminat omnem hominem (0). Auf der Bruft Julia⸗ 
nd fcheint er ung in die Augen, als eine hellftrahlende Sonne, fo Daran 
viel lieblicher funkelt, als eine andere an dem aufgeflärten Himmel. Dies 
felbe glanzet an ihrer Bruſt auch meit mehr, als das guldene Blat an 
der Stirn, oder dag wunderſchoͤne Bruſt⸗Stuck auf dem Herzen des 
Hohenpriefters (p). Man fiehet auf den Bildern eine Sonne aud) der 
Bruft eines Schul-Engels von Aquin aufgedrucket; aber Darauf ift fie 
nur, wie halt die Sonne in dem Waſſer, welches derfelben Strahlen 
beffer , als andere Körper , auffangef, und uns davon ein Ebenbild ge 
ſtaltet. 

Der Juͤnger, welcher zugleich eine Jungfrau und Apoſtel geweſen, 
ſahe auch ein Weib mit der Sonne bekleidet (q); aber halt nur bekleidet, 
und auſſerhalb damit umgeben. Auf der Bruſt unſerer Engliſchen Aus 

lianaͤ 
(n) Sap. c.7. v. 26. (0) Jo. c. I. V. 9. (p) Exod, c.28.v.15 & 36. 
(q) Apoc.c.ı2.v.ı 
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kiand fiehet man die göttliche Sonne felber, und zwar bis in das Innerſte 
ihres Herzens eingepräget. Die heilige Agnes merket ausdrucklich in 
ihren Tag-Zeiten an, daß ihr Chriftus einiges Merkmaal in das Anges 
ficht eingedrucket; aber halt nur, wie ein Dirt fein Lamm zeichnet, us 
kiana, das liebſte Schällein Chrifti, ift fogar mit dem guten Hirten fel 
ber auf der Bruft gemerfet. Paulus rühmet fi, (r) daß er die Striis 
men der Maalzeihen JEſu an feinem Leib trage; vielleicht mie die fünf 
Wunden Ehrifti manchesmal einem AblaßsPfenning werden eingedrus 
cket. Den HErrn KEfum aber felber trug er nicht, wie Suliana, an ſich, 
als die ihm perföhnlich aufzeiget. Sie ift mit der lebendigen Bildnuß 
GOttes, wie eine Münze mit der todten eines Landes Fürftens begeiche 
net. Wir tragen zwar alle das Ebenbild GOttes an ung: aber diefes 
ift nur eine unvollfommene Theilnehmung an feinen Bollfommenbeiten. 
Die rechte und vollfommene Bildnuß deffelben ift allein der göttliche 
Sohn , der als die ausdruckliche Geftalt göttlicher Weeſenheit dem Wun⸗ 
der- Herzen Julianaͤ ift aufgedrucket. Wer hat Doch jemals gefehen, daß 
{ih ein Here lebendig einmünge, und Die Münze belebe? wir fehen auf dem 
Geld nur den Abriß von einer Majeſtaͤt; diefe felber laſſet fich darauf 
nit ſchlagen: wie es dann auch nicht möglich if. GOTT allein, der 
alles Fan, ift fo Fünftlich, daß er fein wahres Ebenbild koͤnne einer Münze 
eindrucken. Diefes aber gefchichet fo felten, daß ich nicht weiß, ob «8 
öfters als nur ein einziges mal gefchehen. 

So gute Augen der Adler auf der Inſul Datmos immer gehabt, (s) 
konte er doch unter einmal hundert und vier und vierzig taufend Jung⸗ 
frauen in dem Himmel nicht eine einzige erblicken, die Suliand gleich ges 
wefen wäre. Alle hatten zwar den Namen fowohl des Vatters als des 
Sohnes an ihren Stirnen gefchrieben; aber Feine trug das lebhafte E⸗ 
benbild des Batters, oder die felbftige Berfon des Sohnes in ihre Bruft 
hineingedrucfet. Unter einmal hundert und vier und vierzig taufend Die⸗ 
nern GOttes (t), die ihm ein andersmal zu Gefiht Fommen , ift fehon 
wiederum feiner geweſen, der mit unferer Dienerin Mariaͤ zu — 

lle 


(r) Galat, c.6. v.17. (s) Apoc,c. 14 V. 1. (1) ibid 7. v.3.& 4- 
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Alle waren zwar mit bem Zeichen des lebendigen GOttes, das ift, mit 
dem Creuz, aber nicht ein einziger mit den Öecreusigten felber gezeichnet. 
Es fahe zwar einsmal Marina von Efcobar viele Ginaden-Pfenning vom 
Himmel herabfallen, auf welche Das göttliche Kind JEſus geprägt war, 
Doc ift es nur ein Abdruck von deffen Geftalt gemefen ; mie man fonft 
nur einen Entwurf eines Prinzens bey dem Geldfchlag made. Ju⸗ 
liana ganz allein war ein folches Gnaden⸗-Geld, worauf der König 
aller Könige ift in felbft eigner Perfon gebildet. Diefer fo edlen 
GOttes⸗Muͤnze gebet auf der einen Seite nichts mehr ab, als die Ums 
ſchrift. Darum will ich foldye an dem Ranft derfelben verfertigen, und 
Diefen Symbolifhen Spruch einägen: Dat pretium imago. Juliana, 
eine Münze wohl bewährt, von der Bildnuß hat den Preiß und Werth. 


Dritter Theil, 


D⸗r iſt dieſe lebendige GOttes⸗Muͤnze auch ſehr werth zu halten von 
den Groß⸗Thaten Chriſti, wie ſonſt das Gold⸗ oder Silber⸗Blaͤtt⸗ 
lein hoch zu ſchaͤtzen von denen Helden⸗Thaten eines Regenten. Gleich⸗ 
wie oft die Kunſt dieſe auf einem Schatz⸗Geld, alſo hat die Tugend jene 
an Juliana zu jedermanns Verwunderung entworfen. Ich weiß nicht, 
ob ihr die Bildnuß Chriſti auf der Bruſt, oder die Gleichnuß mit ihm auf 
dem Rucken ruͤhmlicher ſey. Die Einpraͤgung der erſteren iſt ein Wunder 
allein der Hand des Allerhoͤchſten: aber die Eindruckung des letzteren ein 
Kunſt⸗Stuck Julianaͤ ſelbſten. Das weiß ich, daß die einte ohne der an, 
deren ihr Lob nicht wurde vollkommen machen. Es iſt nicht genug, daß 
man das Ebenbild GOttes an ſich trage. Auch die Gleichheit mit ihm 
ſoll ſich an uns zeigen. Jenes thut der Schoͤpfer in uns, dieſe ſoll ein 
vernuͤnftiges Geſchoͤpf ſelber in ſich ausdrucken. Etwas, mein Menſch! 
alſo redet ihn der groſſe Cappadocier an (u), hat dir GOtt mitgetheilet; 
etwas hat er dir auch uͤberlaſſen, damit du es gar ausmachen ſolleſt. Ein 
anders iſt, daß er den Menſchen nach ſeinem Ebenbild gemacht: ein an⸗ 

ders, 





(u) 8. Baſ. M. apud Eſcob. pag. 262. de On. 
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ders, daß er ihn nach feiner Gleichheit habe erſchaffen. Von dem erſten 
hat wohl die Schrift etwas gemeldet. Ad imaginem Dei oroavit illum.( x 
Aber von dem anderten hat ſie fleißig ſtill geſchwiegen. Dieſe Lehr hat 
den Urſprung von dem ſinnreichen Origenes: De ſimilitudine Aluit. (y) 
Wann die Dreyeinige Gottheit vorhero ſaget: Faciamus hominem ad 
imaginem, & fimilitudinem noſtram. (z) Laſſet uns den Menſchen 
machen nad) unferem Ebenbild und Gleichnuß; iftes alfo gemeynt: nach 
unferee Gleichnuß auch durch menſchliche Mitwürfung. - Es ift wahr : 
GOtt hat dem Leim fein Ebenbild eingedrucket. Allein dieſe Arbeit hat 
der Erfchaffer bey ung angeſchaffen, daß mir folches an ung ausarbeiten 
follen, damit es ihm aleiche, mehr Durch: eine Steichheit der Werken, als 
der Weeſenheit. Wir haben gwar von Natur aus fhon.einige Gleich“ 
heit mit unferem GOtt, indem er ung eine Seele mit drey Kräften, ein 
geiſt⸗ und verftändliches Weefen’eingeblafen; aber wir follen ihm noch 
vielmehr. gleich fehen in den Thaten und Sitten, Diefe feynd «8, welche 
uns GOtt am mehreften gleich machen. Recht von.der Sad) zu reden: 
hat uns GOtt in fo weit nach feinem Ebenbild gemacht, als wir nach 
der Haupt und Muſter⸗Form aller Ereaturen, und nach dem natürlichen 
Entwurf und Original aller Weefenheit, welches der Datter, vermittelft 
der Erfanntnuf alles Weeſens, von Ewigkeit her in fich abgefaſſet und 
begriffen 5: auch Fein anderes if, als kin ewiges Wort, oder eingebohrner 
Sohn, gebildet und geſtaltet ſeynd; faſt wie ſonſt ein Werk oder Meiſter⸗ 
Stuck nach der Abbildung gemacht wird⸗ welche der Kuͤnſtler in — 
Gemuͤth hievon entworfen. 

Gleichwie nun in der Ordnung det Natur ein Geſchoͤpf dem Sit 
pfer um fo viel gleicher iſt, als mehr es in der Weeſenheit dem unerfchafs 
fenen Wort) als dem Mufter und Haupt: Riß aller Dinge, gleihförmig; 
alfo gleichet auch in der Ordnung der Gnad ein Menfch feinem GOtt des 
ſtomehr, je groͤſſere Steichförmigkeit er mit dem eingefleifchten Wort, ale 
dem Spiegel aller Tugend ⸗Werke, hat. GOtt hat ung dieſes fishtbar 





& gemacht, 
(x, Gen. c. i. 437... ) Orig: — loc. Rn dbid. v. a6. y 
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gemacht, daß mir unfere Augen darauf werfen follen, um dieſem Gegen⸗ 
wurf durch Die Nachfolge ähnlich zu werden. Gleichwie man zum Gelds 
prägen ein Modell haben muß, um alle Eopeyen den Original gleich zu 
macen ; alfo war «8 nothwendig, ung ein goͤttliches Vorbild unter die 
Augen zu flellen, damit wir unferer Seele eine Gleichheit mit GOTT 
koͤnten eindrucken. Die Thaten Ehrifti, des vermenfchten GOttes, feynd 
anfere Vorſchrift; und unfer Leben fol davon die Abfchrift feyn. Er 
bat feinen ganzen Lebens⸗Lauf mit denen Schreibfedern der vier Evanges 
liſten, als mit fo vielen Penfeln laffen abzeichnen, damit wir ein vollkom⸗ 
menes Vormufter der Ehriftlichen Tugenden hätten, um unfere Sitten 
darnach zu bilden und zu mablen. Gleichwie aber die Mahler demjenigen, 
den fie wollen abmahlen, ftäts ins Angeficht fhauen, und Feinen Strich, 
fo die Natur daran gemacht, überfehen; alſo follen auch wir Chriſtum 
beftändig vor Augen haben, Afpicientes in Auftorem fidei, & Con- 
fummatorem JEfum (a), damit wir ihm an Sitten und Tugenden moͤ⸗ 
gen nahahmen. Die Bildnuß feines Lebens hat er uns Chriſten, wie 
Seneca feinen Greunden im Teftament, vermacht, damit man ihm follte 
nachleben. Conſigno vobis imaginem vitæ meæ (b). Der Apoftel for⸗ 
dert von ung, daß wir das Bild des himmlifchen Menichen tragen follen, 
gleichmwie wir Das Bild des irdifchen getragen haben (c). Die Urſach 
gibt er anderfimo: damit das Leben JEſu an unfern Leibern offenbar wer⸗ 
de. Er millhaben, wir follen den Adam, oder alten Menſchen aus und 
Ehriffum, oder den neuen Menfcben anziehen (d); das it, feine Werke 
alfo vorftellen, daß man einen Ehriften für Chriftum anfehe. Induimini 
Dominum Jeſum Chriftum, (e) | 
Ein Chriſt Fan zwar nicht Chriftus werben; Doch muß er mit feis 
nem, toie das Haupf , und ein anderes Glied Des Leibes in ung mit einem 
nemlichen Seift befeelet feyn. Dann wer den Geift Chrifti nicht hat, der 
iſt nicht fein (Ef). Paulus will fagen: der ift Fein Chriſt. Wir Chriften 
haben von Ehrifto den Namen; darum follen wir auch Die Tugenden don 
ihm 
£a) Hebr ce. 12. v. a. (b) Cor. Tacit. L. 15. (c) 1. Cor. €. 15:v.49 
(d) 2.Cor. €.4. v.ıc, ve (9) Rom.c.i3.x. 1q.  (f) Rom.ce.rg 
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ihm an ung haben, und unfer Leben nach dem feinigen anftellen ; wie es 
eine Blume gibt, melche, weil fie von der Sonne den Namen führer, ſich 
nad dem Lauf diefes Planeten richtet. Eine folche Blume ift auch zu 
Florenz in.meinem Marianifhen Garten unter vielen anderen hervor ges 
wachen. Juliana Salconeria hat fich auf dieſem Welt Meer jederzeit 
nach Ehrifto der göttlichen Sonne , wie ein Muger Steuermann auf der 
See nach feinem Polar⸗Stern, gewendet, um den Lauf ihres Lebens» 
Shiffleins darnach zu richten. Sie ftellte ſich Durch tägliche Beherzi⸗ 
gung feines Leidens mit Maria der fehmerzhaften Mutter unter das Ereug, 
um ihn als die Richtſchnur ihres Lebens nur recht in Die Augen zu faſſen. 
Sie war bey weiten nicht unter denjenigen, deren Grobheit Ehriftus vors 
(ängft durch den Mund des Klag- Propheten (g) geahndet, mit Vermel⸗ 
den, Daß fie ihm den Mücken gewendet, und nicht das Angefiht. Don 
der Zeit an, als GOtt ihr , tie einem jeden Menfchen, den Athem des 
Lebens in das Angeficht geblafen Ch), getrauete fie fih niemals ihm den 
Mücken zu kehren. All ihre Abficht und Angeficht ftunden von Kindheit 
auf fhnurgerad gegen der Sonne, welche fie für ihren GOtt an dem 
Ereus anbettete. Hiemit hatte fie, wie fonft ein Menſch, der fich mit feis 
nem Antlig gegen der materialifhen Sonne wendet, den Schatten hintet 
fih, und auf dem Rücken. 

Ich verftehe durch dieſen Schatten Die Welt, und alles, was in der 
Welt iſt; dieweil es nach Ausweiſung der Worte des weiſen Mannes, (i) 
wie ein Schatte voruͤbergehet. Freylich iſt alles Weltliche nur ein 
Schatte. Ein Schatte, der etwas zu ſeyn ſcheinet, und an ſich ſelber 
nichts iſt. Ein Schatte, der juſt demjenigen ausweichet, ſo darnach lau⸗ 
fet. Ein Schatte, der uns auf dem Weeg unſerer Wanderſchaft zum 
ſchlaffen einladet. Ein Schatte, der die Geiſtes-Augen blendet. Ein 
Schatte, der die Hitze goͤttlicher Liebe in ung abfühlet. Ein Schatte, der 
ſchier Durch eine rechte Zauber Kunft unfer Gemüthbeheret. Ein Schats 
te, der ung durch ein gewiſſes Blendwerk, weiß nicht, was vor eine Figur 


vormachet, die unferes Tappens und Schnappens mit ihrer Blüchtigkeie 
Ua nur 
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nur fpottet. Præterit enim figura hujus mundi. (k) Dieſen Schatt 
hat Ehriftus auf. feinem Ruͤcken gehabt, da er feine Gemuͤths⸗Augen ftäf: 
gegen dem Vatter des Lichts CI) wendend, alles Zeitliche dermaſſen ver⸗ 
achtet, und ruckwaͤrts, oder auſſer Acht gelaffen, daß er in größter Ars 
muth leben, und fogar nicht einiges Plaͤtzlein für fein Haupt haben 
wolte. (m) e | 
Sobald Zuliand das Licht der Dernunft anfieng fo viel zu ſcheinen, 
daß ſie ſothanen Schatten auf dem Rucken. Chriſti koͤnte erblicken; ‚bat 
ſie denſelben gleich auch auf dem ihrigen haben wollen, damit die Copey 
dem Original gleich möchte ſchattiret werben. Sie glaubte, daß cin fols 
cher Schatte an einem Ebenbild Chrifti, mie oft an einem Gemaͤhlde, wur⸗ 
de das allervornehmſte ſeyn. Dahero wendete fie von zarter Jugend auf 
ſowohl ihr Herz als ihre Augen von. dem Schatten» Spiel. diefer Welt 
ab. Sie mußte halt, daß, wer dermaleinit vor Dem Angefiht GOttes 
in Himmel fiehen wolle, anjego alles in der Welt muͤſſe auf dem Rücken 
taffen : und Daß, ‚mer auf den Berg Sion des himmlifchen Jeruſalems 
gu gelangen verlange, dieſes Jammerthal, wie fonft ein Bergiteiger das 
tiefgelegeue Erdreich, nothwendig muͤſſe hinter ich haben. Darum hat 
fie alle hintan geſetzet, was man ihr immer von ber Welt ſchoͤn⸗ und 
prächtiges vorgeſetzet. Al eitlen Welt⸗Pracht und hübfche Kleider Tracht 
bat fie über die Achfel angeſchauet; in Bitrachtung, Daß aud) fogar der 
fonft ſtolze Pfau feinem ſchoͤnen Aufpug und glanzenden Spiegeb Federn 
nur den Rucken kehre. Das fhwarze TrauerKleid Des Marianifhett 
Ordens, welches ihr mein heiliger Vatter Philippus Benitius in dem 
fünfjehenden Jahr ihres Alters angelegt, war ihr tauſendmal lieber, als 
das hellfchimmernde Hochzeit-Kleid, welches Clarillimus ihr Derr Dats 
fer ein Jahr vorhero für fie hat machen laſſen. Die hell lite Zaͤher, 
welche fie aus den Augen Marid ihrer bis in Tod betrübten Srauen mit 
der Mufchel eines mitleidigen Herzens aufgefangen, waren ihr anftatt 
der Foftbarften Perlen, von denen man fagt, daß fie eben auch nichts an⸗ 
ders, als Tropfen des thaus und gleichfam meinenden Himmels feyen- 
Sie 
(k) Cor. c.7v3n  « (}) Jac.c. I. v. ‚7. (m) Mätth, EFT 
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hielte ihre Diamant für. lauter Slaß- Scherben, die man für nichts 

£: ihre Edelg eine für Die unedelfte Steine, die man auf der Gaffen 
liigen laffet; ihte däß und Reichthum für eine ſchwete und unnöthige 
Bagage, die mau atıf einer kurzen Reife niche mag bey ſich haben; für ein 
Sb Grab, in welches man das Herz verſcharret; für bloße 





welche je Mi —— ſo darnach greifet; ‚für ein Pech⸗ wel⸗ 


— war etz Heiße Armuth ber liche Reichhun 
und das Pi E Ale 8 Geld gab fie alles von fich, teil fie 
5 ei Geld g veſen. © Schein-Güter Diefer Welt achtete 
fie fo wenig, als wird falſch Glanz der auffteigenden Erd⸗Daͤmpfen. 
Und all J Difche Ichägte fie juſt ſo viel, Ka Se fo man mit Züfen 
tritt. gold» und lberne 8 etten Feſſel an, wir denen 
n ‘ Ir PM inget wird. un ” viel ehender hat fir fich das 
— e ihr mit jenen Worten zugerufen worden : 
——— filia Sion. (n) „Eine ſchlechte Guͤrtel um 

fiel ihr vor dem —— — — Ehe-Band. . Die übrige 
— af 18 Bände Bamen ihe mie fo diel Zallfricf dor, mif 
ge Seelen gefangen werden, Sie trauete. der. ſchmeich⸗ 

Welt for 9, als ein behutfamer Schiffinann dem Meer, warn 
urch Die Windſ ile locket und liebfofet. Die Schmeihel- Reden der 
Yang ide f ei eten ihr, wie uns das fanfte Mittags-Lüftlein, gleich 
e: wann ſie anderſt einige gehabt; dann fie war eine 








unſchuldige Faube, und zu allen Liebfofungen taube unſchuid. Riht⸗ 
förahtete Memehe, als die Schmeicheleyen ; weil diefe der Keufchheit mehr 
f 18 fonft heftige Verſuchungen; fait wie der linde Sudwind des 
Pilien mehr jzuwider iſt, ald der rauhe Nordwind. Die goldene 
| ed ie man ihr in der Welt Durch gute Parthie verſprochen, achtere 
Fr weniger, als Anfangs Atalanta die goldene Aepfel, die 
omenes auf den Weeg geworfen. Co) Wie oft hat fie, wie eine 
* rem ihren Deren Vatter gebetten/ er moͤchte ſie doch in der 
u3— — 

(n) lia.c. are, (0) Ovid, Meram, Fabige u 
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Jungfrauſchaft leben laffen? deßwegen wieſe eine, wie bie andere allen 
Anwerbern den Kücen. Juliana hielt ihren Leib felber für ein Geld: 
darum hat fie jenen, wie wir Diefes, verfperret, um deſſen Raubung zu 
verhinderen. 

Doch meil fie je follte eine Braut werden, wolte fie fich lieber mit 
GOtt vor dem Altar des Creuzes, als mit einem Menfchen vor einem 
anderen Altar, vermählen. Bey dieſer Vermaͤhlung gab fie allem 
Schattenmerf der ganzen Welt Urlaub, ohne einmal in diefe guruck zu 
fhauen. Weil fie ſich mit ihren Gedanken nur allgeit nach dem Licht der 
Glory im Himmel wendete, hat fie fich nicht im geringften um den Schats 
ten einiger Freud oder Glückfeligkeit auf Erden umgefehen. In dem 
Klofter vergaß fie alfo der Welt, und deffen, was der Welt ift, als waͤre 
fie in jenes Kerker⸗Gebaͤu in Perfien eingangen, welches man das Schloß 
der Dergeflenheit nennet. Man fehe da, mie Juliana, um Ebhrifto 
durch Dintanfegung alles deſſen, was immer die Welt Annehmlid es hat, 
vollkommlich nachjufolgen, den Schatten diefes zergänglichen Weefens 
aufihrem Rucken gehabt. Allein ich ſiehe darauf noch etwas anderes, 
als einen bloßen Schatten. Es muß zwar auf einer Münze, um etwas 
Denkwuͤrdiges darauf entwerfen zu koͤnnen, eine gemiffe Schattirung 
ſeyn; aber es muß aud) fonft etwas darzu geftochen werden, Durch Die 
Verachtung der Welt allein ftellet man die merfwürdigfte Thaten Thrifti 
noch nicht vor, Um diefe auf dem Rucken abzubilden, muß man ihm 
noch zwey andere Stuck ablernen : die Sanft⸗ und Demuth. Difcite A 
me, quia mitis ſum, & humilis corde. (pP) Da haben wir in wenig 
Worten den Begriff vollfommener Nachfolge Ehrifti. Die Eanftmurh 
macht, daß man mie ein Lamm, nach dem Beyſpiel Ehrifti, mit fich laffe 
umgehen, fo hart manmill: ohne Klag, ohne Widerrede. Und daß man 
fo gar auf fih, mie auf einem Amboß, gleihfam fehmieden laffe, Die 
Streich mit folder Selaffenheit aushaltend, daß man dabey den Mund 
nicht auftbue. Was mir da aus dem Mund, das ift Iſaiaͤ vorlängft 
von Ehrifto aus der Feder gefloffen. (dd) Die Demuth aber ift nn 

—— Re da 
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(p) Match, c, 11. v.29 (q) 1a. c,57.v.57%8 
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daß man fich neige und bucfe, um das Creuz, melches uns GOtt auflar 
der, auf fich zu nehmen; mie fih das Cameel auf die Kırle niederlarfet, 
da man demfelben will aufpacken. i 
Don Ehrifto gibt Paulus das Zeugnuß Cr), daß er ſich bis zum 
Tod des Ereuzes gedemüthiget habe. Wer wurde dem Auerhöchften ein 
Ereuz aufgeleget»haben, wann er fich nicht erniedriget hätte? Gleichwie 
er aus Sanftmuth die Schläge und Seifelftreich auf feinem Rucken augs 
geftanden. Süpra dorfam meum fabricaverunt, (s) oder (wie es im 
Arabifcher Sprach lautet) Aagellaverunt peccarores. Alſo hat er 
auch aus Demuth dag Ereuz auf ſich genommen. Bajulans fibi crucem 
exivit.(t) Und diefe feynd nebft der vorhin niemals erhörten Derachs 
tung der Welt unter denen Groß⸗Thaten, welche er auf Erden ausges 
übet, Die zwey vornehmſte Stüde; alfo zwar, daß der Evangelifche Pros 
phet fagen will, fein Reich oder Herrfchaft (ſein geiftliches Reich: fein 
Meich der Tugend und Heiligkeit) fey lediglich im Denfelben beftanden. 
Fa&us et Principatus ſaper humerum ejus. (u) Welche Worte von 
einigen auf die Geißlung, von anderen hingegen hauptfächlich auf die 
Creuztragung werden ausgedeutet. Dann gleichwie man vorzeiten der 
Dbrigkeit einen Büfchel Ruthen, oder auch einen Scepter zum Zeichen 
Des geführten Regiments Über Die Achfeln vortrug ; alſo wolte Ehriftug 
Die Geiſel und das Creuz, welches fein Scepter war, zum Zeichen feiner 
angetrettenen Regierung , felber auf feinem Rucken daher tragen. Als 
Moyſes verlanger harte, GOtt follte ihm doch feine Herrlichkeit zeigen, 
wurde er geheiffen mit den Augen feines prophetifchen Geiftes nur Ehrifto 
auf den Rucken zu fehauen: ‚Videbis pofteriora mea (x), um dafelbft 
(nad dem Sinn Ambrofü) fein Leiden, oder (nach dem Gedanken Aus 
guftini (y) und Bernardi) Cz) das Ereuz und. die Beifel zu betrachten. 
Ebenfulis wann Ehriftus von einem Ehriften begehrt, daß er ihm nur 
nachs und nicht an der Seiten gehe: fequere me; will er dDenfelben erins 
| neren, 
(rs) Philip. c. 2. v. 8. (s) Pfal. 128. v. 3. (t) Jo. c. 19. V. 17. 


ſu) lia. c.. v 6. cExod.c.a3. v.23. F 
Iln Pfalm, 43. v. 24. 8. Aug. qu. 154. (a) S. Bern. ferm.61. in Can. 
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neren, daß er ihm ſtaͤts aufden Rucken fehen falle, um allda su erfennen, 
was cin Jünger feinem Meifter abzulernen habe. Juliana fahe Chriſto, 
den fie jederzeit bey dem Geheimnuß feines Leidens vor Augen gehabt, mie 
das Volk Iſrael dem Monfes auf dem Rucken nach, da dieſer zu dem 
Sabernacfel eingienge (a). Hiemit Fam ihr gar leicht zu Geſicht, mas 
Chriſtus auf feinem Rucken hätte: und fie auf dem ihtigen haben ſollte. 

Es fommet nun auf dirfes an, daß auch ih Julianam recht auf 
dem Rucken betrachte. O! mas fihe ich nicht Darauf! Ich fihe Darauf 
das völlige Joch des Evangeliſchen Geſatzes, mie auf dem Rucken Chriſti 
die harte Bürde des vätterlihen Di fehle. Und fie bat fid jenem, wie 
er dieſem aus bereitwilligiten Gehorſam gänzlich unterworfen ; alfo, daß 
man von feinem aus ihnen fagen fönne: Divertit ab oneribus dorfum.(b) 
Es habe den Rucken von den Laͤſten abgewendet. ch fiche darauf) wie 
auf dem Rucken Ehrifti, ganze Waſſerfluthen der erlittenen Trangfaalen; 
alfe, daß beyde miteinander zu GOtt fpreben Finnen: Pofuifti tribula- 
tiones in dorſo noftro.(c) Du haft Trübfal auf unferen Rucken ge 
legt. Ich fiche darauf die abgemattere Leiber der Krank: und Preßthaf⸗ 
ten in den Epitälern, wie qüfdem Rucken Ehrifti das ermuͤdete Schaͤf⸗ 
fein. cd) Sodann darf ich auch von Suliana, mie von Chriſto reden: 
Poiteriora dorfi ejus in pallore auri; (e) daß ihr Rucken vergufdet fen, 
nemlidy mit dem Gold der Liebe. Allein viel vergleichen Dinge will ich 
mit Stillſchweigen umgehen, und mich auf den Grund fußen, Teich kurz 
vorher nelegt. Die Schläge und Geifel-Streih, das Ereus und Leiden 
fennd «8, wodurch Juliang die Haupt-Werke Ehrifti, welche mehr im 
Leiden als Würfen beftchen,, auf ihren Rucken vorftellet. So oft fich 
Juliana vor ihre Creuz⸗Sonne hingeftellet, wolte fie mit Blut gefaͤrbet 
feyn ; wie dee Mond ganz roth ausfiehet, wann er ber Sonne gerad ent⸗ 
gegen ſtehet. Dahero hat ſie allezeit die Perlen ihrer-Zäher, welche fie 
aus Liebe und-Mitleiden gegen-ihrem Secreuzigten vergoffen,, mic Denen 
— haͤuffiger Bluts⸗Tropfen durch eine grauſame Geißlung vers 
miſchet. a 


— Drurch 


— 
(d) Lue.c. 15. v. 5. 9 Pfalm, 67.v. 14 & { ) 65. V. LIL. 
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Durch die Schlaͤge gedachte ſie ihren Leib, wie das Gold durch 
die Streich, in Glanz zu bringen. Sie bildete ſich ein, daß Geld⸗ 
muͤnzen und ſchlagen eins waͤre: darum ſchlug ſie taͤglich mit ſcharf⸗ 
geſpitzten Geiſſeln, und anderen peynlichen Marter⸗Zeugen erbaͤrmlich 
auf ſich ſelber zu, um mit denen Spitzen derſelben, als gleichſam mit ſo 
vielen Griffeln, ihrem Rucken eine Abbildung von der Geißlung Chri⸗ 
ſti einzuſtechen. Weil ſie gegen ſich ſelber durch das vielfaͤltige Geißlen 
tyrannifirte, Fan ich ſchon ſagen, daß fie jenem Tyrannen gleich gewe⸗ 
fen, der nad) Zeugnuß Gilberti ein Geld hat fehlagen laſſen, morauf 
1000. Beiffe« Streich ftunden (f). Sie wurde zwar oft des Geißlens 
müde; aber niemals verdroffen, wohl wiffend, daß man auf feinem 
Meer fo fiber in den Haven feinee Schiffahrt, als auf dem Strohm 
feines Dlutes in den Port der Gtückfeligkeit einfahre; wann anderft Die 
Himmels Begierden in die Sergel blaßen. Es mar ihr gar recht, daß 
Die höllifche Geiſter fie bey Ermanglung deren Kräften der Mühe enthos 
ben, und viele Fahr hindurch entfeglich gegeiflelt. Wie andere Unglückg, 
Streich, alfo hielte fie auch die unzahlbare Schläge deren Teuffeln auss 
ohne ein Wort darmider zu reden. So oft Diefes hoͤlliſche Geſchwader 
anfam, mare es allgeit ein Zeichen, Daß es neue Blut⸗Guͤſſe wurde abs 
fegen ; wieder Anzug deren Schwarm⸗weiß fliegenden Bienen einen groſ⸗ 
fen Regen vorbedeuter. Allein die gar zu higige Begierd noch weit meh⸗ 
rer Geiffel- Streich auf ihrem Rucken zu empfangen, war durch fo haͤuf⸗ 
fioen Blut⸗Regen nicht gu löfchen. Und men wurde fie wohl hierdurch 
gleih, als demjenigen, den auch auf mehr Dann 6000, Geiſſel⸗Streich 
nach vielen anderen durftete? Sitio (g). Quoniam ego in flagella pa- 
ratus ſum (h). Juliang hatte ein fo hefftiges Derlangen noch mehr 
und mehr von denen böfen Geiftern gegeiffelt zu werden, daß fie fo gar 
auch GOtt innſtaͤndigſt gebetten, er folte Doch geftatten, daß fich dieſe 
Höllens Brände recht an ihr därften abfühlen; und zwar nicht nur auf 
Diefer Welt, fondern auch inder Höfen. Mein GOTT! rufte fie eins⸗ 

mals 


(f) In Joeofer. c. 7. (g) Jo. c. 19. v. 28. (h) Pialm, 37. v. 18. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. * 
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mals auf: Ad fättige, O Herr! den Satan diefen graufamen eind. 
Saͤttige ihn mein JEſu! und werfe mich in die Höllen hinab (i). Sch 
will allda gern alles von ihme leiden, mann es nur nicht wegen Deiner 
Beleidigung muß gelitten fepn. Das Ereuß war ihr nicht minder lieb, 
und angenehm auf dem Rucken, als die Geiſſel. 


Um ein gecreusigtes Ebenbild des Gecreuzigten zu werden, hat fie 
fih mit denen Ordens⸗Geluͤbden, als mit fo vielen Nägeln, auf allzeit 
an das Creuz angehefftet. Aus Forcht, dieſe Nägel möchten allein zu 
ſchwach ſeyn, hat fie fich mit eifernen Spitzen eines fehr feharfen Buß⸗ 
Kleidg, melches in die Senden völlig eingewachfen,, noch beffer angena⸗ 
gelt. Diefes war ihr noch nicht genug. Sie ſchlug au einen Nagel 
Durch das Herz, fo da war die allerſchmerzlichſte Bemitleidung ihres 
an dem Creuz hangenden JESU. Ka ihr Ders war mit eben fo viel 
Naͤgeln an das Ereus angefchlagen, als Dolchen in der Bruft Marid 
ftecfen, mit denen die Dienerin fowohl, als die Srau verwundet gewe⸗ 
fen. Juliana ſtunde zwar mit Maria allzeit unter dem Creuz; aber fie 
war zugleich, wie dieſe, mit JEſu geereusiget. Doch weil fie noch im⸗ 
merdar in Sorgen aeftanden, fie müchte auch ben fo ftarcfer Annages 
lung gleichwohl von dem Creuz loß werden, oder herabfallen, hat fie 
ihre Hand, und Fuͤſſe mit fo eindringenden Stricken daran gebunden, 
Daß diefe nicht mehr von dem Fleiſch koͤnnten abgefänderet werden. Wohl 
eine arofle Fiebhaberin des Creuzes! mahrhaftig diefes Kind Maria ıft 
mit dem Sohn GOttes einerley Sinnes gemefen, meil fie gleich ihme 
fo begierig war an dem Creuz zu flerben, als freudig der Phoͤnix auf 
feinem Holz» Hauffen flirbet. Kurz vor ihrem Hinſcheiden legte fie fich 
rüclings mit creuzweis ausgeftrecften Armen auf dem bloffen Holz-Bo⸗ 
den darnieder, um Chriſto in dem Pod, mie in dem Leben gleichförmig 
zu fenn. Sie hatte mit ihm eine Gleichheit im dem Tod, meil fie auf 
einem Holz, mie er an dem Ereuny Baum, ausgefpannt geftorben. Und 
fie gleichete ihm auch in dem Leben, weil fie durch Aufnehmung ihres 
Ereuscs demfelben treulich nachgefolget. m 

ann 


(i) Ex procef, flor, fol. 86. 


von der heiligen Juliana Zalconeria, 163 


Wann nad dem wahren Derftand des Evangelii alles dasjenige 
ein Creuz zu nennen, was uns uͤberzwerch, und zu leiden Fommet, fo 
muß man befennen, daß Juliana das. Creuz nicht nur, wie oft andere 
Ehriften, an der Stirne, fondern auch auf dem Rucken gehabt babe 
Und weil fie fid) gern bis in den Abgrund und Mittelpunct ihres Nichts 
verdemüthiget hätte, fo war fie überaus froh, daß fie der ungeheuere 
Ereuzsfaft unfäglicher Befchwernuffen bey Errichtung ihres dritten Or⸗ 
dens, und faft unerträglicher Leibss Schmerzen bey vieljähriger Kranke 
heit recht. in die Tiefe hinabdruckte. Es war ihr vielleicht nicht unbes 
fannt, daß ihr das Creuz, welches fie ganz auserordentlid) gedrucket, 
waͤre, was der Stempel dem Gold, und Silber: ein Druck und Werks 
zeug, etwas Denfwürdiges darein zu prägen. Sie hätte fagen koͤnnen, 
was man fonft von einer Münze fagt: Dum premor, impıimor, Da 
ich unter dem Creuz recht werde ausgedrucfet, wird mir die Bild» und 
Gleichnuß Ehrifti eingedrucet. 

Beſchluß. u: 
Woe⸗ braucht es viel? Juliana Falconeria iſt halt eine rechte Schatz⸗ 
und GOttes⸗Muͤnze. Eine Muͤnze, die durchaus bewaͤhrt; und 
ſowohl mit der Bıldnuß, als mit denen Groß⸗Thaten ihres Herrns aus, 
ftaffiret. Sie ift eine Münze, die nicht falſch; dann fie hat den rechten 
Klang des heiligften Geſpraͤches: die nöthige Beine einer mehr dann fehnees 
weißen Unfhuld an Leib und Seele: Und das Staats:mäflige Gewicht 
einer wichtigften Liebe. Sie ift eine Münze, Die mit der Bildnuß ih— 
res Herrns bezeichnet; dann fie zeiget auf der einen Seite das göttliche 
Ebenbild; will fagen, den Sohn GOttes, der fich in dem allerheiligs 
ſten Altars- Sacrament ihrer Bruft hat eingedrucket. Cie ift auch 
eine Münze, die mit denen merfwürdigften Thaten ihres Königs gezie⸗ 
ret; Dann fie meifet auf der anderen Seiten die vornehmfte Tugend» 
Werke Chriſti, welche ihrem Rucken eingepräget ſeynd; als memlich die 
Beratung der Welt, die Sanftmuth, welche fie bey denen Geiſſel⸗ 
Streihen ftumm gemacht; und die Demuth, welche fie an und unter 
das Ereus gebracht. er 
X 2 Auch 
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Auch ihr, hochanfehnliche Seelen! feyt dergleihen GOttes⸗Muͤn⸗ 
gen. Dann ein jeder fromms und goftfeligee Menfch, fpricht der hei 
fige Ignatius der Martyrer iſt ein wahres Geld, welches GOtt für 
fih gefchlagen. Pius homo, & Religiofus vera monera et? quæ ä 
Deo facta eft (k). Ihr folget der heiligen Julianaͤ fleiffig nah; ins 
dem ihr wiſſet, daß euer Durchleuchtigfte Frau Stiffterin euch dieſe leo 
bendige Monftranz auf gegenmwärtigem Altar nicht fo faft zur Anbet⸗ 
tung, als zur Nachfolge offentlich fuͤr ewige Zeiten ausgefeget. Viel⸗ 
leicht hat fie auch ein fo Foftbares Reliquien von ihren Süffen in diefes 
ErzFürftlihe GOttes⸗Hauß der Urfach halben anhero bringen lafien, 
Damit ihr in derofelben Fußftapfen tretten follet. Wie es dann auch zu 
eurem gröften Ruhm gefchiebet. Ahr halter, wie Juliana Balconeria, 
Die Probe einer bewaͤhrten Münze. Der gute Klang des beftändigen 
Lob⸗ Geſanges, und fo immermährenden Eebettes, als müßte faft jeder 
Athem⸗Zug eine Aushauchung des von dem brinn enfferigen Herzen aufs 
fteigenden Weyhrauches ſeyn; die ganz befondere Seine eines hoͤchſt aufs 
erbäulichen, und unfchuldigen Lebens ; und das Regul⸗maͤſſige Gewicht 
einer fehr groflen Liebe gegen GOtt, und den Naͤchften, geben genugs 
fam an Tag, daß an euch nichts verfälfchtes feye. Zudem traget ihr 
das göttliche Ebenbild JEſum an «ud, da ihr ihm Durch zartefte Liebes 
Anmuthungen an die Bruſt drucket, und Durch fo vielfältige Commu« 
nion eurem Herzen tief eingrabet. Ihr thut auch feine Werke; da ihre 
der Welt den Rucken wendet, und wohl gar nichts nahfraget: da ihr 
euch bey allerley Streichen allzeit fanftmüthig, mie die liebe Schäflein 
aufführet: da ihr euch aus einem Geiſt Evangelifcher Demuth vor je 
dermann alfo neiget, und bucket, daß man nothwendig fehen muß, ihr 
habet das niederdrucfende Ereuz, und die Bürde Chrifti aufeurem Rus 
den. So auserlefene Münzen gehören freplich, wie das goͤttliche Schags 

und Wunder⸗Geld Juliana Salconeria, nicht in die Welt, fons 
dern nur in den Himmel, AMEN. 
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Sehalten 
bey einer Primig am Sonntag unter der Detab des 
Seonleichnams - Feits — —— bey St. 
Joſeph. 


Vorſpruch. 
Homo quidam fecit Cœnam magnam. 


Es war ein Menſch, der machte ein groß Abend⸗ 
mahl. Luc. c. 14. v. 16. 


IInnhalt. 

Ein kleines Fruhemahl ein groſſes Abendmahl; groß in Anſehung 
deſſen, dem man das Opfer machet; groß in Betrachtung 
deſſen, der da eigentlich opferet; groß in Erwegung deſſen, 
was in der That und Wahrheit geopferer wird. 


Eingang. 


Jo wiederhole gleich im Anfang meinen Vorſpruch, ohne den Eins 
gang meiner Rede anderfimo, oder meit her zu holen, Es war 
ein Menfh, homo quidam, und zugleich, wie es im Evangelio heiffet, 
Dominus, ein HErr, der machte ein groß Abendmahl, fecit coenam 
magnam; oder mie der Arabifche Tert lautet (a), Convivium ma- 
gnum, ein groß Gaſtmahl. Der heilige Chryfoftomus ift der Mennung, 
daß der himmtifhe Vatter dıefer HErr feye, als welcher feinem görts 
lichen Sohn, mie auch feinen Auserwäblten Kindern, ein groß Hochs 

3 zeitmahl 


(a) apud Sylveit.t.4. L.6. c. 24. 
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zeitmahl im Himmel gubereitet, und darzu durch die Schlachtung des 
Lamm GHDttes die Anftalt gemachet hat, qui occifus eft ab origine 
mundi (b), das von Anbeginn der Welt gerödtet ift, nemlich in deffen 


Figuren, oder Vorbildern; fo da waren die Laͤmmer, und Rinder, 
fammt anderem Maft-Bieh des alten Sefages; Altilia occila funr, 


Der heilige Bonaventura aber deutet Das heutige Evangelium auf Chris - 


ſtum den Herrn aus, der als ein ganz befonderer Menſch, Homo qui- 
dam fingularis (c), halt ein GOtt⸗Menſch, ein groß Abendmahl mach⸗ 
te, als er am grünen Donneritag Das H. Meß⸗Opfer eingefeget, und 
zum füflen Geruch feines himmlifchen Datters entrichtet hat. 

Sowohl die Parabel, als dero zweyfache Auslegung ſchicket fich 
beftens auf den heutigen Ehren-Tag; dann Homo quidam, ein Menfch, 
und Dominus, ein Herr, fecit coenam magnam, hat feinem geiftlichen 
Sohn ein groß Hochzeitmahl veranftaltet; diefer hingegen als ein Neu⸗ 
geweyhter Prieſter wird feinem Herrn Datter ein noch weit gröffe 
res Abendmahl, durch Entrihtung feiner erften H. Meß, machen; 
wozu er auch viel andere eingeladen. Vocavit multos. Und ih bin 
wie der Evangelifche Knecht gefandt denen geladenen Gäften zu fas 
gen, ut venirent, Daß fie kommen follten, quia jam parata fünt omnia; 
Dann alles ift ſchon bereit. Mein! ich fehle: es ift noch nicht alleg bereit. 
Die befte Dorbereitung gehet noch ab; und ift Fein andere, als die 
wahre und vollfommene Erfanntnuß, was groffes das Abendmahl der 
beiligen Meß feye. Mir kommt e8 zu, den Abgang diefer Bereitſchaft 
zu erfegen. Coena, oder Abendmahl ift bey uns Catholiſchen zugleich 
ein Sacrament, und ein Opfer, Ich mill jedoch nur von der Groͤße 
des Abendmahls als eines Opfers rede, und Die Größe deffelben als 
eines Sacraments heut andern Predigern überlaffen. Darthun will ic, 
was dann eigentlih Grofles an dem H. Meß⸗Opfer feye. Und wie fan 
ich den Prieſterlichen, oder auch Chriftlihen Stand mehr preyfen, und 
erheben ? dann was vor allem Die Heiligkeit der Altären, die Herrliche 
keit der Kirchen, die Wuͤrdigkeit der Priefter und Chriften hoͤchſt ans 
fehnlich 
(b) Apuc. c. 13. v. 8. C) ibid apud Syiveir, 
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ſehnlich machet, iff das H. Meß Dpfer, als die edelfte, die wichtigfte, 

die glorreichifte, und Geheimnußvollifte Handlung aus allen. Zum 

Vortrag fpric) ich Davon alfo: Ein Meines Fruhemahl ein groffes Abend» 
mahl; groß in Anfehung deffen, dem man das Dpfer machet; groß in 

Betrachtung defien, der da eigentlich opferet ; groß in Erwegung deffen, 

mas in der That, und Wahrheit geopferet wird. Die Dreyfache Größe - 
der Meß machet aus drey Theile der Predig; dero Abhandlung geſche⸗ 
hen folle zu gröfferer Ehre desienigen, der das Abendmahl als ein Opfer 
groß machet, fo da ift der groffe GOtt. 


Erfter Theil. 


De⸗ H. Meß⸗Opfer iſt ein Gaſtmahl, nicht allein Darum, weil ſich 
der Prieſter ſelbſten dabey wuͤrklich, und andere geiſtlich ſpeißet; 
ſondern auch darum, weil er GOtt dem Allerhoͤchſten dadurch ein abſon 
derliches Vergnuͤgen verurſachet. Es iſt beynebens ein Fruhe⸗ und 
Abendmahl: ein Fruhemahl, weil es am Morgen vollbracht, und un⸗ 
ter dem Fruhe⸗Opfer des alten Teſtaments verſtanden wird: Ein Abend⸗ 
mahl, weil es am Abend des gruͤnen Donnerſtags, am Abend des Le⸗ 
bens Chriſti, und deren Welt⸗ Zeiten eingeſetzet worden. Der Welt 
Fruhemorgen ware die Zeit des natuͤrlichen, und der Mittag das Als 
ter des gefchriebenen; der Abend aber fennd die Jahre des Gnaden— 
Geſatzes, welches allein Das Stück hat, das mahre und lebendige O⸗ 
pfer des Altars zu machen. Solches hat dreyerky Namen, und wird 
genennet Miffa, Liturgia, und Coena. Mifa ift Hebraͤiſch, Liturgia 
Griechiſch, Coena Lateiniſch. Alle drey wollen fo vil fagen, ale Opfer, 
nemlich des Altar. Wann ich nun dieſes Opfer nur obenhin anfchaue, 
fo ſiehe ich daran alles für Fleinan. Es ift Hein der Zeit nach, weil es 
nicht lang mwähret, und oft aus Schlauderey nur gar zu kurz iſt; klein 
dem Stein nad), morauf es geleget wird; Fein Dem Geber nach, wel⸗ 
ches dabey weder vil, noch lang iſt; Hein denen geheiligten Gefaͤſſen 
nad, melde man darzu brauchet ; Hein der Hoftie nach, unter dero Bes 

falten 
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ſtalten die Wandlung geſchiehet; klein dem Brod, und Wein nach, ſo 

man darzu nimmt; klein dem Volk nach, welches oft in gar geringer 

Anzahl darbey erſcheinet; noch kleiner der Andacht nach, die bey man⸗ 

chen Chriſten, und villeicht auch Prieſtern, nicht ſchlechter ſeyn koͤnnte; 

* allerkleinſten dem Stand nach, worinnen ſich Chriſtus daſelbſt be⸗ 
ndet. 

Niemals — ſich der groſſe und vermenſchte GOtt kleiner, 
als bey der H. Meß, bey welcher er ſich nicht nur unter die ſammentli⸗ 
che Geſtalten des Brods, und Weins, ſondern auch unter jeden klein⸗ 
ſten Particul mit Leib und Seele, mit Fleiſch und Blut, mit GOtt und 
Menſchheit einſchraͤnket. Wann ich es aber recht betrachte, ſo ſinde ich 
daran alles groß zu ſeyn; dann groß iſt es der Daur nach, weil es 
nicht ehender, als mit der Welt ein End nehmen wird; groß dem Orth 
nah, wo es vollbracht wird, weil dieſer Orth die ganze Chriſt Catho⸗ 
liſche Kirch iſt; groß der Anzahl deren nach, welche darzu kommen fols 
ten, weil alle Rechtglaͤubige, wenigſtens an Eonns und Feyertaͤgen, 
auc fo gar durch ein Gebot berufen, und eingeladen feynd; groß Der 
Würfung nah, weil fich die Kraft deffelben nicht nur über Die ganze Ers 
den ergiefler, fondern auch bis in Das innerfte derfelben eindringet, und 
ſowohl denen Fodten, als Lebendigen zu ftatten Fommet; groß der Vor⸗ 
bedeutung nach, meil es eine Wahrheit in ſich enthaltet, von welcher alle 
Dpfer des Alts Teftamentifchen Gefages eine Figur, und Schatten ges 
weſen; endlich und zwar hauptfächlih groß dem Entwurf nah, den 
ich davon oben in meiner Austheilung gemachet habe; und moran ich 
mich fo genau halte, daß ich all übrige Größe beyſeits laffe. 


Um der Sad) ein befferes Licht zu geben, frage ich: wer ift, dem 
das Dpfer gemacet wird ? der grofle GOtt ift es in dem Himmel. 
er ift der fürnemlich opferet ? wiederum der groffe GOtt ift es in 
der Perfon des Priefters. Und mer ift, mas mwürflich geopferet wird? 
fhon abermal der groſſe GOtt if es in denen Geftalten Brods, und 
Weins. Man falle diefe dreyfache Wahrheit mohl; dann der voll 
kommene Begriff derfelben ift nothmwendig, um zu miffen, mas groffes 
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eine heilige Meß fene. Ich fagte kurz vorhero, und ich wiederhole es, 
der groffe GOtt im Himmel feye es, deme das Dpfer gemachet wird, 
geil er der naͤchſte Gegenwurf deſſelben ift; dann wohin zihlet es ſchnur⸗ 
gerade ab? auf GOtt den gröften HEren Himmels und der Erden; auf 
GOit die höhite und allein Anbettungswuͤrdigſte Majeſtaͤt. Diefer 
GOtt, deffen Gröffe unendlich, ift nicht nur das legte Zihl und Ende 
der H. Meß, wie all anderer Dingen, oder Uebungen; fondern der als 
lererſte Endzweck, und Gegenſtand derfelben. Der Urſach halben iſt 
fie auch die groͤſte Uebung unſets Glaubens; eine Uebung, welche uns 
mittelbar, und zwar aus weſentlicher Eigenſchaft auf die Ehre, und 
Anbettung GOttes abuhlet. 


Aber haben dann nicht alle Uebungen der Gottſeligkeit dieſes nem⸗ 
liche Zihl, und Ende? Sie haben es; doch mit einem Unterſchied zwi⸗ 
ſchen ſich, und der H. Meß: dieſe hat GOtt zum naͤchſten, und bes 
ſonderen, jene haben ihn zum letzten, und allgemeinen Zihl, und Ende, 
ſo ein naͤheres, und abſonderliches zum voraus ſetzet, wovon ihre Gat⸗ 
tung, und Vollkommenheit abhanget. Hingegen iſt das ganz befendes 
re, und unmittelbare Zihl, und Ende der H. Meß als eines Dpfers 
GOtt, und deflen Verehr⸗ oder Anbettung. Die Urfach wird aus der 
Natur des Dpfers ſelbſten genommen, welches ſich nachft auf GOtt 
beziehet, und weſentlich ihm vie höchfte Ehre zu leilten verordnet iſt, Dies 
weil es die Unabhänglichkeit-feines WBeefens, Den oberften Gewalt, und 
die unumfchränfte Herrſchaft, welche er über alle Dinge hat, vor allen 
heiligen und tugendfamen Uebungen beseuget. Der Menfch thue faft 
ſonſten gutes, mas er wolle, fo würfet er vielmehr für fich felbften, und 
für feinen Nutzen, alg für die Ehre GOttes. Bettet er, fo ıft fein Ges 
danken ſich von der göttlichen Gerechtigkeit loß zu machen. Empfanget 
er die Heil. Sacramenten, fo ift fein Vorhaben ſich durch die Vereini⸗ 
gung mit GOtt zu heiligen. Weber er gute Wer, fo iſt fein Willen 
fih bey GOtt mit Verdicuften gm bereichern. Wann er aber zum H. 
Meß: Dpfer gehet, mas hat, oder mag fan er alsdann vor ein Abſe⸗ 
ben haben? Kein anderes, als GOtt zu verehrten, und anzuberten ; 
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wann anderft feine Gefinnung mit der Natur, und Weefenheit des Ds 
pfers überein Fommet, deffen naͤchſter Zweck, und Gegenmwurf nur die 
Ehre, und Anbettung GOttes ift. Sch fage: nur die Ehre GOttes; 
dann derjenige, dem man opferet, iſt GOtt allein mit Ausfchlieffung ale 
lee anderen. | 

Es ift niemals erlaubt gemefen, wird auch niemals erlaubt feyn, 
einem anderen zu opferen, als dem hoͤchſten GOtt allein. Wer hat 
jemals einen Briefter bey dem Altar fprechen gehöret: dir H. Meter, dir 
H. Paul! oder dir H. Schuß-Engel! opfere ich Die H. Meß auf? fons 
dern er faget jederzeit, und muß auch alfo fagen: dir emiger Datter ! 
opfere ich 2c. da man aber eine Meß von unfer lieben Frauen, von de 
nen Engeln, oder von einem Heiligen liefet, oder lefen laſſet, fo gefchies 
het nicht ihnen, fondern GOtt das Opfer, theils um ihm Dank zu ers 
fkatten für die Ginaden, fo er ihnen erwiefen, theils um ihn zu bitten, 
daß er ihre zufällige Olory vermehren wolle. Er fan nicht einmal die 
Ehre, fo aus dem Opfer entſtehet, einem andern zufommen laflen, weil 
fie ihm allein gebühret, Das Wort, fo er von fich gegeben, muß er 
halten. Gloriam meam, ſprach er ſchon vorlängft dur den Mund 
des Propheten Iſaia: Gloriam meam alteri non dabo (d), Meine 
Ehre will ich einem anderen nicht geben. Was ihm fonft zur &bhre ift, 
theifgg er auch andern mit. Ihm ift eine Ehre von ung geehret zu wer⸗ 
den; aber er will haben, daß auch wir alle einander ehren. Omnes ho» 
norate (e). hm ift eine Ehre, von ung geliebt zu werden; aber er bes 
fiehlt ung, daß auch einer den andern liebe, Ut diligamus alterutrum 
(f). Ihm ift eine Ehre, von ung gelobt, und geprufen zu werden; 
aber er fchaffet, und gibet zu, daß mir auch fo gar diejenige benedeyen, 
fo uns fluben. Benedicite maledicentibus vos (g). Ihm ift eine Eh⸗ 
re, und zwar eine unendliche Ehre einen GOtt zu feinem Sohn zu has 
ben ; aber auch diefe Ehre theilet er mit der allerfeeligften Sungfrau Mas 
rid, die zu einer Mutter GOttes worden, Daß man mit dem H. Ber⸗ 
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narbo von Chriſto fagen fönne: torus Dei, & totus Virginis eft filius. 
Er feye ganz GOttes, und ganz der Jungfrau Sohn. 

Die Ehre allein, der Gegenſatz des Opfers, Das ift derjenige zu 
ſeyn, dem man opfert, theilet er mit feinem, und machet fie niemand 
gemein. Und dieſe Ehre ift die allergröite, fo man ihn nur immer cr» 
meiien Fan. Lege man wenigfteng in denen Gedanken auf einen Haufın 
zuſammen alles Lob, alle Ehre, allen Gefallen, alle Dienftbegeugung, 
fo jemals geſchehen ſeynd, oder werden; ſo kan ihm doch all dieſes Feine 
fo groffe Ehre leiften, als eine einzige würdig aufgeopferte Mef. Was 
por ein Glück für dDih neugemephter Prieter ! daß Du Die Gnad habeſt 
heut die erſte Meß zu lefen, und deinem GD:ir einmal ein: rechte Ehe 
anzuthun? Du haft ihn freplich auch foniten geehret; und zwar geehret 
hatt du ihn, da Du allzeit gern gebertet, und noch als ein Knab die 
Sreud vor dem Altar, wie die Engel vor dem Thron GOttes gehabt; 
gechret, da du von Tugend auf, wie dein heiliger Tauf Namens Pas 
tron in der Unfchuld gelebt ; geehret, da du Dich von denen erften Jah⸗ 
ven an, wie ein junger Samuel dem Dienft GOttes ergeben; geehret, 
dba du ihm zu lieb, mie ein Juͤnger Chriſti alles in der Welt verlaffen ; 
geehret, da du fein Lob in. dem Chor bey Tag, und Wacht, tie Die feelige 
Geiſter in dem Himmel abgefungen ; geehret, da du dich felbften ihm - 
durch Die Ablegung deren 3. Ordens⸗Geluͤbden, und durch das Schwerd 
der Abtödtung zu einem Opfer gemachet haft. Aber eine Ehre über alle 
diefe Ehren thuft du ihm heut an, da du ihm Deine erfte Meß aufopfes 
reft: eine Ehr, die er nur immer mwünfchen fan; das iſt, eine göttliche 
Ehre: eine Ehre,die nicht mehr höher fteigen Fan; Das iſt eine unendliche, 
und feiner höchften Würde gleichkommende Ehre. 


Nichts ift, was die erfte und fürtrefflichfte Vollkommenheiten 
GOttes beffer an Tag lege, und feheinbar mache, als das H. Mrs 
Dpfer. Du tbuft heut etwas bey dem Altar abbandien, fo dag gräfte 
Wunder feiner Allmacht; etwas, fo die fhönfte Erfindung ſeiner Weis⸗ 
heit; etwas, jo die vornehinfte Würfung feiner Barmberzigfeit; etwas, 
fo die verwunderlichfte Hebung feiner Gerechtigkeit; etwas, jo Die frey⸗ 
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gebigfte Ausgieflung feiner Sütigkeit; etwas, fo die vollſtaͤndigſte Bes 
zeugung feiner Oberherrlichkeit iſt: und dardurch ermeifeft du ihm alle 
Ehre, fo er als ein GOtt immer verdienet; Das ift, die allerhöchfte 
Ehre, welche feiner GOttheit das Sleichgewicht haltet, weil ein GOtt 
geopferet wird; tie wir bald hernad) hören werden. Aber was vor ein 
Glück auch für euch meine Ehriften! Daß ihr fo viel Zeit, und Belegen» 
heit habet, GOtt täglich eine, oder noch mehrere heilige Meſſen aufzus 
opferen? thut, was ihr mwollet, fo koͤnnet ihr die Zeit nicht heiliger zus 
bringen, noch eurem GDtt eine gröffere Ehre beweifen, als wann ihre 
dem H. Meß: Opfer mit Andacht beywohnet. 

Was groffes Glück machet nicht mancher Menfch daraus, wann 
er den Vortheil, oder die Gelegenheit erfichet, einem groſſen Herrn, 
König, oder Kayſer eine rechte und abfonderliche Ehre zu erweifen ? mie 
viel mehr follen wir ung glückfeelig ſchaͤtzen, daß mir die Gnad haben 
den groſſen GOtt Durch fo viel heilige Meſſen zu ehren, und zwar auf 
eine fo ausnehmende Art zu ehren, Die ibm über alles, was im Himmel, 
und auf Erden geſchiehet, gefallen mufi, weil der gröfte Theit feiner Ehre 
davon abhanget. Was thut man fodann, da man von der Meß 
ſchlechterdings ausbleibet, oder andere Davon abhaltet ? Das thut man: 
Man ftihlet GOtt feine gröfte Ehre ab; und man beraubet ihn der höchs 
ſten Glory, die er von auſſen haben fan. Wider diefen GOttes⸗-Raub 
ſchaͤrfet der H. Gerft in göttliher Schrift die Wort, und Feder. Erat 
peccatum puerorum (die Rede ift von Ophni, und Phinees denen 2, 
Söhnen des Hely) erat peccatum puerorum grande nimis coram Do- 
mino (h), Die Sind der Knaben mar fehr groß vor dem Herren, 
Mas vor eine Suͤnd? vielleicht die Suͤnd eines Todtſchlages, oder eis 
ner Sottesläfterung? Nein: fondern eine andere Sünd war ee. Was 
dann vor eine? quia retrabebant hemines & Sacrificio Domini: dieſe 
Suͤnd war «8, daß fie Die Leute vom Opfer des HErrn zuruck zogen. 
Bahr ift e8, Daß diefes Opfer nur im todten Sleifch des gefchtachteten 
Viehs befanden; aber weil es ein Schlacht» und Brand⸗Opfer für den 
lebens 
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lebendigen GOtt geweſen, fo war diefes fchon genug, die Suͤnd deren 
zwey Boͤßwichten auf das höchfte zu treiben. _ 


Was foll ih num von der Sünd jener Menfchen fprechen, welche 

Die Leute don dem Opfer zuruck halten, daß GOtt dem Allerhöchften 
x auf dem Altar gemachet wird? Ihr Derrfhaften, und andere Obrigs 
keiten! die ihr eure Untergebene dergeftalt befhäfftiget, daß fie auch et 
wan fo gar an einem Sonn oder Beyertag Feine Meß hören Fönnen ; 
was thut ihr? peccatum grande nimis, eine fehr geofle Sünde. Ihr 
HaußsHeren, und Grauen! Die ihr vor euren Kindern, und Dienfts 
Bothen einen gar fehlechten Luft zum Meß⸗ hören beseiget, nnd fie durch 
euer böfes Beyſpiel davon abziehet, oder darzu nicht anhaltet, was bes 
gehet ihr? peccatum grande nimis, eine überaus grofle Sünde. Ihr 
böfe Gefellen, und Gefellinen! bie ihr anſtatt in die Kirchen zu gehen, 
einander in der fruhe ſpazieren führet, und von dem Mes hören abres 
det, mag veruͤbet ihr? peccatum grande nimis, eine ungemein groffe 
Sünde Warum aber ift Diefe Sünde fo groß? darum, teil auch das 
Dpfer, von welchem man Die Leute auf einigerley Weiß zuruck ziehet, 
unausfprechlich groß ift: groß nicht nur in Anfehung deffen, dem das 
Dpfer gemachet wird; fondern auch in Betrachtung deſſen, der da o⸗ 


pferet. 
Zweyter Theil. 


Ott iſt es, dem das Opfer geſchiehet; aber auch GOtt iſt es, der 
folches machet, halt der vermenſchte GOtt. Aber was rede ich 

da? iſt es dann nicht der Priefter, der das Opfer bey dem Altar zu mas 
chen pfleget ? ja es ift der Prieſter, aber der höchfte Priefter, oder Damit 
ich mit Tertulliano rede, Catholicus Sacerdos, der allgemeine Priefter, 
welcher bey allen Meß: Opfern das Hauptwerf thut, und als die Haupt⸗ 
Urſach durch alle Prieſter wuͤrket, deren er fih als eines Werkzeuges 
bedienet, das groſſe Altars⸗Opfer zu vollbeingen. Das Opfer des Als 
tars iſt in Betreffung des opferenden von Dem Opfer Des Creuzes nicht 
93 units 
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unterfehieden; dann idem nunc offerens Saeerdotum minifteriö, qui 
fe ipfum tune in cruce obtulit. Alſo lehret uns der Kirchen» Rath zu 
Trient 6): der ſich ehedeffen an dem Ereuz aufgeopferer hat, ift eben 
dieſer, Der fich anno auf dem Altar Durch Die Priefter als feine Diener 
aufgeopferet; Sola offerendi ratione diverfa, ohne einem anderen Uns 
ter chied, als daß die Weiß, und Manier zu opferen, etwas befonderes 
habe. Der Pfatmift (k), und der Welt⸗Apoſtel bezeugen ()), daß Chris 
ftus der HErr feye Sacerdos in æternum, ein Driefter in Ewigfeit, weil 
die Uebung feines Priefterthums immerdar fortdauren wird, bis an Das 
Ende der Welt. Aber mie Fan diefes feyn ? da doch der H. Paulus 
fehreibet, er habe Das Prieſter⸗ Amt einmal geübet, hoc fecit lemel (m), 
da er fich felbft hat aufgeopieret, fe ipſum offerendö, nemlich auf dem 
Calvarı: Berg, mo er an dem Grenz für ung geſtorben. 

Wie über er es dann in Ewigkeit, oder fo lang diefe Welt ftehen 
wird? Wahr ift es: er hat fi cınmal aufgeopferet; aber deſſen obns 
geacht opferet er fih noch flets auf; einmal auf dem Altar des Creuzes, 
nod) fiets auf unferen Altären; einmahl offentlich, und im Angeficht des 
ganzın Volks, noch ſtets heimlich, und hinter dem Vorhang deren 
Brods⸗ und Weing:Seitalten; einmal biutiger weiß, noch ftets auf cis 
ne unblutige Art; eınmal aus Gehorſam gegen feinem Vatter, noch ſtets 
aus feibiteeigener Willkuhr; einmal um ung zu erlöfen, noch ſtets um 
ung den Werth, und Frucht der Erloͤſung angedeyen zu laſſen; einmal 
um den Tod, und Die Höllen zu überwinden; noch flets, um unfere 
Herzen durch ein folches Liebsſtuck zu bifiegen ; einmal aus Grauſamkeit 
feiner Senden, noch ſtets aus feiner grundlofen Barmherzigkeit; eins 
mal durch die Hände deren Henkers⸗Knechten, noch ftets durch die Haͤn⸗ 
de deren Prieftern; einmal als ein Priefter nach der Ordnung Aarons, 
da er Das blutige Schlacht⸗Opfer feines Leibs gemacht, nod) Itets ais ein 
Prieſter nad) der Ordnung Melchiſedech, Da er Das unblutige Brands 
Dpfer feines Sronleichnams machet. Es war unfer Heyland nicht vers 
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gnüget, fih nur einmal für ung aufgeopferet zu haben; fondern er ſteiget 
noch alle Tag, ja alle Stund, und Augenblick auf die Altär unferer 
Kirchen herab, um das Opfer feiner felbften fo lang fort zu fegen, bis 
dieſe Welt ein Ende haben wird. 

Das Opfer der H. Meß beſtehet fuͤrnemlich und weſentlich in der 
Wandlung: nun aber iſt dieſe eine Handlung, welche nicht ſo faſt dem 
Prieſter, als Chriſto dem HErrn muß zugeeignet werden. Der Prieſter 
redet im Anfang durch die halbe Meß in ſeiner Perſon, und im Namen 
der Chriſt⸗Catholiſchen Kirche; aber ubi venitur, ſeynd die Wort eines 
H. Ambrofii (on), ubi venitur, ut conficiatur Venerabile Sacramen- 
tum, mann e8 dahin Fommt, daß die Wandlung , und das hochheilige 
Sacrament vollbracht werde, worinnen die Weſenheit des Opfers bes 
ſtehet; jam non fuis fermonibus Sacerdos, fed utitur fermonibus Chri- 
fti, da fpricht er nicht mehr feine, fondern die Wort Ehrifti aus; er 
redet nicht mehr in feiner, fondern in der Perſon Ehrifti, und faget: 
das ift mein Leib; und das ift mein Blut: welche Wort falfch wären, 
wann nicht Chriſtus Hauptfächlich mwandlete, und opferte. Als bey der 
Einfeßung des Abendmahls die Rede von der Confecration, oder Wands 
lung war, redete der göttliche Lehrmeifter Davon. ganz anderft, als von 
einer andern Handlung. Da er feinen Sängern die Büß gewaſchen hatte 
fprach er zu ihnen : Ich hab euch ein Erempel gegeben, ur, quemadıno- 
dum ego feci, ita & vos faciatis (0), damit ihr auch thut, tie ich 
gethan habe. Da er aber confecrieret hatte, fprach er zu denen Apo⸗ 
fteln nicht mehr: ita facite, thut auch alfo; fondern hoc facite (p), 
thut eben das, mas ich thue; Dieweil derjenige (ſagt hierüber der H. 
Ehryfoltomus) welcher dazumal die Confecration vollbracht hat, noch 
eben der nemliche ift, welcher felbe bis auf heutigen Tag vollbringet als 
die würfende Haupt⸗Urſach einer fo Geheimnußsvollen Handlung. Das 
hero gibet ermehnter Kirhens Batter (q) denen Weltlichen dieſe Lehr, 


und Erinnerung: Tu laice, du Welt: Menfch ! fpricht er: cum Sacer- 
dotem 
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dotem videris offerentem, wann du den Priefter bey dem Altar ficheft 
opfern, und aufwandeln, ne Sacerdotem pgtes hoc facientem, fed 
Chrifi manum invifibiliter extenfam, fo glaube, daß ſolches nicht fo 
fat der Priefter, als Chriſtus felbft thue, der feine Hand unfichibarers 
weiß ausſtrecket, und diefes fo groffe Opfer entrichtet als Principalis 
offerens, wie man in denen Schulen redet, die Haupt: Perfon, welche 
bey der Meß opferet. 

Ey! fo iſt dann Ehriftus JEſus derjenige, welcher fo oft für 
uns opferet, als eine H. Meß gelefen wird? Kan mohl ein gröfferes Ds 
pfer ſeyn, als Diefes ift, fo der göttliche Sohn ein mit dem Vatter nems 
licher GOtt machet? Wein: es ift das allergröfte, fo nur zu gedenken, 
Aber warn diefes Opfer fo groß ift, warum ſchaͤtzen wir es für fo Hein ? 
warum achten mir es fo wenig? warum feynd wir fo oft zu faul Dabey 
zu erfcheinen, und ung felbes zu Nutzen zu machen? Man weißt, daß 
in der Kirchen, mo man naͤchſt daran ift, Das Dpfer einer, oder mehr 
zer H. Meflen gefchebe, und zwar hauptfächlich Durch den eingefleifcbten 
GOtt felber geſchehe; auch fo gar für uns, umd wegen unfer gefchebe 
nemlich um uns mit dem himmlifchen Vatter zu verföhnen; um ung von 
denen vielen Schulden -loß zu machen ; um ung nothmwendige und übers 
fluſſige Gnaden zu erlangen; und mas thut man indefien? man figet 

in cinem Wirthshauß. Man laufet auf der Baflen um, Man treibet 
zu Hauß Kinder Poffen. Man vergehret die Zeit mit Aufbutz. Man 
ſuchet allerley nichts werthe Gefchäft hervor. Man fhauet aus Fürmig 
ganze Stunden lang zum enter heraus. Man bleiber bis auf Mittag 
im Bett liegen. Man laffet fo dann Ehriftum in der Kırchen für fi 
opferen, ohne Daß man verlange einigen Mugen Daraus zu ſchoͤpfen. 

Ach! was vor einen Schaden thun wir uns ſelbſten? und was 
Nachtheil ziehen wir uns auf den Halß? wir ſchlieſſen uns mit allem 
Fleiß von dem Opfer aus, welches der Sohn GOttes fuͤr uns machet; 
und wir wollen muthwilliger weiß an denn Fruͤchten deſſelben keinen An⸗ 
theil haben. Waͤre es ein Wunder, wann ſich GOtt uͤber uns, wie 
heut der HErr im Evangelio über die zum Abeudmahl geladene, aber 
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Davon ausgebliebene Gaͤſte heftig ergürnete ? wann er ung mit feiner ewi⸗ 
gen Ungnad drohete? wahn er ung von dem himmlıfchen Gaſtmahl auss 
fehlieffete? oder wären mir zu erbarmen, wann er ung, meil wir je zu 
faul feynd die uns Dur das H. Meß⸗Opfer von Chriſto anerbottene, 
und erbettene Ginaden bey dem Altar abzuholen, manner uns, fageich: 
gar ale Gnade entziehete ? fein göttliche Huͤlf abſprechete? den himmli⸗ 
ſchen Seegen verfagete ? ung nach dem verkehrten Sinn leben, und in 
. der Süund fterben laffete? gewißlich, wann ung ein folches Unglück tref⸗ 
fen folte, fo müßten wir e8 ung nur felbiten zufhreiben. Die Urſach eis 
nes dergleichen Schickſaals waͤre ia Fein andere, als die freywillige Vers 
abfaumung fo vieler heiligen Meſſin, Denen wir gar leicht hatten koͤnnen 
beywohnen, und dardurch unfere fo wohl zeitliche als ewige Wohlfahre 
befördern. O mas Reue, was Schmerzen, was Troftlofigkeit wird ung 
in dem Tod⸗Beth überfallen, daß wir fo koſtbare Zeiten, und Gelegens 
heiten viele Verdienften zu machen, und groſſe Gnaden⸗Schaͤtze zu fans 
meln, fo teichter Dinge auffer Acht gelaffen! mas Gluͤck und Seegen, 
was Gnad, und Erbarmnuß, was Glory und Gluͤckſeligkeit hätten wir 
uns von feiten GOttes nicht verfprechen Fönnen, fonderlih in Erwe⸗ 
gung beffen wer für uns auf dem Altar opfere, und mag darauf geopfes 
vet werde ? iS 


Dritter Theil, 


feichwie es ein GOtt ift, der für ung opferet; alfo ift ed auch ein 
GOtt, mag für uns geopferet wird. Der bermenfhte GOtt iſt 
zugleich der Priefter, und Das Opfer, idem Sacerdos, & viltima; tie 
es Tertullianus anmerket. Die H. Meß ift mithin ein cben fo grofles 
Abendmahl von feiten des Opfers, als des Prieſters. Coena magna, 
fchreibet gar fehdn über meinen Vorſpruch Hugo der Cardinal (r): Sie 
ift ein groß Abendmahl, quia Dominus magnus, feilicet Chriftus, teil 
Chriſtus 


ir) Hugo Card. in hod. Evang, 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. 3 
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Chriſtus ver Herr groß ift, der das Dpfer machet; und quia fercula 
appofita funt magna, teil die Speißen groß ſeynd, welche auf den Tiſch 
des Altars gefeßet, und geopferet werden: feilicet corpus, & languis 
ipfus Domini, nemlid das wahre Sleifh, und Blut unfers Herren 
JEſu Ehrifti felbften. Mein GOtt! mie groß. müffen dann unfere 
Sünd, und after feyn, weil darfuͤr ein fo groſſes Opfer muß gemachet 
merden? all andere ſeynd zu Hein, und zu gering. Ich Fan davon fprer 
chen, was Iſaias geſprochen hat (5): wann man alles Holz auf dem 
Perg Libano anzunden, und alle Thier, fo dafelbft ihre Weide, und 
Wohnung haben, ſchlachten, und verbrennen folte, non fufhcient ad 
holocauftum, fo wurden fie nicht genug feyn zum Brand» Opfer. Ya 
ich fprih noch etwas mehrers, und fage: zünde man alles Holz in der 
ganzen Welt an, und verbrenne nicht nur alle Thier, fondern auch alle 
Engel, alle Menfhen, alle Ereaturen, non füfhieient ad holocauftums 
fo werden fie nicht im Stand ſeyn, GOtt ein Opfer für die Sünd abs 
zugeben. Um dann darfür GOtt ein anfländiges Opfer zu machen, 
necefle erat, war es nothwendig, ut Sacramentum Corporis, & San- 
guinis fai confecraret , dDaßer das Sacrament, und zugleich das Dpfer 
feines Leibe, und Bluts aufwandelte; alfo redet von Chrifto dem hoͤch⸗ 
ſten Priefter Eufebius der Emiffener. Sacrificium, ſprach unfer HErr, 
mie vor der Entrichtung des Ereugs Opfers, alfo auch vor der Einſe⸗ 
Kung des Alta Dpfers: Sacrificium, & oblationem noluilti (rt): 
Schlacht⸗ und Speiß⸗Opfer haft du, 6 GOtt himmlifcher Vatter! nicht 
gewollt. Holocauftum & pro peccato non poftuläßi (u), Brands 
und andere Opfer für die Sünde haft du nicht geforderet. Dann ho- 
locautomata pro peecato non tibi placuerunt, Brand⸗Opfer für die 
Suͤnd haben dir nicht gefallen: corpus autem aptäfti mihi (x), du 
= mir aber einen Leib zubereitet, Damit ich daraus ein Opfer machen 
olte, 


Er 


As) ia. c.40. v. 16. | (t) Pfalm. 39. v.7. (u) Hebr. c. 10. v,6 
(x) ibid. v.5. 
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Er hat es auch gemachet, und machet es noch immer fort, da er 
täglich in der ganzen Ehrift-Catholifchen Welt fein Steifh, und Blue 
auf dem Altar opferet; fein lebendiges Sleifh und Blut; fein allerheis 
ligſtes Fleiſch und Blut; fein ganz und gar vergöttertes Fleiſch, und 
Blut; fein Sleifh, und Blut, welches den Leib eines GOtt⸗Menſchen 
ausmachet; fein Fleiſch, und Blut, welches mit der göttlihen Natur 
veremiget iftz fin Steifh, und Blut, welches mit felber in der Perfon 
des ewigen Worts beftehet. Ein gröfleres Opfer ift weder möglich 
noch erfinnlih. Es ift mit dem groffen, ja allergröften Ereuss Opfer 
ein nemliches Opfer; halt ein Opfer, welches Chriftus JEſus felber ift, 
als wahrer GOtt, und Menfh. Himmel! was vor ein Opfer ift dies 
ſes? ein göttlihes Opfer; ein der höchften Majeſtaͤt gleich⸗ ſtaͤndiges 
Dpfer; ein unendlich werthes, und verdienftlihes Opfer; ein Opfer, 
welches GOtt allzeit wohlgefällig feyn muß, meil eg fein geliebter Sohn 
ift, an dem er fein Wohlgefallen hat (y); ein Dpfer, welches Das Herz 
des himmlifhen Vatters erweichet, weil es das Sleifh, und Blur ſei⸗ 
nes Eingebohrnen Sohns ift, fo er nicht verfhmähen Ban; ein Opfer, 
welches den görtlihen Zorn flillet, und befänftiget, weil es der Mittler 
zwiſchen GOtt, und denen Menfchen felbft ift, der fläts bey der Meß, 
wie bey dem letzten Abendmahl für uns bittet, daß wir mit GOtt eing 
werden (z); ein Dpfer, welches den Himmel mit Jubel erfuͤllet, meil 
ed die Sreud deren Engeln ift, woran fie fich verfchauen, und beluftis 
gen; ein Dpfer, welches die Erde mit Glück, und Seegen Überhäuffer, 
weil e8 der Urfprung aller Gnaden ift, moraus ung alles gutes zuſſieſſet; 
ein Dpfer, twelches unfere Seele belebet, und heiliget, weil es Das Las 
ben felbft, und das Heilige aller Heiligen ift, wovon das Waſſer, fo 
in Das ewige Leben fpringet, thut herrinnen Ca); ein Opfer, welches 
uns mit übernatürlihen Schägen: bereicheret, weil e8 der eigene GOt⸗ 
tes⸗Schatz if, der die Reichthumen der göttlichen Gnad, Giory, 
Weißheit, und Güte in fich haltet (b). 


3 2 Diefer 
(y) Matth. c. 3. v. 17. (z) Jo. c. 17. v.2ı. (a) Jo. c,4.v.14, 


(b) Eph. c.1.v.7.&ıg. Rom, c. 11. v. 33. & c. 2. v.4. 
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Diefer Schab  Kaften fichet uns nicht allein in der Kirchen, und 
bey der H. Meß offen; fondern er wird gleihfam über uns ausgefchüts 
tet. GOtt iſt niemals gütiger, niemals liebreicher, niemals Erbarmnuße 
poller, niemals feiner Gnaden (mann ich alfo reden därf) verſchwende⸗ 
rifcher, als zur Zeit de H. Meß» Opfers, weil dabey der eingefleifchte 
Sohn des lebendigen GOttes für uns aufgeopferet wird; der Sohn, 
fage ich, welcher von feinem Datter alles verdienet, alles erhal et. Aber 
ah! mas leidiges Iehret ung die Erfahrnuß? Man höret fait täglich 
Meß, und wohnet Diefem fo groffen Gnaden⸗Opfer bey, ohne daß man 
Daraus (mie es bey manchem Ehriften fcheinet) einen Brucht ſchoͤpfe. 
Anftatt mit geiftlichen Gaben erfüllet zu werden, gebet man fo leer nacher 
Hauß, als man in die Kirche gegangen; ich will fagen: ohne Troſt in 
feinem Herzen; ohne Hülf in feinem Anliegen; ohne Ruhe in feinem 
Gewiſſen; ohne Seegen in feinem Hauß⸗Weeſen; ohne Erleuchtung in 
dem Verſtand; ohne Bewegung in dem Willen; ohne Zerknirſchung 
in dem Gemuͤth; ohne Beſſerung in dem Lebens IBandel; ohne Erquis 
ung in dem Ereug und Leyden. Quid facis? O homo! rede ich dich, 
und mich an mit denen Worten eines H. Ehryfoftomi: was thuft du? 
mein Menſch! pro te menfa myfteriis extrudta eft, für Dich gefchehen 
ſolche Geheimnuffen auf dem Opfer⸗Tiſch, und helfen zu deiner Heilis 
gung nichts, Agnus Dei pro teimmolatur, für Did) wird das Lamm 
GDttes aufgeopferet; und nußet Dir zu deiner Bekehrung nichts. Sa- 
cerdos pro te angirur, für Dich feufzet, und bittet der Prieſter, und 
zwar der höchfte Priefter; und fruchtet dir zu deiner Troöftung nichts, 
Ignis fpiritualis ex facra menfa refulget, Das heilige euer bricht von 
Dem Altar hervor; und dienet dir zu deiner Ermärmung nichts. San- 
guis in tuam purificationem ex facro latere hauritur, das Blut deis 
nes Eriöfers wird aus feiner heiligen Seite geſchoͤpfet, und in den Kelch 
gegoſſen, um dich von denen Sünden abzuwaſchen; und machet dir zu 
deiner Reinigung nichts. Quid facis? 6 homo! 


Mein Chrift! mas thuſt du dann, daß alles umfonft feye, und 
ein fo groſſes, ein fo heylſames, und Gnaden⸗ volles Opfer an dir frucht⸗ 
loß 
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loß ablauffe? Sch will dir «8 fagen was du thuſt. Du geheft in die 
Kirche; aber ohne Glauben. Du höreft Meß; aber ohne Andacht. 
Du kommeſt vor den Altar hin; aber ohne Buß-Geifl. Du mohneft 
dem Opfer ben; aber ohne Vorbereitung. Du fteheft vor dem Thron, 
oder Tabernacul GOttes; aber ohne Ehrenbietigkeit. Du erfcheineft 
vor dem Angeficht der göttlichen Majeſtaͤt; aber wie? mit einem Leib, 
der eitel; mit einem Geiſt, deraufgeblafen; mit einem Sinn, der fleifch» 
lich; mit einem Kopf, der voller Welt Gedanken; mit einem Aufbuß, 
der aͤrgerlich, und comoͤdiantiſch iſt. Du erfcheineft mit einem Gemüth, 
das gänzlich zerſtreuet; mit einem Vorhaben, das übel geftimmer; mit 
einem Herzen, das völlig verſtocket; mit einem Gewiſſen, das ſchaͤnd⸗ 
lich bemacfelt; mit einem Leben, das ganz und gar verfehret. Alſo ers 
fcheineft du; und eben alfo macheft du das H. Meß Opfer in Betreffung 
deiner fruchtsloß. Du reigeft den Zorn GOttes, da Ehriftus denfelben 
durch die Aufopferung feiner felbften will ſtillen. Du verfchlieffeft ihm 
den Mund, da er beym himmlifchen Datter für dich wuͤrklich thut Bits 
ten. Du macheſt ihm neue Wunden, da er die alte aufjeiget um dens 
felben mit dir zu verföhnen. Du entheiligeft feinen Leib, da er ihn für 
dic) auf Dem Altar dargibt. Du fehütteft fein Blut aus, und tritteft eg 
mit Fuͤſſen, da er «8 juft aus feiner Seiten⸗Wunden ſchoͤpfet, um für 
dich ein Gieß-Opfer zu machen. 


Auf folhe Weiß ift es fein Wunder, dag manchem Chriften dag 
Dpfer unferer Altären wenig, oder gar nichts nuße, fo fern es auch noch 
fo groß, noch fo verdienftlih, noch fo gnadensreich, und GOtt noch fo 
mohlgefälig wäre; wann anderft etwas daran zu fleigern iſt. Aber ift 
mohl etwas entfeglicheres, und beweinens⸗wuͤrdigeres zu gedenfen , als 
daß mir une ein fo grofles Gnaden-Geheimnuß nicht zu Nutzen machen ? 
Das frifhe Blut unferes Heylandes wallet, und raudhet gleichfam auf 
dem Altar, und duͤnſtet nichts als Gnaden⸗Thau aus; und aumehe! 
wir werden davon nicht ermoeichrt. Die görtlihe Gnaden⸗Sonne ſchei⸗ 
net ung ſtaͤts durch Die heilige Hoſtie; und ach kider! wir werden das 
von nicht erleuchtit. Der völlige ii gieſſet fich a 
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Kelch über ung aus; und o Elend! mir werden davon nicht befeuchter. 
Wie werden wir wieder unfere Selen: Sende ftarf genug werden, wann 
ung Diefe Speiß der Starken nicht ſtaͤkket? wie von den Sünden Mas 
ckein gefäuberet werden, wann ung dieſes Blut nicht reiniget ? wie zu 
GOtt befehret werden, wann ung dieſes Heilige aller Heiligen nicht hei 
liget? wie mit der göttlichen Liebe entzunder werden, wann ung Diefeg 
Brand⸗Opfer nicht anflammer ? wie endlich feslig werden, wann ung 
dieſes Heyls⸗Geheimnuß nicht in Himmel bringet? fuche nur niemand 
ſolche Gnaden anderfimo, wann er fie bey der Urquell ſelbſten nicht 


findet. 
Beſchluß. 


hriſten! faſſet dieſe Lehr wohl zu Gemuͤth; fie tauget euch ein beffes 
ren Luſt, und groͤſſere Andacht zum H. Meß⸗Opfer einzufloͤßen. 
Kommet darzu, fo oft ihr koͤnnet. Erfcheinet Dabey mit Demuth, mit 
Ehrforcht, mit Stillfhroeigen, mit Eingezogenheit, und mit Anbettung 
eures GOttes im Britt, und in der Wahrheit (c). Denker jedesmal, 
daß euer GOtt fine, dem man das Opfer machet; euer GOtt, der eis 
gentlich opferet; euer GOtt, was in der That geopferet wird. O mas 
vor ein groſſes Opfer ift dieſes, eben darum, meil es durchaus ein götts 
liches Opfer ift; göttlich dem nächften Gegenwurf nad); goͤttlich der 
würfenden Urſach nach; goͤttlich dem wahren Innhalt nach. Weil dann 
nichts groß, als was goͤttlich iſt, ſo hab ich billig unter dem groſſen 
Abendmahl im heutigen Evangelio das erſte H. Meß⸗Opfer in unſerer 
Kirche verſtanden; worzu wir alle freundlichſt eingeladen ſeynd. 
Liebſte, und hochanſehnlichſte Eltern, dieſe Einladung gehet euch 

vor all anderen Gaͤſten an. Auf euch iſt dieſes groſſe Opfer- Abendmahl 
fonderheitlich vermeinet; dann Dadurch will fih euer Herr Sohn dan 
bar gegen euch für alle Gnaden einftellen. Ihr habt ihm das Leben ges 
geben, und er ift euer Bleifh und Blur; darfür gibt er euch ein anderes 
Sleifh und Blut, nemlich Chriftum JEſum, der das Leben felbft ift. 
— —Ir 





(c) lIo. c. 4. V. 24. 
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Ihr habt ihm von dem erften Alter an GOtt gefchenfet, und auf das aller⸗ 
befte auferzogen ; dafür opfert er heut die Erftlinge feines Prieſterthums. 
Ihr habt ihm in der Welt laug tu effen, und zu frinfen gegeben; das 
für reichet er euch heute das lebendige Brod vom Himmel, und ben 
Kelch des neuen Teſtaments. Ihr habt ihn 17. Jahr bey eurer Tafel 
ſitzen laffen; dafür berufet er euch heute zu dem Tifch des HErren. Ahr 
habt euch wegen feiner vieles koſten laffen, und aufgeopf:ret; dafür zah⸗ 
let er euch heut, einen unendlichen Werth, und machet GOtt ein Dpfer 
über alle Opfer, das ift, ein GOttes⸗Opfer. Ihr habt ihm ein grofs 
ſes Gaſtmahl angeftellet; dafür wird er euch heut durch fein fo groffeg 
Dpyfer von GOtt erbitten, daß er euch zum groffen Himmels s Abends 
— einlaſſen wolle; ſo da iſt die Hochzeit des Lamms in Ewigkeit 
men. 





X. Yredig. 


Gehalten 
ben — W. W. E. E. P.P. Capucinern zu Inns⸗ 
brugsg an dem dert des Portiunculaͤ⸗Ablaß. 


DVorfprud.. j 
Mihi omnium Sandtorum minimo data eft gra- 
tia hæc evangelizare inveftigabiles divitias Chrifti. 


Mir dem gerinaften aller Seiligen ift diefe Gnad 
gegeben die unerforfhliche Reichthumen Chrifti zu ver; 
kündigen. Ephef. c. 3. v.8. 

Innhalt. 
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Sunbalt, 

Groſſer Antheil deren Reichthumen Chrifti in dem Ablaß Portiuns 
culd; es feynd darinnen Reichthumen der Weißbeit, der Güte, 
und der Gnad: Reichthumen der Weißheit in Anordnung ; 
Reichthumen der Büte in Derleyhung; Keichthumen der Gna⸗ 
de in Sortpflansung deſſelben. 


Eingang. 


Hr Welt-Prediger ift es, fo durch meinen Vorſpruch redet. Dies 
fer groſſe Apoftel ruͤhmet fi in dein HErrn, daß er das Gluͤck 
gehabt vor der Belt einen Schaf zu entdecken, dem fonft nicht leicht 
nachjugraben. Mihi, faget er: mihi omnium Sandtorum minimo da- 
ta eft gratia hæc. Mir dem geringften aller Heiligen ift dieſe Gnad 
gegeben. Was dann vor eine Gnad? Evangelizare inveltigabiles di- 
vwitias Chrifti, Die unerforfchliche Reichthumen Ehrifti zu verfündigen. 
Don was vor Reichthumen ift da die Mede ? von Gold, und Silber? 
nein: von Perl, und Edelgefteinen ? auch nicht: von Gütern, und 
Haabſchafften? eben fomenig. Solche Schäse Finnen zwar die Mens 
fhen, aber nicht GOtt bereichern, der als das höchfte Gut in fich ſelbſt 
reich genug iſt; reich von innen, nicht bloß von auffen; teich Durch göfts 
liche Vollkommenheiten, nicht nur Durch menſchliche Schägbarkeiten. 
So müflen e8 dann ganz andere Reichthumen feyn, melche der 
H. Paulus in Ehrifto gefuhet, und gefunden hat? Ja ganz andere 
ſeynd e8; nemlich diejenige, fo er ung in feinen Epifteln verfündiger. 
Er thut darinnen Meldung von dreyerley Neichthumen, Die ung auf dies 
fer Welt geoffenbaret merden: von Reichthumen der Weißheit (a); 
von Reichthumen der Güte (b); von Reichthumen der Gnade (c). Und 
dieſe Reichthumen feynd alle unerforfchlich ; Doch darf ein Chriſten⸗Menſch 
Denenfelben mit dem Licht feines Glaubens, und Vernunfts nachfors 
ſchen, um daran obfehon nicht alles, gleichwohl etwas auszukundſchaf⸗ 
ten, 


—— — — — — — — — — — — — 
(a) Rom. c.11.v.33. (b) Rom. c.2. v.% (©) Ephef, «1. &a. v.7. 
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ten. Wie dann aud) ich anheut mich in die Erforfchung derenfelben eins 
laffen werde ; dieweilen mihi omnium Sandtorum minimo, mir ale dem 
mindiften aus allen Heiligen, das ift aus allen Chriften, die durch den 
Tauf, aus allen Prieftern, die Durch die Weyhe, aus allen Predigern, 
Die Durch Das Amt ihrer Apoftoiifh.n Sendung geheiliget feynd; data 
eſt gratia hzc, die Gnad ift angethan worden, evangelizare inveſti- 
gabiles divitias Chrifti, daß ich Die unerforfchliche Reichthumen Chriſti 
in dem heutigen Seelen⸗Schatz auf dieſer löblichen Kanzel verkündigen 
därfe. Der Innhalt forhaner Verfündigung ift diefer : groffer Antheil 
deren Meichthumen Chrifti in dem Ablaß Portiunculaͤ: es feynd darins 
nen Reichthumen der Weißheit, Der Güte, und der Gnade: Keichthus 
men der Weißheit in Anordnung ; Reichthumen dee Güte in Verley⸗ 
bung; Reichthumen der Gnade in Fortpflanzung deſſelben. Die Eis 
Örtherung gefehehe zur Ehre, und im Namen JEſu. 


Eriter Theil. 


Woe⸗ GOtt thut, iſt nach Zeugnuß des Pſalmiſten alles weißlich 
gethan, omnia in Sapientia feciſti (d). Wer kan aber die Tiefe 
ſeiner allerhoͤchſten Weißheit ergruͤnden? Paulus ſo wenig, als ein an⸗ 
derer. O altitudo (dieſes allein iſt es, was er davon weißt) 6 altitu- 
do Divitiarum Sapientiæ Dei (e)! o Abgrund deren Reichthumen doͤtt⸗ 
licher Weißheit! man wurde unendlichmal ehender mit Auguſtino das 
Meer erſchoͤpfen, als dieſer GOttes⸗Tiefe auf den Grund kommen. 
AIch mafle mich demnach nicht an, den unerforfchlihen Reichthum alle 

feiner Weißheit auszuforichen. 
ein! fo vermefien bin ich nicht; fondern ich will nur was we⸗ 
niges Darvon offenbar machen, fo etwan vor unferen Augen noch vers 
borgen iſt; nemlich Die allermeifelte Anordnung jenes Ablaffes, deſſen 
Zeyerlichkeit wir an dieſem Tag begehen. Der Weißheit kommet . 
eigent⸗ 

(d) Pſalm. 103. v. 24. (e) Rom, c, 11, v.33. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Aa 
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eigentlich gu, etwas vorfichtiglich anordnen: proprium eft fapientis or. 
- dinare, alfo der weiſe Plato. Mithin ift auch die vorfichtigfte Verord⸗ 
nung, welche GOtt zum heutigen Ablaß abgefaflet hat, ein Probſtuck 
feinee Weißheit. Er hatte in Denen ewigen Rath-Schlüffen für die Be⸗ 
fehrung des Scraphifhen Patriarchen das dreyzehende Sahrhund:rt 
ausermwählet: eine Wahl, die voller Weißheit if. Kraft derofelben 
fing der H. Franciſcus an die hisige Strahlen feiner Tugend, und Hei⸗ 
ligfeit aussumwerfen,, frigefcente mundo, mie es Die Kirche bezeuget (F), 
zu einer Zeit, da die Welt gleichfam gefrieren wollte: frigefcente Mun- 
do, zu einer Zeit, da die Welt in der Liebe, und in dem Dienft GOt⸗ 
te8 ganz Faltfinnig wurde: frigefcente Mundo, zu einer Zeit da Die 
Welt in dem Buß-Geift, und Andachts» Eifer völlig erfaltete: frigef- 
cente Mundo, zu einer Zeit, ba die Welt das Pfingft- euer, fo in 
dem Herzen der erften Ehriftenbeit bis dahin noch immer glofchete, faft 
gar auslöfchen lieffe. Fuͤr diefe fo Eühle Zeit mar der Liebs⸗ flammende 
Menſch⸗Seraphim Sraneifeus von Emigfeit her beftimmer, weil er am 
beften taugen wurde, die froflige Welt wiederum zu entzünden und 
anzueifferen. Aber wie, und auf was Weiß? durch den Ablaß⸗Portiun⸗ 
tulaͤ. Der HErr foll einee H. Drigittä (g) geoffenbaret haben, daß 
Diefer Ablaß von ihm ausfündig gemachet worden, um die Falte Welt 
in der göttlichen Lieb neuerdings anzuflammen. 

“ Allein ohne mich auf dieſe Offenbahrung zu fleiffen, behaupte 
ich für ganz gewiß, daß Ehriftus, fo die Weißheit felber ift, denfelben 
zum befagten Zihl, und Ende gar meißlich angeordnet habe. Dann 
wer anderer ift der Urheber darvon, als eben der Sohn GOttes? und 
was harte er dabey im Sinn, als eben die Erhigung ber lauen Welt 
in feiner Liebe? 

Als fi einsmals in dem Engel-Rirhlein, Portiuneula genannt, 
Ehriftus der HErr, faft mie ehedeflen der meififte König in Iſrael neben 
Toner Mutter auf einen Thron gefeget Ch); da erfchiene dem H. Srans 

cifco 
{f) In orar fefti SS, Stigmatum. (g, Revel, extravag. c. 90. 
{h) 3. Reg. c.2.v.19. 


an dem Feſt des Portiunculä-Ablaffee: . 187 


eifeo ein Engel mit vermelden, er folte alfobald dahin Fommen, und 
vor dem Gnaden⸗Sitze erfcheinen, Kaum hatte fih der liebe Vatter 
gleidy-denen Apocalyptiſchen 24. Ale Männern vor dem Thron GOt⸗ 
tes auf fein Angeficht niedergemorfen Ci); Da fprach der göttliche Sohn 
ju ihm, wie ehemals fein himmliſcher Datter zu dem Salomon: Po- 
flula, quod vis, ut dem tibi (k), begehre, was du willſt, Daß ich 
dir gebe, Grofle Gunſt! herrliches Anerbieten! mas folte da Srancifs 
cus begehren? Gnad für fih? Glück für feine geiftliche Kinder? Sees 
gen für feinen Orden? Aufnahm, und Wochsthum für die Cloͤſter, fo 
er kuͤrzlich erbauet hatte? nein Chriften! er gedenfet an nichts folches, 
weil er nicht von einer menfchlichen, fondern von einer göttlichen Weiß⸗ 
beit regieret wurde, gleich dem GOttes⸗ eiferer Joſias, von dem der 
meife Sprach fihreibet, Ipfe directus eft divinicüs in Pœnitentiam 
Gentis füx (1), daß er von GOtt feye richtig geführet, und angeleis 
tet worden zur Befchrung des Volks in diebus peccatorum, in denen 
Tägen, da deren Sündern viel waren. Ya GOtt war 48, der Frans 
ciſco den Gedanken eingeflößet, was er begehren folte, 

Und was hat er Dann begehret ? eine Gnad, dergleichen eine noch 
niemals, fo lang die Welt ftehet, von GOtt ift begehret worden: eine 
Gnad, die nah Mariam fonft vielleicht niemand, als Srancifeus allein 
begehren därfte; eine Gnad, die auch er zu begehren fich nicht würde 
gerrauet haben, mann er nicht darzu von dem allerweififten GOtt durch 
einen heimlichen Antrieb waͤre ermahnet worden. Was dann endlich 
vor eine Gnad? diefe: daß alle Sünder der ganzen Welt, melche das 
Marianifhe GOttes⸗Haͤußlein Portiunculam zerfnirfchet, und bußfertig 
befuchen wurden, einen Generals Ablaß, das ift, nebft volllommener 
Berzeyhung allee Sünden, auch vollftändige Nachlaſſung aller Strafen 
erhalten folten. Unerhörtes Begehren! doch wie groß, und ungemein 
felbes immer war, fo willigte doch Chriſtus gar bald darein. Glaube 
gern, weil er ihm folches felbft eingegeben, um dadurch der Welt die 
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Meichthumen feiner Weißheit Fund zu machen, welche nach Ausfag des 
weifen Manns alle Ding lieblich anordnet, difponit omnia fuaviter (m). 

War wohl ein lieblicheres, aber zugleich auch tauglicheres Mits 
tel zu erfinnen, die Sünder ſowohl zufünftiger, als Damaliger Zeit wies 
derum zurecht zu bringen, und zur Buß zu vermögen, als die Verge⸗ 
bung aller Schulden mit fo leichter Bedingnuß? Diefe, diefe war Urs 
ſach, und gleichfam die Lock⸗Speiß, daß fich alle Leute um die Buß 
beeiferten, und an dem heutigen Gnaden⸗Feſt bis 60, ja wohl gar big 
100000, Buͤſſer, und Buͤſſerinnen zu Portiuncula ſich einfindeten, um 
den Ablaß su gewinnen, Deflen man fo leichter Dinge theilhaftig werden 
Fönnte, ob man fhon alle Sünden der Welt auf fich hätte. 

Vielleicht befremdet fi jemand hierüber mit Honorio dem drit⸗ 
ten, und mit denen Cardindien feiner Zeit, als wäre die Bedingnuß zur 
Gewinnung eines fo groflen Ablaffes gar zu gering, und glimpflich ? 
ey fo muß ich ihm die Reichthumen der göttlichen Weißheit noch beffer 
entdecken. Ein ganz befonderes Werk diefer nemlichen Weißheit war 
nach Lehr deren HH. Vättern die Erlöfung des menfchlihen Geſchlechts, 
weil GOtt dabey zugleich die Gerechrige und Barmherzigkeit alfo ger 
bet, daß weder der einten, noch der andern zu Furz geſchahe. Er übte 
die Gerechtigkeit an Ehrifto, als welcher für die Sünden der Welt 
Bürg wurde, und auf die fchärfiite Art genug thate; die Barmher⸗ 
tigkeit an ung, als die wir in Anfehung erwehnter Buͤrgſchaft, und 
Genugthuung zu Gnaden aufgenommen wurden. Eben alfo, fage ich, 
daß GOtt bey dem Ablaß Portiunculd ein Meifter-Stuck feiner Weiß 
heit hervor gebracht habe, weil er die Strenge, und die Güte zugleich 
alfo geseiget hat, daß weder die einte, noch Die andere einiges Nach— 
theil leiden därfte, 

Ach geliebte! dieſer Ablaß ift Franciſco theur zu ftehen gekommen. 
Um einen folhen Ablaß für andere su verdienen, mußte er der ärmifte, 
der abgetödtifte, der demuͤthigſte, der heiligfte Mann in der Welt wers 
den, Er mußte für das Heyl deren Gündern in falutem Gentium, 

wie 
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wie es Chriftus ſelbſt bey ber Verleyhung befräftiget hat, die allerſtren⸗ 
gifte Buß wuͤrken. Er mußte durch fonft ungewöhnliche Cafteyungen, 
an feinem Leib erfeßen, was andere an ihrem ermangeln lieffen. Er 
mußte Durch die vollfommnifte Lebens» Schärfe ein allgemeiner Buͤſſer 
ſeyn; ein im Strict und Buß⸗Sack daher gehender Büffer; ein Durch 
gänzliche Zernichtung feiner felbften’ bis in den Abgrund des Nichts ges 
demuͤthigter Büffer ; ein im Schnee bis zur Auslöfhung des Erb⸗Zun⸗ 
dels abgefühlter Buͤſſer; ein bis auf Haut, und Bein ausgemergelter 
Buͤſſer; ein mit Dörnern, .in denen er fih umgemwälzet,. am ganzen 
Leib durchflochener Büffer ; ein ftäts bis auf das Blut gegeißelter Buͤſ⸗ 
fer; ein der Welt, und all ihrer Begierlichkeit gecreusigter Büffer; ein 
fo gar mit denen. Wand» Mahlen Ehrifti JEſu gezeichneter Buͤſſer; ein 
an Hand, Füß und Seiten durchlöcherter Büffer ; ein dem Welt Heys 
fand, als dem Schlaht-Dpfer für unfere Sünden, gleihförmiger Buͤſ⸗ 
fer, Noch nicht genug, Er mußte aus göttliher Anordnung einen 
Drden ftüften, der aus allen der härtifte wäre; einen Orden, der die 
Abbüffung deren Welt⸗ Sünden zum Endzweck hätte; einen Orden, der 
GOtt für Die, von andern ihm zugefügte Unbilden, Menfch: mögliche 
Genugthuung leiften folte; einen Drden, der nicht fo faft für ſich, als 
für andere, ein pur lauteres Buß⸗Leben führen wurde; einen Orden, 
der alle Strengheiten des Evangelii, wann dieſes verlohren gienge, noch 
an ſich aufzeigen Fönnte; einen Orden, der durd) feine Schärfe Die 
Schulden anderer Leuten bey GOtt abzahlen, und ihre Strafen aus 
Löfchen müßte; einen Orden, der ihm auf Erden nichts, ale nur das 
Mecht zueignen därfte, fich für anderer ihre Sünden zu cafleyen, zu ver⸗ 

Demüthigen, zum Verſoͤhn Opfer dar zu geben. 
Diefe ift die aller Weißheit⸗ volle Anordnung, durch melde GOtt 
Weeg, und Mittel gefunden, ung die Schäge feiner Güte zu eröffnen, 
und dardurch das Zeuer feiner Liebe in der Faltfinnigen Welt wiederum 
anzuzünden. Dann was ift doch flärfer, unfere Herzen zu GOtt zu 
ziehen? mas bequemer die göttliche Liebs-Flamme in uns brinnend zu 
machen, als die uͤbergroſſe Guͤtigkeit, welche ung GOtt erweiſet, qui 
Aa 3 dives 
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dives eft in mifericordia (n), der reich ift an Barmherzigkeit; und 
zwar dives in omnes (0), reich gegen alle, forberfamft gegen diejeni⸗ 
ge, denen er durch den Ablaß Portiunculä alles nachlaflet, was fie bey 
ihm Zeit Lebens verwuͤrket haben. 


Zweyter Theil, 


Mr: die Neichthumen der Güte GOttes niemals recht betrachtet 
hat, der befchaue fie in einem vollfommenen Ablaß. Nichts in 
der Welt iſt Präftiger, ung augenfcheintich zu überzeugen, daß GOtt 
recht gütig, und barmherzig ſeye. Ein ganzer Ablaß ift der allergütigite 
Dertrag, den GOtt immer mit dem Menfchen machen fan. Chriſtus 
faget in Kraft deffelben zu denen Sündern alfo: Sch biete euch an den 
unſchaͤtzbaren Werth meines Bluts, den unendlichen Verdienſt meines 
Leydens, den unerfchöpflihen Schag meiner Kirche; ihr Fönnet euch das 
von fo vieles zumenden, als ihr wollet, und brauchet. Ich will euch in 
Anfehung defien (mann ihr anderft eine wahre Neue habt) alle Süns 
den verzeyhen, wann fie no hundertmal fo groß, und abfcheulich waͤ⸗ 
ren; alle Schulden ausmwifchen, wann fie noch taufendmal fo viel, und 
unrichtig wären; alle Strafen nachlaſſen, mann fie noch unausſprech⸗ 
fichmal fo gerecht, und verdienet wären, Sch will alle Anforderungen 
meiner Machz übenden Gerechtigkeit nachfehen, alle Vorrecht meines 
oberherrlichen Nichterfiuhls abtretten, alle Anfprüche meiner beleydigs 
ten Majeftät ausloͤſchen. Ich will euch von aller Denn der Höllen, 
und des Segfeuers loßfprechen, und euch anſtatt eines nach meinen Rech⸗ 
ten abgefaßten Urtheils nur die ſuͤſſe Srücten, und gnaͤdige Wuͤrkun⸗ 
gen fo wohl meiner Sreundfchaft, als Erbarmnuß angedeyen laſſen; 
und dieß alles will ich euch thun um ein gar geringes: um ein wenige 
Gebett, um Die Veſuchung einer Kirchen, um ein, oder anderes Tu⸗ 
gend⸗Werk. 

Geliebte! 


— 
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©. Geliebte? wer thut alfo reden? GOtt redet alſo; der von ung fo 
ſchwerlich beiepdigte GOtt; der von uns zum Zorn fo heftig gereißte 
GOtt; der von ung fo oft geereuzigte GOtt; der von ung fo übel tractier⸗ 
te GOtt; der von ung fo fpöttlich verlaffene GOtt; der von ung gleich? 
fam mit Fuͤſſen getrettene GOtt; der von uns fo mandesmal geldfter- 
tt GOtt; der von ung in feinen Kirchen fo vielfältig gefchändete GOtt; 
ber von ung in Denen Sacramenten fo fehr entheiligte GOtt; ein GOtt, 
ber ung längft härte follen von ſich auf ewig verfloffen; ein GOtt, der 
uns noch alle Stund, und Augenblick verdammen Fönnte; ein GOtt, 
der nicht Urſach hat fich unfer mehr anzunehmen, oder zu gedenken; 
jener GOtt, dem wir das Gute mit Boͤſem auf die aller undankbarifte 
Art vergelten. Wer fiehet da nicht Die unerforfchliche Reichthumen der 
göttlichen Guͤtigkeit; zwar bey einem jeden Ablaß, doch fürnemlich bey 
dem Ablaß Portiunculä; dann diefer ift aus allen der gnädigfte Ablaß, 
weil er faft um gar nichts zu haben, und zu geminnen ift; der ficherifte 
Ablaß, meil er unmittelbar von Chrifto felbften verliehen worden; der 
leichtifte Ablaß, weil er weniger, als andere von ung erforderet. Was 
dann eigentlich? ein kurzes, und felbft beliebiges Gebete, nebft Befus 
hung einer Kirchen aus dem Seraphifchen Drden ; den GOtt der 
HErr fcheinet.in der Welt, und Chriftenheit vor vielen andern Reli⸗ 
gionen, auch aus diefer Urfach vermehret, und ausgebreitet zu haben, 
auf daß die Leute nicht weit gehen därften, fondern alle die erwuͤnſchte 
Belegenheit an der Hand hätten, fi) Diefes vortheilhaftigfien Seelen⸗ 
Schatzes ohne Mühe und Beſchwaͤrde theilhaftig zu machen. 


Statius fehreibet (p), es feye zu Athen in der Haupt⸗Stadt des 
Griechenlands unter andern auch ein Goͤtzen⸗D4oluß geweſen Mifericor- 
dix templum zugenannf, das iſt: ein Tempel der Guͤtig und Barm⸗ 
herzigfeit, in welchem ein jeder Mifferhäter, was er immer por eines 
Laſters, oder Verbrechens fchuldig war, Vergebung deffen zu hoffen, 
und zu erfahren gehabt. Wie viel GOttes⸗Haͤußer, eben fo viel Tem- 
pla Mifericordi& hat diefer hochlöbliche Drden, in denen heut 
alles 
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alles nachfiehet, was man immer gefündigef, ober verfchuldet hat. Und 
gefchiehet dieſe Nachſehung mit fo leichten, und gutthätigen Bedingnufs 
fen, daß ich fait nicht weiß, ob GOtt noch etwas menigeres von ung 
forderen könne, ohne feiner Gerechtigkeit höchft nachtheilig zu feyn. 

Men GOtt! mie fanft und gnädig geheft du mit ung um? und 
wie reichlich fchürteft Du die Schäge Deiner Güte über ung aus? ich er» 
ftaune, und falle mich felbften nicht mehr, mann ich Die gelinde Verfah⸗ 
rens⸗Art gegen uns Sündern etwas reifferes betrachte. Aber was ich 
darbey über die maffen bedaure, ift diefes, daß man dein alls zu gütige 
Beſcheidenheit nicht recht zu ſchaͤtzen wiſſe, noch dir dafür genug dank⸗ 
bar fepe- O mit was vor einer Erfanntlichkeit loben, und preifen Deine- 
unbegreifliche Gütigkeit im Himmel die Martyrer, daß du ihnen wegen 
des peinlichften Leidens; Die Beichtiger, Daß du ihnen wegen des rauhis 
ften Lebens; die Einfiedler, daß du ihnen megen des ftrengiften Faſtens; 
Die erfte Chriften, daß du ihnen wegen des fehärfiften Büffens die Suͤnd⸗ 
Strafen gefchenfet haft. Und mir Unmenſchen! wir Abentheuer der 
Undanfbarkeit! machen nichts daraus, ja glauben vielleicht, es muͤſſe 
alfo fen, daß ung GOtt alles nachlaffe regen eines wenigen Bettens, 
und Kirchen⸗Beſuchens. 

Schicke mich, allguͤtiger GOtt! vor die Thür des Fegfeuers, 
oder vor Die Porte der Höllen hinab; und erlaube mir, daß ich alldors 
ten eine allgemeine Nachlaffung deren Strafen, obfchon unter denen als 
lerſchweriſten Bedingnuffen verfündigen daͤrfte. O mie werden Die Sees 
fen, welche allda in deine Straf und Gericht verfallen ſeynd, deine Ers 
barmungs-volle Gütigfeit anbetten, benedeyen, heraus ftreichen! Und 
du, mein Chriſt achteft es fo wenig, Daß ſich GOtt gegen dir fo gütig 
erzeige; dann fo fern Du es achten thäteft, wurdeſt du dich um dieſen 
Ablaß befler befireben, und annehmen. 

ie dann unbefonnener Menfh! an divitias, ich rede dich mit 
Paulo an (g): an divitias bonitatis ejus contemnis? verachteſt du 
dann die Reichthumen feiner Güte? Du haft etwan deine Sünden nicht 
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recht‘ gebeichtet, und bereuet ; du bift etwan mit einer ſchlechten Vorbe⸗ 
reitung daher gekommen; du wirft etwan dein Gebett ohne Geift, und 
Andacht verrichten; und vielleicht lafleft du Dir gar nicht angelegen feyn 
den heutigen Ablaß zu erlangen; Unglückfeliger ! an divitias Bonitatis 
ejus contemnis ? kommen Dir dann die Reihthumen der GOttes⸗Guͤte 
fo verächtlich vor, daß du Feinen Theil Daran haben mögeft? oder ift dir 
vielleicht jenes, was er von Dir verlanget, zu viel, und zu befchmerlich 
für fo groffe Schulden, Die du bey ihm gemachet ? für fo feharfe Strafen, 
die du von ihm verdienet haft? | 


Dritter Theil, 


ber warum erenfere ich mich da umfonft ? und für was mag ich lang 
Denenjenigen sufprechen, welche fchon vorhero zu allem bereit feynd ? 
dann aus was Urſach haben fie ſich Hoch⸗Anſehnliche! allbier in fo groſ⸗ 
fer Anzahl verfammelt ? gewißlich aus feiner andern, als daß fie Durch 
Verrichtung deren gehörigen Stüden den Ablaß gewinnen, und an des 
nen Reichthumen der göttlihen Güte Antheil nehmen mögen. Gar 
recht! diefer nemliche Eyfer, den man heut aller Orten an denen Chris 
fien verfpühret, hat mich bewogen, gleib Anfangs unter andern zu fas 
gen, daß in dem Ablaß Portiunculd auch Reichthumen der Gnade ent 
halten fenen. Gleichwie diefen Ablaß die Weifheit angeordnet, und 
die Güte verlohen, alfo hat ihn die Gnad fortgepflanzet. Wann die 
Gnad GOttes einmal handgreiflich ift, fo Fan man fie bey dem Ablag 
Portiunculaͤ recht mit Händen greiffen, als welcher dießfalls vor allen 
etwas befonderes hat. 
Diefer Ablaß iſt ſchon alt; aber noch in der erſten Bluͤhe; da 

doch andere, wann fie dlter werden, ganz und gar veralten; Diefer Abs 
(af dauret fhon s. Sahrhundert; aber hat noch den gröften Werth; 
da doch andere, wann fie auf eine Hochachtung fleigen, in die Gerings 
fhäsung herab fallen. Diefer Ablaß kommet niemals in Abgang, fons 
dern je länger, je mehr in Slor, und Aufnahm; da doch andere gar 
P. Rathgeb Mufter-Stüde, Bb bald 
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bald wiederum abnehmen, gleich dem Mond, wann er einmal voll, 
und vor der Welt recht feheinbar gemwefen. Diefer Ablaß ziehet felbit 
jedermänniglich Durch eine himmlifche Kraft an fih! da doch andere oft 
in folcher Abwürdigung feynd, daß man die Leute gleichfam mit Haas 
ren darzu muß ziehen. Man verfünder ſtaͤts vollfommene Abläß auf 
der Kanzel; aber wer Fehret fich viel daran? wer reiffet ſich ſtark dar⸗ 
um? wer machet groſſes Weefen daraus? wenigſtens bleiben die meifte 
— davon aus, und verharren in dem alten Stand ihres Suͤnden⸗ 
ebens. 

Aber heut ſehe man Wunder, wie ſich alle Chriſten um dieſen 
Ablaß beeyferen; wie fie ſich ſo gern zum H. Sacrament der Buß bis 
quemen; wie ſie ſich mit Gewalt in die Beichtſtuͤhle eindringen, welche 
ſonſt leer ſtehen; wie ſie ſich von allen Gaſſen, und Straſſen her zum 
Tiſch des HErrn verſammeln, da man fie doch fonft darzu wie die Gaͤ⸗ 
fie zum Evangelifchen Abendmahl muß zwingen Cr); tie fie fich fo zer⸗ 
knirſchet und gottesfürctig erzeigen; da fie doch fonft fo ausgelaffen 
ſeynd; wie fie fi fo häuffig (als wäre in dem ganzen Ehriftenthum ein 
gebottener Sefts Tag, und zwar der allergröfte) in denen Kirchen eins 
finden, um nur dieſes Ablaffes theilhaftig zu werden. Was feund diefe 
MWunders volle Dinge anderes, als Srüchten der Gnade Ehrifli JEſu, 
fo diefer Ablaß durch eine göttliche Kraft in denen Seelen hervor brins 
get? diefer Ablaß, fage ich, in quo, Fan ich mit Paulo ſprechen (s): 
in quo habemus remiflionem peccatorum fecundüm divitias Gratiæ 
ejus, in welchen wir Vergebung deren Sünden, und Strafen haben 
nach denen Meichthumen feiner Gnad. 

Die Kraft diefer Gnad hat fich in alle Theil der Welt, und in 
alle Glieder des Ehriftlihen Staats ausgegoffen. Und wer Fan die 
glückliche, und heylfame Würfungen derofelben in einen Raum der 
Zeit, oder Rede sufammen bringen? alle Ehriften- Völker bis auf den 
heutigen Tag haben diefen Ablaß mit Annbrunft gewunſchen, mit Ehrs 
sbietung angenommen, mit Bußfertigfeit beybehalten. Wie viel Mil- 

lionen 


(x) Luc. c. 14. v. 23. (s) Ephek, c. 1.7.7. 


on dem Feſt des Portiureuld-Mblafe.  zör 


lionen deren Suͤndern haben fich bis auf die jehige Stund dieſe Saab 
Gottes zu Nutzen gemachet, und dardurch ihre Schulden bey ihm abs 
gesahlet? aber wer hat fie darzu erleuchtet ? die Gnade. Wie viel has 
ben fich bekehret, und ihr Lafters&eben gebefleret ? aber wer hat fie darzu 
bewogen? die Gnade. Wie viel haben Buß gethan, und gebeichtet, 
welche aud) fonft die Öfterliche Beicht ausgelaflen ? aber wer hat fie dar⸗ 
zu beredet? die Gnade. Wie viel haben den Wollüften des Fleiſches, 
und denen Berbündnüflen mit der fündhaften Welt auf einmal abgefas 
get? aber wer hat fie darzu gebracht? die Gnade. Wie viel haben die 
böfe Gewohnheiten ausgesogen, und die offentliche Aergernuffen abs 
geitellet ? aber wer hat fie Darzu angetrieben? die Gnade. Wie viel has 
ben fih zur Tugend, und Heiligkeit entfchloffen, welche fonft niemals 
was Gutes im Sinn gehabt? aber wer hat fie darzu angefrifcher ? 
die Gnade. Wie viel haben gähling einen Eifer befommen geiftlich zw 
erden, und in ein Elofter zu gehen? aber wer hat fie darzu aufgemun, 
teret? Die Gnade. Wie viel haben den frömmften, und gottfeeligften 
Wandel angefangen, und auch Durch die Beharrlichkeit vollendet? aber 
ter hat fie darzu angeeifferet? Die Gnade; die Gnad, ſprich ich, wel⸗ 
che alls jährlich an diefem Tag viel häuffiger, als fonft jemals auf ung 
von dem Dimmel herab thauet, wegen der allergröften Verdienſten des 
H. Srancifci, und feines Tugendsreichiften Ordens. 


Ja heiligfter Vatter! dir haben wir zu Danfen, um die Gnade, 
welche heut nichts, als Wunder würfet, da fie die Ehriften insgefamme 
zu einer nemlichen Zeit, mit einem befonderen Buß⸗Geiſt befeelet, und 
mit einem abfonderlihen Andachts⸗Eifer begeifteret. Ja Hochheiliger 
Drden! dir müflen wir es zufchreiben, daß Ehriftus heut über ung feis 
ne Gnade ohne Maaß, und im Ueberfluß ausgieflet, wordurch in einem 
Tag mehrere Sünder, als fonften in einem Szculo befehret werden, 
Die fo frengebige Ausfpendung derofelben hat Chriſtus bis auf Diefe 
Zeit noch immer fortgeſetzet, uroftenderet, fag ich abermal mit Paulo (t), 
in Szculis fupervenientibus abundantes divitias Gratiæ ſuæ, auf 


b 2 daß 





(t) Ephef, c,2,v.7. 
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daß er in denen zukünftigen Zeiten die überflüßige Reichthumen feiner 
Gnade erzeigte; 


Beſchluß. 


id aber auch feiner Güte, und Weißheit; die Reichthumen feis 
ner WWeißheit in Anordnung ; die Reichthumen feiner Güte in Ders 
leyhung; die Reichthumen feiner Gnade in Fortpflanzung des Ablaffes 
Portiunceuld. Laſſet ung diefe Weißheit anbetten, diefe Güte beiwundes 
ren, diefe Gnad zu Nutzen machen. Laffet ung den Endzweck der Dres 
Dig, und des Ablafles erreichen. Laffet uns recht Buß thun, die Suͤn⸗ 
den beichten, und bereuen. Laſſet uns mit GOtt einmal vollfommentlich 
verföhnen. Laflet uns ihn demüthigft um Verzeyhung bitten, und die 
gerechte Straf von uns abwenden. Laflet ung da, mo wir feynd, vor 
dem Sinadens Thron die Schulden abzahlen, damit wir nicht bey dem 
Richterſtuhl müflen abrechnen. Laffet uns das böße Leben endigen, 
und ein befleres anfangen, auf daß wir dermaleinft unter die Zahl Ders 
jenigen formen, quibus, ich rede noch einmal mit ‘Paulo (u), quibus 
voluit Deus notas facere divitias Gloriz, denen GOtt hat fund 
thun wollen Die a feiner Glory. 
men. 
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| Sehalten 
in der St. Jacobs: Pfarr-Kirchen zu Innsbrugg bey 
der groſſen Ehren⸗Begaͤngnuß des erſten Jahrhundert von 
Ueberſetzung des beruͤhmten Gnaden⸗Bildes Maria 
. Hülf genannt. 


Vorſpruch. 
Quid facietis in Die Viſitationis, & Calamitatis 
de longe venientis? ad cujus confugietis auxilium? 
Was wollet ihr thun am Tage der Heimfüchung, 
und des Elends, Das von fernber ankommt? zu weflen 
guͤlf wollet ihr euer Zuflucht nehmen ? Iſaiæ. c. 10. v. 3. 


| Innhalt. 

Mariaͤ Huͤlf bey denen vorhergehenden, und noch bevorſtehenden 
Uebeln. Sie hat dem Tyrol geholfen bey der vergangenen 
Heimſuchung ; und wird demſelben wiederum helfen bey dem 
zukuͤnftigen Elend. Fuͤr die einte Huͤlf uß man * danken: 
um die andere ſoll man ſie bitten. 


Eingang. 
De Wort meines Vorſpruchs hab ich dem Evangeliſchen Prophe⸗ 
ten aus dem Mund genommen. Er ſprach mir ſolche vor; ich 
aber ſprich ihm ſelbe nach; wir — beede faſt in einerley Verſtand, 
3 | | und 
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und Umfänden: er zu ber H. Stadt; ich zu einer beren noch gottfeligs 
ften Städten in Teutſchland: er zu einem Gefchleht aus dem Hauß 
des Jacob als Kinder Iſrael entſproſſen; ich zu einer Hocanfehnlichen 
Gemeinde in das GOttes⸗Hauß St. Jacobs als Pfarr-Kinder gehörig: 
er, und ich zu einem Volk von GOtt mit mancherley Trüb» und Trangs 
faalen einerfeits heimgefuchet, andererfeits von meitem ber bedrohet. 
Ich hab fodann Urfad mit Iſaia zu fragen, und zu fagen: quid fa» 
cietis in die vifitationis, & calamitatis de longe venientis? mas mol, 
let ihr thun am Tage der Heimfuhung, und des Elends, das von 
fernher anfommt? ad cujus confugietis auxilium ? zu weſſen Dülf wol⸗ 
let ihr euer Zuflucht nehmen? 


Die Iſraeliter nahmen ihre Zuflucht jedesmal zur Archen. Dars 
bey haben fie in all ihren Noͤthen Schuß geſuchet, aud) gefunden. Der 
Stab ihrer Hoffnung hat darinnen nicht weniger, als die Ruthen Aa⸗ 
rons ftäts gegrünet, und geblühet ; rund daraus ift ihnen Hülf, als eine 
Frucht ihres Vertrauens zugewachſen. Iſtael wurde allzeit unter dem 
Schatten der Archen befchirmet, wie diefe mit denen Slüglen zweyer 
Cherub bedecket. Iſt demnach Fein Wunder, daß man die fo hülfreiche 
Archen nicht nur in dem Heiligthum beimlid mit ganz befonderer Ans 
dacht, und Zuperficht geehret; fondern auch auf denen Gaſſen, und 
Strafen offentlih mit groffem Ehren⸗Gepraͤng, und Zubebk Schall hers 
umgetragen, 

as wurde ung wohl aber durch das Geheimnuß ſothaner Ar⸗ 
chen vorgebildet, und abgeſchilderet? Maria die goͤttliche Mutter: alſo 
die HH. Vaͤtter Sie iſt die Arche GOttes, alſo der H. Bernardus (a): 
die Gnaden⸗Arche, alſo der H. Bonaventura (b): Die Arche des Bun⸗ 
Dis, alfo der H. Laurentius Juftinianus (c): die lebendig: und GOtt⸗ 
geheiligte Arche, alfo der H. Damafcenus (d): die Arche des neuen 
Teftaments Durch jene Des alten vorgezeiget, alfo Der H. Udephonſus (e). 

Eft 








(a) S.Bernard. t.2. ferm,. 52, . ‘(b) $.Bonav. in Hyınn. — 
cc) $. Laur, Juft. de caſto Connub.c.q. 


(d) S.Joan, Damaf, Serm. denativ.Virg. (e) S.Idephons. Serm. ı. ‚deaflumpt, 
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Eft Arca, feßet Jacobus.de Voragine hinzu (f), & qua habemus in 
periculis magnum auzilium, fie ift die Arche, bey welcher man Hülfe 
in denen Gefahren erfahre. Saget mir nun allbiefige Jacobs⸗Kinder! 
ad cujus confugietis auxiliurn ? zu weſſen Hült wollet ihr euer Zuflucht 
nehmen? nicht wahr? zur Huͤlf Mariaͤ, der wahren Archen, als worin⸗ 
nen nicht bloß ein todtes Manna⸗Weeſen, fondern das lebendige Him⸗ 
mels⸗Brod; nicht nur die fteinerne Sefaß Tafeln, fondern der einge 
fleifchte Geſaͤtzgeber felbften neun Monath lang gelegen. 


Ihr ſeyd wohl daranz und ich will anheut eurem Vertrauen eis 

nen Zufag geben, um dardurch den Marianifhen Andachts: Eifer zu 
fleigeren, und zu vergröfferen. Ich fiehe fchon vorhinein diefe Würs 
fung in euren Herzen, als eine Bolge meiner Rede an, dero einziger Ges 
genftand ſeyn wird Die vergangene, und zukünftige Hülf Marid unfes 
ger gegenwärtigen Gnade Mutter; von welcher ich durchaus nichts 
‘anders reden werde, als daß fie in der That die Hülfs: Maria feye. 
Alle übrige Lobfprüche von ihr waͤren für Diesmal nur gefünftlet ; Dies 
fer hingegen ift ganz natürlich, meil er fich auf ihrem eigentlichen Na⸗ 
men gründet. Ich fafle gleich gwey Szcula, oder Jahrhundert zufams 
men, und mie ein anderer Janus mit doppletem Geficht auf das einte 
zuruck, auf dag andere voraus fchauend, behaupte ich für ganz gewiß 
Marid Hülf bey denen vorhergehenden, und noch bevorftehenden Ue⸗ 
bein; oder, daß fie ung bishero- geholfen habe, und fürohin helfen wer⸗ 
de. Sie haf uns geholfen in Die vifitationis, am Tage der Heimfus 
dung: und für dieſe Hülf danfen wir Marid. Sie wird ung helfen 
in Die Calamitatis de longe venientis, am Tage dis Elends, das 
von fern her anfommt ; und um diefe Hülf bitten wir Mariam. Diele 
Dans und Bitt⸗Rede ift juft alfo von mir eingetheilet, wie die achte 
tägige Jubel⸗Begaͤngnuß von geift- und mweltlicher Obrigfeit angeordnet, 
nemlih der Wunders vollen Huͤlfs⸗Mutter theilg für alte Gnaden bie 
fhuldigfte Dankfagung abzuftatten; theils um neue — die 
eyer⸗ 
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feyerlichſte Gebetts⸗Entrichtung aufzuopferen. Was ſchicket ſich beſſer 
auf die Helferin deren Chriſten, ſo da iſt Maria die Mutter JEſu? 


Erſter Theil. 


Je ber Sprach des H. Geiſts mil Heimſuchung fo viel als Strafe GOt⸗ 
tes ſagen. Es heiſſet nach ſeiner Redens⸗Art in goͤttlicher Schrift 
(g), heimſuchen: über ung, wie vor Zeiten uͤber Iſrael Armuth, und 
Abgang deren Lebens⸗Mittlen verhaͤngen. Viſitabo vos in egeſtate. 
Heimſuchen: die Zucht-Ruthe wider die Sünder wegen ihren Laſtern 
ergreiffen. Viſitabo in virga iniquitates eorum (h). Heimſuchen: 
ein Ort wie dort Babylon, von oben mit Donneren, von unten mit 
Erd⸗Biden erſchuͤtteren. Viſitabitur in tonitruo & commotione ter- 
xæ (i). Heimſuchen: unter ein Volk, wie ehedeſſen unter die Tyrier 
und Sidonier Seuche, und Peftiteng ſchicken. In peſte viſitabo ſuper 
gentem illam (k). Heimſuchen: eine Stadt wie vormalen Jeruſalem, 
mit Krieg und Hunger ſtrafen. Viſitavi ſuper Jeruſalem in gladio & 
ſame (I). Iſt ſolchem nach von GOtt heimgeſuchet vifitamur , eben 
ſo viel als gezuͤchtiget werden, id eſt, caſtigamur frequenter: alſo 
erklaͤret es ein groſſer Biſchof, undLehrer zu Carthago (m). Die H. Schrift 
thut auch oͤfters die Zeit der Beſtrafung Taͤge einer Heimſuchung be⸗ 
namſen. Als der Prophet Oſeas denen Kinderen Iſrael allerley Unheyl 
angekuͤndet, ſprach er zu ihnen nur alfo: Venerunt dies viſitationis (n). 
Die Täge der Heimfuhung feynd Fommen. O mie viel folhe Täge 
har diefes Sand von der Zeit an erlebet, als der Erz Herzog Leopoldug 
die Gnade» Bildnuß, Maria-Hülf genannt, mit fi von Dreßden aug 
der Schatz⸗Cammer anbero gebracht (Co); und Serdinandus Carolus 
fein Herr Sohn in die löblihe St. Jacobs» Pfarr Kirchen überfeket (p); 
wie oft ift indeffen von Tyrol, wie von Tyro wahr worden: Viſitabit 
Dominus Tyrum (g), der HErr wirds heimfuchen, nemlich plagä, 
; mit 
(8) Levit. c. 26. v. 16. (h) Pfalm. 88. v. 33- (i) Ya. c.29. v.6. 
(k) Jerm. 27. 8, (1). Jerm. 44. 13. - (m) $. Cypr. Epift. ız. 
(n) Oſe.q. 7. (0) Anno, 1619. (p) Anno, 1650, (q) 1.43. ı7. 
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mit einer Strafe, quä & cxteri vifitari folent (r), wormit auch ande 
re pflegen heimgeſuchet zu werden. 

Die allererfie Plag war der Schwedifche Krieg, wordurch wie 
fonft ganz Teutfchland in den elendiften Stand, alfo aud) das liebe Th, 
rol in die dufferfte Angft, und Gefahr geftürget worden (5). Nachdem 
die Stadt Fieffen dem Schweden das Haupt geneiget, gienge fein Kopf 
mit denen Gedanken um, aud) da herein einen Fuß zu feßen. Aber eine 
offentlihe Andacht zu Mariä Hülf hat die heimliche Anfchläge des Fein⸗ 
des auf einmal zerſchlagen. Diefes nemlihe Maria s Bild war der 
undurchdringliche Schild Minervz, auf welchem der legte Stoß abges 
prället, den er auf dus Herz des Roͤmiſchen Reichs führte: alfo nenne 
ih mit Maximiliano I. und Carolo V. die gefürftete Landfchaft Tyrol. 
Es if zwar dieſe feſt von Natur; doch hat ihr nicht fo faſt das hoche 
Gebürg, als der Marianifche Thurn Davids geholfen, an welchem 
hangen taufend Schild, und alle Ruͤſtung deren Starken (0), mehr 
Diefer Helfenbeinerne Thurn, als unfer Stein Burg war e8, woran 
die Feinde die Spiße ihrer Waffen gebrochen. - Sie kamen ſchon nahe 
an unfere Selfen Durch die Grafſchaft Bernfelß bis gegen der Schärnig, 
allein da mußten fie erfahren, daß diefer Ort in Wahrheit die Damalg 
fo genannte Porta Claudia wäre, Da fienge das Glück ihrer Progref- 
fen gähling an zu hinten; und fie merften nur gar zu wohl, daß ihnen 
Thür, und Thor durch höheren Gewalt verfchloffen wäre, glaube gern, 
weil Maria unfere Schutz⸗Frau, die man allhier 9. Täg lang um Hülf 
anrufte, ihnen einen Riegel geſchoben, und den Paß allen auswärtigen 
infällen gefperret, 

Nach etlich dreyßig Jahren darauf (u) hat GOtt das Erz⸗Hauß 
Oeſterreich (deſſen Haupt⸗Porte Tyrol iſt) durch ein entſetzliches Kriegs, 
Feuer heimgeſuchet. Die Hitze deſſelben hat man wie fonft den Brand 
eines Haußes auch don fern fhmerzlih empfunden, die Blamme davon, 
| io 
(r) Num. 16. 29. (s) Anno. 1646. (t) Cant. 4.4. 

(a) Anno, 1683. | | 
P. Rathgeb Mufter-Stücke, Ce 
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ſo faft wie ein Blis von Auf⸗ bis gegen Niedergang leuchtete (x), hat: 
auch mie der Donner das Geld im Beutel ohne deſſen Belchddigung 
verzaͤhret. Wegen Dargebung groffer Geld» Summen ſchiene es, die 
Zeit Friederichs mit der leeren Täfchen rodre in unfer Land von Anna 
Perenna zurück berufen worden, man mar auch bereit alles Geld aus 
der Hand, und aus dem Land zu laffen; wann nur Wien der Schlüfs 
fel zu all Teutſchen Länderen in unfern Händen bleiben wurde. Er ift 
auch darinnen geblieben; und zwar durh Maris Hülf, Den Entfag 
der Stadt Wien, und die Niederlag des Erb: Feindes darf man ohne 
weiters unferem Onadens Bild zuerfennen; vor melchem Eleonora Die 
Mantuanerin damals verwittibte Mömifche Kayferin Zeit mwährender- 
Belagerung eine neun tägige Andacht in hoͤchſter Perfon abgehalten. 
Mithin hatte Wien Diefem Marid-Bild um das, um was die Stadt 
Rhodes der Bildnuß Protogenis (y), oder die Stadt Ephefus der 
Bild-Saulen Dianz zu danken, um die aufgehobene Belagerung. Und 
von Carl dem groffen, Herzogen aus Lothringen weſſen wir, daß er 
von Wien, und von Hungarn aus allemal feine Augen auf unfere, mie 
David auf andere Berge erhoben, levavi oculos meos in montes, wo⸗ 
ber ihm Hülf Fommen wurde, unde veniet auxilium mihi (z) Die 
fer groſſe Held, ja einer deren allergröften, fo jemals die Welt ing Feld 
geftellet, nahm feine Zuflucht allzeit zu unferem Mariaͤ⸗ Hülfr Bild ; 
aber niemalen umfonft. Sie ftunde ihm jebesmal wider den Groß⸗ 
Vezier, und Seraskier, wie Debbora Dem Barae wieder Sifaram bey (b); 
und ſeegnete feine Waffen, der Dttomannifhe Mond, deffen Hörners 
Stöffe auch Tyrol beförchtete, mußte dem Moarianifchen alenthalben 
foeichen; und wurde öfters in Blut vermandlet (b). Darbey hat ers 
wehnter Krieges Fürft mehr mit einem Englifhen Gruß, als mıt allem 
Salve aus denen Mußqueten ausgerichtet. Ein zartes Schuß: Seberts 
kein zu MarıdsHülf war ihm nußlicher, als das grobe Geſchuͤtz. Die 
winzige Kügelein an dem Roſen⸗Kranz, den er vor feinen Unternehmuns 

gen 


(x) Matth.24. 2. (y) Plin. 1.35. c. 11. (2) Pfalm, 120, 1. 
(a) Judic.4. 9 (b) Joel. 2. 31. 
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gen dahier abbetten lieſſe, thaten dem Beind meit gröfferen Schaden, 
als die grofle Kuglen deren Stucken, und Haubigen, ein Buͤt⸗Seuf⸗ 
ger, den er unter der Attaque hiehero abgeſchicket, hat mehrere Mufels 
Männer, als das Gehagel aus denen Bomben und Carcaffen darnies 
der gefehlagen. Die glüciiche Eroberung der Stadt und Reftung Dfen, 
fo eben unter der auf feinen Befehl gehaltenen Noven gefallen, hat er 
durch eigenhändiges Schreiben Mariaͤ⸗Huͤlf zugeſchrieben. 

Allein laſſet ung auf nähere Drt, und Zeiten zurück fehen. In 
Diefem Szculo, oder laufenden Jahrhundert (c) fuchte uns GOtt mif 
dem Bayriſchen Einfall heim; und lieffe diefes freitbare Volk in Th— 
rol, wie ehemals die Löwen in Samarien fommen (d). Aber die Ers 
fahrnuß gab es, daß in Tyrol folche Leut feyen, dergleichen im gelobs 
ten Land waren: Leonibüs fortiores (e), flärfer, als die göwen. Der 
Tyroleriſche Wappın Vogel, fo halt ein rother Steins Adler ift, hat 
fih zur Schuͤtzung des Landes, mie fonft zur Sicherheit feines Neftes 
deren AdlersSteinen bedienet, und die Beinde mit blutigen Köpfen zurück 
geroiefen; doch müffen wir die fiegprangende Mettung des Vatterlans 
des vielmehr jenem Apccalyptifchen Weib beymeffen (F), die groffe Ads 
lers⸗Fluͤgel hat; und von dem heiligen Bernardo auf Mariam ausges 
deutet wird (g). Sie hat das Land mit denen Blüglen ihres muͤtterli— 
hen Schirms befhüget, und uͤberſchattt. Wir feynd mehr ihrem 
Schug, als unferen Schögen den Dan fehuldig ; fo man ihr auch alle 
Jahr am Feft der heiligen Anna abzinſet. Die Feinde, fo mehr ein 
geheimer Gewalt, als der offene Widerftand zuruck getrieben, hatten 
daraus zu lernen, daß denen Tyroleren die Bildnuß Marid wäre, was 
das Palladium denen Trojaneren geweſen: ein firheres Huͤlfs⸗ und Heyls⸗ 
Mittel wider alle Angriffe. Ä 

Don denen Kriegs Troublen fehreitte ich zu anderen Betrangnuſ⸗ 
fen, mit denen wir von GOtt aus billiher Straf innerhalb hundert 
Jahren feynd heimgefuchet — Worunter am meiſten zu foͤrchten 

2 waren 





(ec) Anno. 1703. (d) 4. Reg. 17. 25. (e) a.Reg. 1.23. 
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waren die erſchroͤckliche Erd» Bieden Ch), welche nicht weniger Die Her⸗ 
zen, als den Boden zitterend gemachet. Ja das Zitteren war fchier 
gröffer in den Bufen deren Menfchen als in der Schooß der Erden: 
und zwar billih; dann e8 befande fich in jenem die Schuld, in Diefer 
nur die Strafe. Jedermann gedachte: Hzc'eft Civitas vifitationis, 
Das ift, die Stadt der Heimfuchung (i). Es wurden ber Stadt oft 
ſolche Stöffe verfeget, daß alle Häußer in Gefahr ftunden, eingeftürs 
get zu werden. Man hat fie zwar mit Unterfegen beveitiget ; aber wann 
Maria ihre mächtige Hand nicht untergsfchoben hätte, wurden Die meh⸗ 
rifte gleihmwohl zufammen gefallen feyn. Wunderet mich deflen nicht. 
Wären doch nach Auffag eines Heil. Fulgentii Himmel, und Erden 
ſchon laͤngſtens eingefallen (K), wann ſolche wicht Maria Durch ihre Vor⸗ 
bitt untergeftüget, und ın dem Heb⸗Angel veſt gebalten hätte. Sa, ia 
Marias-Hülf ift es, fo una vor denen gewaltigen Erdbebungen, wovon 
man unter uns noch ſtaͤts mit Schauder redet, auf eine denk⸗ und dank⸗ 
wuͤrdige Art befehüget hat. Zum Zeichen der Erkanntlichkeit für forhas 
ne Gutthat if eine alljährliche Proceßion auf den Tag Des H. Alexii 
angeordnet worden; bey welcher das Wunder⸗Bild gleihfam im Triumph 
von einer Kirche zur andern, wie ſonſt die Bunds⸗Lade von einem Ort 
zum andern herumgetragen wird. 


Diefem Gnaden⸗Schatz hat man auch zu danken wegen des ſoge⸗ 
nannten Verners; deſſen mehrmalige Ausſtroͤhmung Maria entweder 
gar gehemmet, oder wenigſtens gemaͤßiget. Etwas mehreres muß ich 
melden von dem, daß ſie den Schwall deren andringenden Gefahren, 
wie vormals die Arche, die Waſſer⸗Fluten des Jordan⸗Stroms zuruck 
geſchoben (h. Wir wollen nur die Gedaͤchtnuß einer Zeit von 10. Jah⸗ 
sen ein wenig erfrifhen. GOtt hat Teutichland durch erbärmliche 
Schickſale heimgeſuchet, meilen man fich nicht mehr in die teutfche Red⸗ 
lichkeit zu fchicfen weiß. Tyrol! wer hat dir davon geholfen? Gewiß 
Maria. Er hat aller Drten die Kriegs Barker sum Mordbrennen auss 

Heften 
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ua 8% () J (k) Fulg.4. Mytholog, 








=. 
„ 


von dem Gnaden⸗Bild Maria⸗Huͤlf. 207 


geftecket, meilen auch das Feuer der Begierlichkeit imdenen menſchlichen 
Herzen je mehr und mehr brinnet. Tyrol! mer hat Dich Davon behütet ? 
wahrhaftig Maria. Er hat ganze Landfchaften durch kaum jemals ers 
hörte Brandfchagungen in faft unerſchwingliche Contribution feßen laſ⸗ 
fen, teilen man ihm auch den Tribut der fchuldigen und gebührenden 
Ehre nicht abftattet, Tyrol! wer hat dic) davon befreyet? fonder 
Zweifel Maria. Er hat Städte, und Dörfer Durch den Feind auf dag 
greulichfte verwuͤſtet, weilen auch die Seel⸗Stadt ein Greuel der Vers 
müftung if. Tyrol! mer hat dich davon bewahret? Ohne Anitand 
Maria. Er hat andere Provinzen zum Öfteren mit feindlichen Armeen 
uͤberſchwemmet, weilen auch eine ganze Sündfluth darinnen anlauffet- 
als nemlich Fluchen und Lügen, Morden und Diebftahl, und Ehebruch. 
Maledidum & mendacium, & homicidium, & furtum, & adulterium 
inundaverunt (m). Tyrol! Wer hat dich davon bedecket? ganz richs 
tig Maria. Er hat viel Derter mit Heuſchrecken Wolkens weiß übers 
jogen, meilen auch allerley Ungeziefer der Laſter eingeniſtet. Tyrol! 
Wer hat Dich Davon errettet? unlaugbar Maria. Er bat mande Erbs 
Länder des Defterreichifchen Erz ⸗ Haufes mit groffer Noth, und Auflage 
jämmerlich gedrucket, weil man das Joch, und die Buͤrde Chriſti nicht 
ragen will, fich durch ein freyes Leben von demfelben Iosmachend. Tyh⸗ 
ol! wer hat dich Davon befhüser? Ohnfehlbar Maria. Es hat anderſt⸗ 
100 erft Diefes Jahr durch aufferordentlihe Schauer und Hagel alles zu 
grund gerichtet, weil die Dämpfe von den allgemeinen Suͤnd und Laftern 
auffteigen ; woraus ein Donner⸗Wetter Über Das andere am Himmel ents 
ftehet, und auf die Erden herab ausbriht. Tyrol! mer hat dich Davon 
beſchirmet? Unwiderſprechlich Maria. Er hat fo gar auch von einigen 
fahren her die Nachbarſchaft mit Feuer und Waſſer hart geftraft, meil 
die Leuthe wie die Elementen untereinander leben, und ſich aus Abgang 
der Ehrifttichen Liebe nicht vergleichen Binnen. Innsbrugg! wer hatdich 
Davon verchädiget? Was frag ich fang? Maria. Habuimus enim, 


Fönnen wit mit den Machabäeren fagen, de Cœlo auzilium, & liberati 
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fumus nos. (n) Wir haben Hülf von dem Himmel befommen, und 
feynd erlöfet worden. 

Nom fehriebe im Jahr 590. alles Heyl der fhönen Bildnuß Marid 
zu, welche der heilige Lucas gemahlt (Co). Hieſige Stadt danfet um ihr 
ren Wohlftand einem Marianifhen Bild: welches vielleicht (wie einige 
muthmaffen) der nemliche Pemfel verfertiget. Wann wir unfer Wohls 
feyn demfelben nicht wollen zumefien, fo müflen wir geftehen, daß mir 
entweder Feine Sünder ſeyen, oder ein Vorrecht haben, die Geiſel GOt⸗ 
tes nicht gleich anderen zu empfinden. 

Nun von der allgemeinen Huͤlfe auf die ſonderheitliche zu kommen, 
laß ich diejenige anſtatt meiner reden, denen da iſt geholfen worden. Ihre 
Stimm wird beſſer als die meinige ausgeben, meil: fie ohnedem heut 
ſchwach ift. Wo ſeyt ihr Mariä Pfleg- Kinder, die ihr zu diefer Gnaden⸗ 
Mutter eure Zuflucht genommen, da euch GOtt mit zerſchiedenen Ueblen 
infonderheit heimfuchte? meldet euch Doch, um meinen Worten einen 
Vorſchub und Nachdruck zu geben. Sprechet da offentlih Marid das 
Lob, daß fie eure Nothhelferin gemwefen, Ahr Blinde! hat fie euch nicht 
Die Augen des Haupts und des Gemüths eröffnet, daß ihr die obere und 
untere Dinge zugleich gefehen? Ihr Taube! hat fie euch nicht das Ges 
ſpoͤrr der Ohren aufgethan, daß ihr GOtt von innen, und die Menfchen 
von auffen reden gehöret ? Ihr Stumme! hat fie euch nicht die Zunge 
gelöfet, daß ihr fo leicht von euch in Dem Beichtfluhl, als etwan von ans 
deren auſſer demfelben geredet? Ihr Lahme! hat fie euch nicht die gerade 
Glieder ertheilet, daß ihr wie über alle Steg habt geben, alfo auch den 
Weeg deren Gebotten GOttes lauffen koͤnnen? Ihr Kranke! hat fieeuch. 
nicht die Genefung Leibes und der Seelen, beynebens auch Die gefunde 
Dernunft verliehen? Ihr Betrübte! hat fie nicht von GOtt, mie die 
Efther ver troftlofen Judenſchaft von Aſſuero SreudensTäge erbittet? (p) 
Ihr Gefangene! hat fie euch nicht von GOtt, mie die Olympias denen 
Griechen von Alexandro die Freyheit ausgebetten? Ihr halbs Todte! 
bat fie euch und ® von GOtt, wie die Sunamitin ihrem erftorbenen Sohn 

von 


(n) 1,Mach. 12. v. 15. (0) Gualı, Szcul, 6. 590, (q) Elth. €, 7. v.3« 
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don Elifdo längere Lebens⸗Friſt erlanget D? ihe by GOtt in Ungnad 
gefallene! hat fie euch nicht von GOtt wie die Abigail dem Nabal von. 
David (r) Zeit und Weil in Gnaden zu fommen erbetten? ihr Todtess _ 
SefahrsLeydende ! hat fie. euch nicht von GOtt, mie die Veturia des 
nen Römern von Coriolano die Sicherheit erworben (s)? ihr Verzag⸗ 
te! hat fie euch nicht von GOtt, mie die Thecuitis dem Abfalon von 
feinem Vatter die Verſoͤhnung erhalten Co)? ihr Ungluͤckliche! hat fie 
euch nicht von GOtt, mie Die Rebecca dem Jacob von Iſaac den See⸗ 
gen zumegen gebracht (u) ? ihr Unbußfertige, und in Sünden Pfuhl 
vertiefte! har fie euch nicht mie der Gnadens Brunnen des Jacobs Der 
Samaritanin Gelegenheit zur Belehrung gemachet (x) ? 

Aber ſchweiget nur fill mit dem Mund; und laffet Marid bie 
Ehre in dem Herzen. Es giebet ſchon andere, die für euch antworten. 
Es feynd da fo viel Zungen, als Opfer; fo viel Stimmen, als Tafs 
kn; fo viel Proben, als Handſchriften; fo viel Zeugen, als Bücher 5 
Deren vier und vierzig, und eben fo viel Genturien feynd, welche Die 
gewuͤrkte Wunder, und befchehene Gnaden enthalten. Diefe Urkuns 
den, obſchon Sprach loß, feynd Doch beredfam genug, ‚uns und ber 
Nachwelt zu verfündigen, daß in dieſem Tempel ein Hülfe und Zus 
fluchts⸗Ort feye. O wie glüchfelig feynd wir allhier, daß wir eine fo 
Hülfsund Önadens reiche Mutter haben! Aber o tie verpflichtet feynd 
wir auch, ihr mit Findlicher Dankbarkeit zu begegnen! laffet ung dann 
bey dieſer Feyerlichkeit für den muͤtterlichen Schuß erfanntlich feyn. 
Laffer uns die Hand füllen, wovon wir fo viel Gutes empfangen haben. 
Laſſet ung diejenige mit Lobs und Dank» Opfer verehren, welche ung fo 
groſſe Gnaden⸗Schaͤtze zugewendet. 

Allein was mag ich lang einer Stadt zuſprechen, die meiner An⸗ 
mahnung ſchon vorgekommen? einer ſolchen Stadt, die ſich alles ko⸗ 
ſten laſſet, um ihre Erkanntlichkeit vor der ganzen Welt an den Tag 
zu geben? einer ſolchen Stadt, die das Geld dem tauſend "oder 

uͤf et, 


(a) 4-Reg. 4. 35. (r) 1,Reg.25. 35. (s) Plutarch. Valer, M, Tit.Liv. Liv, 
(t) 2.Reg. 14. 21. (u) Gen. 27.27. (x) |9,4 7. 
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fchüffet, um ein allerprächtigftes Dank: und Jubel⸗Feſt zu halten? einer 
folhen Stadt, die den meiſten Schmud und Reichthum zum Aufbug 
Des Gnaden⸗Bilds herfchenfer ; wie vor Urzeiten die Kinder Iſrael ihre 
Gold, und Silber, Perl und Edelgeftein zur Zierde des Heiligthumg 
freywillig zugetragen (y)? einer folchen Stadt, die ſchon lange Zeit Die 
Hugefte Anftalten vorgefchret, eine ungemeins herrlihe Proceßion ans 
zuordnen; mie das ausermählte Volk die Archen des’ Bundes mit höchs 
ftem Pracht, mit Zuziehung aller Zunften und Gefchlechteren, aus 
dem Hauß Obededom hervorgetragen (z), einer ſolchen Stadt, die 
ſich nicht nur diefe Octav, fondern au das ganze Jahr hindurch mit 
recht vermwunderlicher Andacht, und Freygebigkeit dankbar in dieſem 
Marianifhen GOttes⸗Hauß eingefteller ? 


Zweyter Theil. 


11» eben ber Urfach halben hab mich heut mehrentheils anheifchig ges 
? mache, gründlich darzuthun, daß Maria ung gleichwie bishero 
geholfen habe, in die vilitationis am Tage der Heimfuchung ; alfo auch 
fürohin helfen werde, in die Calamitatis de longe venientis, am Tas 
ge des Elendes, das von fern ber ankommet. Wie Furz unfer Geficht 
fonft immer feyn mag, fo fehen wir Doch von weitem ohne Gern: laß 
nicht viel Butes vor. Wir feynd nicht mohl Daran, wann wir ung 
beflere Zeiten verfprechen ; viel mehr feynd uns böfere angedrohet. 
GOtt hat das Lauf⸗Feuer des Krieges ein wenig gedämpfer, aber nicht 
gar ausgelöfhet: Die Straf⸗Ruthe an das Fenſter geftecket, aber halt 
nicht hinter die Thür geworfen: das Nach» Schwerd zuruck gegogen, 
aber noch bloß in der Hand behalten: Er wird mittler Zeit Diefes zus 
den, jene ſchwingen, um neuerdings darein zu fchlagen. Und vielleicht 
wird e8 gar nicht lang anſtehen, biß wir Die Streich der fhmeren GOt—⸗ 
te8:Hand gleich andern hart genug empfinden werden. Der Himmel 
verhuͤte es, daß nicht auf unfere Stadt, wie auf Babylon eben auch 

wegen 
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megen Hochmuth, Unbarmbersgigfeit , und andere Miſſethaten Diefe 
Droh⸗Worte zutreffen : Venie fuper te malum, es wird Unglück über 
Dich kommen; & irruet ſuper ce calamitas, und Elend wird Did) übers 
fallen (a). 

Und wer weißt, ob niht GOTT mit der nemlichen Geifel, wor⸗ 
mit er fo viel andere Länder von einigen Fahren her fcharf gesüchtiget, 
auch unfer Land peitfchen werde ? Dort war die Straf, Da die Drohung. 
Es hat zwar ben ung nur gebliget, da es bey anderen Durch vielerley Uns 
gluͤck⸗Streiche ſtark gedonmeret, und eingefhlagen: Ben uns nur gerege 
net , da es bei anderen Durch Die allertwiedermärtigfte Zufälle entfeglich 
gehagelt ‚ und gefchaurst : bey uns nur getröpfelt, da es bey anderen 
durch häufig ausgebrochene Trübfeligk:iten groffe Wolken Brüche abges 
ſetzet; dann Maria hat ung noch immer in ikren Schuß auf: und anges 
nommen. Aber wie wäre es, warn dag Wetter auch ober uns ausbre⸗ 
chete, welches anderſtwo fo viel Schaden verurfachet hat? Wie wäre es 
wann das Unheil uns urpföglich auf den Nacken kommete, welches wie 
bis Da'o nur gleihfam durch ein umgefehrtes Perfpectiv geſehen, fo eine 
Sache von fern geiget, Die Doch ganz nahe ift ? Sch will da weder einen 
Propheten, noch Staatiften abgeben , Sondern rede nur, was jederman 
denket: Einmal! die Zeiten feynd mißlich; die Afpecten förchtlich ; bie 
Zufälle wunderlich; die Umftände gefährlich 5 die Zeichen am Himmel 
und auf Erden, nicht allerdings erfreulih. Ich forge, es möchte ung 
das anrudende Fahr hundert mehrere Uebel auf den Hals ziehen, alg 
Das verfloffene gegogen. Und mer ift aus ung , der fie nicht gleichfam im 
Spiegel vorfehe , wann er anderft nicht gleich denen Sledermäufen beym 
vollen Licht blind feyn will? 

Wann GOtt jemand unter ung, wie ben Amog fragen folte: Quid 
tu vides? Was ficheft du Cb) ? fo daͤrfte man ihm vielleicht auch wie 
diefer Antwort geben: Uncinum Pomorum, einen Apfel⸗Hacken; nemlich 

ein 
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ein Inſtrument, wormit GOtt die uͤble Zeiten, ſpricht der Heil. Hiero⸗ 
nymus (c); oder der Tod, ſaget Ribera, allerley Krankheiten gleich Des 
nen Acften herbey ziehet, um Die Leute von der Welt hinweg zu nehmen, 
wie ein Gärtner die Früchte vom Baum herabnimmet. Was ficheft aber 
du? Quid tu vides? fprach der HERR zu Jeremia (ch; und auch zu 
einem jeden aus und, Man darf die Frage keck mit dem Propheten bes 
antworten: Virga vigilantem ego video , ich fiche eine wachende Rus 
then. Virgam vigilantem, eine Ruthen, welche niemals zu unfern Suͤn⸗ 
den fihlafet. Vırgam vigilantem, eine Ruthen welche allegeit das bös 
fe Leben, die verkehrte Sitten , den groffen Frevel und Muthwillen des 
ren ABelt: Kindern aufmerffamft beobachtet. Virgam vigilantem, eine 
Ruthen, welche fih bey dee Wacht menfchlicher Blindheit auf keinerley 
Weiſe einfchläfern laſſet. Virgam vigilantem, eine Nuthen, welche, wie 
deren alten Königen in Egypten, obenauf ein offenes Aug hat. Virgam 
vigilantem, halt eine twachende Ruthen; oder wie Origenes lifet (e): 
Virgam nuceam, eine Wusbaumene Ruthen, weil wir noch viel harte 
Nuͤſſe werden aufzubeiffen haben. Dover wie eine andere Dollmetfchung 
lautet: Virgam amygdalinam, eine Ruthen von Mandel⸗Holz, welches 
uͤberaus ſauer und bitter if. Bene vidifti, du haft recht gefeben CF). 
Aber quidtu vides? mag fieheft du noch? Ollam ſuccenſam ego video, 
ich fiehe einen angezundten Hafen (g), das ift, wie es Prado ausleget: 
Das Herz GOttes vom Zorn: Beuer angeflammet, und gleichfam aufs 
wallend ; morianen er einenoc gröffere Rache wider ung ausfochet, wann 
wir Durch die Ruthen nicht gebeffert werden. Bene vidifti, du haft wohl 
gefehen. Und, quid tu vides, was fieheft du Zacharia? Ego video vo- 
jumen volans, ich fiehe ein fliegendes Buch Ch), in welchem alle unfere . 
Sünden und Laſter famt dem darüber abgefaßten Urtheil aufgezeichnet 
feynd. Volumen volans, ein ung vor Augen ſchwebendes Bud, worins 
nen gefihrieben ſtehet: Lamentationes, Carmen, & Vz, Klagen, Trauts 

Gefang, 








to Apud Gsrır. a Lap. in hunc loc, (d) Jerem, ı. ıı. 
(e) Hom. a. in Pfalm. 48. (f) Jerem. 1. II. (g) Ibid, v. 13- 
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Geſang, und Wehe (i). Oder wie die Siebenzig leſen: Falcem volan«. 
tem ego video , ich fiehe eine fliegende Sichel, Das ift, nach Zeugnuß eis 
nes Heil. Chryfoftomi (k), die fehnells anbrechende Rache GOttes, wor⸗ 
durch er die Stengel des Unfrauts auch auf feinem Tyroleriſchen Kir⸗ 
chen⸗Acker abfchneiden wird, da man c8 am mwenigften vermurhet. Wol⸗ 
te GOtt, daß ich falſch fehete! aber haben wir darvon die leidige Vor⸗ 
botten nicht fhon im Land? Entweder habe ich recht, oder andere Beute: 
unrecht, die fich fo fehr Über Die jegige Zeiten beflagen; und was meynen 
wir dann endlich, Daß Die fatale Umftände bedeuten? Mas der Gelds 
Mangel? Was der Krebs» Gang Des Gewerbe ? Was der Ball unferer 
Handelſchaft? Was die Abnehmung deren Märkten? Was die Erfchös 
pfung deren Mitteln? Was der Unftern in denen WeinsGütern? Was 
die Warlergüffe auf denen Feldern? Was die Schmählerung deren Eins 
fünften ? Was die groſſe Noth unter dem Pöbel? Was die Beſchwer⸗ 
nuß mehr etwas zu gewinnen, und fich ehrlich fortzubringen? Gewißlich- 
nichts anderes , als Die Annäherung Calamitatis de longe venientis , 
des Elend, das von Bern her ankommet. Ich will aber fegen, daß dem 
nicht alſo; ſetzen, Daß wir davon nichts zu fürchten haben ; ſetzen, 
daß uns alle Strafe , Die wir viellecht fo gut , als viel andere verdienet 
haben, ausbleiben werde ; ſetzen, daß die beften Täge auf ung, mie wir 
auffie warten; fo nahet Doch herbey, und iſt etwann nicht mehr weit von 
uns der Tag, fo nothmwendig muß kommen, und dem wir nicht entgehen 
können, der Tag des Tods; der Tag des fonderheitlichen und allgemeis 
nen Gerichts; ach ein erfchröcklicher Tag! Dies, alfo redet Davon So- 
phonias : Dies irz, dies illa, ein Tag des Zorns; Dies tribulationis & 
anguſtiæ, cin Tag der Trübfal, und Angft; Dies calamitatis & miferiz, 
ein Tag des Elends und Sammers (N, 

Laſſen fie fich Geliebte ! mein fo Leid» volle Erinnerung nicht verdruͤſ⸗ 
fen. Sich rede all diefes nicht darum, Daß ich ihnen ein ſchweres Herz 
machen wolle. Nein : fondern mein Abficht ift ganz eine andere. Ich 
verlange vielmehr fie zu tröften, und aufjumunteren. Aber durch mag ? 

d 2 durch 
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durch die Hülf Marid, als melche von ung das bevorſtehende Unheyl 
noch gnädiglid wird abwenden. Und woher weiß ich dieſes? Daher ; 
weil man fich gegen ihr (damit ich zu meinem obgedachten Grundſatz zu⸗ 
rück kehre) fo dankbar einſtellet, Daß man zu ihrer Ehr ein achtstägige 
Osubel» Beprung mit groſſem Pomp, mit noch gröfferer Andacht, mit der 
allergröiten Auferbaulichfeit begehe. Die Dankbarkeit für alte Gnaden 
perdienet allegeit, und ziehet nach fich neue IBohlthaten. Auch die Mens 
fehen in der Welt, mo doch wenig dieb Plak findet , thun gern Demjenis 
gen helfen, dem fie ſchon öfters geholfen, wann er nur erkanntlich iſt. 
Was wird dann nicht von Maria im Himmel einee Mutter der ſchoͤnen 
Lieb zu hoffen feyn (m) ? Sintemal fir die allerdankbarſte Gemuͤthet in Dies 
fer anddchtigften Pfarr und Gegend erfahret ? 

Das Zeugnuß diefer Sach haben wir vor Augen ; und ich hab ſchon 
oben darmit die Ohren berühret. Wird fie es ihr umfonft hun laſſen, 
was man ihr zu Lieb mit fo groſſen Unkoften thut ? Witd fie das nicht 


vergelten, was man von Geld ihr zu Gefallen zu einem ſolchen Feſt⸗ Ge⸗ 


präng aufs und anmender, welches auch auswärtige Herzen an ſich gezo⸗ 
gen? Dder mird fie den ſchoͤnſten Ehren » Titul Marias Hülf verlichren 
wollen ; da fie Doch denfelben hundert Jahr lang fo glorreich behalten ? 
Wird fie in dem angehenden Jahr⸗ hundert weniger Sorge für ung has 
ben, als fie bis auf dieſe Stund gehabt ? Wird fie aufhören eine Muts 
ger zu ſeyn, die ihrer Kinderen nicht vergeflen fan? Wird fie nachlaſſen 
ihrem aöttlihen Sohn auf denen Armen ſchoͤn zu hun, und ihn weiters 
zu befänftigen ? Wird fie Des Beyſtands überdrüßig werden , da fie ung 
ſchon fo lange Zeit unermüdet bengefprungen ? Nein: Das wird nicht ges 
ſchehen. Maria ift Mare, das Meer, unde exeunt fumina, von wel⸗ 
chem die Flüffe deren Gnaden Cift die Anmerkung eines Heil, Antonis 
ni) (n) auslaufen. Da man ihr Diefe durch Die Danffagung zuerfens 
net, revertuntur, fo kehren fie zu ihrem Urfprung zuruck, ut iterum 
Auant, auf daß fie neuerdings auf ung herabfliefien (0). Zudem gleis 
den 

(m, Lecl. 24. 14 (n, 4, p. Sum, theolog, c. 5. tit, 12.$. 1. 

(o) Ecclis, I. 7« 


von dem Gnaden⸗Bild Maria⸗Huͤlf. | 212 


ben ihre Hüffsleiftungen denen Srüchten eines Eitron = oder Pomerans 
zen⸗Baums: pflücfet man davon einige ab, fo blühen daran ſchon wie⸗ 
derum andere ; und aus denen empfangenen Gutthaten wachſen frifche , 
wie aus einem Saamen hervor ; mann anderft Diefer nicht unter denen 
Dörneren eines unerfanntlichen Herzens erfticket. 

Nur gutes Muths Marianifhe Zuhörer! die Schüßerin des Th⸗ 
rols ift ung in der Moth fo oft beygeftanden ; Sie wird ung noch öfters 
benftehen, ja fo gar ihre Huͤlf auf alle Jahr⸗ hundert verewigen. Wann 
fie auch diefes niemals im Sinn gehabt hätte; fo daͤrfte ich fagen, daß fie 
den Willen ung ftäts zu helfen wenigſtens diefe acht Taͤg hindurch gefaſſet 
habe. Soll eine fo ſchoͤne, eine fo Foftbare , eine fo mohlgeordnete Ans 

dacht fie dahin nicht vermögen, da fie Doch zum Voraus fo fehr geneigt 

iſt, ung ihre muͤtterliche Huͤlf angedeyen zu laflen ? Soll ihr das allges 
meine Gebet des ganzen Volks nicht Das Herz abgewinnen, da fie doch 
ung ſolches fonft auch ungebetener Weiſe ganz und gar fchenfet? Wann 
fie fo viel thut, feynd die Zucker: fühle Worte des Hoͤnig⸗ flieffenden Leh⸗ 
rers (p), da man fie gar nicht Darum bittet, was wird fie erft thun, wann 
fie gebeten wird? und zwar gebeten von einer ganzen Stadt ; gebeten von 

Geiſt⸗ und Weltlihen ; gebeten von Groß und Kleinen ; gebeten von 

Alts und ungen ; gebeten von hody und niedern Standes Perfonen ; ges 

beten von famentlicher Nachbarſchaft; gebeten von inns und ausländis 

fhen MaridsKindern ; gebeten von einer fo gahleeihen Berfammlung , 

Daß es wohl eine Luft und Freude ift foldhe anzufehen. Was für ein ans 

zügiges und Herz⸗ rührendes Schaufpiel muß es dann fern vor denen 

Augen Morid, wann fie durch das Spiegel⸗Glas ihres Bilds, oder viels 

mebr durch den chriftallenen Himmel heraus fichet , wie das ganze Volk 

zulaufe; ſich für ıhre Ehre beeifere; vor ihr die Hände aufhebe; auf die 

Knye niederfalle ; gleich denen Juͤngern Ehrifli an einem Ort im Gebet 

einmüthiglich verharren (g) ; und den Weyrauch ihres Bitt⸗ Athems 

aufopfere , der fich von lauter entzuͤndten Herzen, als von fo viel brins 
nenden Kerzen in Die Höhe ſchwinget. — nun aber juſt da der Spruch 
d3 des 
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des Heil, Augultini nichts gelten: Afcendit precatio, & defcendit mis 
feratio (r), es feiget Das Geber hinauf, und Die Erbarmung herab: 
Wann nur zwey (feynd Reden aus dem Mund der ewigen Wahrheit 
felbften) (s) fich vereinigen, und den himmlifchen Datter um etwas bits 
ten werden , fo wird es ihnen miederfahren. Bird mohl die göttliche 
Mutter hartherziger feyn, und ung ihren Beyſtand verfagen , da fich fo 
viel taufend Perfonen verfammeln , fie um beitändige Hütf anzurufen ? 
rein: das wird, oder beffer zu reden, das Ban fie faft nicht thun, noch 
unfere Hoffnung su Waſſer werden laffen. Der H. Thomas von Aquin 
verfichert ung deſſen, fprechend : Impoflibile eft preces multorum non 
exaudiri, e8 ift nicht leicht möglich, Daß ein Gebet vieler zugleich nicht ers 
höret werde ; e8 gefibehe hernach zu dem Vatter, oder zu der Mutter 
im Himmel, 

Man fahre nur fort in dem Eifer, der auch in hundert Fahren nicht 
ift Älter worden, meil er noch der alte, will fagen voller Lich und In⸗ 
brunft if, Wie dann, grofle und munderthätige Hülfe-Mutter ! wirft 
du unferem Gebet deine Ohren verftopfen,, welche Doch demfelben jedes⸗ 
mal ofen gefunden ? Wirſt du vor ung die Schoog deiner Barmherzig⸗ 
keit zuſchlieſſen, welche doch bis auf den heutigen Tag allegeit eroͤffnet 
geweſen? Wirſt du uns nicht mehr helfen ; um welches wir Dich inftäns 
Digit bitten 2 da du Doch ung jederzeit gehoiren haft ; für welches wir dir 
berzinnigfichft danken ? Domina, ruf ich auf mit dem Indianer⸗Apoſtel, 
der Mariam in groſſen Bedrangnuffen gar oft alfo angerufen: Domi- 
na opitulare, unjer Frau hilf doch. Domina non opitulaberis ? Liebe 
Frau wirt du nicht helfen CO? Solten wir etwan indem folgenden Jahr⸗ 
hundert noch fchlechtere Zeiten, als jetzund feynd, erlebın ; Domina opi- 
tulare, hilf Maria! Solten wir etwan in allerley landfchäftliche Uns 
heyl verfallen ; Domina opitulare, hilf Maria! Solten wir etwan der 
göttlichen und allgemeinen Straf hart, oder gar nicht entrinnen ; Do- 
mina opiwmlare, hilf Maria! Solten wir etwan grofle Kriegs: Empoͤ⸗ 
rungen aussuftehen haben ; Domina opitulare, hilf Maria! Solten 

wir 
(r) >. Aug, Serm. 225. (s) Mattli. 18. 19. (1) S. Franc, Kay. invita, 
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wir etwan eine leydige Sucht , oder Hungers⸗Noth erfahren ; Dominz 
opitulare, hilf Maria ! Solten wir etwan die Heuſchrecken, oder was 
uns noch mehr ſchroͤcken fol, die Folge, und Bedeutung derenfelben ing 
Land befommen ; Domina opitulare, hilf Maria ! Solten wir etwan 
in Feuers⸗ und Waſſers⸗Gefahr gerathen ; Domina opitulare, hilf Mar 
ria! Domina non opitulaberis ? Wirft du dann nicht helfen ? Bift du 
doch, fagt der Heil. Ephrem (u); und wann er e8 auch nicht fagen thäs 
te, fo wußten mir e8 gleichwohl, weil wir Davon Die tägliche Erfahrnuß 
haben : Opitulatrix periclitantium, die Helferin deren, fo da Gefahr, 
abfonderlich an ihrer Seele Iepden. Deromegen Domina opitulare, Ma⸗ 
ria hilf ! warn wir in denen Todes Aengften liegen werben; Domina 
opitulare, Maria hilf ! wann wir den leßten Kampf um die Himmels⸗ 
Cron antreten werden ; Domina opitulare, Maria hilf ! wann wir 
von diefer Welt in Die andere, von der Furzen Zeit in die lange Ewigkeit 
übergehen werden 5; Domina opitulare , Maria hilf ! wann wir vor 
dent fErengen Richter - Stuhl GOttes ſtehen werden ; Domina opitula- 
se, Maria hilf, mann wir in denen Slammen des Fegfeurs figen, 
und ſchwitzen werden; Domina opitulare, Maria hilf! wann wir am 
Süngften Tag im Thal Fofaphat erfcheinen werden ; Domina opitula- 
re, Maria hilf t ( fo ung anderft noch wird zu helfen feyn) Domina 
non opitulaberis? Wirft du ung nicht helfen? haft du doch und verdies 
neft auch taufendmal den Namen von der Hülf. Siehe, wir nehmen 
nah GOtt unſer Zuflucht einzig und allein zu dir 5 gleichwie wir es alles 
zeit genommen: So hilf ung dann auch, gleichtwie Du ung jederzeit ges 
holfen. Sie wird auch helfen; nichts Fan ung der zufünftigen Hülf 
GOttes, und Mariaͤ mehr verficheren, als daß wir die vergangene ſchon 


oft erfahren. 
Beſchluß. 


Hr Schluß ift kurz, aber bündig. Ich fage von dem praͤchtigſten Als 
tar Marid ; und ich fan es nicht oft genug fagen, was der heilis 
| se 








(u) Orat, de Nativ. 
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9. Paulus zu denen Hebraͤern nur einmaal von dem herrlichfien Ruhe⸗ 
fig GOttes gefihrieben. Adeamus ergo cum fiducia ad thronum gra- 
tie, fd laffet ung dann mit Bertrauen hingehen zum Ginaden » Thron, 
ut mifericordiam confeguamus, auf daß wir Barmherzigkeit empfas 

in, & gratiarn inveniamus in auxilio opportuno , und Gnad finden 
zur Zeit, da ung Hülf wird vonnöthen fern (x). Maria unfere mild: hers 
zigiie Gnaden⸗Mutter hat ung geholfen, da wir ihre Hülf vonnöthen ges 
habt, in die Vißtationis, an einem jeden Tag der Heimfuchung. Ergo 
adeamus, fo laflet ung zu ihr hinzu nahen, um ihr darfür zu danken. 
Sie wird ung helfen, da wir ihre Hülf werden vonnöthen haben, in die 
calamitatis delonge venientis, an einem jeglichen Tag des Elends, das 
von Sern ber anfommt. Ergo adeamus, fo laffet ung zu ihr hinzutrets 
ten, um fie Darum zu bitten. Bey ihe ift (wie ih im Anfang gefagt, 
und am End wiederhole) ganz fichere Zuflucht. Ergo adeamus , fo lafs 
fet ung zu ihr binzu laufen , um ung in ihre Mutter⸗Schoos zu fluͤch⸗ 
ten, und ein» für allemal zurufen : Domina opitulare, grofle Schußs 
Stau ! mächtige Himmels» Frau ! Liebes volle Gnaden⸗ Frau ! Wun⸗ 

derihätige Tyrol / und Snfprugger » Grau ! Hilf uns! O Mas 
ria⸗Huͤlf! fo wird ung geholfen feyn in Ewigkeit, 
AUMENM 
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bey einer erften Meß in der Marid- Heimfu Ä 
— EAN Greta SE de 2 — 


am St. Veits⸗Tag. 
Vorſpruch. 
Sacrificium laudis honorificabit me: & illic iter, 
quo oſtendam illi ſalutare DEI. | 


Das Lob Opfer wird mich ehren: und dafelbft ift 
der Weeg, darauf ich ihm das Heyl GOttes wili 3eiz 
gen. Pf. 49. v. 23. | 


Innhabt. 

Was auserleſenes, und unerhoͤrtes GOtt, und der Menſch von 
dem Meß⸗Leſen, und Hoͤren haben. GOtt hat davon die 
hoͤchſte Ehr, weil es ihm uͤber alles glorreich; der Menſch 
den groͤſten Nutzen, weil es ihm vor allem heylſam iſt. | 


Eingang. 


wey Dinge feynd , welche das Haupt» Ziel, und Ende aller Werfen 
GOttes ausmadıen: fein Ehr, und unfer Heyl. Das Aug feiner 
Vorſichtigkeit hat allzeit eindoppeltes Abfehen; das einte richtet er auffich 
kraft feiner Heitigfeit; das andere auf uns vermög feiner Guͤtigkeit. 
Was GOTT immer thut, das geſchieht aus dieſer zweyfachen Abſicht: 
bie goͤttliche Ehr zu vergroͤſſern, und das menſchliche Depf zu befördern. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Ee Beyde 
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Beyde Stüce weiß er bergeftalt zu vereinbahren , daß jene Mittel, wel⸗ 
de zum einen taugen, auch zum andern dienen, das ift: ihm zur Ehr, 
und ung zum Heyl gereichen. Gleichwie nun alles dahin angefehen iſt; alfo 
zielete auch die Einfegung des heiligen Meß⸗Opfers darauf ab. Die ewi⸗ 
ge Weisheit fahe darbey wie aufden Vortheil GOttes, fo in feiner Ehr, 
alfo auch auf den Nutzen des Menſchen, fo in feinem Heyl beſtehet. 

Wir wollen ohne weitere SOTE felbft von der Sad redend hören. 
Sacrificium laudis , fpricht er Durch den Mund des Pfalmiften: honori- 
ficabit me, das Lob⸗Opfer witd mich ehren: & illic iter, und dafelbit 
iſt der Weeg, quo oftendam illi falatare DEI, darauf ich ıhm (dem 
Minfhen) das Heyl GOttes mill zeigen. Was vor ein Lob» Opfer ift 
diefes? Hoc eft, antwortet Magifter Plorus (a); hoc eft facrificium 
laudis, es ift fein anderes, als, quod in Canone Miſſæ legimus, wel⸗ 
ches wir Priefter GOtt durch das Meß sLefen abftatten. Dann omnia, 
ie es der heilige Ambrofius bemerfet (6), omnia, gu& dicuntur, lau- 
dem DEO deferunt, durch alles, was der Priefter fpricht,, wird GOtt 
Das Lob gefprochen. Iſt demnach, wie e8 auch der. Heil. Auguftinus 
mit vielen andern ausleget (ec), die Heil. Mefle jenes Lob Opfer, wel⸗ 
ches nad) Zeugnuß göttlicher Schrift GOtt die Ehre bringet, hororifica» 
bit me; und dem Menfchen das Heyl wirket, illi falutare, 

Zwen fo geiftreicher Tugend » Seelen wuͤrdige Wahrheiten, welche 
ben all ihrem Thun und £affen bloß die Ehre GOttes, und ſowol fremdes 
als eigenes Heyl zum Endzweck haben! Aber auch zwey für die Welt 
Menfchen überaus anftändige Wahrheiten! fiemdgen bernad) viel, oder 
menig aufdie Keil. Meffe halten; dann halt n fie viel auf ſolche, jo will 
ich fie machen noch weit mehr ;_ halten fie aber wenig auf ſelbige, fo will ich 
fie tehren ſehr viel darauf zu haften. J 

Um das Ziel dieſes Vorhabens zu erreichen, oſtendam, will ich zei⸗ 
gen, was auserleſenes, und unerhoͤrtes GOtt, und der Menſch von 
dem Meß⸗ leſen, und hören habe. Davon hat GOtt die hoͤchſte Ehr, 

- weil 
" 48) Fior. Meg. inexplic. Mi. Ambr. 1.4. defawif c.4 
(e) S. Aug. 1, 1. contr. Adverf, leg. & Prophet, c. 20, 
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weil es ihm über alles glorreich; der Menſch aber den groͤſten Nutzen, 
weil es ihme vor allem heylſam iſt. 

Dieſer iſt der Entwurf meiner wichtigſten, und aller Aufmerkſamkeit 
wuͤrdigſten Anrede; welche zugleich genugſam zu erkennen geben wird, 
mas vor ein hochanfehnliches , beyneben für Himmel und Erden erwuͤnſch⸗ 
liches Amt heut bey dem Altar der Wohls Ehrwürdige Herr Primitiant 
antrette; von dem ich fagen fan, was Die Kirche vielmals in denen 
Tag » Zeiten finget (d): Elegit eum Dominus Sacerdotem fibi, der 
HErr hat ihn wegen feiner groffen Tugend, ſchoͤnen Wiffenfchaft, guten,. 
amd fihon in dem Welt⸗Stand Prieſter⸗ mäßigen Aufführung für fich 
zum Priefter auserwaͤhlet, ad facrificandum eihoftiam laudis, auf daß 
er ihm ein Lob» Dpfer entrichten folte, und zwar an dem nemlichen Tag, 
an welchem por 20. Jahren feiner Grau Mutter hochwuͤrdiger, und geifts 
poller Here Bruder die Erſtlinge feines Priefterthums, und feine Jungs 
frau Schweſter fich felbft Durch die Ordens⸗ Gelübde in dieſem Hochs lib⸗ 
lichen Gotteshaus geopferet hat. 


Erſter Theil. 
Die Heil. Meſſe iſt ein GOtt ſo ruͤhmliches Opfer, daß ſie faſt allein ſein 
Lob mag genennet werden. Wo Dabid von dieſem Opfer unter dem 
Namen des kraͤftigen Brods, und Getrayds (e), welches er auf unſern 
Altaͤren im Geiſt vorſahe, eine Meldung machet, da ſetzet die Schrift 
gleich darauf hinzu: Defecerunt laudes David filii Jeſſe (f), hier endi⸗ 
gen ſich die Lob» Geſaͤnge Davids des Sohns Jeſſe. Iſt ſo viel geredt, 
als: wann David von dem Lob⸗Opfer des Altars redet, muß, und thut 
er ſeinem andern Singen und Loben ein Ende machen, weil alles Lob, ſo 
er GOtt immer ſprechen kan, nichts iſt gegen dem, welches ihm durch 
das Sacramentaliſche Opfer unter denen Geſtalten des Waizen⸗Brods 

abgeſtattet wird. 

Dieſes iſt gewiß nicht zu viel, ſondern ehender zu wenig geſagt. Ich 
werde heut noch weit etwas mehrers — und behaupten. Der heili⸗ 
e2 ge 
td) In Off.de Conf,Pont.ad Tert. &Sext. (e)PL.71.v.16. (f)lbid.v.ao. 
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ge Joannes fhreibet in feiner heimlichen Offenbahrung , er habe einsmals 
alle Ereaturen, welche im Himmelund auf Erden, auch unter der Erden, 
und im Waffer ſeynd, GOtt preifen, und fagen hören : Sedenti im 
throno benedictio, & honor, & gloria (g) , dem, der auf dem 
Thron ſitzet, fene Lob, und Ehr, und Herrlichkeit. XWBumder und fons 
derbare Lobſprechung! fo da ſcheinet, Die allerglorreichefte für SOTT ges 
weſen zu ſeyn: aber halt nur fcheinet ; dann in der That war fie es nicht, 
weil eine noch viel glorreichere gefunden wird. 

Das Lob⸗ und Ehren » Sefang aller Geſchoͤpfen diefer Welt ift nichte 
in Vergleichung der Glorie, melde GOtt aus der Heil. Meß empfanget. 
Iſt noch nichegenuggefagt. Bilden mir ung fo viel Welten ein, als im⸗ 
mer moͤglich ſeynd; alle ungemein gröffer , alsdiefe ift, ale voller heilig 
ſten Leuten, die nichts thun , als ſtets GOtt loben, und fib ihm aufos 
pfern. Stellen wir uns fd viel Himmel vor, als die Almacht erſchaffen 
Tan; alle inihrem Bezirk unermeſſen, alle mir lauter Cherubin⸗ und Se⸗ 
rapbinen angefuͤllet, twelche theils, wie der achte Engel vor dem Anges 
fiht GOttes ein guldenes Rauch» Faß in der Hand haben Ch) ; theils 
wie die Apocalpptifche Geifter vor dem göttlichen Thron niederfallen (I); 
theils wie jene des Sfaid den Namen GOttes dreymal beiligen (k) ; theils 
wie die Brand⸗Opfer wollen gänzlich zerſtoͤhret, und verzehret werden zu 
Bezeugung feiner höchften Oberherrlichkeit, welche ihm über alle Creatu⸗ 
ren gebühret. Unausſprechlich groſſe, überaus glorwürdige Lob » und 
Ehren: Dienfte! die doch alle zufammen mit einem einzigen Meß⸗Opfer 
nicht im geringften zu vergleichen ſeynd. 

Es felle fi nur heut unfer new: geweyhte Priefter zu dem Altar hin, 
amd opfere GOtt dem allmächrigen feine erſte Mefle auf; fo wird er Dies 
fen unvergleichlich mehr Ehr, Glorie, und Sefälligkrit in einer Stund 
fing Lob⸗ und Hoch⸗ Amts ermeifen, als alle Menfchen , alfe Enget, 
alle Hiilige GOttes durch die ganze Ewigkeit. Dann ohne da zu melden, 
daß die Heil. Mefle ein Begriff feiner groͤſten Geheimnuſſen, ein Geſtaͤnd⸗ 

j nuß 


(6) Apoe. c.5. v. 13- (k) Apoc. c. 8. v. 3. (i) Apoc, 6,7. 1.15 
G Ua.c.6 v. 3. 











Von dem Nuten der Heil, Me, 221 


nuß feiner höchften Vollforamenheiten, cin Beweiß feiner goͤttlichſten Eis 
genfchaften, ein Denkmal feiner prächtigften Wundermwerfen, ein Ders 
faß » und Ausdrucfung feiner herrlihften Lobſpruͤchen, und Preyß⸗Na⸗ 
men ſeye; will ich nur Fürslich Darthun, was diefelbe eigentlich vor ein 
Opfer ift, fo wird fich bald weifen, daß EOtt dardurch eine unbefchreibs 
lich gröffere Ehrgefchehe , als durch alles, was im Himmel, und auf Erz 
den von denen auch möglichen Geſchoͤpfen zu gedenken ift, Geliebte! thun 
fie Die Augen des Glaubens, und die Ohren des Herzens recht auf, 


Es iftdie Heil. Mefle ein Opfer, wodurch GOtt ein Dienft der al, 
lerhoͤchſten, und feiner GOttheit anftändigften Anbethung geleiftet wird: 
ein Opfer, melches mit jenem des Creutzes, fo ein Opfer aller Opfer war, 
von einerley Werth, und von eben derfelbigen Würdigfeit ift: ein Opfer, 
melches auf eine hoͤchſt⸗ erhobene und fürtreffliche Weiſe alles, was in 
andern Opfern, und Verehrungen zu fuchen ift, in fich enthaltet:: ein 
Opfer , welches alle auch in Ewigkeit angehäufte Chr s Bezeugungen des 
ren Sefchöpfen unendlich weitüberfteiget: ein Opfer, welches mit der uns 

. ermeflenen Hohheit GOttes ing gleiche fommt: ein Opfer, welches ihn 
fo viel ehret, als er nur immer wuͤrdig ift geehret zu werden, weil es ein 
Dpfer ift, in welchem ein hoͤchſtes Gut, eine göttliche Perfpn , ein mit 
dem Datter nemliher GOtt, ein feiner unendlihen Subſtanz, und 
Selbſtſtaͤndigkeit mitmefentliche Majeftät aufgeopfert wird : ein Opfer, 
fag ich noch einmal „ welches eben derjenige, fo das Opfer ift,, felbft mas 
chet, Ehriftus FEfus, wahrer GOtt, und Menſch, als der Haupts 
Prieſter, und fürnehmfte Opferende ; dann er ift «8, fo das Hauptwerk 
führet , das Opfer fürnemlich vollbringet, an der Ehr feines himmliſchen 
Vatters arbeitet. ragen wir ihn, was er wiederum in der Welt thue, 
da er fchon vormals 33. Jahr lang darinnen gewwefen? und was er neuer 
Dings aufunfern Altären mache, da er fi ſchon ehedeffen auf dem Altar 
des Creutzes zum Schlacht» Opfer dargegeben? fo wird er ausdem Evans 
gelio Joannis fpreden (I), was er fehon einmal gefprochen hat : Ego ho- 

Ee 3 norifi- 
er De a 





(1) Joan, €. $. v. 49, 
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norifico Patrem meum: ihr wollet willen, was allhier mein Geſchaͤft 
ſeye? dieſes iſt es, daß ich meinen Vatter ehre. 


Dieſes war mein Geſchaͤft, da ich zum erſtenmal in die Welt gekom⸗ 
men; und iſt es annoch, Da ich immerfort darein fomme. Ego honori- 
fico Patrem meum ich ehre meinen Vatter auf dem Altar, wie ich ihn 
an dem Creutz geehret hab. Sch rühme meinen Vatter durch die Aufepfes 
rung feines eingefleifhten XBorts. Ich preife meinen Datter Durch Die 
Stimme meines foftbariften Bluts. Ich lobe meinen Vatter durch Die 
Ehren s Gab meines glorreichiſten Leibs. Ego honorifico Patrem meum, 
ich verherrliche meinen Batter, da ic) ihm alle Schmad) erfiße , Die man 
ihm anthut; alle Ehr wiederum berftelle, die man ihm abnimmt; alles 
Lob erſtatte, Das man ihm fhuldig if, Ego honorifico Patrem meum, 
ich ehre meinen Datter, und zwar mehr alser von denen Sündern entuns 
ehret wird, meilich ihm eine unendliche Senugthuung leifte, und ein mit 
feiner allerhöchften Würde übereintreffendes Opfer mache. 


D mie wahr wird Da jenes, was unfer Heyland im Speis- Eaal, 
wo er Das hochheilige Meß» Opfer , und Altars⸗Sacrament eingefeßet, 
zu feinen Süngern gefprochen: Hoc faciam, das will ich ıhun, ut glorifia 
cetur Pater in filio (m), auf Daß der Vatterim Sohn geehret werde. 
Und wahrhaftig mas ift für GOtt den Vatter vor eine gröffere Ehre, 
als dag fein eingebohrner Sohn, fo ihm in der Wuͤrde gleich ift ? was vor 
eine höhere Slorie, als daß der König Himmels, undder Erden, fo mit 
ihm ein GOtt ift ? mas vor eine beffere Derberrlichung , als daß der 
HErr der Herrlichkeit, fo ihm aufdem Thron an der Seiten ift, fi in 
Dem Stand eines Opfers Darftclle, um ihn. angubethen, und groß zu mas 
chen? Videsperfpicue, redeich unfern heutigen Priefter GOttes mit de⸗ 
nen Worten eines Heil, Laurentii Juftiniani an (n) : hieraus fieheft du 
flar, nullum acceptabilibus Deo pofle offerri Gacrificium ad exfol- 
vendum laudes , daß man um GHDtt recht zu loben , und zu ehren Fein 
suohlgefälligeres Opfer , als jenes des Altars madyen fönne, quod eft, 

fraget 








(m) Jo. c. 14. v. 13. (u) S. Laur, Juß, de Corp. Chrifti, 


Von dem Nusen ber Heil, Meß, 223 


fraget der Heil. Auguftinus , (0), quod eft facratius laudis facrificlum ? 
was gibt e8 dor ein heiligeres Lob» Dpfer, als jenes der Meß, fo dag 
heiligſie aus allen ift. Was Glück für Dich, daß du heut die Uebung deis 
nes Röniglichen Priefters Amts anfangen, und mit dem Pöniglichen Pros 
pheten zu GOTT fprechen Därfeft (CP): O Domine ! tibi facrificabo ho- 
ftiam laudis , dir o Herr! will id ein Lob» Opfer machen ; ein allerglors 
reichiftes Opfer, fo Dich über alles chret,, und deinen Augen unendlich ges 
fallet: ein fo fürtreffliches und Himmelsmäßiges Opfer, daß auch du fels 
ber Fein göttlichereg , unddeiner anbethens⸗ wärdigiften Majeſtaͤt ruͤhm⸗ 
ficheres vollbringen koͤnnteſt. 

Jaſq, thue es, wohl ehrens⸗ werther Neus Priefter ! Immola Deo. 
facrihieium laudis (q), mache deinem GOtt einLob » Opfer. Du wirft 
ihm Dardurch die höchfte Ehre beweiſen, weilen fein erftes Weefen auf feis 
ne höhere Artzu verehren, und anzuberhen ift. Ich habe deinen Herrn 
Vatter öfters zu deiner Frau Mutter fagen- gehört : Unfer Fleiſch und 
Blut muß GOtt loben; und wir zwey müffen machen, daß GOtt durch 
unfere Kinder geehret werde. Nun ift heut diefer glückfelige Tag, woran 
ſolches bauptfächlich gefchiehet, da du als ein GOttes⸗ eyfriger Eltern 
mürdiger Herr Sohn die erfte Meffe liefelt, und EOtt dardurd) ein Lob 
über alles Lob, eine Ehr über alle Ehre erftatteft, weil ihm nichts glorreis 
cheres ift, als das priefterliche Altars> Opfer. Du mirft heut nach der 
Wandlung, da JEſus das Lamm GOttes, als dein erftes Opfer vor dir 
aufdem Altar wird da liegen, aus dem Meß Bud) mit Wahrheit lefen, 
undfagen: Per ipfum , Durch dieſes Opfer, & cum ipfo, und mit dieſem 
Dpfer, & in ipfo, und in diefem Opfer, eft tibi Deo Patri omnipo- 
tenti omnis honor & gloria, haft du GOtt himmlifher Datter ! alles 
Lob und Ehr weil da alle Lob: und Berehreng-Arten in einem kurzen Bes 
griff beyfammen feynd. Omnis honor, & gloria, alles Lob und Ehr, 
fo nur immer auch von deiner Weisheit felbften zu erfinnen ift: Omnis 
honor & gloria , alles Lob und Ehr, welches deiner GOttheit, und ewis 
gen Datterfchaft gebühret. 8 


(0) 5. Aug.L. contra Advers. leg. & Prophet. c, ı$- (p) PL. 215. v. 17. 
(g) Pialn. 49. 1.14 
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O gröfte Gnade! o hoͤchſte Gluͤckſeligkeit eines Prieſters! der feinem 
GoOtt ein ſolches Lob» und Ehren⸗Opfer machen Fan. Aber werdet hier⸗ 
über meine Ehriften ! nicht mißgünftig oder eyferfüchtig , meil ihr auch. 
Theil daran nehmer. Der Priefter fo Meſſe lieſet, iſt nicht allein fo 
gluͤcklich, daß er dieſes Opferverrichte. Auch allen Anmefenden, fo Mefr 
fe hören, wird Das Glück zugeftanden felbes mit ıhm auf einigerley Weiſe 
zu verrichten. Das ganze Volk, welches ſich vordem Altar verfammelt, 
ift dieſer herrlichften Handlung theilhaftig , weil es Das Dpfer mit dem 
Priefter einiger maflen machet, und GOtt das Foftbarifte Fleiſch, und 
Blut Ehrifti JEſu aufopfert. Sprichtdannder Priefter nicht: Sufcipe 
fandta Trinitas hanc oblationem, nimme auf zu deiner Ehr o heiligite 
Dreyfaltigkeit! dieſes Opfer , quam tibi offerimus, fo wir alle, die da 
zugegen ſeynd, dir aufopfern? Rufet er nicht: Orate fratres , utmeum, 
ac veltrum facrificium acceptabile fiat apud Deum Patrem omnipoten- 
tem, bethet meine Brüder, und Mit⸗Chriſten! daß mein, und euer 
Dpfer bey GOtt dem allmächtigen Vatter angenehm werde? Bitter er 
_ nicht: Memento Domine famulorum, famularumque tuarum, ge 
denfe o Herr ! deiner Dienern, und Dienerinnen, & omnium circum- 
flantium, und aller Herumftehenden, qui tibi offerunt hoc facrificium 
laudis, welche Dir Diefes Lob » Dpfer aufopferen? 


Gleichwie nun alle diejenige , fo der Heil. Meſſe beywohnen, GOtt 
diefes allerfeyrlichfte Opfer mitmachen ; alfo thun fie ihm auch die höchite 
Ehre an; eine Ehr , die alle andere Lob⸗ und Ehren »Dienfte unendlich 
weit übertrift. Mancher Ehrift gehet mit denen Gedanken aus Michda 
um(r): Quid dignum offeranı Domino? mas würdiges foll ich dem 
HErrn opfern? ch wolte GOtt gern eine rechte Ehr anthun, wann ich 
nur wußte, was ihm dag liebfte, und herrlichfte wire? Zur Beantwors 
tung deflen bediene mich gleich deren Darauf folgenden Worten deffelbigen 
Propheten (s) : Indicabo tibi, ö homo ! ih mwilldir anzeigen, o Menſch! 
guid fit bonum, tag Dißfalls gut, jamas das befte ſeye; nemlich daß 
du deinem GOtt eine Heil. Meſſe, folgfam auch feinen göttlichen Sohn 

aufs 








(r) Mich, 6, v.6, (s) Ibid, v. 8, 
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aufopfern ſolleſt. Esift nichts beſſeres, nichts GOtt gefälligeres, nichts 
feinem Namen herrlicheres. 

Zur Zeit des Heil, Irenzi (x) folleine für GOtt, und deſſen Ehre fo 
enferende Seele gelebthaben, daß fie ſtets gewunſchen taufend Zungen zu 
haben, um GOtt zu loben; taufend Herzen zu beſitzen, um ihn zu lieben; 
tauſend XBelten auf jeden Athen» Zug hervor zu bringen, um feine Chr, 
und Glorie zu vermehren. Sie hörete aber gähling eine Stimm vom . 
‚Dimmel, ihr gurufend: Was matteſt du dic) lang mit deinen Begierden 
ab? gehe in die Kirchen, und wohne dem Gottesdienft bey, dardurch 
kanſt du mich am beften beehren , und verherrlichen; unum fiquidem Mil- 
ſæ (acrificium omnem mihi honorem, cultùmque exhibet (u), Dann 
durch ein einziges Meß + Dpfer sefchiehet mir ale Ehrbezeugung, die mir 
immer geſchehen Fan. * 

Habt ihr es gehoͤret, Chriſtliche Seelen! was die Heil. Meß vor 
ein Verehrungs⸗Opfer feye? aber hoffentlich werdet ihr es nicht umfonft 
‚gehöret haben? Es wird ja zweifelsohne eine folche Grund: Lehre vermös 
gend feyn euch zu bereden, daß ihr fo oft, als es ſeyn Fan, Meſſe hoͤret, 
und euch ſolche Andacht por andern befohlen ſeyn lafiet? Thut Gutes, 
was ihr Fönnet: ich rathe euch auf alle Weiſe darzu, weil es höchft noth⸗ 
wendig iſt. Doc wiſſet ihr niemals gewiß, ob diefes oder jenes GOtt 
‚sur Chr, oder gefällig fene, weil ſich gar bald ein Umſtandaͤuſſeret, oder 
ſonſt ein Zehler einfchleicher , der allen Werth, und Verdienſt hinweg- 
nimmt. Da ihr aber Mefle höret, und darbey GOtt dem HErrn IEs 
fum, den Gegenfat feines vätterlihen Wohlgefallens,. die Grund» Sage 
feiner ‚allergartiften Liebe aufopferet; alsdann feyd ihr vergwiſſert, daß 
Abe ihn ehret, und zwar unſchaͤtzbar mehr ehret, als alle Geſchoͤpfe auf 
Erden, und im Himmel fonft ihn ehren koͤnnen. | 

Mein GOtt! wie viel Zeit, was fehöne Gelegenheit hätten wir 
nicht , bey dem Heil, Me&+ Opfer deine Ehe zu befördern, deinen Nas 
men zu heiligen» deine Majeftät anzubethen? Aber ach! tvie fohläferig, 
wie verdruͤßig, wie faumfelig ſeynd wir hierinnfals ? wie geſchwind —* 

| en 
(t) Iren. 9.8. c.10._ (u) Segner, dif. de facrif Mile, 
. P-Rathgeb Muſter⸗Stůͤcke. Sf 
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ben wir genug Meſſe gehöret ? wie hart kommt ung am eine halbe Stund 
darben su knyen? wie wenig achten wir eg, wann darzu Das Zeichen geges 
ber wird? der Schlaf, der Aufbug, der Welt⸗Dienſt, Der Eigennutz, 
der Umgang mit Kinder⸗Poſſen nehmen ung die erwünfchlichfte Stunden 
hinweg, fo wir gar leicht könnten, wann wir nur wolten, zur gröflen 
Ehre GOttes anwenden. 

Sagen wır nur nicht, daß wir den mindiften Eyfer für die Ehre 
GoOttes haben, wann wir nicht gern Meffe hörenz zumalen er ja dars 
durch am meiften zu ehren if. Wir möchten gern Dermaleinft vor den 
Thron GOttes ſtehen, und ihn die ganze Ewigkeit hindurch loben; aber 
fein warum mögen mir nicht vor dem Altar erfcheinen, da es doch für 
ihm eine ohne Vergleich gröffere Ehre iſt, ihm eine kurze Meſſe mit wahr 
ger Andacht aufopfern, als fein ewig⸗langes Lob in dem Himmel abſin⸗ 
gen? Und mann wir je Luft haben , ihn dort mit denen Seligen zu prey, 
ſen, ſo iſt ja Fein befferes Mittel dahin zu gelangen , als eben Die heilige 
Meffe, fo Die heitfamfte Uebung unferes Glaubens, und Chriſtenthums 
iſt. Diefes Lob Opfer bahnet ung den Weeg sum ewigen Heil; illic iter, 
quo oflendam falutare Dei, 


Zweyter Theil. 


Ein Opfer, welches GOtt fo ruͤhm⸗ und herrlich ift, Pan auch uns Mens 
ſchen nicht dann hoͤchſt nutz⸗ und erfprießlich ſeyn; abfonderlich da ſel⸗ 
bes don ihm wie auf feine Ehr, alſo auch auf unſern Nutzen gaͤnzlich vers 
meynt, und angeſehen iſt. Ich rede da von feiner leib⸗oder weltlichen 
Nutzbarkeit. Nein; dann ih mag die Ohren fo vollkommener Cloſter⸗ 
Seclen, welche von einem ſehr erhabenen Geiſt ſeynd, und nur gern et⸗ 
was Heiliges, oder Geiſtliches hören, mit Anregung irdiſcher Dingen 
sicht beiäftigen. Meine Rede ift nur von denen Vortheilen , twelche die 
= betreffen, und ihrem Heyl den nachdrucklichiſten Vorſchub 
en. 
„Und dieſer Seelen⸗Nutz iſt der anderte Gegenwurf deten 2. göttlichen 
Abſichten, welche Chriſtus der HErr hatte, als et Das H. Meß⸗Opfer 
| ae einge⸗ 
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eingeſetzet. Was ſuchte er mol anders dardurch ausjuführen, als 2, 
wichtigiſte Sefchäfte? Das Gefchäft deren Menfhen gegen GOTT; und 
Das Geſchaͤft GOttes gegen Denen Menfchen. Was ift das Gefchäft Des 
zen Menfhen gegen GOtt? feine Ehrvermehren. Und was ift Das Ge⸗ 
ſchaͤft GOttes gegen denen Menfchen? ihr Heyl zu verfhaften, Das 
einte , und andere Geſchaͤft laſſet fi unfer Seligmacher bey der Hem 
Meſſe beftens angelegen ſeyn. 

Gleichwie er bey Diefem Geheimnuß des Altars ſpricht: Ego honori- 
fico Patrem meum , ich ehre da meinen Vatter, alfo thut er aud) fpres 
hen: Pro eis ego ſanctifico meipfum (x), id) heilige, das ift: mie «8 
der Gulden⸗Mund ausieget (y), ich. opfere mich felbft für fie, ut fine & 
ipfi fandtificati inveritare, aufdaß fie auch geheiliget feynd in der Wahr⸗ 
heit: geheiliget durch Die Reinigung von der Suͤnd: geheiliget durch den 
Stand der Gnade: geheiliget Durch den Beſitz der Glorie. Diefer Urs 
ſach halben pro eis ego Ianftifico meipfum, opfere ich mich felbft für fie, 
Worte Die er bey ber allererftien Meſſe, und bey Dem letzten Abendmal ges 
redet: Worte, die er nicht bloß von dem Opfer des Creuzes, ſondern auch 
bon jenem des Altars verftanden: Worte, die gleich andern aus feinem 
Mund, nicht vergehen (z), fondern von ihm bis an Das Ende der Welt 
ftets wiederholet werden ; und mann eigentlich? da der Priefter Mefr 
fe lieſet. 

Zu Diefer Zeit laſſet er fih gen Himmel verlaufen: Pro eis ego fan. 
Etifico meipfum , ich opfere mich felbft für die Menfchen. Ja mein Bat 
fer! für das Heyl, und Die Heiligung ihrer Seelen liege ich auf dem Als 
far, tie ich wegen ihrer Seligfeitan dem Ereuz gehangen. ch gib dir 
für fie in der Kirchen ein unblutiges Opfer ab, wie ich um ihrer ewigen 
Wohlfahrt willen aufbem Lalvari» Berg ein blutigesworden bin. Laß 
Dir Diefes Opfer Deines felbftseigenen Sohns gefallen, und in Anfehung 
defien zwar alle Menfchen insgemein, Doch jene infonderheit befchlen ſeym 
welche fich da in deinem Haus, vor deinem Altar, und Heiligehum einfins 
den, Diefe o mein GOtt, und Vatter! nehme aufindeine Gnad, und 

Sf2 | Schoos 


(x) Jo. c.17. v.ıg. (y) 5. Chryſoſt. hom. $r. (2) Marc. c. 13. v. 31. 
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Schoos. Sie feynd Sünder, iſt wahr: und Deiner Güte unwuͤrdig. 
Doch aber weil fie bey diefem Geheimnuß ihres Heyls gegenwärtig feynd; 
und ih das Opfer für ihre Sünden bin, fo ſeye ihnen gnaͤdig, und barm⸗ 
herzig. Wann fehon ihre Sünd, und Lafter gen Himmel fchreyen uns 
Mach, und Gerechtigkeit; fo rufet doch mein Blut viel ſtaͤrker, und Fräfz 
tiger um Gnad und Barmherzigkeit. Du wirft ja ehender Die lieblicht 
Stimme meines Bluts, als das abfcheuliche Geſchrey ihrer Sünden ers 
hören. Was wilſt, und kanſt du mehrers zur hinlänglichen Genugthu⸗ 
ung begehren, als daß ich mich felbft für fie opfere, pro eis ego ſanctifi- 
co meipfum. Gebet, mit was Enfer der Welt⸗Heyland das Werk uns 
feres Heyls mit dem himmlifchen Vatter bey der Mefle abhandle. 

Sehet, mit mas Nachdruck er die Qergebung unferer Sünden bes 
treibe. Dover glauben wir vielleicht, Daß er umfonft von dem Himmel 
auf den Altar herab ſteige, und auf diefer Geheimnuß⸗vollen Schlachts 
banf muͤßig da liege? Nein: es gefchieher nicht vergebens. Er führet das 
felbit umferen Seele, Handel, und rufet fowol in Denen Händen Des Pries 
fters , als an denen Armen des Creuzes: Pater ,„ dimitte illis (a), 
Vatter! vergibs ihnen, was fie Boͤſes thun. O allerfräftigift, und 
unferm Heyl vortheilhaftigfte Fuͤrſprechung! Wir wollen fegen , daß 
alle Chör deren Engeln or den göttlichen Thron hinſtehen, und ſich mie 
allgemeinem Bitten um unfer Heyl annehmen : feßen, daß die game 
Schaar deren Ausermählten, ja Mariadie Himmels⸗Koͤnigin felbft fich 
dor dem Angeficht GOttes niederwerfe, und ihm unfer Heyl anbefehle. 
Wie maͤchtig, wie heilſam, wie nachdrucklich wurde nicht eine folhe Vor⸗ 
bitt ſeyn? Doch waͤre fie nichts gegen jenem Fuͤrſprechen, von welchem der 
heilige Paulus fchreibet (6): Ehriftus JEſus, alfo lauten feine Worte, 
Ehriftus JEſus iſts, qui etiam interpellat pro nobis, der auch ſelbſt 
für ung bittet. Und wo bittet er für uns? Der Prophet Amos wirds 
ung fagen (c). Vidi, ſpricht er, vidi Dominum ſtantem ſuper altare, 
ich ſahe den HErrn auf dem Altar ſtehen; welches ein Zeichen eines Fuͤr⸗ 
ſprechenden iſt. Auf dem Thron ſitzet er; auf dem Altar thut er ſtehen. 
Dort richtet er; da thut er vorbitten. 

Chriſten! 


fa) Lac.c. 23. 1.34 (b) Rom. 68 134° (Cc/ Am.c.q9. Tr 
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Ehriften! laffen wir nur den Muth nicht ſinken: thun wir nur au 
unſerem Seelen⸗Heyl nicht verzweifeln, fo lang wir Finnen Meſſe hören ; 
dann diefeift,, mie e8 ung der Heil, Epiphanius (d) verficheret , Chriftia- 
norum precipua falus, fürnemlich das Chriftens Heil. Den diefem 
Dpfer des Heils darfen wir allezeit frifchen Athen, und neue Hoffnung 
ſchoͤpfen, Daß der von ungerzörnte, undbeleydigte GOTT fich zur Vers 
Hebung unferer Sünden bequemen, und befänftigen laffen werde; dann 
Chriftus JEfus interpellat pro nobis, Ehriftus JEſus als ein görtlicher, 
mithin auch allmögender Bürfprecher bitter für ung ; und zwar auf dem 
Altar, wo er das Verföhn: und Erlangungs⸗Opfer ift. 

Es hatdemnach feine Vorbitt eine zweyfache Kraft, und Wirkung; 
nemlich die Sünden als Hindernuffen des Heils aus dem Weg zu raumen, 
und die Gnaden als Mittel deffelben ung zu erwerben. Zwey Puncten die 
ung nothwendig feynd zu wiſſen. Gar recht faget der Biſchof Primafius 
(e), von dem Meß Dpfer fehreibend : Quotidiepeccamus , mir fündis 
gen täglich, & quotidie indigemus mundari , fo haben wir auch alle 
Tage nöthigvon denen Sünden gereiniget zu werden. Was ift aber fäs 
higer ung davon zu reinigen, als das Blut Chriſti JEſu auf dem Altar? 
Es fchreibet frenlich der heilige Joannes ( f), lavitnos à ‚peccatis no- 
firis in fanguine ſuo, er habe ung gewaſchen von unſern Suͤnden mit ſei⸗ 
nem Blut, welches er am Creutz für uns vergoſſen hat; allein dieſe Abs 
waſchung, ob fie ſchon von einem unendlichen Werth war, und eine uns 
ermeflene Wirfungs-Kraft hatte, die Sünden der Welt auszulöfchen, 
ift dannoch nicht genug uns das Heil gu bringen. 

EGs lehret zwar der Welt-Apoftel(g), Chriftus confummatus, oder 
wie es Cornelius 3 Lapide (h) mit andern aus dem Hebräifchen Text ver» 
dollmetfchet, immolatus fadtus eft omnibus caufa falutis zternz, 
nachdem er vollfommen, das ift, geopferet war, ſeye eralleneine Urſach 
der ewigen Seeligfeit worden. Aber halt nur eine allgemeine, und etz 
was weiters entlegene Urſach, Die * weder heiligen, noch ſeelig machen 


f3 wird, 
(4) S. Epiph, ad Jo. Epife. (e) Primafius Ep. Andrumet. in c. 10. Epitf, 
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wird, es feye dann, baß auch die nähere , und fonberheitliche in ung 
wirke. Es ift aber diefe Beine andere , als nebft Dem Gebrauch der heili⸗ 
gen Sacramenten die Anhörsund Aufopferung der priefterliben Meile, 
Diefes Opfer des Altars thut ung zuwenden , mas Das Dpfer Des Creus 
zes verdienet hat. Dardurch ſammeln wir Die Früchten des Leydens Chris 
fti ein : wir werden einestheils feiner Derdienften theilhaftig : wir eignen 
ung feine Oenugthuung zu, und besahlen unfere Schulden : wir erhal 
ten Die DBergebung Der begangenen Sünden, und Die Nachlaſſung Deren 

verdienten Strafen. | 
| ch finde da zugleich einen merflichen Unterfchied zweſchen denen heis 
tigen Sacramenten, und unferm Meß⸗Opfer. Jene nutzen, und feynd 
heilfam nur denen, Die ſolche empfahen: Diefes hingegen bringet befagte 
Wirfungen auch bey allen hervor, Die Demfelben nur beywohnen , wann 
fie anderft Darbey mit dem Geiſt Des Ehriftenthums erfheinen. Die rs 
ſach deſſen ift, weil Chriſtus für alle Gegenwaͤrtige Das Wort führer, ihs 
re Seelen gleihfam mit feinem Blut begieflet, und von denen Sündens 
Mackelnreiniget. Was habendie Propheten Denen Sündern ihrer Zeis 
ten heilfameres vorgefhrieben, als ein Opfer zu machen, oder wenigſtens 
ſich darbey einzufinden? Hat ihnen Diefes zur Reinigung gebienet , fol 
uns nicht vielmehr das Meß + Hören zur Heiligung verhuͤlflich fepn ? 
Oder wird etwan das auf einem Tiſch ausgegoffene Blut Deren Laͤmmern 
mehr Kraft gehabt haben, als Das auf dem Altar getvandelte Blut des 
wahren Lamms GOttes, fo die Sünden der Welt hinwegnimmt (i), 
und nach dem Ausfprud des heiligen Cxfarii (k) ift verd unica, & falu- 
taris hoftia, das in Wahrheit einzige Heils-Opfer. Ach ihr Suͤnder! 
ich bitte euch Durch euer eigenes Heil; findet euch Doch bey dieſem Opfer 

ein, fo oft es thunlich ift. | | 

Stellet euch vor den Altar hin , und vermifchet euere Zäher mit dena 
Blut Ehrifti JEſu. Setzet euch denen Strahlen, und Einflüffen der 
heiligen Doftie als der Gnaden⸗Sonne aus. Dereiniget euere Bitte 
Seufzer mit dem Gebeth, welches euer Exlöfer für euch verrichtet ; fo 
Ä wer⸗ 


(i) Jo. c. 1. v. 29. (h) 8. Cxfar. de Sacrif. Mill, 
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werdet ihr Wunder der heilſamſten Wirfungen erfahren. Ahr werdet in 
Kürze ganz andere Menfchen werden. Ihr werdet eine Luft zur Tugend, 
und Untuft zum Simdigen bekommen. Ihr werdet bey GOtt wirderum 
in Sinade gelangen , und die Verzeyhung eurer Mifferhaten erhalten. 
Hujus quippe oblatione, 'alfo redet der Kirchen Kath zu Trient (I) von 
der heiligen Meſſe: placatus Dominus crimina, & peccata etiam ingen- 
tia dimittit, dann durch die Aufopferung Derofelben laffet fih SOTT 
der Herr alfo befänftigen, daß er auch die groͤſte Suͤnd, und Lafter- 
dergebe , gratiam, & donum paenitentix concedens , indem er die 
Gnade der Buß ertheilet; das iſt: die Gnade einer innerlichen Erleuch⸗ 
tung, die Gnade einer nachdrucklichen Bewegung, die Gnade einer 
heimlichen Einfprehung, die Gnade einer göttliben Ermahnung ; bie 
Gnade in fich felbft zu gehen , die Gnade feinen üblen Stand zu erken⸗ 
nen ‚ die Gnade einmal recht gu beichten, die Gnade fi) vollfommentlich 
zu befehren , die Gnade fich vor der Sünd gu hüten, Die Gnade denen 
Derfuhungen zu widerftehen, die Gnade feine Anmuthungen zu unters 
drucken ‚, die Gnade alle Befchmwerlichfeiten des Geſatzes zu übertragen, 
Die Gnade in dem Guten bis an das Endeizu verharren, und felig zu 
erden. Oder ift wohl eine Gnade, welche GOtt bey der heiligen Mefle 
nicht verleyhet? Nein Hochmwerthefte I dann bey Diefer Gelegenheit fchüts 
tet er fie aus; erbieter fie allen an; und gehet gleichfam verſchwenderiſch 
darmitum. Da wuͤnſchet er, dag man nur fomme, und felbe abhohle. 
Ja er hat eine Ungnade aufdiejenige, fo feine Gnaden verfhmähen , oder 
vernachlaͤßigen. 

Wo iſt dann endlich, recht von der Sache zu reden, das Ort, an wel⸗ 
chem GOtt den ganzen Schatz ſeiner Gnaden und Erbaͤrmnuſſen aufthut, 
und gleichſam die Schleuſſen zum vollen Ausfluß eroͤffnet 7 Iſt es nicht der 
Altar, wo das Opfer des Gnaden⸗Geſatzes entrichtet wird? Es hat 
GoOtt indem Himmel feinen Ehren⸗Sitz, in dem Thal Joſaphat feinen 
Richterſtuhl; in der Kirchen aber feinen Gnaden⸗Thron aufgefchlagen, 


um ung alda feine Sreygebigkeit zu etweiſen, in unfere Bitten einzuwilli⸗ 
— gen, 
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gen, und unfer Gebeth zu erhören, forderſamſt zur Zeit der Heil. Meſſe, 
da fi der Sohn GOttes für unsopfert, und fein allmaͤchtiges Gebeth 
Dem unferigen beyſetzet. Wie Fan es hernach anderft ſeyn, als daß 
GOtt feine Gnaden, beſonders Diejenige, fo unferm Heil Vorſchub 
thun, in ſolchem Ueberfluß ausgieſſe, ut omni benediltione ccelefli, 
& gratia repleamur , fie die Meß⸗Worte nach der Wandlung lauten, 
daß wir mit allem himmlifhen Segen, und Gnaden⸗Vorrath erfüllet 
werden; oder wie Die Kirche in einem Meß⸗Gebeth meldet (m): Ur cum 
frequentatione myfterii crefcat noftr& falutis effedtus , Daß Durch Öftes 
re Leß⸗ oder Hörung der heiligen Meffe , und Durch tägliche Begaͤngnuß 
diefes Gnaden⸗Geheimnuß die Wirkung unfers Heils je länger , je mehr 
in Aufnahm, und Fortgang komme. Gefchiebet mohl aber dieſes bey 
allen, jo darzu gehen? werden fie alle mit Gnaden erfüllet ? bringen fie 
alle das Geſchaͤft ihres Heils in Gang und Wahsthum? Ad nein! dann. 
es gibt Chriften, die feinen Mugen aus der Mefle ziehen: Chriſten, Die 
an ftatt Des Heils Das Unheil daraus ſchoͤpfen: Chriften, die nicht Die 
Gnade, fondern Ungnade GOttes darbey verdienen: Chriften, Die bey 
dDiefem gröften Schag bettekarm, und bey Diefem beften Heils + Mittel 
Huͤlf⸗loß feynd, und bleiben: Ehriften , die an ftatt fich zu heiligen, 
und volfommen zu machen , eben fo irdifch, eben fo weltlich, eben fo las 
fterhaft , oder auch noch gottlofer darvon geben, als fie darzu gegans 
gen. 

Welche feund aber Diefe elende , dieſe unglückfelige, und wann ich als 
fo reden darf, ercommunicirte, und in den göttlihen Fluchs-Bann ges 
legte Ehriften ? Jene Juͤngling feynd es, welche ohne Andacht, ohne 
Ehrerbietung, ohne Eingegogenheit , ohne Einhalt ihrer Sinn: und Bes 
gierden Meffe hören. Jene Mägdlein feynd es, melche aus Fuͤrwitz, 
aus Hoffart, aus Eitelkeit, aus Derlangen zu ſehen, und gefchen zu 
werden darzu fommen. Jene Mannsbilder feynd es, melche mit ſchlech⸗ 
ter Meynung, mit böfem Borhaben, mit Nach» vollem Gemüth , mit 
fünd- und lafterhafter Begierlichkeit darbey erfcheinen. Jene — 

perſonen 














.(m) Dom. 4. Advent, in orat, fecret, 


von dem Nutzen ber Heil, Meß, 0235 


verſonen ſeynd es, welche ſich waͤhrender Meſſe nur mit Hausgefehäften; 
mit Welt⸗Poſſen, fo gar auch mit Liebs⸗Gedanken aufhalten. jene 
Herren ſeynd es, welche ſich ſchaͤmen zu bethen, eine Hand aufzuheben, 
Die Knye zu biegen, und ſich vor der allerhoͤchſten Majeſtaͤt zu verbemu⸗ 
thigen. Jene Grauen feynd es, melde zur Mefle, wie zu einem Tany, 
wiezu einem Zeitvertreib , wie zu einem Schaufpiel, wie zu einem Gafts 
mahl kommen; das ift: eben fo frech, eben fo aufgebußt, eben fo unvers 
ſchaͤmt, eben fo ausgelaſſen. Jene Schwärm-Geifter ſeynd «8, welche 
in der Kirchen an alles denken, als an GOtt nit, als an die Meffe 
nicht, als an den Altar nicht, als an das Geheimnuß nicht, welches 
darauf vollbracht wird. Jene Boͤßwicht ſeynd es, melche Diefes göttliche 
Opfer durch Ungebuͤhr ſchaͤnden, durch Aergernuß entheiligen, Durch 
Gottloſigkeit verunehren. Solche, und dergleichen After⸗Chriſten 
ſchoͤpfen keinen Frucht aus der Heil. Meſſe, wann dieſe noch fo nuglich, 
und heilſam waͤte: und an ſtatt daß ihnen ſolche zur Seligkeit gedenhen 
ſolte, gereichet ihnen ſelbe zu Verdammnuß. Leydiger Zufall! Zaͤher⸗ 
wuͤrdiges Ungluͤck! 


| Beſchluß. 

der was feufse , und jammere ich da? Ich habja feine dergleichen Zus 
hoͤrer, welche ein ſolches Schickfal zu beförchten hätten. Was die 
Weltliche anbetrift, ift mir ihr grofler , und auferbaulicher Meß⸗Eyfer 
meiftentheils befannt. Was die Geiftliche anbelanget, fo weiß ich ebene 
falls nur gar zugut, daß fie ungemein fromme, tugendhafte, und voll⸗ 
kommene Seelen ſeynd: Seelen, melde das Heil. Mes Opfer gar 
wohl zu fhägen , und ihnen zu Nutzen zu machen wiſſen: Seelen, welde 
fi dardurd in der Wahrheit heiligen, und mit Gnaden bereichern : 
Seelen , welche demſelben mit gröfter Andacht , und Herzens⸗Iunbrunſt 
beywohnen: Seelen, welche nichts mehrers wuͤnſchen, als nur viel heilige 
Meſſen hören zu Eönnen: Seelen, welche es für die höchfte Ehre halten ‚ 
wann ein Priefter kommt, beyihnen Mefle zu lefen: Seelen, welche auch 
bie liebe Jugend zu nichts mehr aufmuntern, und ermahnen, als zum 
P. Bathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Gg an⸗ 
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andaͤchtigen Meß⸗hoͤren: Seelen, welche ihre liebliche Muſic, ihre koͤſt⸗ 
liche Kirchen⸗Zierde, ihr herrliches Gotteshaus zur Haltung erſter Meſ⸗ 
fen mit vollen Freuden anerbiethen ; Seelen , welche in ihrem Geiſt ſchon 
laͤngſt fo erleuchtet geweſen, daß fie genugfam erfannt haben, mas ich 
heut mehr andern, als ihnen geprediget hab; nemlich wie glorreich GOtt, 
wie nußlich dem Menfchen das heilige Meß DOpferfeye: halt SOTT fo 
glorreich , daß es feine Ehre am meiften vergröffere ; dem Menfchen aber 
fo nutzlich, daß es fein Heil am beften befoͤrdere. 

Ich will fodann weder der Ehre GOttes, weder dem Heil des Mens 
ſchen mehr, und länger hinderlich ſeyn, fonderndem Wohlehrwuͤrdigen 
Herrn Primitianten die Zeit vergönnen , fein erſtes GOtt fo ehrenreiches, 
und ung Menfchen fo heilfames Lob⸗Opfer defto bälder zu entrichten. Bes 
vor er es noch anfange, will ich ihm an ftatt des Miniftranten, der im. 
Namen des ganzen Volks dem Priefter in der Mefle antwortet, unter herzs 
inniglichftee Gluͤckwuͤnſchung zurufen: Sufcipfat Dominus facrificium. 
de manibus tuis, es wolle der HERR das Opfer von deinen Händen 
aufnehmen, ad laudem, & gloriam nominis fui, zum Lob, und zur 

Ehre feines Namens, ad utilitatem quoque noftram, tie auch] zu 
unferm Nutzen, . : zum Heil unferer Seelen, 
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| Gehalten 
in dem Hochwuͤrdigen Stift, und Gotteshaus Sacer. 
rimi, & Exempti Ord. Cifterc. zu Stambs in Tyrol,an 
| Dem hohen Feſttag des Heil, Bernardi, 


2 Vorſpruch. 
Et Benjamin dixit: Amantiſſimus Domini. 


. Und zu Benjamin fprache er: Der Allerliebſte des 
SErrn. Deut. c. 33. v.12; 


| > Innhalt. 

Bernardus Benjamin. Er ware der Allerliebſte des HErrn: 

und zugleich der Frauen; oder der Liebling IEſu, und Mas 
vid, nebft andern Urfachen bauptfächlich darum , weil er aus 
feinem Herzen, und an ihrer Bruft getrunken, 


Ä Eingang. - 


Ky rebe heut, wie ein anderer Moyſes. Aber ich bin ihm nur fo viel 
gleih, daß ich, wie er, wenig, oder gar nicht beredt feye. Non 
fom eloquens (a). Die Worte am Ausgang feines Lebens taugen mie 
sum Eingang meiner Predig. Ich fange meine Redeauf der Canzel an, 
wie er Diefelbige auf dem Tod Ar geendet, su Benjamin — 
er | z Ä 9% | 


(a) Exod. c,4. v, 10. 
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& Benjamin dixit: der Allerliebfte des HEren : amantiflimus Domini, 
Er redete in der Zunft diefes Namens den Stamm-‘Batter an; und mols 
te fagen, daß gleichmwie Diefer bey Sjacob , alfo auch jene bey GOTT, 
am meiften beliebt wären. Als der fterbende Moyfes denen Kindern fs 
rael den legten Sergen gabe, hater Ehriftum den Sohn des lebendigen 
GoOttes im Schatten vorgeftellet (b): als welcher mit der Zeit Cam Tag 

feinee Himmelfahrt (c) ) die Apoftel, und Durch fie auch alle Männer ſeg⸗ 
nen wurde , fo die Nach⸗Eiferer des Apoftolifchen Lebıng wären. Und 
wer feynd dieſe vor andern ? gemißlich die Stifter , oder auch die Forts 
pflanzer deren heiligen Ordens. Ständen. Man fichet jene gleich denen 
Söhnen Jacobs fürdie Stamm Vätter , Diefe gleich denen ı2. Geſchlech⸗ 
teren Iſrael für die Zunften des glaubigen Volks an, melchefich in dem 
gelobten ; und GOtt geheiligten Land niedergelafien, da fich andere in der 
MWüften, undin Aegypten lagern , will fagen : in Der Welt bleiben. 

Sch habe anheut von einer folchen Zunft, und von einem folchen 
Patriarchen zu reden. Und iſt nur Schade, daß ich darvon wicht nad 
Würde fprechen koͤnne, weil mir die hierzu erforderliche Beredfamkeit ers 
mangelt. Zureden babe ich von dem heiligen Bernardo , zugleid) von 
dem Weltund Himmelsberühmten Drden deren fogenannten Eifterciens 
fern, welche denfelben wenigfteng für ihren anderten Erz⸗Vatter halten, 
Diefe allerhiebfte und ehrmürdigfte Ordens⸗Genoſſenſchaft will ih unter 
dem Namen Bernardi, wie Monfes die Zunft unter ber Benantfung des 
Benjamin anreden. Der Lob⸗Spruch des Batters wird auch eint Eh⸗ 
ren⸗ Rede für die Söhne feyn. Aber mas foll ich einem fo groffen Mann 
vor ein Lob fprehen, der niemal genug zu loben ift ? Kein anderes, als 
welches der EOtt des Pharao (d)dem mertheften aus denen Alts Yäts 
teren gefprochen. Doc wird mir erlaubt ſeyn dem legten Buchftaben meis 
ss Dorfpruchs su veränderen , und an ftatt Domini, auch Dominz zu 
fügen. Sonſt erwarte man von mir nur fein zierliches Wort» Gepräng ; 
dann es ergehet mir faſt, wie «8 vormals zweyen Dropheten ergangen Ce), 

| _ Sie 
(b) Nicol.de Lyra in huncloc, (<) Luc, 24. v. so, &sı, 
(d) Exod, c.7.v.2 (e) Jerem, 1. v,6, Ezech, 20, v.49, 
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Sit mußten nichts anders zu reden, als: A. A. und ich weiß eingig und 
allein zu fprechen: B. B. das ift: Bernardus Benjamin, Er war der Als 
kerliebfte des HErrn, Amantifimus Domini: Erfter Theil. Und der 
Allerliebfie der Grauen, Amantifimus Dominz : Ziveyter Theil 
meiner Lob Rede von dem Liebling JESU, und MARZAE. 


Eriter Theil. 


E⸗ iſt wahr: der heilige Bernardus war kein Urheber eines neuen Or⸗ 
dens. Er hat aber einen alten erneueret. Was Robertus ſamt Al⸗ 
berico, und Stephano zu Ciſtertz angefangen, Das hat er vollendet; auch 
anderſtwo eingeführet. Sie legten den Grund ; und er machte das Ges 
bau empor fteigen. Sein heiliger Drden hat fich unter ihm zu einer fols 
chen Höhe erſchwungen, Daß derfelbe von der ganzen Welt fehr hoch ans 
sefehen wurde. Ob zwat ſchon die Grund⸗Veſte auf heiligen Bergen 
geweſen CE); fohat er doch die Sache noch höher getrieben, und aufdie 
hoͤchſte Stuffen gefeget. In Betreffung der Tugend, und Heiligkeit la⸗ 
gen alle Cloͤſter überaushoch, Da fie Doch fonft in der Tiefe, und in lauter 
Thäleren kunden. Kurz zu melden: Bernardus hat den Hochlöblichen 
Eiftereienfer-Drden in folhen Blor, und Aufnahm gebracht , daß er gar 
wohl verdiene ein Patriarch deflelben genennet zu werden. Die höchft« 
vollkommene Ordens⸗Diſciplin fproffet mehrentheils von ihm ab. Man 
darf fodann ihm den Preiß⸗Namen eines Stamm Batters beylegen. 
Und ich zehle ihn unter die heilige Ordens⸗Stifter, meiler fo viel Elöfter, 
and in denenfelben fo viel Gutes geftiftet. Bügeauc hinzu , er feye eben 
das unter diefen, was der Benjamin unter denen Sfraelitifchen Erzs 
Mättern geweſen; nemlidy amantifimus Domini, Der Alerliebfte des 
HErrn, fo viel es halt aͤuſſerlich ſcheinet; dann indas Her JESU, ob 
es ſchon offen ſtehet, kan ich gleichwol nicht hinein ſehen, noch deſſen Ab⸗ 

grund, und Heimlichkeiten auskundſchaften. | 
Ich will demnach nichts zum Nachtheil anderer GOttes⸗Maͤnnern 
geredet haben; als deren Rang, und Vorſitz in dem goͤttlichen Herzen 
G83 ich 








(f) Pialm. 86. v. 1. 
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ich keineswegs verlange zu Röhren, oder freitig gu machen. Joſeph Der 
AltsTeftamentifche hat eilf Brüder gehabt; aber feinen mehr geliebet als 
Den Benjamin. Eine Urſach unter andern mag geroefen ſeyn, meiler mit 
dieſem nebft dem nemlichen Datter auch einerley Mutter (die Rachel) hat 
te; da die übrige aus der Lina, Bala, oder Zelpha gebohren worden, 
Paulus nennet Chriftum den HEren einen Erfigebohrnen unter vielen 
Brüdern (g). Und mich bunfer es, demſelben feye nicht bald einer fo 
lich, als Bernardus gemwefen ; wann anderfi bloß nach dem aͤuſſerlichen 
Schein zu urtheilen if. Was etwan Marid die Mutter vor einen Eins 
fluß in dieſe Vor⸗ Licbe gehabt , wird fhon heut noch an Tag fommen. 
Da die Söhne Jacobs ihre Theil von Zofeph befommen Ch) , fo fiel 
dem Denjaminder gröfte Theil, alfo , daß er fünfmal mehrers , als die 
Halb Brüderempfangen. Und mir kommt es vor, dieallergröfte Gunſt⸗ 
und Liebes Bezeugungen von unferem HEren babe Bernardus erfahren, 
weil er aufeine ganz befondere Art fein Bruder auch von Seiten der 
Mutter worden. Es bleibet Diefes noch ein Geheimnuß, bis Zeit, und 
Gelegenheit fern wird folches zu entdecken. Ich rede indeflen von denen 
aufferordentliben Gnaden, welche Bernardus von Ehrifto in einer Ue⸗ 
bermaß erlanget hat, Gar wenig von fehr vielen will ich auf die Bahn 
bringen. 
Gottt gab fih dem jungen Samuel in Sito nicht fo gut zu erfennen 
M, als ſich der HErr Bernardo in der Jugend geoffenbaret : das Chriſt⸗ 
Findlein erfchiene ihm noch als einem Knaben in der heiligen Weyhnacht. 
Diefe nächtliche Erfcheinung hat ihm einen hellen Tag gebracht, und alle 
Sinfternuß verjaget, wormit fonft in der Dunkle diefes Lebens die. Ge 
heimnuß » vollefte Menfchwerdung des göttlichen Sohns vor denen 
menſchlichen Gemuͤths⸗Augen ziemlich verhuͤllet it. IEſus die Gnaden⸗ 
Sonne hat feinen Geiſt durch mündliche Erklaͤrung deſſen, was daran 
finfter iſt, dergeftalt beftrahlet, und erleuchtet, Daß er von der zeitlichen 
Geburt , und Einfleifhung des ewigen Worts eine ungemein Mare Ers 
Banntnuß befommen. Beil Diefer Liebs⸗Juͤnger einen folchen Lehrmeifter 
gehabt, 


(g) Rom. g.v. 29. (b) Gen. 43. v. 34- (i) u. Reg. 3, 1. &c. 
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gehabt, fo if es Fein Wunder, daß er beffer, und ausführlicher als 
andere, don einer fo hohen Sache fhreiben gelernet : Mit dem wachſen⸗ 
den Alternahm Bernardus bey GOtt in Gnaden zu. Diefer hat ihm eis 
ne foiche Macht Miracul zu wirken vom Himmel ertheilet,, daß der gepur⸗ 
purte Kirchen » Bürft Bellarminus (k)ihn aus allen Heiligen, deren Leben 
befannt, und befchrieben ſeynd, fürden gröften Wundermann gehalten. 
Der Stimm feiner Worten hat der HErr noch eine andere beygefeßet, 
vocem virtutis (1), die Stimme einer folchen Kraft, daß fie in aller 
Menfchen Herzen mit fonderbarem Gewalt eindrange. Davon berühret, 
und gerühret werden, war allezeit eines, 


Ich lieſe von ihme, was ich von feinem andern gelefen. Man fehreis 
bet, die Zahl deren , fo er bekehret, feye ohne Zahl. " In dem Urfundss 
Brief feiner Heiligfprehung bezeuget Alerander der Dritte, daß er eine 
faft unendliche Menge deren Seelen zu GOTT, und auf den rechten 
Werggeführet habe, infinitam multitudinem. Sein Herz war ſtets 
mit himmlifchen Süßigkeiten bis oben angefület; dahero gienge der 
Mund fo häufig davonüber. Was ihm nur immer aus denen Lefjen oder 
aus der Feder gefloflen, ift füß über füß gemefen ; alfo zwar, daß ihm vor als 
fen der Name eines Hönig sflieffenden Lehrers bepgelegt wurde. Plato 
und Ambrofius waren, gegen Bernardo gerechnet, nod) faur und bitter, 
da doch die Immlein Hönig in ihrem Mund gearbeitet. Im Leben fegnes 
te ihn GOtt auf eine unerhörte Art in feinen Unternehmungen. Er hat 
160, , oder wie lllefca zählet, 170. Elöfter angeleget , die angelegte auf 
geführet, Die aufgeführte ausgebauet, die ausgebaute geftiftet, die geftifs 
tete in ſchoͤnſter Zucht, und gröfter Heiligkeit erhalten. Seynd diefe fo 
rare Gnaden nicht wahre Probs Stücke einer fonderheitlichen Zuneigung 
in dem Herzen GOttes? Aber wiegroß forhane Begünftigungen in fich 
felbften immer ſeyn mögen; fo kommen fie Doch ganz klein heraus gegen 
Derjenigen gehalten, die anjego folget 5; und unfere forwol Dermunderung, 
als Aufmerffamfeit verdienet. 
Ä Gleichwie 


6k) Tom. a. Contror. L, 4. c. 14. (1) Pialm, 67. v. 34. 
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Gleichwie die himmliſche Geifter vor dem Gold s fehimmerenden 
Shron GOttes niederfallen (m), alfo lag unfer eingefleifchter Engel gar 
oft vor einem hölzernen Erucifir Bild auf denen Anyen da, An das 
Creutz war er mit goldenen Liebs⸗Pfeilen eben fo ftarf, als fen Herr 
SEfus mit eifernen Nägeln angeheftet. Ehender war diefer, als jener 
Davon loß zu machen. Wann Moyſes durch fein Gebeth GOtt die Aer⸗ 
me im Himmel auf dem Thron gebunden (n); fo hat Bernardus durch 
feine Bitt⸗ Seufjer demfelben die Hände auf Erden an dem Ereus aufges 
loͤſet. Das erftere ift nicht fo feltsund munderfam, als das leKtere. 
Leichter tes GOtt mit Bethen Einhalt thun, als mit Bitten von dem 
. Ereuß herab bringen. Ä 

Als fih Bernardus öfters an dem Creutz⸗Baum mit Liebs- Bänden 
recht feſt angehänget , machte ſich der Gecreugigte nicht nur einmal von 
demfelben loß. Steigete der einte mit dem Geift hinauf , ift der andere 
mit dem Leib herab geftiegen. Thate Bernardus Ehriftum freundlichſt 
grüffen ; fo molte Ehriftus Bernardum darfür anmürhigft Füffen. 
Wann der Diener feinen Herren mit Liebs-Affecten umfienge, hat der 
HErr feinen Diener mit beyden Armen umfaſſet, und an die Yruft ges 
drucket. Erftaunlicdyes Wunder der Liebe! melches der Sohn GOttes 
fo gar auf dem Ealvaris Berg nicht gethan; mo er doch fonft alle Liebes 
Wundet gewirket. Das Volk ſchrye: Defcende de cruce, fleige vom 
Ereuß herab Co), Die Hohepriefter ruften: Defcendar de cruce (p), 
er folle vom Ereug herab fleigen ; fie wolten alsdann an ihn glauben. Er 
eredimus ei, Abernein! er fleiget ihnen zu lisb nicht herab, ober ſchon 
um ihrentwillen hinauf geftiegen. Eine Sache die höchft vertwunderlich 
ift! Er bitter für fieum Gnad. Er ſtehet für fie die ſchmerzlichſte Wars 
ter aus. Er vergieſſet für fie fein Blut. Er laffet für fie fein Leben. Cr 
opferet für fie den Tod famt allen feinen Berdienften auf. Allein von dem 
Creutz thut er fich wegen ihrer nicht herab laſſen. Dahin ift er nicht zu 
bereden. Und wurde er fich lieber hundertmal an das Creutz hinauferhos 
ben, als von diefem nur einmal abgelöfet haben. R 

och 


| e — — — ñ— — — — —— —— — — 
(m) Apoc. c;7.v.1r. (n)Exod, 32.10. Deut.9.14.. (0) Matth. 27, 
(pP). 1bid, 27. 42, & Marc 15.32, | a4 4a 
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"= Doc) erlaube mir geereuzigter JEſu! daß ich Dich deſſentwegen darf 

anreden. Es ftchen ia aud unter dem Creutz Magdalena deine liebe Buͤſ⸗ 
ſerin, Joannes dein geliebter Juͤnger, Maria deine allerliebſte Mutter, 
und ſie ſtehen alle drey da in groͤſtem Herzenleyd; in aͤuſſerſter Verlaſſen⸗ 
heit. Steige gleichwol ihnen zu gefallen herab. Beurfaube'dich bey ih⸗ 
nen dor Deinem Hinſcheiden. Tröfte und umfange fie zum (e&teumal. 
Wann du jefterben wilſt, ſo ſtirbe vielmehr in ihren Händen als an den 
Aermen des Ereuges. Ich redeumfonft. Der Hepland rührer fid nicht 
an dem Ereug; under bleibet daran unbeweglich hangen , ohne einen 
Magel weder von Denen Händen, noch von Denen Züffen auszuziehen. 
Es war halt Diefes Lieb» Stuck Bernardo vorbehalten, und big iu ſei⸗ 
ner Zeit verfhoben. Bios feinem Benjamin gu lieb ſtiege er öfters (wel⸗ 
ches infonderheit merfwürdig ift) von dem Ereußherab, um ihn aufdas 
zärtefte zu umfangen, und auf das liebreichefte an Das Herz zu Drucken. 
D GoOtt! mas ift das vor eine Liebs⸗ Gnade? Was ver ein Wunder» 
Ding einer ungewöhnlichen Freundſchaft ? Alexander II. in einem 
Send» Schreiben an Ludovicum.den VII. König in Frankreich (g) 
preifete Bernarbum ale einen Menfchen,.der bey GOtt alleeit beliebe 
geweſen, hominem Deo femper charum. Ich aber mit Erkaubnuß eis 
nes fo groſſen Pabſts lobe ihn heut als einen Mann Deo chariſſimum, 
weil er don Chriſto aus lauter Liebe gedrucket, und geküffet worden. 
Guilielmus fein Lebens⸗Verfaſſer Cr) hätte auch von ihm an flatt dile- 
Sag fagen follen: Dile&ifimus Deo; weil fi Chriftus aus Liebe ge⸗ 
gen. ihm von dem Ereuß herunter gemachet. 


Allein bey dem lieſſe es unfer Erloͤſer nicht beruhen, Er gab der. 
Welt noch aufeine andere Weiſe zu verftchen , mie lieb ihm Bernardug 
wäre; und hielte felbft deſſen Mund andie heiligfte Seitens Wunde, mit 
deutlichen XBorten fprechend:: Bibe Bernarde ! mein Bernard trinke hiers 
aus. Bibe Bernarde ! (abe und erquicke Dich an meiner Bruft, fo aut du 

anſt. 


(q) Apud Merl, Horfl. introd. in opera S. Bernardi, 
fr) In vita L.I. c. 3. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Dh 
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kanſt. Bibe Bernarde! ziehe daraus Saft und Stärke au dich, fo viel 
Du wilſt. Bibe Bernarde! ſchoͤpfe Waſſer des Trofts, und Lebens aus 
diefer Ginaden» Quelle, fo lang du magft. Bibe Bernarde! fauge alles 
Geblüt aus dem Dlut-Kaften heraus, und erfülle Damit deine Adern. 
Bibe Bernarde! werde voll und betrunfen vondenen Schdgen der Ginas 
de, und Weisheit, Diein meinem Herzen verborgen fepnd. Schmecket 
dir diefee Trunk; bibe Bernarde! fotrinfe dir genug! und löfche dar⸗ 
durch den heftigen Durft, der Dich ſchon fo lang gequdlet hat. Bernar- 
dus tranfe, und zwar nicht nur nah Genügen; fondern auch im Uebers 
fluß. Dahero wurde er afluens (apientiä & gratiä überflüßig an Weiss 
heit, und Gnade (s). Ich verwundere mich fehr , wann ich den Schoos⸗ 
Sänger, auf der Bruft feines goͤttlichen Meifters liegend betrachte (t). 
Aber ich erftaune noch mehr, wann ich Bernardum andem Herzen JEſu 
hangend anfchaue. Auf jener ruhen ift ja nicht fo viel, als aus dieſem 
trinfen.. Aus dem Leidens» Kelch hat ziwar Joannes getrunfen (u) ; 
doch nicht aus dem Herzen Chrifti. Da Därfte aber Bernardus feinen: 
Mund anfesen, und das Foftbarefte Blut aus der innerſten Her;fammer 
nach Belieben heraus fürffeln. Ein ſolchet Liebs⸗Trunk gehörete nur. 
für denjenigen , foich heut nenne den Alterliebften des HErrn. Er war 
zu Fontaine gebohren; und vielleicht ift der LUmftand diefes Orts eine 
Dorbedeutung gemwefen, daß er aus dem Herzs Brunnen des Heylands 
trinfen wurde, de fontibus Salvatoris (x). 

Caramuel der Campanienfer , und Satranienfer Biſchof ſchaͤtzete 
Diefe bis dahin Faum jemals erhörte Gnade fo hoch, Daß er Bernardum‘. 
einen Bluts⸗Verwandten des Secreusigten benamfet hat, Propinguum 
Crucifixi(y). Un diefer Bluts- Sreundfchaft nimmt auch fein Hochsheis- 
liger Drden Antheil. Die Kraft, und Wirkung von dem Blur-flüßis 
gen Liebs⸗Getrank hat der H. Vatter auch denen feeligen Kindern einges 
föffet. Aus dem Herzen JEſu foge, und zoge Bernardus fo piel Gieift, 
daß alle Davon belebt; fo viel Eyfer, daß alle Davon begeifterer ; fo viel 

a — — — alien A Leben, 
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Leben, daß alle davon befeelet; fo viel Wahrung , daf alle dadon geftdrs 
Set ; fo viel Innbrunſt, daß alle Davon entzündet; fo viel Liebe, daß 
alle davon angeflammer ; fo viel Schäße , daß alle Davon bereicheret; fo 
piel Lehren, Daß alle davon unterrichtet ; ſo viel Ginaden, daß alle das 
von erfüllet; fo viel Verdienfte, Daß alle Davon Überhäufer; fo viel 
Gottes⸗Gaben, daß alle davon beſchenket; fo viel Heiligkeit, Daß alle 
davon vollfommen gemacht , und in dem Tugend + Werfen beflättiget 
worden. | Ä | 


Ich taffe Diefem preißwuͤrdigſten Bernardiner s Orden mit Elemente 
dem Vierten die Ehre, daß er feye eine Religion indeficiens Sanctitate 
(2), wo der erfte Eifer, und H. Clofter» Leben niemals in Abgang kom⸗ 

niet. Es ift dieſer liebsmertheften Ordens⸗ Verſammlung fchier wie Der 

GOtt/⸗ liebſten Zunft Benjamin ber befte Wohn⸗Sitz des H. Bandes zu 

Theil worden. Solches Stück fchreibe ich Dem zu, Daß Bernardus aus 
den FEfus » Herzen als aus dem Heiligthum der GOttheit für fib , und 

für die Seinige fatt getrunfen. Wie glückfelig ift nicht auch Diefes vor⸗ 
trefflichſte Stift, und Gotteshaus , wo ich Die Ehre hab zu predigen ? 

hat felbes Dann nicht auch (wie es eine alte Uebergab ſamt andern Urfuns 

Din gar wahrfcheinlich machet ) ein heiligftes Blut aus der Seiten Chriſti 
JEſu? Was fürein Glück fürdich, hoch berühmtes Stambs! daß er 
dir am Stammen des H. Creutzes als auf dem Tods Bert etwas von feis 
nem anbetheng s würdigften Gebluͤt nleichfam im Teſtament verſchaffet 

hat? Durch feine Anordnung‘, und Vorſichtigkeit gefchahe es, daß cinis 

9:8 Blut, fo aus feiner Herz» Wunden abftrudelte, von Maria Mags 

dalena famt der Erden aufgefangen, und mittler Zeit hieher zur Anbe⸗ 

thung überfeget wurde. Iſt das nicht ein allerföftlichftes Liebs⸗Pfand, 

welches er dir wunderbarlicher Weiſe zugeſchicket hat? Weder ungefcheid, 
noch unbeſcheiden wird es geredet ſeyn, wann ich ſage, der am Creutz 

hangende HD: Menſch habe zur Bezeugung einer abſonderlichen Li.te 

dich ſowol als Bernardum, mit Blut aus ſeinem Herzen getraͤnket. Und 
eben wir werden auch dieſes Blut⸗ — — Auch uns —— 

2 ieſer 
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diefer Gnaden⸗Schatz zu flatten. Davon füffen häufige Gutthaten 
über die ganze Nachbarfchaft aus: Man findet da eine ‘Brunn Quclie, 
woraus groffer Nutzen, und Seegen entfpringet. 
Doc wer ſich mit diefem Bluts⸗Reichthum nicht begnügen laſſet; 
der komme herbey zu SEfu dem Gecreuzigten, und fegeden Mund an feis 
ne geöffnete Seiten. Einem jeden ift erlaubet Daraus zu trinfen. Das 
Bluts wallende Herz unfers Seeligmachers ſtehet jedermänniglich offen. 
Dabin ladet er felbft ung alle ein, und rufet ung flets von dem Ereuß her⸗ 
ab zu: Kommet zu mir alle; und ich will euch erquicken (a): Bibite, & 
inebriamini chariffimi (b) ! Alterliebfte! trinket, und twerdet betrunken, 
nemlich vondem Blut eueres Erlöfers. Niemand ift von dent Liebs⸗ vol⸗ 
Ieften Herzen JEſu ausgeſchloſſen, als der fi felbften Davon ausfchliefe 
fe. Das Blut quellet aus deinfelben für allehervor, und ſtroͤhmet ung 
den unendlichen Werth zu der allgemeinen Erlöfung. Bibite chariflimi! 
trinfet Dielgeliebte ! hänget euch wie die Bluts Egel an die Liebe, Bruft 
eueres Creußs GOttes an. Bibite, faugeteuch daran genug. Bibite, 
fabet euch bey Diefem Urfprung aller Gnaden. Bibite , ziehet Durch heftis 
ge Liebs Anmuthungen heraus Kraft, Sdaͤtze, Verdienſt, Tröftuns 
gen nad eurem Gefallen. Charifimi bibite! Werthefte! trinket; ja 
badet fogareuere Seelen in dem Blut eueres Heylands; dann für mich, 
und für euch ift Fein heilfameres Bad, und Setranfauf Erden. Bibite, 
bibite „ trinfet, ach! trinket; aber denket zugleich, daß ihr dieſe Wun⸗ 
den gefehlagen ; daß ihr diefe Seiten aufgerifen ; daß ihr dieſes Herz 
durchſtochen; Daß ihr Diefes Blut vergoffen. Denket, daß ein fo uns 
fhuldiges Blut, welches zwar jegt für euh um Gnade zu GOtt rufet, 
jedannoch dermaleinft wider euch um Rach ſchreyen werde. Es wird euch, 
wie das Blut des Abels dem Cain, den Fluch auf den Hals ziehen, und 
GOtt an ſtatt der Dinte Bienen , das Urtheil euerer Verdammnuß zu uns 
terfehreiben. Und mit was vor Bedingnuffen wird ſolches gefchehen ? mit 
fotgenden: Wannihrin eueren Suͤnd und Laftern fortfahret; wann ihe 
das Blut, fo für euer Heyl vergoſſen worden, an euch Durch Veritas 
| ung 
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ckung unnutzlich macher; wann ihr den Brucht deffelben an euerer Seele 
durch Unbußfertigfeit verhinderet;. wann ihr ſelbes neuerdings Durch täge 
liche Miſſethaten zu vergieffen nicht aufhoͤret. Dann wiſſet, daß ihr euch 
des Bluts, und Tods JEſu Chrifti, fo oft fhuldig machet, als ihr 
ſchwerlich fündiget, 

Wird wohl aber d’efes Blut ungerochen bleiben ? Mein, fondern 
feir, Blut wird Äber euch, wie über die Juden kommen (c), ob ihr es 
fhon nicht gleich ihnen begehret. Es wird gu feiner Zeit heiffen: Blut 
für Blut. Ja es heiſſet zum Theil ſchon su unferer Zeit alfo. Der ges 
rechte GOtt forderet immerdar das Blut feines Sohns von ung burch als 
lerley Strafen. Als die JZacobss Söhne in Arapptens Land fehr geaͤng⸗ 
fliget wurden; fprach Ruben gar meislich zu ibfien: En fanguis ejus ex- 
quiritur (d)! Sehet meine Brüder, das Blut des Fofephs, an dem wir 
ung fo grob verſuͤndiget haben, wird von ung geforderer. Ehriften ! 
fünd / und fafterhafte Chriften, (wann anderſt einige da gegenwärtig 
ſeynd) eben diefes fan, und muß ich zu euch von dem Blut Ehrifi fores 
hen. : Wann GOtt euch durch allerhand Ungläck , und leidige Schickfas 
le heimfuchet „ worüber euch Das Herz bluten möchte ; en Sanguis ejus 
exquiritar, Bann er die gute Zeiten in fchlimme veraͤnderet, daß euch 
DBluts übel darben ergehe; en Sanguis ejus exquiritur. Wann er euch 
mit der Zucht » Nuthen durch twidrige Zufälle bis auf das Blur geiflelt, 
en Sanguis ejus exquiritur. Wann er auf euch mit dem Schwerd feis 
ner Gerechtigkeit zuhauet, und euerem Leib Blut» lüßige Wunden vers 
feßet; en Sanguis ejus exquiritur. Wann er euch mit feiner ſchweren 
Strafs Hand drucker, daß euch wegen harter Arbeit faft das Blut zu 
denen Nägeln heraus lauffe; en Sanguis ejus exquiritur. Wann er 
den rothen Bahnen ausftecker, und blutige Kriege androhet , oder vers 
bänget ; en Sanguis ejus exquiritur. Sehet in al Diefen Umftänden 
wird fein Blut von euch geforderet. 


ne Er 5 Zweyter 
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Zweyter Theil. | 


Aber es iſt Zeit, daß ich von dieſer Buß⸗-Predig zu meiner Lob⸗Rede 
zuruck kehre. Mir uͤbriget noch, daß ich den H. Bernardum auch 
als einen Benjamin Mariaͤ vorſtelle. War er amantiſſimus Do- 
mini, der Liebling des HErrn; fo iſt er auch geweſen amantifimus Do- 
minz der allerliebſte unſerer Frauen. Wir haben alle Das Gluͤck liebe 
Kindern derfelben zu feyn. Sie ift eine Mutter der fchönen Liebe , mater 
pulchrz dilectionis (e); das ift: einer reinen, formlichen, und mol 
eingerichteten Liebe. Sie finget von dem H. Geiſt, was Die Braut von 
ihrem Geſpons gefungen; nemlichen, daß er Die Liebe in ihr geordnet har 
be. Ordinavitinmecharitatem(f), Die fehöne Ordnung dieſer Liche 
beftehet unter andern auch Darinnen, daß Maria einige Menſchen mehr, 
- andere weniger, alle nah Maaß ihres Verdienfis , oder eigenen Gutbe⸗ 
dunken lieb habe. Und mer fanes einer Mutter übel nehmen, daß ihr ein 
Kindlieber feye, als das andere? aud Das Gethier, und Geflügel eheilen 
ihr Herz, und Liebe nicht gleich unter Die Junge aus.- Sie wiſſen ihre 
Geburten Durch einen natürlichen Antrieb gar wohl zu entſcheiden. Ä 
Gleichwie Die Umftände oft ungleich ſeynd; alfo ift auch Die Liebe fol 
cher Mürteren nicht allezeit gleih. Warum fol Maria in der Ordnung 
der Gnad nicht thun koͤnnen, was eine andere Murter thut in der Ord⸗ 
nung der Natur? Sof fie nicht befugt ſeyn dieſem eine gröffere 5 jenem 
eine Pleinere, jedem feine verdiente, oder ihr gefäflige Liebe» und Herz 
zens⸗Neigung angedeyen zu laffen ? wer wird einer folchen Frauen die Art 
ihre Kinder zu lieben, oder eine Regul ihnen gnädig zu feyn vorſchreiben 
Därfen? Iſt ihr etwan nicht erlaubet ihre Wohlthaten nach freyer Will⸗ 
fuhr auszufpenden ? Fan ihr vielleicht jemand das Recht abftreiten einem 
in Diefer.dem andern in jener Sache mehrere Wohlgemogenheit zu ermei 
fen? man muß ſich demnach daran nicht ſtoſſen, wann ic) Behaupte,Bernard 
dus ſeye befonders ihr Guͤnſtling geweſen. Deflen wurde ich nicht nur eine 
Schein s Probe, fondern den gründlichen Beweisthum vor Augen legen, 
| wann 
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wann ih bloſſer Dings ſolte fagen, daß fie mit ihm die gröfte Vertraͤulich⸗ 
Beit gepflogens fagen , Daß fie ihm. nicht bald :gelefene Freunds⸗Stuͤcke 
erwieſen; fagen, daß fie ihn öfters mit aller Zärtigs und Freundlichkeit 
von denen Altären herab bewillkommet; fagen, daß fie ihm wicht nur eins 
mal aus ihrer Bildnuß, benanntlich zu Speyer im Reich, und zu Affli⸗ 
gemio in Braband überlaut ;ugerufin: Salve Bernarde !-Sene gegruͤſſet 
mein Bernard ! ſagen, daß fie ihm ihr goͤttliches Kind in Die Hände geges 
ben, ſprechend: Accipe Bernarde totiusmundi Redemptorem. Yehme 
bin den Erlöfer der ganzen Welt; fagen , daß fie felbft ihn durch eine Ehs 
sen + bollefte Namens Schöpfung genennet habe larimum Amicum, ihs 
ren geheimften Herzens⸗Freund. 


Allein ich ſchweige darzu; dann vielleicht hat unſer fonft ungemeine 
Heiliger Doc) hierinnfalls, miteinem, und anderen Marid» Kind erwag 
gemeines. Laſſet uns ein unerhörtes Licbs- Stuck anhören, welches fie 
ihrem herifiebften Bernardo etwan vor denen übrigen erzeuget hat, Die 
Stadt Chaftillon ift jener Ort, wo ihm folches gefchahe, und zwar nicht 
nur in einem Traum s Geficht wie vielleicht andern. Dafelbft wurde ein 
feinerne Marid » Bildnußvon jedermann , doch von niemand andachtiger 
als von Bernardo verehret. Erbathe einsmals vor derfelben fo anmuͤthig, 
und lieb⸗ reitzend, daß er dardurch auch der Statuen das Herz abgewons 
nen. Die Liebe» und Andachts-Zaͤher, fo von denen Augen herab ris 
felten, haben endlich auch den Stein erweichet. Der Eifer, fo fein Ges 
beth befeelet hatte‘, fchiene auch das Bild begeifteret zu haben. War jes 
nes lebhaft ; fo wurde dieſes lebendig. Bevor er das Gebeth vollendet, 
fienge das Bild anfich zu bewegen ; weil halt Maria beym Derhen nicht 
unberoeglich feyn fan. Bernardus vor fauter Liebs⸗ Entzucfung knyete da 
ganz underruckt gleich einer Ieb » lofen Bild» Saule ; und die Bild Sau— 
fe ftunde da in voͤlliger Bewegung, gleich einem lebenden Menfhen. Die 
Bildnuß der Gnaden» Mutter Iöfete dag JEſus-⸗-Kindlein von denen 
Dänden ab, um Bernardum durch Darreihung deffelben ihr recht vers 
bunden zu machen. Die allerſeligſte Mutter übergab auch ſolches wirk⸗ 
lich dem D. Vatter. Da ſtunde dieſer weiſſe Erg Mönch in der Kirchen, mie 
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248 XIE, Prebig 


ehemals ber Eis⸗ graue Simeon indem Tempel, mit dem Kind JEſu, 
als dem Welt» Heyland auf feinen Armen: (5). Mein! :wicht wie Sir 
meon, dann dieſer molte gleich darnach ſterben; Bernardus: hingegen 
fienge neuerdings an zu leben. Maria hat ihm, wie eine Mutter ihrem 
Kind, frifche Lebens» Seifter eingeflöffer. 


Was ſchoͤpfen wir hierüber für Gedanken? waſerley Liebes + Dienft 
meynen wir, daß Maria ihrem geiftlichen und herzinniglichft » geliebten 
Sohn gethan habe? Don mas vor einem Wunder traumet ung, da mir 
die. Ohren fpigen um etwas gang neues, und bis dahin unbefanntes ans 
suhören? Es wird leicht niemand errathen; es wire dann ein Adipus, 
der Des Sphingis Raͤthſel aufgelöfet. Wen ficle es ein, daß Maria Ber- 
nardo ben allergröften Liebs⸗Gefallen thun wurde , worzu ihr göttliches 
Kind allein das Rechtgehabt ? aber was thut dieLiebenicht , mann fie auf 
das höchite Fommer ? oder vielmehr was thut eine Mutter nicht, die ein 
Kind herzlichft liebet ? Sie fauget es mit ihrer Bruft? fie nähret es mit 
ihrer Subftang ; fie labet es mit ihrem Lebens» Saft ; fie trinket es mit ib» 
gem Blut, welches fie aus dem Herzen ziehet, und innerhalb deren Brüs 
ften in Milch verwandelt. Diefes thut eine Mutter ihrem lieben Kind; 
und Das nemliche thate Maria ihrem Findlichen Liebling. Als fie ihm den 
göttlichen Sohn obbemeldter maffen aus ihrer Schoos eingehaͤndiget hats 
te; ift der Mann GOttes felbft auch zueinem Kind worden. Die GOt⸗ 
tes⸗ Sebährerin, um auch feine Mutter zu werden ‚ tröpfelte ihm die Milch 
aus ihren Brüften in den Mund; eine himmliſche Milch; eine miraculofe 
Milch; eine allerfüffefte Milch ; eine vor lauter Liebe mit eigenen Häns 
den ausgepreßte Milch, eine Milch, Die fonft nur jener trinken daͤrfte, dem 
Marcella im Evangelio mit erhobener Stimme zugerufen: Selig ſeynd 

die a die du gefogen haft Ch). 
—O D grofles Liebs> Wunder! deffen Seltenheit genugfam an Tag gis 
bet, Bernardus feye in Wahrheit geweſen, intimus Magnz Dei Matris 
cliens , das liebfte Pfleg-Kind der groſſen Mutter GOttes: ein Ehrens 
Titul, der ihm von Ludovico XIII. König in Frankreich bepgelegt wor⸗ 
| Den 
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den M. Bleichwie die Mutter von jenen Kinderen, alfo werden aud) je 
ne Kinder von denen Müttern mehr geliebet, melche die Mutter Milch 
zum Nahrungs» Saft genoffen: Alfo bezeuget es ſamt der Erfahrung der 
9. Ambrofius(k). Wer halt einer Mutteran der Bruft gehangen, der 
iſt ihr auch indas Herz gewachſen; faft wie der Adler Das Junge am liebs 
ftenhat, welches ihm zu naͤchſt am Derzengelegen. Uebrigens iftbey ung 
eine gröffere Ehre für Bern:rdum, daf er von Maria gefäuget worden, 
als e8 war ben Denen Poeten fürden Hercules, daß er einmal am der 
Bruft einer Göttin (der uno) getrunfen Petrus Ribadereira nens 
siet ihn Chrifti collaftaneum (1), einen Milch> Bruder, oder Mit 
Saͤugling des vermenfchten GOttes⸗-Sohns. Bey Diefem iſt endlich 
auch jener Wunſch erfüllet worden: Quis mihi det, te fratrem meum 
fugentem, ubera matris mex, ut inveniam te foris, & deofculer 
(m)? Wer gibt mir, daß ich dic meinen Bruder, derdu meiner Mutter 
Drüfte ſaͤugeſt, drauſſen finden, und füfen möge. Chriſtus hat Ber» 
nardum als feinen Bruder gefunden, und gekuͤſſet; ja fo gar aus ſeinem 
Herzen getraͤnfet. 

Es kommet mir demnach nicht fremd vor, daß ihn auch Maria ge 
gruͤſſet, und an ihrer Bruſt geſaͤuget. Wann nun aber Bernardus die 
Milch aus denen Mariaͤ⸗Bruͤſten getrunken, fo iſt es Fein Wunder, Daß 
er nichts als Hönig, und Milch unter feiner Zungen geführet. Mel & 
lac fub lingua tua (n), Fein Wunder, daß er eine lautere Güte, und 
Mildigkeit zu ſeyn gefchienen (0). Kein Wunder, daß er fets voll der 
himmlifhen Tröftungen,, und Süßigkeiten gerefen, Kein Wunder, 
Daß er als ein Marid» Kind, der troftreichefte, und anmuthigfte aus als 
len Lehrsund Vaͤttern worden (p). Kein Wunder, daß er Das bittere 
Gewaͤſſer dieſes Sammerthals mit feiner füflen Schreib und Ned: Art 
gleichfam verzuckeret. Kein Wunder, daß er Die Marianifhe Haupts 
Tugenden , fürnemlich die Sanftsund Demuth , die Ehrbar »und Reis 


nigfeit, 
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nigkeit, die Gedult, und Verſammlung des Gemuͤths mit der muͤtterli⸗ 
chen Milch hinein getrunken. Kein Wunder, daß er ſeinen Ordens⸗Kin⸗ 
dern, wie Paulus denen Corinthern eine pure Milch der troſt⸗volleſten, 
und annebmlichften Lehren eingenoffen, umfie deſto ehender in der Tus 
gend und Vollkommenheit wachfen zu machen. Lac vobis potum dedi 
(g); kein Wunder, Daß er ihnen: die allerergöglichfte Unterweifungen 
hinterlaſſen, wodurch die Schärfe des firengeften Lebens gänzlich verfüffet, 
und wohl geſchmackt wird... Kein Wunder, daß er eine Religion bis zum 
hoͤchſten Gipfel der Heiligkeit in Wachsſsthum gebracht, welche Petrus 
der Eluniacenfer billig lacteam, das ift von Milch tituliret (r). Lacteam, 
weil fie wegen munderfamer Fruchtbarkeit an Tugend» Gewddfen, wie 
das Land Canaan wegen feltfamer Fette der Erden‘, und Menge deren 
beften Fruͤchten von Milch flieſſet. Terram, qua fluit lacte (5). La 
&team ‚, weil fie fo viele hellglangende Lichter an dag Sirmament der Kirs 
ben geſetzet, ala die. Milch » Straffe ſchimmerende Sterne am Himmel 
enthaltet;.. Lafteam , weil fie mit fo heiligen‘, und Engel sreinen Seelen, 
Bluͤhe pranget, Daß diefe nicht fo Fat dem Habit als dem Unſchulds⸗Kleid 
nad) denen Tauben in der Schrift gleich fehen;,. qux ladte ſunt lotæ (t), 
welche mit Milch gemafchen ſeynd. Lacteam, meil fie Durch den Mund: 
Bernardi aus der Mutter» Bruft Marid die nemliche Gnaden⸗ Milch ger: 
fögen, als welche von dem Haupt: aud) in Die Glieder ausgefloffen. 

Ich ſage: die Milch eines wahrhaft, volllommenen;, und ſowol vor’ 
GOtt, als vor denen Menſchen aufrichtigen ,. oder unverfaͤſſchten Tu⸗ 
gend» Wandels (u). SinedoloLae.. Der Urſach halben lieſſe fich auch 
nsmals die Himmels» Königin alfo verlauten :: Ica mihi diledti, ac ſa- 
mil’ares funt',. hi’, qui'de Ordine Ciſtercienſi ſant, ut eos etiam ſub 
ulnis.meis foveam (x). Die Eiftercienfer's Geiſtliche feund meine. fo lies: 
be ,, und: vertrautefte. Kinder „, daß ich fie unter meinen. Armen. in Schutz 





nehme: 
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Vochwertheſte! wollen wir auch bey dieſer groſſen Frauen wohl dar⸗ 
an, und im hohen Wehrt feyn? an ihreinelieb ⸗ und gnadenreiche Mutter 
haben? von dero jungfraͤulichen Bruͤſten eine Seelen⸗Kraft, und Staͤr⸗ 
fe uͤberkommen? Ey ſo iſt nothwendig, daß wir dieſem gebenedeyten 
Milch⸗Orden in dem andaͤchtigen Liebs⸗Eifer nachfolgen. Die eigen⸗ 
thumliche Milch deren Kinderen Mariaͤ, die wahre Suͤßigkeit, das edel⸗ 
ſte, und Herz⸗ſtaͤrkende Getrank iſt die Marianiſche Andacht, welche 
wir bon denen Mariaͤ ganz und gar ergebenen Bernardi - Söhnen erlernen 
ſollen. Wir müflen nad) ihrer Regul täglich) den Namen Marid durch 
Gebeth , oder Lob⸗Geſang preifen; nach ihrem Bepfpiel ung dem Dienft 
Marid gänzlich widmen, und aufopferen; nach ihrem Exempel Die Ehre 
Marid in al unferem Thun , und Laffen fuchen, nach ihrer Aufführung 
und als getreue, und rechtfchaffene Kinder Marid in der That zeigen, 
Dann wo es heiffet: Ecce Matertua (y)! fiche deine Mutter! Dort muß 
es auch heiffen: Ecce filius tuus (z)! fiehedein Sohn! Diefe Lehre gab 
ung noch ber fterbende Heiland mit ſchon halb» gebrochener Stimme auf 
der Canzel Des Ereuses, | 


Wirgeben uns zwar alle aus für Kinder Mariä; und wirwollen vor 
der Chriſten⸗Welt darfür angefehen feyn ; aber feynd wir es wohl auch 
in der Sach felbften? zu wuͤnſchen wäre es. Allein leider? wir feynd 
gar oft nur Maul- Kinder ; nur After Kinder ; nur Namens + Kinder; 
nur Kinder, Die pöllig ausder Art Schlagen ; nur Kinder, Dieihrer Mut⸗ 
ter alles zum Frog thun ; nur Kinder, die lieber den Spott» Wein aus 
Dem Becher Des Weibs von Babylon (3 , als die Enaden Milk aus 
der mütterlichen Bruft Marid trinfen; nur Kinder, Die fich ehender von 
denen Lamien, willfagen: von denen fleifchlichen Wollüften , als von ih» 
rer Mutter faugenlaffen. Lamie nudaverunt mammam; lacta verunt 
catulos, ſuos (b), Nur Kinder, die nach der Mil deren wegen ihres 
Gifts verbottenen Sreud» und Luftbarkeiten ſchnappen, wormit Die Welt 
ung, toie Die Jahel den Sifaram einfchläfferet CC), und des ewigen Les 


Ji 2 bens 
(y) Jo. 19. 27. (2) Ibid, 26, (a) Apoc, 17.4. & 5. (b) Thren. 4. 3, 
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bens beraubet. Nur Kinder , die der Sünden: Milch naclaufen, in 
welcher man , wie Fabius der edle Römer in einer anderen (d), ein Haag 
findet, und daran erſticket. 

Der Urfac halben thut der H. Geiſt jederman treulich warnen: Fili 
mi, fiteladtaverintpeccatores, neacquielcas eis (e)· Mein Sohn! 
wann dich die Sünder, oder Sünden locken , fo fen ihnen nicht zu wil⸗ 
fen. Bolgen wir ihrer Anlockung, die hoͤchſt ſchaͤdliche Milch devenfelben 
trinfende, fo werden wir Blut⸗ durftige Kinder Marid; Kinder , die 
den göttlichen: Sohn von ihrer Schoos heraus reiſſen, vor ihrem Anges 
fiht ereuzigen, zu ihrem gröften Herzenleid ermorden... Er wird fodann 
ſich hoͤchſtens beflagen mit deinen Worten des hohen Lieds: Filii Matris 
meæ pugnaverunt contra me (f). Die Kinder meiner Mutter haben 
wider mich geftritten ; nemlich mit denen Waffen ihrer Sund und Laftern, 
wordurch fie mit mir auf ein neues den Paßion fpielen. Ach! wie foll 
Maria folkhe Kinder lieben? wie ihnen die Milch ihrer Gnaden zuflieffen 
laffen ? Eva liebte nur den unfchuldigen: Abel, nicht den Bruders mördes 
rifhen Cain. Rebecca hatte nur lieb den holdfeligen- $acob ‚. nicht den 
wilden, und übelsgearten. Eſau. Und Maria ift nur ſolchen Kinderen 
mit Liebe, und Gnade zugethan, woran fie Die Unſchuld, und gute Sit 
ten erfiehet. Sie haſſet, und verabfcheuer hingegen diejenige , welche ſich 
an ihrem liebfien Kind mit groben. und tobefchlägerifigen. Händen fünds: 
und lafteshafter Werfen vergreiffen. 


Beſchluß. 


Is wende mich von dieſer herben Sitten⸗Lehr noch einmal zu Dem Hoͤ⸗ 
nig⸗ ſuͤſſen Lehrer; und ſchreite zum Beſchluß meiner; nein! nicht 
meiner, ſondern feiner Predig, als welche er mit kurzen Worten ibm 
felbften abgefaſſet, fagend : Hinc paſcor à vulnere ; hinc lactor ab ube- 
bere. Die Herz⸗Wunde gibt mir Kraft » aus den Brüften sich ih Saft. 

Er: 


+ 








dd) Henr. — — Jahod, conlſid. ı, — ſe Prov. 17 19 
A) Cant. 1. 5. h 
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Er will kuͤrzlich melden, was ich,der Länge mach vorgefragen : daß er die 
allerhöchfte Chre gehabt einetfeits aus dem verwundten Herzen des Sohng;; 
anderfeits aus der jungfräulihen Bruft der Mutter zu trinken Die 
Bolge hieraus iſt fluͤßig und fehlüßig: Der H. Bernardus ſeye der 
Benjamin IEſu, und Marid geweſen. Er trunfe aus der heiligftem 
Seiten JEſu, als amantiffimus Domini, der Allerliebfte des HErrn; 
und aus denen reineften-Brüften Mariaͤ, als amantifimus Domin®s 
der Allerlichite der Frauen. Es gab Bernardo jener Blut, diefe Milch 
su trinfen, auf daß beyde fprechen Fännten : Dilectus meus candidus, 
& rubicundus , electus ex millibus (g). Mein Geliebter ift weiß, 
und röthlecht „ aus taufenden erwaͤhlet. Heiliger Bernarde! weil du 
dann im Simmel fo fehr beliebt biſt, ſo wirke durch deine viel ja allesvers 
mögende Vorbitt aus , daß in Betreffung unfer wahr werde, was du 
felber gefehrieben haft: Filius oftendit Patrilatus „ & vulnera (h), Der 
Sohn zeiget dem Vatter feine eröffnete Seiten ‚ und Wunden. Filio 
oflendit Mater pectus & ubera. Die Mutter weiſet dem Sohn ihre 
mütterlihe Schoos , und Bruͤſte. Nec potefl effe repulſa, ubi toty 
ac tantafunt amoris infignia (i). Und cs Fan Feine abfchlägige Antworf‘ 
erfolgen, wo fürung das Wort führen fo viele , und kraͤftige Denkzeiche m 
der Liebe. Amen. 


— ———— 
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Dorfprud. 
Ave gratiä plena. 
Gegruͤßt feyeft du voller Gnaden. Luc. c. ı. v.28. 


Innhalt. 


Die allgemeine, und ungemeine Gnaden⸗Mutter zu Weiſſenſtein: 
Die allgemeine, weil ſie jedermann, und in allen Noͤthen 
gnaͤdig; die ungemeine, weil ſie auf eine ganz beſondere Art 
gutthatig ft, 


Eingang. 


De Engel des HErrn, und ich als ein Diener der Frauen haben heut 
einerley Sinn, und Gedanken; nemlich Mariam andaͤchtigſt zu 
gruͤſſen; er zwar als ein Bottſchafter des ganzen Himmels, ich aber als 
ein Abgeſandter des geſammten Etſchlands. Ich trette demnach in dieſes 
Marianiſche Gotteshaus herein, wie Gabriel in das Beth⸗Kaͤmmerlein 
Marid eingetretten ; das ift: mit all eedenklicher Ehrerbietung; und 
dem nemlihen Gruß, fo.er der allerfeligften Sungfrau zu Mazarerh ges 
bracht, bringe ich der wunderthaͤtigen Mutter zu Weiſſenſtein, mit zar⸗ 
teſter Andacht , amd Herzens Meigung ſprechend: Ave gratiä plena, 
‚gegrüßt ſeyeſt du voller Gnaden. 

Diefe iſt die eigentliche Bedeutung des Worts, und Namens Mas 
riaͤ, deſſen hoben Feſt⸗Tag die Chriſt⸗Catholiſche Kirche anheut feyer, 
fichft begehet. Es heiſſet Maria eben fo viel, als ein Meer, halt ein Gna⸗ 
den» volles Meer , Mare ob plenitudinem gratiarum ; alfo verdollmets 
fehet dieſen Namen der H. Albertus M. Quiaficutin Mari eft omnium 
aquarum Congregatio (a); Dann gleichwie in Dam Meer eine Verſamm⸗ 
lung aller Wäfferen,, ira in ipfa ed omnium gratiarum adunatio , alfe 
ift in Maria ein Zufammenfluß, und Vereinbarung aller Gnaden; alfo 
zwar, Daß fie ift plena fibi, mie es der H. Bernardus über — 

* 


(a) S. Albert, M. in Bibl. Marian; fuper Eu, 
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foruch anmerfet(b) „ Gnaden ⸗voll für ſich; fuperplena nobis, mehr 
dann Gnaden / voll fürung „ weil ſie davon uͤbergehet, ut de plenitudine 
ejus omnes acciperemus , auf daß mir alle bon ihrer Voͤlle Gnaden em» 
fangen möchten ; faft wie wir von dem Ausfluß des‘ Meers Waſſer bes 
kommen. Dahero fi quid gratix , fahret der Hoͤnig⸗ flieſſende Lehrer 
fort: fi quid gratiæ in nobis eft, wann immer einige Gnade in ung 
it, ab ea noverimus redundare,, füllen wir wiſſen, daß felbe vom ihr, 
alsdem Snadens Meer herauelle.- 


Und eben Daher haben jene Gnaden⸗Baͤchlein, fo fih fon 200. 
Jahr lang über die ganze Gegend ſtets ergieflen , ihren Urfprung ; will fas 
gen : von Maria, als welche ung in dem gegenwärtigen Wunder - Bild’ 
überflüßige Gnaden zuftröhmer.. Won dem: Auss und Ueberfiuß derens 
felben werde ich ſehr viel‘, und Doch su wenig) ſprechen; weil niemals ge⸗ 
nug davon mag geſprochen werden. 


Marianiſche Zuhoͤrer! nicht wahr‘, ſie ſeynd anhero gekommen, tm 
theils der Jubei⸗Begaͤngnuß des zweyten Jahr⸗ Hunderts mit groſſem 
Dant den Schluß, theils dem dritten: Sæculo dieſer ſchoͤnen Kirchfahrt 
mit noch groͤſſerer Andacht den Anfang zu machen” Gar recht! aber für’ 
das einte, und andere iſt die vollfommene Erkanntnuß aller jener Gna⸗ 
den nothwendig, welche Maria da’ andiefem groſſen Wallfahrt» Ort bis⸗ 
hero mit vollen Händen ausgefpendet hat. Man muß recht miflen‘, mas’ 
da vor eine Mutter vor uns auf dem Altar ſtehe, und zu verehren ſeye? 
halt eine Ginaden» volle Mutter, gratiä plena: Bey dem: Eingang: ſo⸗ 
wohl dieſes Ehren» Tempils, als meiner Lob» Rede, ja fo gar auch bey’ 
der Porten unſeres Herzens fehreibe ich pro Memoriay, oder zur ftäten! 
Erinnerung:folgenden Lob- Spruch an: Die allgemeine, und ungemeine’ 
E'naden, Mutter zu Weiſſenſtein ʒ die allgemeine, weil ſie jederman, 
und in allen Noͤthen ghaͤdig; die ungemeine, weil fie auf eine garz beſon⸗ 
dere. Art gutthaͤtig iſt. Bevor ich zur Probe ſchreitte, will ich mich noch’ 
einmal zu dir wenden, o Lieb⸗ und Ehrenwuͤrdigſtes Gnaden⸗ Bild! und’ 

den 
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den Englifhen Gruß wiederholen im Kamen aller Anweſenden ſprechend 
Ave gratiä plena: Gegruͤßt ſeyeſt du voller Gnaden. 


Erſter Theil. 


n dem Kirchen⸗Geſang wird Mariaͤ das unvergleichliche Lob ange 
ſtimmet, daß fie feye Mater gratix, eine Mutter der Gnade; und 
zwar billig ; dann gleichtwie fie den Urheber aller Gnaden in fich empfans 
gen, und auf die Welt gebracht hat ; alfo gebähret fie auch nichts, als 
Gnaden. Dannenhero ladet fieung nicht nur in Derheutigen Meß, fons 
dern aud) in Dem Tabernacul des Altars mit folgenden Worten zu fich 
&in: Tranfite ad me omnes (c), gehet alle zu mir. Ihr Arme und 
Nothleidende! tranfite ad me, kommet zu mir um Hölf! ihr Betrübte, 
amd Verlaſſene! tranſite ad me, laufet zu mir um Troft, Ihr Kranke, 
und Prefthafte! tranſite ad me , eilet zu mir ym Deil. Iht Unwiſſende, 
und Zweifelhaftige ! tranfite ad me, fpringet zu mir um Kath! ihr elen⸗ 
De, und betrangte Menfchen, tranfitead me omnes, flichet alle zu mir; 
& — meis implemini, und werdet von meinen Geburten 
erfüllet. 
Was ſeynd wohl aber Diefe vor Geburten? Maria hatte ja nur eine 
einzige Geburt, Eraft dero vonihr, wie es der H. Evangelift Matthaͤus 
beseuget (d), gebohren ift JEſus, der genennet wird Chriſtus. Nein 
Geliebte! bey ihr gibt es mehrere Seburten, als nur eine; eben darum 
weil der Urfprung der Gnaden felbft von iht gebohren ift,, fo gebährer fie, 
und bringet lauter Gnaden hervor , melche gleichfam die gebenedepte 
Srüchten ihres mit JEſu dem lebendigen Gnaden; Brunnen gefegneten 
Leibs ſeynd. 

Da nun auch von unſerer Weiſſenſteiner Marid-Bildnuß nichts, als 
Gnaden ausgehen, und hervor gebracht werden, ſo gebuͤhret ihr der 
Preis⸗Name einer Mutter; und zwar einer Gnaden⸗vollen Mutter. Der 
200. jährige Gnaden⸗Ausguß, fo von dieſem Berg abgefloffen, "2 * 

ewe 


(c) Es. «2. v.2. cd) Natth. c.1. 1.16, 
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Beweißthum biefer Voͤlle. Wann ein Geſchitr von Del, Wein, oder 
Waſſer übergchet, fo ift es ein Zeichen, daß es voll, Über voll feye. Juſt 
alfo laſſet ih von Maria unferem ausermählten,, und wunderbarlichen 
Gnaden⸗ Gefäß vernuͤnftlen. Wer willen will, wie vol des Feurs die 
Sonne in ihrem Umkreiß, oder wie voll des Waflers das Meer in ihrem 
Einſchluß feye ‚der nehme die Erfahrung zu Hülf,und betrachte, wie viele 
Strahlen jener hohe Planet, und wie vieles Gewaͤſſer dieſer tiefe Abgrund 
jinmerdar von fich in Die Welt ausgieſſe. 

Von der Ordnung der Natur mache ic) die Rechnung zu der Ord⸗ 
nung der Gnade, um Darzuthun, Maria müfle in fich felbften voller 
Gnaden ſeyn, meil fie nichts, als Gnaden ausſchuͤttet; und zwar an 
dem nemlichen Ort, wo wir verfammelt ſeynd. Ich fan davon ihr ſa⸗ 
gen, was der H. Thomas von Aquin (e) über heutiges Evangelium ger 
ſchrieben hat: gratiä plena fie feye voller Gnaden, quantüm ad refufio- 
nem in omnes homines, teil fie ihre Gnaden wegen allzugroffer Voͤlle 
Aber alle’ Menfchen ausgieflet , und ganz allgemein mache. Maria leis 
det da für ihre Gnaden Feine Schranken; fondern thut denenfelben den 
freyen Auslauf geftatten , gleich einem Bach, der von einem Berg abs 
rinnet, und weder Damm, noch Schleufle gedultet. Ihre Gutthaͤtig⸗ 
keit hat nicht nur geroifle Wirkungen, fondern erſtrecket fi auf alle Sa⸗ 
hen. Sie hilft nicht nureinem, oder dem andern, der fie anrufet; fons 
bern ift gnddig allen, und jeden, welche fie um eine Gnade bitten. Sie 
ftchet ihnen bey wie im Leben, alfo auch im Tod; wie in Heinen Creuzen, 
alfo auch in groſſen Drangfalen; wie in zeitlichen Wothdurften , alfo auch 
in geiftlihen Anliegenheiten. 

Ihr ſowohl ſchon todte, als noch lebendige Pfleg- Kinder Marid ! 
die ihr innerhalb 200. Fahren daher eure Andacht, und Vertrauen ges 
babt; euch rede ich an; gebet euerer Mutter die Ehre, und zugleich mie 
die Zeugenſchaft, daß ihr da allerley Gnaden ohne Zahl empfangen habet. 
Aber 


— — 





(e) $. Thom. Aquin. opuſc. g. 
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Aber nein! ſchweiget nur ſtill; ich bedarf eueres Redens nicht; dann 
habent, fpricht der H. Ambrofius, habent miracula vocem fuam (f), 
die Wunder, fo allhier geſchehen ſeynd, habenaud ihre Stimm; und 
zwar eine Stimme , welche viel deutlicher, als immer eine andere redet, 
und ſowohl die Zunge deren Engeln, als Menfchen weit übertrift, und 
fehrevet. Und was fagenung diefe Wunder? nichtsanders , als was ich. 
fehon gefagt habe: daß andiefem Ort eine überfehmengliche Ergieflung bes 
zen Gnaden ſeye. 
Laſſet uns die Wunder anhoͤren, weil ſie je reden koͤnnen; habent 
miracula vocem; und mag verkuͤndigen fie ung am meiſten, als gratias 
curationum (g), Gnaden gefund zu machen? O wie vielen halfe da 
Maria , denen fonft nicht mehr zu helfen ware? Blinde , die nichts mehr, 
als allein ihr Elend fahen, wurden von dieſer Snaden » Sonne erleuchtet. 
Stumme die zwar nicht reden, mohl aber bitten funten, erbetteten da 
ihre Stimme, und wurden Marid niemals mehr verbunden , als da fie 
ihnen die Bande der Zungen aufgelöfet. Taube, die fonft nichts , als 
nur etwas von Weiſſenſtein Durch den gemwaltigen Schall des geme nen 
Rufs gehoͤret, erhielten da Das Gehoͤr. Krumme, die nicht anderft, als 
bloß mit denen Gedanken vermächten in diefe Kirche zu fommen, befamen 
da die gerade Glieder, gleich Dem Lahmen vor der Thür des Tempels zu 
Jeruſalem (b) , deſſen Schenkel, und Zußfohlen feſt gemachet worden. 
Maria hat dain dem Kopfwehe rechte Haupt s Euren gerhan; Die 
ſchwache Mägen durch eine Wunder» Kraft geftärfet; die higige Sieber 
miteinem Gnaden⸗Thau abgefühlet; die Kranke mit ihrem Schuß, mie 
Petrus mit feinem Schatten Ci) gefund gemachet; die Seflel derer Gefan⸗ 
genen mie der Engel die Ketten Des eingekerkerten Apoftels Fürften (K) 
Durch einen heimlichen Gewalt gertrümmeret; die Zallende, wie Chriftug 
den finfenden (I) Simon mit ausgeftrecfter Hand gehalten ; die gemaltis 
se Blut Stürzungen , wie Mopfes die aufiteigende Wellen des rothen 
Meers (m) geftilet, undzertheilet 5 die Stechs und Mord Zeuge denen, 
fo 
(f) S. Ambr. de Nazar, 3. (8) 1.Cor.c.12.v.28&. (hAct. c. 3. v. 2. 


G)AR c. 5. v. 15. 'k) Ad. c. 12. v. 8. (1) Matth. c, 14. v. 31. 
gm) Exod.c. 14. V. 21. — 
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fofih um das Leben bringen wolten, wie eine Mutter ihrem Kind ein fpigis 
ges Meflee aus der Dand geriffen, und verſtecket. Das Del ihrer 
Barmherzigkeit (n) , und angerufenen Namens hat inheilbare Wunden 
geheylet. Die Rührung deren Zungen, welche um ſchoͤn Wetter gebes 
then, hat mehr Hochsund Ungewitter, als die Zufammläutung aller 
Glocken inder ganzen Nachbarſchaft verjaget. Das Gebeth zu ihr hat 
die Teufel aus denen Beſeſſenen, wie der Pfalter auf der Harpfen Das 
vids den böfen Geiſt von dem König Saul vertrieben (0), Die Zaͤher des 
ven, fofie in Beuerd +» Brunften mit weinenden Augen um Hülfanflches - 
ten; haben die wuͤtende Flammen gelöfchet. Aus dem Weyrauch des Ge⸗ 
beths, fo auf diefen Berg , und gen Himmel um Erd» Brüchte fleigete, 
ift öfters ein Mebelentftanden , der in einen fruchtbaren Regen ausgebros 
chen. Die Hoffnung deren, foin das Waſſer gefallen, ift nicht zu Waſ⸗ 
fer worden. Denenjenigen, foim Winter ganz und gar berfchneyet was 

ven, bat unfere Schnees weiſſe Mutter wiederum hervor geholfen. 
oe Kam ich da nicht eben ſo gut, als der H. Bonaventura ſprechen: 
Gratia wiraculoſam fecit Mariam (p), Die vielfältige Ginad, fo da 
Maria allerhand Leuten hat angedeyen laflen , habe fie wunderthätig ges 
machet? ja miraculofam, munderthätig in Verjagung deren Geſpen⸗ 
ſtern, in Auflöfung deren Zauberwerfen , in Zernichtung deren Teufels, 
Künften: Miraculofam , munderthätig in Heilung deren Krebs sSchäs 
ben, in Eröffnung deren Apoſtemen, in Eurirung deren Beinbrücen : 
Miraculofam , munderthätig in Stillung des Herz» Klopfens, in Vers 
treibung des Bauch⸗Grimmens, in Linderung des Nieren Schmers 
zens: ‚Miraculofam ‚. wunderthätig in Beförderung der Geburten , in 
haltung deren Leibs⸗ Früchten, in Beglückung deren Kinde sMöthen: 
raculofam , wunderthätig in Tröftung deren Betruͤbten, in Schaͤ— 
kung deren Berlaflenen, in Errettung deren Gefahrleidenden: Miracu- 
lofam , wunderthätig in Stellung der Fraiß, in Einhaltung der Gichtern, 
in Aufhebung der hinfallenden Sucht, und graflirenden Vieh⸗ Seuche. 
Commune muß ich da bekennen mit dem Seleucenſiſchen Biſchof 
Kk 2 Commu- 
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Commune valetudinarium aperuit'Maria miraculorum vi, Maria bit 
Gnaden ⸗ volle Mutter hat da durch fo grofle , und mannigfaltige Wun⸗ 
derwerk ein allgemeines Daus zum gefund werben eröffnet. 
Einmal es ift wahr, mas dem H. Bernardo aus dem Mund, und 
aus der Feder gefleflen: Virgini propria non fufieit plenitudo (g); 
Marid ift es nicht genug, daßfiein und für ſich felbften voller Gnaden 
feye; petit efluentiam ad falutem unlverſitatis, fondern fie will has 
ben , daß Die Gnaden von ihr über andere ausflieffen zum Heil, und 
Wohlſeyn der ganzen Welt. Sch entichne noch einige Wort von Dicfem 
Claraballenſer⸗ Abbten, und eigne folche unferer gegenwärtigen Gna⸗ 
den: Mutter zu , mit ihmefagend : Omnibus;omnia fadta eft (r), fie ift 
allen alles worden; denen Armen eine Helferin, denen Betrübten eine 
Sröfterin, denen Gefangenen eine Erlöferin, denen Nothleidenden eine 
Aus ſpenderin, denen Kranken eine Gefundmacherin, denen erfolgten 
eine Schügerin , denen in Gefahr flehenden eine Erretterin; omnibus 
mifericordie ſinum aperuit, jederman hat fie ihre. Erbarmnuß« volle 
Gnaden⸗ Schoog eröffnet ; dann für was hat fie Daihren Sohn auf der 
Schoos, als daß fie ung zeige, dieſe feye für ihre Kınder, und flehe 
jedermänniglich offen; ut de plenitudine ejus accipiant univerfi, das 
mit alle insgemein etwas von der Böll ihrer Gnaden ſchoͤpfen, und bes 

kommen mögen. | 
Der. H. Joannes beeuget von Ehrifto dem HErrn, er feyealfo voller 
Gnaden gemwefen , daf wir alle von feiner Voͤlle empfangen haben , de 
plenitudine ejus nos omnes accepimus (s) ; und jwar Gnad um Gnad, 
gratiam pro gratia. Ihr umliegende Städte! ihr benachbarte Dörfer ! 
ihr angrängende Landes Senoffenfchaften! gebet heut dieſes Lob auch eue⸗ 
rer Weiſſenſteiner Oinadens Mutter, und faget: deplenitudine ejus hos 
emnes accepimus, mir haben alle von ihrer Dölle empfangen : und 
mas? Gratiam pro gratia, nad um Gnade. Ihr habt Marid auch 
manche Gnade (mann ich anderft alfo reden daͤrfe) allbier angethan; ift 
| (8 





(g) S. Bern. Serm. de nativ. virg. (r) $. Bein, Serm, in figa, a 
«) Joan, c. 1. V. 14. & 16 „IE * 
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es nicht wahr, daß ihr dieſe Wallfahrt mit euerem Unkoſten empor ges 
bracht? daß ihr ein Marianiſches Gotteshaus zum zweytenmal mit eue⸗ 
rem Geld von Grund erbauet? daß ihr viel Opfer, und Koſtbarkeiten 
zum Kirchen⸗Zierrath hergeſchenket? daß ihr Marid zu lieb Daher viel 
Beth: Bdnge , und Proceßionen angetellet? Daß ihr viel 1000. und 
1000, H. Meſſen ihr zu Ehren zu lefen angefchaffer ? daß ihr für ihre 
Diener ein Cloſter, und Stiftung errichtet ? daß ihr neuerdings Mittel 
dargereichet, die Kirche völlig zu erneueren , fehön auszubugen, und zu 
mahlen? Diefe, und dergleichen Gnaden habt ihr Marid angethan ? 
und was thate fie euch darfür an? Gratiam pro gratia, Gnaden ums 
Gnaden, und zwar nicht nur allgemeine, wie wir ftbon gehoͤret haben, 
fondern auch ungemeine Gnaden, wie wir noch hören werden, 


Zweyter Theil. 


[rveriti, fpricht heut der Erg » Engel Sabriel zu Maria im Evangelio; 

invenifli gratiam apud DEum , du haft Gnade gefunden bey GOtt, 
mehr für Die Menfchen, als für Dich, weil du folche niemals verlohren 
hatteſt. Quantam gratiam , ftellet hierüber die Srag der füfle Kirchens 
Vatter (t): Was dann vor eine Gnad? gratiam plenam, gibet er die 
Antwort felber: volle Gnad. Aber fingularem, an generalem? fragıf 
er weiters: ungemeine , oder allgemeine Sinab? utramque fine dubio, 
antwortet erihm felbflen : zweifelsohne Die einfe , und Die andere, Ich 
rede juft alfo von unferer Mutter auf dem Altar, wie dee H. Bernardus 
von der GOttes⸗Gebaͤhrerin in dem Evangelio ; und behaupte, daß fie 
voller allgemeinen, und ungemeinen Gnaden ſeye, weil Die einte, und 
andere Da ihren Ausfluß haben. 

Ungemeine Gnaden nenne ich diejenige, melde etwas beſonderes, 
und auserordentlichesan fich haben ; auch feltenoder gar nicht bey andern 
Sinadens Bildern gefchehen. Don folhen Gnaden übriget mir noch zu 
handeln. Die erfte Gnade, fo — — Veſper⸗Bild, ba es 
| 3 noch 





&) S. Bern, Serm, 3. de Annunt. 
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noch unter ber Erben lage, von ſich hat ausflieffen laſſen, iſt dem ſoge⸗ 
nannten Leonard Weiſſenſteiner, als dem Urheber, oder vielmebr erften 
GDttes » Werkzeug diefer Kirchfabrt mwiederfahren; mas dann vor eine 
Gnad? eine Snad, dieeben fo wunder» als feltfam ift; eine Ginade, die 
auch Ehriftus der HErr, fo doch Wunder über Wunder gemwirket , kei⸗ 
nem fcheinet angethan zu haben; wenigftens in denen 4. Evangeliis iſt 
nichts davon aufgezeichnet; man liefet ja Darinnen nicht, daß er einen 
Narren gefcheid gemacht habe. Diefes aber hat Maria gethan, da fie 
nidt nur anfangs dem 3. Jahr lang verruckten, und an Ketten gehange⸗ 
nen Leonard, fondern auch nachgehendg viel andern Sinn» und Hirnlo⸗ 
fen, tob s und tollfüchtigen Menfchen die gefunde Vernunft wiederum 
hergeftellet. Welche Gnade mich deſto geöffer zu fegn gebunfet , weil ihr 
nen Maria felbe ungebettener Weiß erwieſen hat; zumalen foldhe Leute 
aus Mangel des Verſtands nicht: im Stand waren , fie Darum zu 

bitten. | 
Aus eben diefer Urſach ift nicht minder groß jene Gnad, fo denen 
Kindern da pfleget zu gefcheben ; Kindern, fageich, welche ehender dem 
Tod, als der Hebamme in die Hände geratben; Kindern, welche von 
Mutter: Leib, twieeine unreiffe Frucht von dem Baum vor der Zeit abger 
fallen; Kindern, welche unter, oder gleich nach der Geburt eben Damals 
den Lebens⸗ Geiſt ausgeathmet, als fie den erften Luft, und Athen auf 
der Welteingefchöpfet; Kindern, welche zwar wegen des ſchnellen Tods 
mit denen Thränen ihrer Eltern, aber nicht mit dem heilfamen Taufe 
Waſſer abgewafchen worden. Solche daher gebrachte, oder auch nur 
verlobte Kinder hatten mitdiefem Mariaͤ⸗Berg eben fo ungemeines Gluͤck, 
als das todte Söhnlein der Sunamitin mit Carmelo , auf welchem «8 
wiederum lebendig worden (u). Sie thaten da die Aeuglein auf, um 
nicht fo faft das Tag⸗Licht, als Mariam ihren AugensTroft, und Gna⸗ 
den » Sonne anzufhauen. Sie bewegten ıbre Händlein, um Marid 
ihret Lebendigmacherin zu Danfen , und das nothwendigſte Heils⸗Mittel 
zu ergreifſen; fie gaben mithin augenfcheinliche „ und handgreifliche * 
en 


(u) 4 Reg. c.4. v. 32. 
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eben des Lebens von ſich, melches ihnen die Allmacht GOttes, auf die 
mächtige Vorbitt Marid, wiederum eingegeifteret. Sie eröffneten auch 
den Mund, um das Lob Marid, der Urfach ihres Heils, ob fchon mit 
ſtummen Lefzen auszufprechen , und der Wachs Belt zu verfündigen , daß 
unſere weiſe Mutter jene Weisheit feye, die in göttliher Schrift von fich 
faget: Iame gratia omnis vie (x); beymir iſt alle Gnad des Weegs, 
das ift: auf diefer Welt; in me omnis fpes vitæ, bey mir ift alle Hoffs 
nung des Lebens ; des zeitlichen und ewigen Lebens; des zeitlichen, welches 
da die Leiber der todten Kindern durch eine abfonderliche Gnad erhalten; 
des ewigen, welches da die Seelen deren Abgeftorbenen durch ein nicht 
bald erhörtes Wunder erworben haben. 


Ich will zugeben, esfeyenichts neues, oder fonderbares, daß denen 
armen Seelen von mehrern Kirchfahrt » Orten reichliche Sinadens Süffe 
in das Segfeur hinab zukommen; daß fie aber felbit dahin gehen; daß 
fie eigene XBallfahrten anftellen; daß fie in dem Kleid, und Aufjug , fo 
fie im Leben hatten, perfönlich erfcheinen; daß fie Die Ginaden » Schäte 
(mie es öfters da gefcheben zu ſeyn beglaubiget, auch fo gar Durch ein 
Kirchen: Bemählde vorgeftellet wird ) vor dem Altar einfammeln, und 
felber fihtbarlich abholen , dieſes ift etwas ganz befonderes, und eben fo 
felt » als wunderſames. 


Es hat diefe Kirche Marid zu Weiflenftein mit dem Tempel des glor⸗ 
reihen Grabs Ehriftizu Serufalem etwas gemeines (y); aber eben dar⸗ 
um etwas ungemeines, weil man fonft nicht bald wird leſen, daß die abs 
geleibte Seelen anderft wohin , als daher, und dorthin einen Bethgang 
angeftellet haben, um die Gnad der Erlöfung zu erlangen, Gleichwie aber 
Maria da dieTodte aus denen Graͤbern, alfo ziebet fie auch Die Lebendige 
ausdem Sünden Grab an ſich, in welchem diefe ſchon eine geraume Zeit 
gelegen, und gleichwie länger , alſo auch ärger, als Lazarus in feiner Des 
graͤbnuß gefaulet und geſtunken (2). Man weißt eigentlich nicht , aus 

was 





(x) Eccli. c.24. v. 25. (y) Wilhelm, Tyr. de capta Jerofol, & vißt, semph 
Sepulchri, (3) Joan. c. 11. v.39. | 
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was dor einem Stein Diefes Sinaden: Bild gemachet, und ob es Mars 
mel, Alabafter , oder eine andere Materie ſeye. 
Ich loͤſe heut Diefen Zweifel auf, und fage, «8 feye ein Magnetftein, 
weil es eine fonftgar feltene, und hoͤchſt vermunderliche Kraft der Ans 
gügigfeit hat. Es ziehet jnalles Volk durch einen geheimen Öinaden-Zug 
daher; Volk von weitem ber; Volk uͤber Berg und Thal; Volk dur 
harte Weeg, und Stein: Klippen, da Doc) oft andere Gnadens Bilds 
nuffen Die Leute auch in der Naͤhe, und aufder Ebene nit koͤnnen an fi 
bringen. Ich habe aus dem Mund bewaͤhrter Männern gehöret, daß 
man einen folhen Ehriften-Eifer, und Zulauf des Volks faum an cinem 
Ort merdegefehen haben, als man da diefe 8, Tag hindurch mit Erſtau⸗ 
nung erfahren hat, Diefe Sinaden » Mutter thut denen Menfchen einen 
gemwiffen Liebs ⸗Zwang an, und (mas recht fonderheitlicheg ift ) machet 
fie ihnen den ſchweren Weeg fo leicht und angenehm, Daß fie in Befleigung 
diefes Mariaͤ⸗Gebuͤrgs faft fo wenig müde , und Eraftloß werden, als 
Elias in Betrettung des on GOttes (a), 

Allein bey derley Walfahrtern insgemein halte ich mich nicht auf; 
fondern redenur von einigen infonderheit,, die grofle Sünder , und fchier 
wie Pharao eines erbarteten Herzens ſeynd Cb), Don diefen hat man da 
bie Erfahrung , daß fie von unferem Ginaden» Bild am gemaltigften ges 
zogen werden, faſt wie der. Magnet eine Sache um foviel ſtaͤrker an ſich 
giehet, Deftomehr diefe von Eifen hat. Es gabe Sünder, und gibt es 
noch, welche dDiefee Wahrheit Zeugnuß geben; Sünder , welche weder 
Maft, noch Ruhe hatten, bis fie den böfen, und nagenden Wurm ihr 
res unruhigen Gewiſſens Durch ein da vorgenommenes befleres Leben ges 
toͤdtet; Sünder, welche von dem Sünden  Laft fo fehr gebrucket wurden, 
daß fie aus der Kirchen nicht haben fortgehen können, bisfie denſelben abs 
geleget ; Sünder , welche gäbling die Schamröthe deren Lefjen in jene 
der Stirne, millfagen , die Geſchaͤmigkeit zu beichten, in eine Schams 
baftigkeit zu fündigen veränderet haben; Sünder , welche niemals recht, 
als zu Weiſſenſtein gebeichtet ; Sünder, welche fo verſtockt, und m 
| A groeifelt 





(8) 3. Reg. c, 19. v.$. (b) Exod. c.4. v. 13. 


von der Snaden: Mutter zu Weiffenftein, 255 


zweifelt waren, baß fie nicht anderft mehr, als durch diefe Mutter ber 
heiligen Hoffnung zu tröften gemwefen (c) ; Sünder, welche auf einmal, 
wie Eiß⸗ und Felfens hart fie immer fohienen, gleih einem Wachs zer⸗ 
fhmolgen , und in lauter Buß rs Zäber zerfloffen feynd; Sünder, melde 
auf diefem Gebürg, wiedie Braut im hohen⸗Lied vor Liebes Schmerz fo 
ſchwach worden, daß fie ſchmeckende Sachen, Labs und Balfamirung 
vonnoͤthen gehabt Cd); Sünder, welche zu Weiſſenſtein gus Steinen 
Kinder Abrahams (e) geworben, 

Solche Wunder » Dinge als welche aus allen die gröfte ſeynd, 
wirket nicht die Natur, fondern Die Gnade, und zwar eine ungemeine, 
und auserordentlihe Gnade, fo da denen Gündern mehr , als anderſt⸗ 
wo zu Herzen dringet, und einen ganz befondern , und gählingen Bußs 
Geiſt einflöffet. Diefer Marianifche Berg hat diesfalls mit dem Calva⸗ 
ti» Berg etwas gemeinfchäftliches ; aber aus eben Der Urſach etwas recht 
fonderbares, Da, mie dort, flieffen auf die Sünder nicht gemeine, 
fondern ungemeine Gnaden ab; Gnaden, die eine fehnelle Wirk⸗ und 
Veränderung machen; Gnaden, die denen Gottlofen bag Herz mit eis 
nem fonit ungewöhnlichen Nachdruck rühren; Gnaden, die fehr merke 
mürdige Wunder wirken, und groffe Büfer an nicht Fkinen Suͤndern 
faſt augenblicklich herftellen, 

Das gröfte Wunder auf dem Ealvari- Berg CP) war nicht Diefeg, 
daß fihdie Sonne verfinfteret; fondern Daß denen blinden Sundern auf 
einmal das Gnaden⸗Licht aufgegangen: nicht dieſes, Daß der Fuͤrhang 
Des Tempels zerriffen (g) ; fondern Daß denen Umſtehenden das Herz im 
Leib vor Leid zerfprungen: nicht Diefes, Daß fich die Selfen gefpaltet, fonz 
dern Daß die fteinharte Juden zerfnirfchet worden ch): nicht Diefes, daß 
die Erde gesitteret; fondern daß die verftochte Gemuͤther zerſchmetteret 
murden: nicht dieſes, Daß die Todte aus ihren Gräbern hervor getrete 


ten Ci); fondern daß Die Lebendige von ihrem Sünden» Grab aufitunden, 
an 


eg nr Eee — — 
. (6) Eccli. c. 24. v. 24. (d Cant. c.2.v.5. (e) Matth. c. 3.v.9, 
( f)Lue. c.23.v.45 _(g) Match. c. 27.7. 51. (h)Ibidem, (1) v.52, 
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an ihre Bruft fchlugen, percutientes pectota fua , und wieder umfehreten, 
reveriebantur(k). Seltſames Wunder! welche zuvor auf dem Rucken 
Ehrifti JEfu durch Geiſſelſtreich geſchmiedet (h, ſchlagen jeßt vor Neue auf 
ihre Bruſt; welche vorhero fein Blut vergoffen , vergieſſen nunmehro 
lauter Buß-Thraͤnen; und welche erft fürzlich als die groͤſte Sünder auf 
den Berg hinauf gegangen, gehen fihon als vollfommenite Buoͤſſer von 
demſelben hinab. J 

Eben dieſes iſt, was ſich auf unſerem Berg da ereignet. Nicht nur 
auf dieſe Octav, ſondern auf ganze 2. Jahr⸗Hundert trift jenes zu, was 
ich zum Theil oben angezogen: Omnis turba eorum, quifimul aderant, 
percutientes pe&tora fua revertebantur (m). Die ganze Schaar des 
rinjenigen , welche Da zugegen waren, ſchlugen an ihre Bruft, und fehs 
teten wieder um: um, von dem Hoͤllen⸗Weeg, den fie laufeten; um, 


vonder Laſter⸗Straſſen, auf der fie wandelten. 


Himmel! du weißt es, wie viel unverhoffte General⸗Beichten, 
was vor wunderwuͤrdige Bekehrungen da in zweyen Sæculis vorbeyge⸗ 
gangen! Wer kommet Daher, dem nicht vor Neu + Schmerzen das Herz 
heimlich blute ; und der nicht wider alles Vermuthen eine Luft zum Beich⸗ 
ten befomme? Mein GOtt! was war nicht bey dieſem achttägigen Ju⸗ 
bel -eft vor ein erbärmliches Seufzen, und Bitten um das Beicht⸗Hoͤ⸗ 
ren? Was nicht voreinentfeglihes Eedränge bey denen Beicht -Stuͤh⸗ 
len? was nicht vor ein unbefchreiblicher Eifer zu dem H. Eacrament der 
Buß? alfo zwar, daß die Kirche bey der Nacht eben fo voller Beicht⸗ 
Leuten, als bey dem Tag geweſen. 

Woher kommt doch eine fo ftarfe, eine fo fiegreihe, und wirffame 
Gnade zur Busfertigfeit? von Maria der fhmerzbaften Mutter, mel 
ehe fich deren Sündern auf diefem , wie auf dem Calvari⸗Berg befonders 
annimmt, und für ihre Bekehrung nachdrucklihft bittet. Dort hatte fie 
vor Augen, und da haltet fie in der Schoos ihren göttliben Cohn, auf 
dem einten , wie aufdem anderen Berg betrachtend das Blut, fo er für 

ung 
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ung bergoffen, die Wunden, fo er wegen unfer empfangen, das Lehen, 
fo er ung zu lieb dargegeben, Das ganze Leiden, fo er unſert⸗ willen auss 
geftanden, 


Diefe Urfachen ſeynd es, warum Maria Die Schmerzen: Mutter 
ſich da , mie auf der Schedelftart das Heil deren Suͤndern fo fehr angeles 
gen feyn laffe, und ihnen fo ungemein groffe Gnaden von GOtt erbirte, 
Ad Sünder! ihr feyd bey EOtt in Ungnad ! wie wollet ihr ben ihm doch 
wiederum in Gnade kommen? zu mern werdet ihr eure Zuflucht nehmen ? 
Eu was frageich laſg? zu der Gnaden⸗ Mutter, welche ıhrda vor Augen 
habet, Bey ihr, und durch fie ift allegeit Ginad zu erlangen. Sie ers 
ſcheinet vor euch in weiſſer Geſtalt, zum Zeichen , Daß der weiſſe Sahne, 
fo ein Sinnbild der Gnade, und Pardon ift „ ein für allemal ausgeftecket 
feye. Gehet nur fe, und mit Vertrauen hinzu. Dann weil fie voller 
Gnaden ift, fo Fan fie euch nicht leer abziehen laffen. . Siegehet vor laus 
ter Voͤlle Über; und begieffet mit Gnaden, gleich einer überlaufenden 
Springbrunnen s Mufchel, alles‘, was in der Nähe iſt; wie wir allbes 
reits Davondie Probe, und Erfahrung haben, Doch bevor ihr um neue 
Gnaden bittet, fo danket ihr um die alfe; oder laffet vielmehr mich an ſtatt 
guerer barfür danken, 


Beſchluß. 


Wonderthatiges Gnaden» Bild! ſiehe, mwirmerfen ung alle zu deinen 
Fuͤſſen, und vor deinem Altar nieder, wo ung fo viele und groffe 
Gnaden zugefloffen feynd. Dir feye nah GOtt unendlicher Dank gefagt 
für alle Wohlthaten, welche wir, und unfere Vorfahrer da empfangen 
haben; Danf für alles Gutes, fo du ung gethan; Dank für alles Ue⸗ 
bels, fo du von ung abgemwendet ; Danf für den reichen Seegen, fo du 
unferen Seldern und Weingärten erbetten; Dank für die Präftige Fuͤr⸗ 
bitt, fo du bey deinem Sohn für unfer zeitliches, und ewiges Wohlfeyn 
eingeleget 5. Dank für die mütterlihe Sorg, fo du um unfers Heils willen 
in Betreffung des Leibs, und Be“ = jederzeit getragen: Danf n 
2 . 
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alle, und jede Gnaden, fo du von 200, Fahren herdem ganzen Land ers 
wiefen haft. 

Weil dir aber mit einem Dank, der nur in Worten beflchet, we⸗ 
nig, oder gar nichts gedienetift; fo fage ung Doch, twas Du von ung für 
deine Ginaden verlangeft 5 vielleicht Daß mir Öfterd daher Fommen, um 
dich zu befuchen ? Ey fo feynd mir bereit darzu, wie hoch und hart Der 
Zugang immer iſt. Diclleicht daß wie JEſum in deiner Schoos nicht 
mehr tödten, und unfer lebtag die Sünde haflen? Ey fo lebe er darinnen, 
und diefe feyeaufewig verfluchet. Dielleicht daß wir dir unſer Herz ſchen⸗ 
fen? Eyfo nehme es hin, und weil esjevor Liebe deiner brinnet, lafle es 
dir als ein Brand : und Danf; Opfer zugleid) gefallen. 

Dooch erlaube uns, daß mir dich auch um etwas bitten daͤrfen; und 
erhöre unfer Gebeth. Ad te clamamus, feynd zwar Worte aus der Fe⸗ 
der eines H. Athanafii (n), aber auch aus unferm Mund, und Herzen: 
Allerliebfte Mutter! zu dir fehreyen wir, als deine Kinder; recordare 
hoftri, fene unfer ingedent. Wann die Zeitennoch fhlimmer und müs 
hefeliger werden, als fie wirklich feynd; recordare , fo gedenfe unfer, 
und huͤlfe uns. Wann wir in das Tod⸗Bett kommen, undindem letten 
Streit begriffen ſeynd, woran der Ausſchlag unferer ewigen Seligkeit, 
oder Verdammnuß hanget, recordare, ſo erinnere dich unſer, und ſchuͤ⸗ 
tze uns. Wann wir vor dem ſtrengen Richterſtul GOttes ſtehen, und 
den endlichen Ausfpruch für Die ganze Ewigkeit erwarten; recordare, fo 
entfinne dich unſer, und verthädige ung. Wann wir nach dem ausgefpros 
ebenen Urtheil in denen Flammen des Fegfeurs figen, und ſchwitzen; re=. 
cordare, vergiß nicht unſer, und erloͤſe uns. Kecordare noftri fandirf- 
fima Virgo, allerfeligfte Sungfrau erhalte ung befländig in deiner Ges 
daͤchtnuß, & retribue nobis|magna donaex divitiis gratiarum tuarum 
tu, quæ gratiã plena es, und lafleung etwas namhaftes von deinem 
Gnaden⸗Schatz zufommen , die Du voller Gnaden diſt, und zwar 

voller RN ’ N a Gnaden. 


DIE 
XV, Predig 





- (m) S. Athan, Serm, de $>, Deip. 








Behalten 
zu Innsbrugg in dem Gotteshaus deren P.P. Serviten 


an dem Titular⸗Feſt Marianifcher Bruderfchaft Deren 
fieben Schmerzen, 


Vorſpruch. 
Ecce mater tua. 
Siehe deine Mutter. Joan. c. 19. v.27. 


Innhalt. 

Maria eine Mutter zwar insgemein deren Menſchen⸗Rindern, 
aber infonderbeit deren Brüdern, und Schweftern der unter 
dem Lreug ſtehenden Geſellſchaft. Dann fie befonders haben 
Mariam zu einer Mutter von Chrifto im legten Teftament bes 
fommen : und von ihr als einer Mutter ein abfonderliches Les 

ben empfangen, 


Eingang. 


Hi Chriftens Welt pranget mit allerley Bruderſchaften, wie ein grofs 

fer Staat mit mancherley Zunften. Alle infonderbeit haben , mie 
die Sefchlechter in Iſrael, gewiſſe Vorrechte, und Freyheiten, wodurch 
eine die a dere übertrift, und von der andern Übertroffen wird. ie 
glanzen alle mit fonderbeitlihen Snaden, und Fuͤrtrefflichkeiten, mels 
cbe ihnen theils von dem göttlichen Thron, theils don dem Paͤbſtlichen 
Stul feynd verliehen worden. Aus allen firahlet disfalls hervor bie 


fehmerzhafte Erz⸗ Bruderſchaft, — jaͤhrliches Titular⸗Feſt wir anheut 
mit 


270: XV. Predig 

mit alt» gebraͤuchlicher Seyerlichkeit abhalten. Ich weiß nicht, ob bald eis 
ne andere fo viele Abläffe, fo groſſe Gnaden⸗Schaͤtze, fo ſchoͤne, und 
herrliche Beftdetigungs « Briefe aufzuweiſen babe. Sie glaubet fo gar 
mit jenem Apocalpprifchen Patent beftätriget, und begnadiget zu ſeyn, 
welches inn + und austwendig gefchrieben, auch mit 7. Siegeln bebänget iſt 
(a); durch welche nah Meynung einiger Bärtern und Schrifiſtellern die 
7. vornehmfte Schmerz « und Leideng « Örheimnuffen JEſu, und zugleich 
- Marid verftanden werden, 

All anderer Dorzügen zu geſchweigen, will ich Durch die ganze Rede 
nur bon einem fprechen ; foaber eben der fcheinbarfte, folgſam aud der 
tauglichfte ift , die Erhabenheit diefer fürtrefflichiten Braderſchaft über 
viel andere jedermänniglid vor Augen zu legen, Diefer Vorzug iſt in 
drey Worten des abgelefenen Evangelii enthalten; Ecce Mater ua, fite 
be deine Mutter, Diefe Worte geben benanntlih unfere Schmerzen» 
Bruderſchaft an, welche mit Maria unterdem Creutz JEſu ftebet, und 
daraus einen ganz befondern Vortheil ziehet; dann ich behaupte, daß 
Maria eine Mutter zwar insgemein deren Mienfchen + Kindern, aber ins 
fonderheit deren Brüdern, und Schweftern der unter dem Creutz ſtehen⸗ 
den Gefellfchaft feye, meil fie befondershaben Mariam zu einer Mutter 
von Chriſto im Teftament befommen ; und vonihr als einer Mutter ein 
abfonderliches Leben empfangen, Die Abhandlung beyder Puncten wird 
uns in die Erfanntnuß führen, warum bauptfächlic) wir Brüder , und 
Schweſtern Mariam unfere Mutter, und zwar ſchmerzhafte Mutter zu 


nennen pflegen. 
Erſter Theil, 


Pi alle heiffen Mariam unfere Mutter ; und fie ift es auch; nicht 
zwar feiblicher, wohl aber geiftlicher Weife ; nicht Dem Lauf der‘ 
Natur, fondern der Ordnung der Gnade nach; teil wir durch fie ein 
übernatürliches Leben bekommen haben. Aus ihr it JEſus gebohren — 

deſſen 


— 





— — — — — — — —— 
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deſſen Geburt die Urſach unſerer Wiedergeburt, und des Gnaden ⸗ Les 
bens iſt. Sie hat Chriſtum auf die Welt gebracht, der das Leben ſelbſt 
iſt (c), und durch welchen wir wiederum leben, da wir doch alle durch die 
Suͤnd geftorbenmwaren (d). 

Wann ung GOtt durch das gepredigte Wort der Wahrheit, und 
Paulus feine Edrinther Durch das Evangelium (e), fo das gefchriebene 
Wort GOttes iſt; fo batuns auch Maria durd) das in ihr eingefleifchte 
Wort einiger maffen gezeuget, weil durch defien Hervorbringung denen 
Menſchen das Leben der Gnad, undder Glorie zugefloffen. Weber das if 
fie eine Mutter forderfamft aller Chriften der mürterlichen Liebe halben, 
qus dero heftigem Antrieb fie in Die Menſchwerdung des göttlichen Sohns 
eingemilliget hat , und fo danneine mitwirfende Urfach geworden, ut fi« 
deles in Ecclefianafcerentur , daß Mechtglaubige in der Kirchen geboh⸗ 
ren wurden, wie 28 ber D, Auguflinus anmerfet CF). Die Liebe ‚- fo 
fie noch heut zu Tag gegen uns alle hat, machet fie zu einer allgemeinen 
Mutter, weil fie aus Innbrunſt derofelben zu unferm Heil, und emigen 
Leben mitwirket. Et quando non Maria Mater? fraget der H. Petrus 
Chryfologus (g): Und wann ift Maria Feine Mutter? iſt wohl einige 
Zeit, woransfie ſich nicht als eine folche erzeiget? 

Sie war unfere Mutter auf Erden; und fie bleibet e8 amoch im 
Himmel. Sie forget für ung ſtets, wie eine Mutter für ihre Kinder; 
und ift allezeit befliffen , ungihren mütterliben Schutz angedeyen zu lafs 
fen. Ich zeige derowegen zwar der Chriftenheit inggemein mit dem Finger 
auf Mariam, und rufe: Ecce Mater tua, fiehe deine Mutter! aufdich 
aber löblichfte Traurs» Bruderfchaft feynd dieſe Wort von mir befonders 
vermennt: Nein! nicht blos von mır, fondern von dem fterbenden Heis 
land ſelbſten. Marianifhe Brüder, und Schweftern! ihr feyd glückfelis 
ger, als andere Menfchen; und habtein groͤſſeres Recht Mariam euere 
Mutter zu benamfen. uch ift fie durch eim feyerliches Teftament vers 
‚macht, und jugeeignet worden: durch ein goͤtt⸗ und unumftoßliches Teſta⸗ 

ment; 








(c) Joan. c. 14. v.6. (d} Jacob. c. 1. v. 18. (c) 1. Cor. c.4.v, 16 
(f) 5 Aug.l. de 8. Virg. ©. 6. (g) 3. Perr. Chryf, Serm. 146, 
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ment; durch ein von Chriſto JEſu ſelbſten auf der Schedelſtatt abgefaß⸗ 
tes Teſtament; durch ein Teſtament, welches er wie das Evangelium, 
wo es einregiſtriret iſt, mit ſeinem Blut unterſchrieben hat. Hoͤret nur, 
was ſich auf dem Ealvaris Bergin Betreffung euerer zugetragen. 


Indeſſen aber, als ich ſolches erzaͤhlen werde, laſſet uns ſtets darauf 
gedenken, daß inſonderheit wir Mitglieder dieſer Bruderſchaft durch die 
Perſon Joannis des unter dem Creutz ſtehenden Juͤngers ſeyen vorgeſtellet 
worden. Es hienge der vermenſchte Sohn GOttes allbereits faſt drey 
Stund an dem Creutz. Er fienge an ganz ſchwach zu werden, und allges 
mach zu erblaſſen. Da war nun die hoͤchſte Zeit, mit dem, was er noch 
beſaſſe, eine vollkommene Richtigkeit vor ſeinem Ende zu machen. Er 
hatte zwar ſchon vor feinem Paßion einige Sachen Teſtaments⸗ weiſe vers 
ordnet, als nemlich Petro feine Kirche, denen Kindern Zebeddı den Kelch 
feines Leidens , dem Apoftolifhen Eollegio fein Fleifh, und Blut in dem 
Sacrament des Bronleihnams. Allein es bliebe noch ein und anderes 
Ding zu vermaten bis an das Ereuß übrig. Bevor er nun an dieſem 
dahin ftarbe, hater die ganze Verlaſſenſchaft austheilen wollen, Er vers 
machte ſodann Mariaͤ feinen Liebling, der Kriegs» Schaar feine Kleider, 
dem rechten Schächer fein Reich, der Erden feinen Leib, dem himmlis 
ſchen Vatter feinen Seift. 

Iſt da alles beyſammen, was er hatte? Nein: es iſt noch etwas vor⸗ 
handen, fo sur Erbſchaft gehoͤret; etwas unſchaͤtzbares, etwas fo nad 
ihm das befte, und erwünfchlichfte aus allem if. Was dann? Maria 
feine Mutter , der theurefte Tugend» und Gnaden⸗-Schatz, ein Schag 
über alle Schäge Himmels, und der Erden. Wird er etwan dieſen 
unvergleihlihen Schag für fich behalten , da er fich fonft all feiner Habs 
[haft entfchlagen? Wein : er wird ibn auch jemand anderem als ein erbs 
ſchaftliches Eigentbum überlaffen. Damit er gar nichts habe, wird er 
auch fo gar feine Mutter durch eine Vermaͤchtnuß von ſich geben. Hims 
mel! wer wird das Glüc haben für einen Erben diefes fo unſchaͤtzbaren 
Guts eingefeßet zu werden? Wer, als jemand, der mit Maria neben 
dem Creutz ſtehet, und ſowol der Mutter, als ihres Sohnes Schmerzen 

bemit⸗ 
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bemitleibet ?:Der H. Joannes war «8, dem dieſes fo groffe Gluͤck bon 
VOtt beſchert geweſen. Er war mit Maria der Naͤchſſe, und zwar mit 
ihr alleın bey dem Ereug JEſu; dann nad) Zeugnuß dreyer Evangeliften 
Ch) flunden die Weiber, und feine Bekannte nur von fern zuſchauende. 


Als nun Chriftus der HErr auf dem Sterb » Bettlein des Ereußes 
die Blutstriefende Augen zum leztenmal eröffnet hatte, um zu ſehen, ob 
doch jemand wäre, fo mit ihm unter dem Creutz bis in den Tod verharre⸗ 
te, Da fahe er Matrem , feine Mutter; und wen no? & Difeipulum 
ſtantem, den Sünger dabey fliehen, quem diligebat, den er lieb hatte 
fi). Diefer fo ausnehmende Liebes Dienft Joannis war der legte Augens 
Troſt unfers fterbenden Erlöfers ; hat ihm auch dergeftalt das Herz abges 
wonnen, daßerdenjelben alsbald vergolten, und zwar aufeine Art, Die 
nicht lieb / und gnadenreicher feyn Fönnte, Es beftunde Die Vergeltung eis 
ner fo ungemeinen Treue zwar nur in drey Worten, aber halt allerwich⸗ 
tigften Worten, die zugleich ein muͤndlich⸗ ausgefprochenes Teſtament 
ausmachten. Ecce, ſprach JEſus mit fchon halb gebrochener Stimm: 
ecce mater tua , fiehe Deine Mutter! iſt mit wenig Worten fo vi [ gefagt, 
als: Liebſter, und getreuefter Jünger! du bift der einzige, fomit Maria 
mir bisandie Stelle des Ereußes nachgefolget, um ein Geſell, und Mit 
genoflener meines Leidens zu werden. Weil du dann ein abfonderiches 
Merkmal deiner Sreund » und Dienerfohaft haft von dir gegeben, fo will 
aud ic) ein auserordentliches Kennzeichen meiner Erfanntlichkeit von mir 
ſehen laſſen. Ob ich zwar ganz arm, "und blos an dem Creutz han 'e, auch 
fonft aller Gütern entblöfet bin, fo habe ich Doch noch etwas eigenthumlis 
ches, welches mir das liebfte, und Dir das erwuͤnſchlichſte iſt; nemlich 
meine wertheſte Mutter, Die ich Dir vermache, auf daß fie hinfüro feye 
Mater tua , nicht fo faft mehr mein ‚, als Deine Mutter. Nimm hin dies 
ſes allertheureſte Pfand meiner Liebe, und laß dir felbes als ein über alle 
Schaͤtze Foftbares Geſchenke gefallen. 

Unerhörs 
(h) Metth. c.27.v.55. Marc. c. 15. v. 4. Luc. c. 23. v. 49. 
(i) Joan. c.19. v 26. 
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Unerhörtes Gluͤck! unfhägbares Erb⸗Gut! welches bey ung billig 
eine Eiferfucht erwecken Fan. Aber laffet ung mit dem neuen Sohn Mas 
sid nur nichteifern, Marianifhe Schmerzen: Kinder ! laflet ung ihn um 
feine Erbſchaft nicht neidig ſeyn, weil e8 zugleich Die unferige if. Wir 
haben Theil daran, meil mir mit Joanne gleichfam nur eine Perfon, und 
nur einen Erben ausmachen. Kin jedes aus uns wurde von Ehrifto mit 
Denen nemlichen Worten angeredet, und mit eben derfelbigen Mutter bes 
ſchenket. Er fahe zwar mit denen Augen Des Leibe nur Joannem an; aber 
mit jenen des Gemuͤths, und mit feinem weit ausfehenden Geift hat er eis 
nen Sinaden- Blick auch aufunsgethan. Gleichwie Joannes dag lebhafte 
Vorbild diefer Bruderſchaft war, alfo ift er auch ein lebendiger Spiegel 
gemwefen , alle diejenige vorftellend „ welche mit der Zeit nach feinm Ber⸗ 
fpielneben Maria unter dem Creutz ftehen wurden. Nicht umfonit heiffet 
es im Evangelio, der HErr habe Difcipulum ftantem , den Jünger, fo 
bey dem Creutz ftunde, angefchauet, und angeredet, fprechend : Ecce 
Mater tua, fiehe Deine Mutter! marum faget das Evangelium nicht, er 
habe folches zu dem Joannes , zu dem Bruder Jacobi, zu dem jüngeren 
Sohn Zebedai , oder zu dem allerliebften Apoftel gefprochen ? Darum 
sicht, meildiefe fonderheitliche Namen feynd , und nur eine einzele Perſon 
anzeigen. Das Wort eines Juͤngers hingegen ift eine allgemeine Nen⸗ 
nung, weldenicht nur einem Menfchen allein, fondern auch mehr andern 
Fan zugeeignet twerden. 


Es wolte ung demnach der H. Geift zu verftehen geben, daß ein jegli⸗ 
her Menſch, der ein bis unter das Creutz getreuer Juͤnger Ehrifti ſeyn 
wurde, ein Recht, und Anſpruch auf Mariam als feine Erb» Murter 
hätte. Gleichwie nun die Brüder, und Schweftern diefer fehmerzhaften 
Ereuß : efellfchaft ſolche Juͤnger, und Süngerinnen ſeynd; alfo ift ih⸗ 
nen Maria als eine Mutter befonders cigen , und zugehörig. . Dann fie 
ſeynd ed, melche Chriſto getreu bleiben, ihm bis unter das Creutz nachge⸗ 
ben, und Durch die Bemitleidung an feinen Schmerzen Theil nehmen; 
folgfam mit Joanne verdienen, daß man fie aus Ruperto Dem Tuitienfers 

Abbten 
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Abbten Mariz filios fpeciales (k), abfonderlihe Kinder Mariä nenne, 
als denen fie vorzüglich zur Mutter iftvermacht worden. 


Mein! fage man mir, warum doch Joannes, und nicht ein anderer 
Mpoftel die Gnad, und Ehre gehabt, Mariam für eine Mutter und 
Erbtheil von Ehrifto zu befommen? Warum nicht Andreas, Der einer 
aus feinen zwey erften Schulern, und Anhängern gemwefen (I)? Warum 
nicht Petrus, Der für ihn auf dem Delberg tapfer geftritten (m)? Warum 
nicht Jacobus, der ihm fo gleich fahe, Daß man ihn für feinen Bruper 
angefehen (n)? Warum nicht Thomas, der alle aufgemunteret mit ihm 
zu fterben (Co). Warum nicht ein anderer, ber fonft bey ihmin Gnaden 
seftanden? Darum nicht, weil Feiner bey dem Creutz JEſu ftunde; dann 
alle verlieffemihn ‚und flohen Davon (p). Mur Joannes war es, den JE⸗ 
fus fahe Aantem juxtä crucem, neben dem Ereug fliehen, und feine 
Schmerzen bemitleiden. Diefesift, mas ihnvor andern würdig gemacht, 
als ein Erb, und Sohn Marid eingefeßet gu moerden, Usque adeö bo- 
num elt, wie es Theophyladtus anmerfet (9), flare apud patientem 
Chriftum, fo etwas gutes, und berdienftliches ift es bey Ehrifto dem Ge⸗ 
ereusigten ſtehen, und fich feines Leidens theilhaftig machen, | 

Worte, Die benanntlih dDih angeben, fchmerzhafte Erz» Bruders 
(haft! du biſt diejenige, fo man fiehet ſtantem juxtä crucem, unter dem 
Ereuß ftehen, und Das Leiden Ehrifti zu Herzen nehmen. Da andere 
Ehriften Davon fliehen, und, weiß nicht mo, herum ſchweifen; Da fie 
gleich denen meinepdigen Juͤngern Chriſtum verlaffen, und der Welt an, 
bangen ; Da Diefe bey guten Tafeln, oder in dem Wirthshaus fißen; da 
jene bey einem Tan; , oder in denen Gaͤrten ſich luſtig machen ; da einige 
in denen Schlupfwinfeln, und verdächtigen Dertern ſtecken; Da andere 
dem Spielen, denen Wollüften, und Gefellfehaften nachlaufen ; da 
manche aufdem Geld Paar s weiß foazieren gehen, und Muthwillen treis 
ben; da viele Die Zeit mit Schlafen und Baullenzen übel anwenden ; fo 














Mm 2 | bleiben 
_ (k) Rupert, Abb.inJo. ° (Jo. c. 1. v. 37. (m) Matth. c, 26, v. sr. 
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bleiben deine Mitglieder Chriſto getreu: fie gehen mit ihm an denen Mor 
nats Sonntägen durch Die Beberzigung feines Leidens auf den Ealvaris 
Berg: fie ftellen fih mit Joanne unter. das Ereug hin, und tragen mit 
JEſu ihrem leids und flerbenden Heiland ein zartes, und eindringendes 
ditleiden: fie hören die Predig an, fie betten die Geheimnuffen an dem 
Hofenfranzab, und betrachten Daraus feine Peinsund Qualen, mie fols 
che in dem Herjen Marıd auf das empfindlichfte gefühlet, und auf das 
aͤuſerſte beſchmerzet worden. Wordurch dann du vor andern verdieneſt 
jene Teftaments » Worte aus dem Mund YEfu Ehrifti anzubören: Ecce 
Ma’er tua , ſiehe deine Mutter ! mas er einmal geredt, Das redeter noch, 
geil feine Worte bleiben in Emigkeit. Was er zu dem unter dem Creutz 
ſtehenden Juͤnger gefagt, das faget er auch zu dir, die du dich ihm beyge⸗ 
ſelleſt, und neben dag Creutz hinftelleft. 

Auf diefem Altar, mo er ausgefeßet iſt; in Diefem Tabernacuf , mo 
er augbehalten wird, rufet er die Marianifhe Verſammlung! durch ei» 
ne heimliche Stimm gu ; Ecce Mater tua, fiehe Deine Mutter, nemlich 
Mariam die ſchmerzhafte Mutter! O Troft s und freudenvolle Worte ! 
Maria efl Mater tua, rede ich Dich aus Ludolpho Carthufiano an (r): 
Mariaiftdeine Mutter, Und was Folge, oder Vortheil zieheſt du hiers 
aus? ergo gratia Marie, quam invenit apud Deum, eft thefaurus 
tuus, dies ift die ſchoͤne Folge, Dies der groſſe Vortheil, daß auch die 
Gnad, fo Maria bey dem HErrn gefunden, gleichfam dein Erbtheil 
werde, und dir eigentlich zufomme, weil Maria eine Ginadens Mutter 
if. Wer fie zur Mutter hat, der wird nicht ohne Gnaden ſeyn. 
Gleichwie nun wir Schmerzen + Kinder fie zur abfonderlichen Mutter uns 
ter dom Ereuß befommen haben; alfo därfen wir uns auch vor andern 
A ihre mürterliche Liebe » und Gnaden » Bezeugungen Hoffnung 
machen, 

Um diefe Sache wohl zu verfichen, muß man wiſſen, daß die Worte 
Ehrifti, mit denen er Mariam für unfere Mutter ausgefprochen, nicht 
möfige, und unfruchtbare, fed prorlus efficacia, mie der H. Perrus 
; Damia- 
— — 


E) Ladolph. Carihuſ. p.a. c. 63. 
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Damianus redet (s), fondern recht fräftige, und wirkſame Worte gene, 
fen, weil das felbftftändige, und mitweſentliche Wort des Vatters nichts 
umfonftredet: Worte, die Geift, und Leben waren, Spiritus, & vira 
ſunt (ty: Worte, die Mariam nicht blos für unfere Mutter- ausruften, 
fondern auch zu einer folchen machten 5 zumalen ihr dardurch eine mütters 
liche Liebe, und Neigung, zwar zu allen Menfchen, doch befonders zu 
ung, als ihren erfien, und rechten Kindern: das: ift: Ereug » Kindern 
eingeflöfet worden. Die letzte Worte eines Sterbenden feynd allezeit die 
Fräftigfte, und bringen ganz auserordentliche Anmuthungen in denen Ge 
müthern deren Umftebenden hervor. Was vor eine Kraft wird dann nicht 
deren Worten aus dem Mund Ehrifti am Creutz gemefen feyn ? und was 
dor einen Eindruck werden fie nicht in das Gemuͤth Marid gemacht has 
ben, die auch fonft alle feine Worte in ihrem Herzen behielte Cu). Ges 
wißlich, der ihr den Namen, hat auch die Eigenfcbaften einer Mutter, 
will fagen, die Liebe, die Güte, die Sorgfalt, die Erbarmung, die 
Hülffertigfeit , die Gnaden⸗Gunſt infonderheit gegen ihren Schmerzens 
Kindern gegeben , weil die Worte des Worts felbfien nicht leere Reden 
feyn koͤnnen. 

Wohlan dann mein Bruder , ‚ oder Schweſter! laß dir ſolche Wor⸗ 
ie zu ſtatten kommen, und zu deiner Aufmunterung dienen. Es ſeynd 
Worte voll des Troſts, und der Hoffnung, weil ſie Dich der mürterlichen 
Gnaden⸗Huͤlf Marid verfihern. Thue ftets deine Augen, und Ohren 
auf; die Augen, Mariam anzufchauen, die Ohren JEſum anzuhören ; 
der dir von dem Ereuß herab einen Bingerzeig auf fie gibet , fprechend : 
Ecee Matertua, fiehe Deine Mutter I deine abfonderlihe Mutter; deine 
Liebe - volle Mutter, deine Huͤlf⸗ und gnadenreiche Mutter! dieſe fo koſt⸗ 
und troftbare Worte leget er.dir ein für allemal in das Obr, undin Das 
Herz hinein. Wann du in deinem Elend zaghaft, und kleinmuͤthig bift) 
fo faget er dir ecce Mater tua, fiehe Deine Mutter! feye gutes Muths, 
fi wird dir aus der Noth helfen. Wann du von Sreunden verlaffen, und 

f Mm 30. von 
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von Feinden Leibs, oder der Seele angefochten wirſt, ſo rufet er dir zu: 
Ecce Mater tua, ſiehe deine Mutter! faſſe ein Herz, ſie wird dich ſchuͤ⸗ 
tzen, und in ihre Schoos aufnehmen. Wann der Tod vor deiner Thuͤr, 
und du vor der Porten der Ewigkeit anklopfeſt, ſo ſchreyet er dich an: 
Ecce Mater tua, ſiehe deine Mutter foͤrchte Dir nicht, fie wird Dir eine 
glückfelige Sterb » Stund von GOtt erbitten. Warn du an deiner 
Seeligkeit zroeifelft, oder etwann gar verzweifelſt, fo vermeldet, und 
wiederholet er Dir: Ecce Mater tua, fiehe Deine Mutter ! hab gute Hoffe 
nung ‚ fie wird dich von dem ewigen Tod erretten , und zum himmliſchen 
Leben befördern. Ja die alles wird fie gar gern thun, teil fie ift Mater 
tua, deine Mutter ; und zwar nicht bloß der Benennung nach, fondern 
auch einiger maffen in der That felbften. 


Zwenter Theil. 


Ein Mutter ift diejenige, wovon man einiges Leben empfanget. Und 
deswegen haben mir allerlp Mütter. . Die erſte iſt Eva, von welcher 
wir urfprönglich herkommen. Die zweyte ift jenes Weib, aus welcher 
wir gebohren fennd : jene ift eine allgemeine ‚diefe eine fonderheitlihe Muts 
ter ; von der eimten, und andern haben wir mittel» ober unmittelbar das 
natürliche Leben. Diedritte ift unfere allergnddigfte Lands » Mutter, als 
dero höchften Ginad wir um das burgerliche Leben zu danken haben, weil 
fie ung in ihren Staaten annoch gar wohl leben laſſet. Die vierte ift die 
Chriſt⸗ Catholiſche Kirche , in dero Schoos wir durch die Taufs⸗Wieder⸗ 
geburt empfangen, und durch die heiligmachende Gnad übernatürlicher 
Weiſe belebet worden. Die fünfte endlich ifF Maria: eine Mutter zwar 
aller Menſchen, wie wir im Anfang des erfien Theils gehöret haben; 
Doch befonders deren Brüdern, und Schweltern der Marianifchen 
Schmerzen» Bruderfchaft. Diefe vor andern ſeynd es, Die ich mit denen 
Worten Eufebii Nierembergii därf anreden ‚ad pedem Crucis vos Ma- 
ria in filios accepit, bey dem Fuß. des Creutzes feyd ihr Marid Kinder 
worden; ibi peperit vos, allda hat fie euch gezeuget. 


Wiſſet 
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Wjſſet ihe aber, was vor ein Lebeneuch Diefe Gebährerin eingeflöfer 
habe? Kein anderes, als ein Chriftliches Leben , welches fie als die erfte 
Ehriftin ung unter dem Creutz ſtehend gelehret hat. Gleichwie wir Chris 
fien von Ehrifto den Namen haben; alfo müflen wir auch mit ihm einers 
key Leben führen; ein Leben, welches nicht nur wirke, fondernauch leide; 
ein Leben, welches fih zur Schmad) des Ereuges befenne ; ein Leben, 
welches an denen Schmerzen Ehrifti Theil nehme; ein Leben , welches 
mehr dem Sterben, als einem Leben gleich feye. Um uns ein folches Les 
ben einzuprdgen, ſtunde Maria neben Dem Ereug , ftabat juxta crucem, 
wie ung das heutige Evangelium-Ichret. Stabat, faget Petrus Canifius 
(x), memorandum exemplum pofterispr=bitura, fie ſtunde ung als ih⸗ 
rer Nachkommenſchaft ein merkwuͤrdiges Beyſpiel zu geben , wie man 
Ehrifto dem Leiden nach ähnlich werden muͤſſe. Dahero Aabar, fehreibet 
Simon de Caflia (y), facta per omnia Chrifti formis, & cruciformis, 
fie ſtunde, Ehrifto gang gleihförmig , und mit ihm gleichfam an das 
Creutz gefchlagen. Stabat, meldet Erneftus Pragenfis (z), in ſimilitu- 
dinem Chrifi paſſa, fie ftunde leidend, wie Chriftus gelitten ; das ift: 
mit ihm bis inden Tod betrübet, in der Seele verwundet, in dem Ders 
jen gecreugiget,, in ein ganzes Meer der Schmerzen verfenker. 


Und warum ftunde fie alfo da? Stabat, anttwortet der H. Bernar- 
dinus Senenfis (a), ut omnibus bene vivendi pr&beret exemplum, fie 
ſtunde unter dem Creuß, auf daß fie ung allen ein Bepfpiel wohl, und 
Ehriftlich zu leben hinterlaffete. Sie war aus der Chriftenheit die erſte, 
welche ein Ehrifto gleichförmiges Leben an ihrer Perfon vorgefteller. 
Das Driginal eines folchen Lebens haben wir andem Leiden, und Tod des 
Gecreuzigten; allein es mußte uns auch ein Copey davon vor Augen gelegt 
werden, dem wir nach zu leben hätten. Das einzige Beyfpiel Chrifti war 
freylich in der Sach felbften ſtark, und Fräftig genug, jederman zur. 
Nachfolge su ziehen; aber vielleicht hätte «8 uns ohne das Erempel Marid 
unferer 








(x) Petr. Can. 1.4. de Mar.Deip,  (y) Sim, de Cafl. La. vit, Chri, c. 27. 
kz) Erneſi. Prag. in Marial. (a) S. Bern. Serm.t.4A Serm. 13. 4. 1. e. 2 
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unferer ſchwachen Finbildung nach nicht fo vermögend g ſchienen, als ſel⸗ 
bes in fih, und in der That gemefen. 

WMancher Chriſt wurde (obſchon thorechter Weiſe) gedacht haben, daß 
wir pure Menſchen auſſer Stand waͤren, Chriſto nachzufolgen, der nicht 
blos ein Menſch, ſondern auch ein GOtt geweſen. Es war demnach eis 
niger maſſen nothwendig, daß ein purer Menſch, und fo gar aus Dem 
ſonſt ſchwaͤchern Geſchlecht den erſten Abriß einer volllommenen Nachah⸗ 
mung an ſich machte, um uns deſtomehr zu dieſer aufzumuntern. Das 
war die Urſach, warum Maria neben dem Creutz geſtanden, um dem 
leid⸗ und ſterbenden Heiland Durch Die Theilnehmung an feinen Schmerzen 
gleichförmig zu werden. Dardurch ift fie jenes groſſe Weib worden , wel⸗ 
ches in der heimlichen Offenbarung gequdlet wurde, Daß fie gebährete (I), 
Nemlich uns Ehriften, die wir feynd lauter Benoni (c), Schmerzens 
Kinder Mariaͤ; als welche unter dem Ereug in gröfter Qual unfere Mut 
ter worden iſt, Da fie ung ein Ehriften » Leben eingegeifteret hat. 

Der Urheber, und gleihfam Stammen ⸗Vatter des Ehriftenthums 
mar Ehriftusunfer Herr; doch um uns den Geift eines Ehrifts mäßigen 
Lebens einzuflöfen , gebrauchte er fich der Mitwirfung Marid, als melde 
ung Durch die Theilhaftigkfeit, feiner Schmerzen an ſich zeigen mußte, wie 
man in Die Gemeinſchaft feines Leidens tretten , und Dardurch werden folte 
configuratus morti ejus (d), feinem Tod aͤhnlich. Und eben in Diefer 
2008 ⸗Aehnlichkeit beftehet das Ehriftliche Leben, als melches feyn muß 
ein abgetoͤdtetes Leben, ein leidenhaftes Leben, ein gecreusigtes Leben, 
Ein weiches, ein wolluſtbares, ein der Welt nach glückfeliges, ein nach 
allee Kommlichfeit ausftudirtes Leben , ift nichts menigers, als ein 
Ehriftlihes Leben. Ein Menfh, der das Leiden flieher, alles, was 
ſchmerzlich iſt, von ſich ſchiebet, und nicht Chriſto bie unter das Creutz 
nachgebet,, iſt Fein Chriſt, meil er nicht Chriftlich lebet. — darf ihm 
in das Angeſicht hinein ſagen, mag der H. Joannes einem zu Sardis zus 
gefchrieben; Nomen habes , quod vivas (e), du haft den Namen, 


ke) Apoc. a 3. v1, 


dag 
(b) Apoc. c. 12.Y. 1. &2. (c) Gen. 6.35.18. (d) Philip, c.3, v.ıe, 


an dem Feſt Maris Schmerzen. 28 


daß du lebeſt, & mortuuses, und biſt doch todt. Du magſt thun, was 
du wilſt; wann du dich von dem Creutz entferneſt, wann du dir in Peiner 
Sach wehe geſchehen laſſeſt, wann du Trübs und Trangfal nicht mit Ge⸗ 
dult, und Ergebenheit in den göttlichen Willen ertrageft , nomen habes, 
quöd vivas, fo haft Du nur den bloffen Schein, und Namen, Daß du 
Ehriftlich lebeſt, & mortuus es, indeflen bift du ein todtes Glied Des ſitt⸗ 
lichen Leibe der Kirche, und Ehriftenheit, weil dich der Geiſt, nemlich 
der Ereuß s und Leidens « Geift Ehrifti JEſu nicht beſeelet. 

Um ung mit dieſem Geift zu beleben ,. ſtunde Maria bey dem Creutz, 
tanquam Speculum, & Exemplar chriftianz vitæ (f), als ein Spies 
gel, und Vorbild des Ehriftlihen Lebens ; das ift: eines befchmerjten 
Lebens; eines in die blutige Fußſtapfen Ehrifti eingefenkten Lebens; eines 
feinem Creutz anhangenden Lebens; einesan feinem Leiden Theil nehmens 
ben Lebens. Wer mit Diefem Leben nicht begabt ift, der muß nicht fas 
gen, daß Maria feine Muster ſeye, weil er fein wahrer Ehrift ift; Dann 
pflegte Tertullianus zu fagen, nur omnem verè Chriftianum effe Mariz 
filium, wahrhafte Ehriften feyen Marid Kinder, weil fie von ihr das 
Shriftliche Leben erlernet, undangeerbet haben. 

So feyd dann ihr vor andern, andaͤchtige Mitglieder der ſchmerz⸗ 
haften Bruderfchaft! die Chriſt⸗ und geiſtlicher Weiſe recht gebohrne 
Söhne , und Töchtern Marid ; fintemal , wie e8 Richardus à S, Lau- 
rentio bemerfet (g): Filii fant Marix imitatores ejus, Marid Kinder 
ſeynd diejenige , welche ihr nacharten. Und mo wird man fo leicht ders 
gleichen Kinder finden, als unter diefer Marianifhen Derfammlung, 
welche Marid der ſchmerzhaften Mutter am allerbeften nachlebet. Seynd 
es nicht diefe Brüder, und Schweftern, welche das mütterliche Beyſpiel 
für Die Regul ihres Lebens halten? Sie gehen mit ihrer Mutter auf den 
Calvari⸗Berg; fie lagernfich unter das Creutz; fie faffen die Schmerzen 
JEſu tief zu Gemuͤth; fie werden durch das Mitleiden gegen ihm em⸗ 
pfindlichſt gerühret, und angeeiferet, ein Schmerzen »volkes, ein Creutz⸗ 

fragens 


(f, S Bern, Sen. t. 2. Serm. 51. 2. 1. c,4 (g) Rich. à S. Laux, L. a, 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Nn 
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tragendes, ein der Welt abgeftorbenes Leben zu führen, und dardurch zu 
werden, communicantes Chrifti paflionibus (h), theilhaftig des Leis 
dens Ehrifti. Die Seheimnußen deren Schmerzen Marid tragen fie an 
dem Kofenfranz herum , um ftets im Dergenleid zu leben; und Die Bilds 
nuß ſowohl des leidenden Sohns, als der mitleidenden Mutter führen 
fie auf dem Scapulier mit ſich, um das von beyden gegebene Erempel nies 
mals aus denen Augen zu verliehren, fondern ſtets Daran zu gedenken, 
und fih in dem Geift unterdem Creutz einzufinden. Wie dann das Mas 
zianifche Trauers Kleid eine immermährende Anmahnung dazu ift. 

Als der H. Joannes Evangelifta von dem Kleid, welches Maria 
Ehrifto gemacht, und gegeben hatte, Meldung getban , feste er gleich 
darauf hinzu : Stabant autem juxtä crucem (1), es flunden einige mit 
Maria neben dem Ereug; als wann das Stehen bey dem Ereug , und bie 
SMarianifche Kleidung, weiß nicht, mas vor eine nahe Verwandnuß 
mit einander hätten. Er molte ung vielleicht dardurch anzeigen, daß je 
mand, ſo von Mariadas Kleid empfanget, undantraget, mit ihrunter 
dem Ereug JEſu ſtehen müffe, um für ihriges Kınd erfannt zu werben. 
Und eben der H. Joannes ift auch auf folche Art darfür erfannt worden. 
Zuerft meldet heut das Evangelium (k), daß er mit Maria neben dem 
Ereuß geftanden ; hernach füget es gleich hinzu, daßerfür ihren Sohn 
erfiäret worden. Woraus ich Die endliche Folge ziehe, daß Maria 
eine abfonderliche Mutter derenjenigen feye, melche mit ihe unter dem 
Ereus JEſu zufammen fommen, und nach ihrem Beyſpiel in Schmer⸗ 


zen ſeben. 
Beſchluß. 


o iſt dann wertheſte Bruͤder, und Schweſtern! Maria euere ſon⸗ 
derbare Mutter, nicht nur darum, weil ſie euch von Chriſto im 
Teftament iſt vermacht worden; ſondern auch aus dieſer Urſach, weil fie 
euch dag Leben, halt das Ehriftliche Leben eingeflöfer hat , welches inder 
Nach⸗ 


— — 


(b) I. Petr. c. 4. v. 13. (i) Joan. c. 19, v. 24. & 25. 
{k) Joan, c, 19, Y. 26. 
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Nachfolge Marid der Schmergen Mutter beſtehet, weil fie unter demCreutz 
ftehend , wie e8 Übertinus Cafalius (1) anmerfet, geweſen ift ipfum exem- 
plarmortis Chrifti, ein lebendiger Abriß Chrifti Tode, fo das Haupts 
Mufter eines Ehriftlihen Lebens war.‘ Ihr habt mithin nicht Urſach Jo- 
anni die Ehre, daß er ein Sohn Marid worden , im geringften zu benel⸗ 
den, weil ihr die nemliche Gunft mit ihm gemein habet. Ihr feyd auch 
derofelben Kinder. Der Ealvari Berg ift euer Geburts Stadt, und 
das Ereug gleichſam die Wiege der Marianifchen Kindfchaft. Erinneret 
euch öfters eueres Herfommens; attendite ad Petram, unde excifi e- 
ftis (m) , fehet auf den Felſen, nemlich des Creutz⸗ Bergs, von welchem 
ihr ausgehauen, und zu Marid + Kindern geftaltet worden : & ad Sa- 
ram, berbollmerfchet Dominam, quæ peperit vos, und qufdie Sara, 
das iſt, unfere rau, die euch hat gebohren.. Attendite, fehet auf, 
daß ihr nicht aus der Art fchlaget , fondern euerer Schmerzen - Mutter 
durch Das Creutz, und Leiden nahahmet, auf daß, wo Die Mutter ift, 
dermaleinft auch die Kinder zu ſeyn verdienen: im Denen ewigen Freu⸗ 
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in unſerer Ordens⸗Kirchen hey 8. Joſeph Innsbrugg 
an dem jaͤhrlichen ee a des ſchwarzen 
capuliers, 


Vorſpruch. 


Stabant autem juxtä Crucem JEfu Mater ejus, 
Pen 2 


(1) Lib. 4, Arb, vit. c. 25. (mia e.51.v.i.& a. 
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& foror Matris ejus Maria Cleoph&, & Maria Ma. 
gdalene. Ä 

Es ftunden aber neben dem Creug IEſu feine 


Mutter, und feiner Mutter Schwefter Maria Cleo; 
phaͤ, und Maria Magdalene. Joan. c.ıg.v. 25. 


Innhalt. 
Die glor⸗ und freudenreiche Schmerz -und Erz⸗Bruderſchaft des 
Trauer⸗Scapuliers: Sie iſt glorreich, weil es die hoͤchſte 
Ehr; und freudenreich, weiles der groͤſie Troſt iſt mir Maria 
unter dem Creutz IEſu ſtehen. | u 


| „Eingang. | | 

De orte meines Vor ſpruchs enthalten den Urſprung des heutigen 

Titular⸗Feſts. Stabant autem, lauten ſie: ſtabant autem juxta 
crucem JEfü Mater ejus, & foror Matris ejus Maria Cleophæ, & 
‘Maria Magdalene; es flunden aber neben dem Creutz JEſu feine Mutter, 
und feiner Muttet Schweſter Maria Cleopha / und Maria Dragpalene, 
famt dem Jünger , den JEſus heb hatte. Dahaben wir den Antang, 
und zugleich den Grund» Kig unferer Marianifchen Bruderſchaft; den 
Anfang zwar, weil dieſe drey Marid mit Joanne die Erfilinge deren Chris 
‚ften getvefen, tmelche ſich JEſu dem Becreugigten aus herz»und fhmergs 
lichen Mirleiden zugefelleten ; den GrundsNig aber ‚ weil fie ung das 
erfte Benfpiel gegeben, unter dem Creutz JEſu zu fichen, und an feinem 
Leiden Theil zu nehmen.  ' Bi 


Nicht fo foRt Slorenz,als Jetuſalem iſt die Geburts⸗Stadt dieſer löb— 
lichften Bruderfchaft. Weitmehr,und eher auf dem CalvarisBerg, als 
auf den Berg Senario ward felbe errichtet. worden s-und zwar an dem 
einten und andern Ort von Maria, ale der eigentlihen Stifterin, Sie 
wat 6 fo di erſte ſich mıt andern unter das Ereug ZEfy- geſtellet, und 


⁊ 
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ihn ung: zum Beyſpiel ſchmerzlichſt bemitleidet: und eben fie war eg, ſo 
durch Stiftung meines H. Ordens (dem alte Brüder,und Schweftern eins 
berleibet ſeynd) einige Geſellſchaft beftimmer hat, ſich nach ihrem Exem⸗ 
pel unter das Ereuß JEſu zu begeben, und mit ihm flets ein herzliches 
Mitleiden zu tragen. | Ä 
Diefer ıft der Haupt⸗Endzweck unferer gottfeligften Andacht , wel⸗ 
he der Urſach halben die fhmerzhafte Bruderfchaft genennet wird: Ein. 
Titul, und Benamfung , fo fienicht blos von denen Schmerzen der unter 
dem Ereuß ftehenden Mutter, fondern auch, und vielmehr von jenen deg 
an dem Ereuß hangenden Sohns befommen hat. ch will ihr aber heut 
einen andern Namen fchöpfen, und zum Vortrag fagen : Die glors und 
freudenreihe Schmerz sund Erg + Bruderfchaft des Trauers Scapuliers: 
fie iſt glorreich, weil es die hoͤchſte Ehre ; und freudenreich, meil es der 
groͤſte Troft ik mit Maria unter dem Creutz JEſu ſtehen: Es machet die 
höchfte Ehre den erften; der geöfte Troft den zweyten Theil ; bende mit 
einander die ganze Predigt aus : zu dero Abhandlung ich fchreitein denen 
zwey glors und freudenreicheften Naͤmen SEfu, und Marid, ; 


Erfter Theil. ä 


Ri weiß wohl , daß unfere Erz + Bruderfchaft nicht bie glorreiche, ſon⸗ 
dern nur Die fchmerzhafte Geheimnuſſen Ehrifti zum Gegenftand ihrer 
Verehrung habe. Ihre Andacht beftehet darinnen , daß fiefich mit Mas 
rig der Schmerzen Mutter im Geift unter das Creutz JEſu ftelle , und 
mit ihr indie Öemeinfchaft feines Leidens trete. Sie befchauet das Lamm 
GoOttes nicht aufdem Berg Sion fiehend, fondern auf der Schlachtbank 
des Calvari⸗ Bergs liegend; nicht aufdem Thron feiner Herrlichkeit fis 
gend, fondern auf dem Ereug + Galgen hangend ; nicht im Himmel unter 
ber Engel» Schaar lebend, fondern auf Erden zwiſchen zwey Mördern 
Kerbend. Dardurch nimmt fie Theil an denen Schmerzen, fo er verfpüs 
tet; an dem Leiden, fo er vollbringet; an dem Tod, fo er ausſtehet. 
Aber eben dieſes ift, was die Marianifhe Erg Bruderfchaft glorreich 


I nz | & 
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Es ift wahr; wann man das Geheimnuß des Leidens, und Tode 
Ehriftinurobenhin anfchauet , fo ſiehet man daran nichts , ale Schand, 
und Spott, Schmab, und Unbild, Er hienge da an einem Ereußs 
Holz; mas ift ſpoͤttlicher; da blos, und nackend; mag ift febimpflicher ? 
da als ein Spott deren Leuten, und Verachtung des Volks; was if 
fhmählicher? da zwiſchen zwey mörderifchen Erz Bößmwichten; was ift 
unehrliher? da von denen Juden verfpottet, von denen Heiden entblös 
fet, von denen Umftehenden geläfteret, von denen falfchen Zeugen ange 
klagt, von denen gottlofen Michtern verurtheilet, von denen Prieftern, 
und Aclteften des Volks vor jederman befchuldiger; was iſt verächtlicher? 
So fern wir aberdie Sach recht beym Licht betrachten ; videmus Jefum 
propter paflionem mortis gloria, & honorecoronatum (a) , fo ſehen 
wir, daß JEſus um feines Leidens, und Tode willen mit Ehr und Herrs 
lichfeit geeröner it; und zwar nicht nur anjeko auf den Thron feiner 
Glorie, fondern auch fehon vorhero aufdem Block feines Creuges. Fa 
er war niemals glorreicher, als bey feinem blutigen Tod; faft mie die 
Sonne kaum einmal herrlicher fcheinet , als Da fie gang roth untergehet. 
Wann ihn die Suden , fehreibet der H. Paulus (b), erkannt hätten, 
nunquam Dominum gloriæ crucifixiffent , fo wurden fie den HErrn 
der Derrlichfeit niemals gecreußiget haben. 

So mar er dann fhon voller Glorie bey feiner Ereußigung? und 
was ift Diefe vor eine Glorie gemefen? Keine andere, als jene des Creu⸗ 
tzes. Crux, fpricht der guldene Mund (c): Crux ad gloriam, das 
Ereug mar feine Glorie. Wiefeine Ölorie, da es doch ein Spott »voller 
Werkzeug feinesallerfehmählichften Tode gervefen ? Sa feine Glorie; dann 
es war der Altar, woraufer fih GOtt zueinem füffen Geruch geopferet: 
die Canzel, worauf er der ganzen Welt das Evangelium geprediget : der 
Ginaden» Thron, morauf er feine unendliche Barmherzigkeit geseiget : 
der Richterfiul, worauf er Das Urtheil über Die Welt gefället: Die Schaus 
bühne, worauf er fih als einen König, wahren Sohn GOttes, = 

allge⸗ 


(a) Hebr. c. 2. v.g. (b) 1. Cor, c.a. v8. (c) S. Chryfoßt. de 
Cruce, & Latr. . 








an bem Feſt des ſchwarzen Scapuliers, 287 


allgemeinen Erloͤſer dargeftellet: das Ehren s Gerüft, worauf er einen 
Namen über alle Namen verdienet: der Kampfs Plak, worauf er den 
Tod, und die Hölle befieget: der Triumph Wagen, worauf er ſich über 
alle Engel, und Menfihenerhöhet. Gar recht fehreibet der H. Hierony- 
mus, gloria. Salvatoris patibulum triumphantis eft (d), daß der 
Ereuß » Galge die Ehre des obfiegenden Heilands feye. 

Wir fehen gemeiniglich den Berg Thabor als den Drtfeiner Slorie, 
oder Verklaͤrung an; und zum Theil war er esauch: aber Ehriftus hat 
ein befleres Geficht gehabt, und den Ealvaris Berg darfür angefeben. 
Als er von der Zeit feines Creutz⸗Tods redete , fprach er zu feinen Juͤn⸗ 
gern alfo: Venit hora, ut elarificetur (e), oder wie Euchymius aus 
dem Syriſch⸗ und Perfifchen Tert liefet, glorificetur filius hominis , Die 
Stunde ift fommen , daß des Menfchen Sohn verfläret , das iſt, vers 
herrlichet werde. Und kurz vor feinem Leiden bate er gu GOTT alfo(f}: 
Pater! venit hora, Vatter! die Stunde ift kommen; clarifica , oder 
foie der Arabifche Tert lautet, glorifica filium tuum, verfläre, das if, 
derberrliche deinen Sohn. Um mas vor eine Verflärs oder Verherrli⸗ 
chung bateer daden Datter? um jene hauptſaͤchlich, welche in dem Leiden 
beftunde. Und wahrhaftig ! in paflione, ſeynd die Worte Origenis (g), 
in paffione glorificatus eft Dominus, in dem Leiden ift Der HErr glors 
reich worden, weil er alle feine Ehre inder Schmach des Ereußes gefeket, 
und auch gefunden hat. Dahero ſahe er felbes für den Thron feiner Er» 
hoͤhung an; cümexaltatus fuero(h). 

Wer hatte nun vor allen das Gluͤck diefer allergröften Ehr, und Glo⸗ 
tie theilhaftig zu werden? Wer, als Maria die fehmerzbafte Mutter, 
da fie unter dem Creutz JEſu geftanden, und ihr feinen Tod durch dag 
HM itleideneigen gemacht? Mortem Chrifti ſuam fecit (i). Es ſcheinet 
ung zwar, Chriftus der HErr hätte feine liebſte Mutter gu Bethanig zus 


ruck laffen follen, Damit fie das erbärmliche Trauerfpiel, und ne 
ctacu 








6d) S. Hier. Epift. adHed.q.9. le) Jaan.e. 12. v. a3. (f)Joan c. 17. v. 1, 
(g} Orig. hom. 6. in Exod, (h) Juan, c, 12. v. a3. 6)$, Spphr, apud $, 
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ctacul ſeines Leidens nicht mit Augen anſehen daͤrfte; aber der goͤttlichen 
Weisheit hat es anderſt geſchienen, nemlich daß die Mutter der groͤſten 
Ehre, und Glorie des Sohns keineswegs zu berauben waͤre. Es hatte 
Maria Chriſtum durch den ganzen Lebens⸗Lauf begleitet; warum ſolte 
ſie am Ende deſſelben von ihm abgeſoͤnderet werden? Sie hatte mit ihrem 
Sohn alle Geheimnuſſen des Lebens gemein gehabt; warum ſolte er fie 
von der Theilnchmung an dem allergröften derenfelben juft Damals auss 
fhlieffen? warum folte er feine Mutter von fi laſſen, als er über die 
Sünde, und den Satan triumphierend aufden Ehren» Thron des Creu⸗ 
tzes ſtiege? Sie wurde zwar allegeit von ihm ungemein geebret; aber Die 
gröfte Ehr hat er ihr angethan , da er ſie Theil nehmen lieffe an feinem Leis 
den, und Tod, opere, Damit ich mit einem H. Dionyfio rede, opere 
divinorum divinifimo, als einem Werk, fo aus allen göttlichen das 
goͤttlichſte geweſen. Mithin ſtabat juxtà crucem, flunde fie neben Dem 
Treutz, quantö cundis vicioior, mie e8 gar ſchoͤn anmerket der felige 
Amadeus(k), tantö cundtis gloriofior, wie naͤher, deſto glorreicher, 
als alle andere, teil fie einen gröifern Theil von bem Leiden, folgfam auch 
von der Ereuß » Slorie überfommen hat, 


Nach ihr fend ihr fchmerzhafte Brüder, und Schweftern ! Die erfte, 
Denen auch Diefe Ehre zu Theil wird, fo die gröfte aus allen if. hr fiels 
let euch mit Maria unter das Creutz JEſu; ja ihr laffet euch, mie fie fich, 
dem Geiſt nach mit ihm creugigen, Ihr beherziget ftets nach ihrem Bey⸗ 
ſpiel feine Schmerzen. Ihr trettet Durch Das immermährende Mitleiden 
indie Gemeinfchaft feines Leidens; und Durch Die empfindlichfte Befchmers 
zung fterbet ihr gleichfam mit ihm. So ſeyd ihr dann eigentlich diejeni⸗ 
ge, von welchen Die Schrift meldet (I), communicantes Chrifti paſſio- 
nibus, daß fie Des Leidens Ehrifti theilhaftig feyen : quod eft, feget der 
H. Geiſt hinzu (m): quod efthonoris & gloriæ, welches etwas fehr Ehr⸗ 
volles, und glorreiches if, 


D 











(k) B. Amad. de Matre dolorof, (I) z. Petr. v4. v.13. 
(m) Bid. v. 14. 
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O was vor eine Ehr, und Glorie iſt es diefer Er r⸗Bruderſchaft, daß 
fie die naͤchſte bey dem Creutz JEſu mit Maria ftehe ‚ und gleich ſam einey 
Theil ſeiner Schmerzen auf ſich nehme, weil fie ihm bis in den Tod Ges 
ſellſchaft leiſtet! der. H. Joannes der Evangelift hatte. die Ehre fo wohlauf 
dem Berg Thabor, als auf dem Galvaris Berg mit Chrifto zu feyn: 
Dort bey der Verklärung ‚, da bep der Ereugigung: an dem einten Drt in 
Sreuden, an dem andern im Leiden. Es mar eine grofle Chr, Daß ihm 
Ehriftus den Vorgeſchmack feiner Glorie ; aber eine noch weit gröffere 
Ehr iſt es geweſen, daß er ihm den Keld) feines Leidens zu verfoften gege⸗ 
ben; fall wie es. mehr iſt, Daß ein groſſer Here mit feinem Diener trinke, 
als Daß er ſich nur vor ihm in dem Ölanz feiner Majeftät fehenlaffe. Auf 
dem Berg Thabor mar Joannes ein bloffer Zeug, und müßiger Zufchauer 
ber Herrlichkeit feines lebenden Meifters ; auf dem Calvaris Berg aber 
ift — ein theilhabender Gefaͤhrte Der Glorie feines ſterbenben Erloͤſers ger 
weſen. 

Weit etwas herrlicheres fuͤr dieſen Juͤnger iſt es, daß er auf dem 
Calvari⸗Berg mit Maria unter dem Schatten des Ereugs Baums ges 
ftanden; ale daß er auf dem Berg Thabor mit Moyfe, und Elia von eis 
ner lichten Wolken überfchattet worden Ca). Der Schein feiner Heilige 
keit wurde in einen groͤſſern Glanz gefeget auf jenem , too ſich Die Sonne 
berfinfteret, als auf dieſem, wo das Angeficht Chriſti wie Die Sonne 
geglanzet. Der Abend Stern, fo die Sonne big zu ihrem Untergang 
begleitet, thut niemals heller ſcheinen, als da fich der Planeten⸗Fuͤrſt in 
feiner Gegenwart blutroth in das Meer ſtuͤrzet. Und weil Furg vorhero 
die Rede von dem Berg Thabor war; ſo will ich noch etwas Davon mels 
den. Der H. Petrus fieffe ſich verlauten, er möchte gern dafelbft verbleis 
ben, und gleich drey Wohnungen aufſchlagen; aber nefciens , quid di. 
ceret(0), er mußte nicht, was er redete. Wie? Petrus fol nicht wiſ⸗ 
fen, was er rede? Er weißt nur gar zu wohl, daß alldort gut wohnen 
ſeye, und daß er mit Chrifto in ber. Herrlichkeit ſchwebe. Das weißt er 


freylich; 
(m) Mätth. €. 17.7.5... (o)Luncg 33. — 
P. Rathgeb Muͤſter⸗Sſtuͤcke. Oo 
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freylich; aber Daß es auf dem Calvari-Berg beſſer, als auf dem Berg 
Thabor feye; und daß die gröfte Ehr, und Glorie Ehrifti, und eines 
Ehriften in dem Leiden beſtehe, Das weißt er nicht. 

Aber das wiſſen die Mitglieder unferer Erz⸗Bruderſchaft, melde 
ihre Wohnung auf der Schedelftatt bauen , fih mit Maria unter Dem 
Ereutz JEſu verfammeln, und durch alls tägliche Erinnerung feine Leis 
dens, auch feiner Ereus » Ehretheilhaftig werden. O Gluͤck! O Glos 
rie! Bernardus Colnagus ein Mann von groflem Geift pflegte zu fagen 
(p), daß er, wann ihm die Wahl gelaflen wurde, mit Maria bey dem 
Creutz auf Erden , oder mit ihr vor dem Thron Chrifti im Himmel zu ſte⸗ 
hen, er das erfterevor dem legteren erwaͤhlen, fodann die Ehre des Ereus 
tzes der himmlifchen Glorie einiger maffen vorziehen wolte. 

Der Welt» Apoftel, als er einsmals Das Ehren » Scheimnuß d. ffels 
ben recht gu Gemuͤth geführet, brach in diefe XBorte aus: Mihi autem 
abfitgloriari, nifi in cruce Domini noftri JEfa Chrifti (9). Es mögen 
fich andere bafd in Diefem , bald in jenem Stück rühmen ; «8 feye aber 
weit von mir, daß ich mich rühme, als in dem Creutz unferes HErrn 
ZEſu Ehrifti. Sage man ihm , erfolle ſich rühmen in feinem hohen U 
poftels Amt; in feinen groſſen Wiſſenſchaften; in feinen abfonderlichen 
GoOttes⸗Gaben; in fiinen WBunder vollen Entzuctungen bis in den 
britten Himmel; fo wird er antworten: Abſit, dag feye weit von mir; 
Dann ich rühme mich allein in dem Creutz Chriſti JEſu; und fekeich alle 
meine Ehr in dem, daß ich ſprechen Fönne: Chrifto eonfixus (um cruci 
(r), ich bin mit Chrifto an Das Ereuß geheftet, nemlich durch das Mits 
leiden, welches ich gegen dem Gecreutzigten trage. 

Die fhmerzhafte Erz Bruderfchaft Därf fich nicht weniger, als der 
H. Paulus, indem Creutz JEſu rühmen; als welches iht zur befondern 
Ehre gereichet. Ruͤhmen ſich nur andere Bruderſchaften in allerley Vor⸗ 
zuͤgen, Freyheiten, Begnadigungen; mihiautem, ſpricht die unferige: 
mihi autem abſit gloriari, nifi in ruoe Domini noftri Jeſu Chriſit; 
(p) Lud. de Ponte 1.2.0.4. $3. 0 — m 
er) Gal. €. 2. v.19& A — —— — ae Er 
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von mir aber fene es weit, daß ich mich rühme , als indem Creutz unferes 
HErrn JEſu Chriſti. Und zwar billig fan fie ſich vor andern in demſel⸗ 
ben rühmen; weil ſie ſich mit Maria unter Dem Creutz lageret, um JEſu, 
fo daran hanget, ſtets vor denen Augen zu haben. Das Creutz iſt der 
Kriege» Fahne, worzu fie ſchwoͤret: Das Kennzeichen, wordurch fie ſich 
gonandern entfcheidet: die Preffe, worunter fie mit Chrifto ſtels ſeufzet, 
auf daß er ſich nicht mehr beklagen koͤnne: Torcular calcavi folus (s), er 
babe die Ereug » Kelter allein betretten, & de gentibus nonelt vir me- 
cum, und niemand aus denen Völkern feye mitihm, ber ibm ale einem 
Mann vollee Schmerzen Ce) leiden helfe: 

Ihr Marianifhe Schmerzen » Kinder! ihr helfet mit Maria euerem 
JEſu leiden. Ihr faſſet mit ihr feine Peinen fo tief zu Gemuͤth, daß euer 
Ste, wiedieihrige , auch ein Schwerd durchdringe. Ihr leiftet ihr Ges 
ſellſchaft, um euere Zäher mit dem Blut Des Gecreutzigten zu vermi⸗ 
ſchen. Ihr umgebet mit denen drey Marien das Creutz Chriſti, und ſtel⸗ 
fet unter demſelben alle Monat eine Verſammlung an, die man mit Fug 
und Recht nennen Fan Societatem paflionum illius (u), Die Gefells oder 
Gemeinſchaft feines Leidens. Ihr übernehmet durch mitleidige Beherzi⸗ 
gung einen Theil feiner Schmerzen, und erfüllet mit Paulo dasjenige, 
was noch mangelt am Leiden Ehrifti (x) ; fo nihtsanders ift, als daß er 
als das Haupt nicht allein leide, fondern auch Die Glieder mit leiden, 
Ihr bleibe an denen Monat» Sonntägen, Da indeffen andere gleich des 
nen flüchtigen Züngern, weiß nicht mo, umlaufen „ bey dem Creutz fles 
hen, und wolkt die Ehr haben, mit Chrifto beſchmerzet, undgecreugiget 
zu ſeyn. | z 

Gleichwie nun Chriſto nichts war; alſo it auch euch nichts glorrei⸗ 
cheres, als das Creutz. Ich Fan bon euerer Erz⸗Bruderſchaft ſprechen, 
was der H. Cyrillus der Hierofolymitaner (y) von der Catholiſchen Kir⸗ 
hen gefprochen,, nemlich fie habe Urfad) fih in vielen zu rühmen , und 
fi Daraus eine Ehre iu fammeln; Gloriatio verö gloriationum eſt crux, 

| Oo 2 aber 

( ) Iſa e. 63.v.3. ¶) Ia.c.53. . 3z. (üu)Philip c.3.v.ıo. 

(x) Coloſi c. v.as. (s. Cyrill. Hieroſol. catech 3. 
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aber eine Glorie Über alle Glorie ſeye ihr das Creutz, als der gröfte Schaf 
auf Erden. Diefes Creuß gehöret euch auf eine ganz befondere Art zu; 
nicht allein darum , weil ihr näher, als andere, um Daflelbige herum ſte⸗ 
het, und es in der Mitte ſowohl eueres Herzens, als euerer Zufammens 
unft habet ; fondern auch darum , weil ihreuch ſolches gleich anfangs ei⸗ 
gen gemacht in der Perfon Joannis, und deren drey Marien ; als weiche 
Schaar unter dem Creuß fiehend, euere Schmerzen» Bruderfchaft vors 
hinein bedeutet, und lebhaft vorgeftellet hat, Ä 


E Zweyter Theil. 


We glor⸗ eben fo freudenreich iſt dieſelbe. Aber wie ſchicket ſich Freud, 
und Leid zuſammen? und wird fie Dann nicht die Bruderſchaft von 
dem ſchwarzhaften Traur- Scapulier genennet? ja, ſie iſt es auch; allein 
dieſes leget meinem Ausſpruch nichts in Weeg; ſondern gibt vielmehr dem⸗ 
ſelben einen Vorſchub. Sie hat zwar nicht die freudenreiche, ſondern 
die ſchmerzhafte Geheimnuffen zum Endzweck ihrer Betrachtung; und 
‚machet eigentlih Staatvon dem Leiden , und nicht don denen Sreuden 
unferes Heilands. Jedoch hat fie anderſtwo her Urſach voller Freuden zu 
ſeyn; dann gleichwie es die hoͤchſte Ehr, alſo iſt es auch der groͤſte Troſt 
mit Maria unter dem Creutz JEſu ſtehen, und an ſeinen Schmerzen 
Theil nehmen. ——— 

Wohlan dann beſchmerzte Seelen! communicantes Chriſti paflios 
nibus gaudete (2), Die ihr Des Leidens Chriſti durch das Mitleiden theils 
haftig ſeyd, freuet euch. Dieſen Troſt gibt euch der H. Petrus; und die 
Urſach deſſen thut euch geben der H. Paulus. Sicut, ſaget er (a), ſicut 
focii — eftis, er —— ſeyd des Leidens; ſie 
„ \eritis & confolationis, alfo werdet ihr auch des Troſts theilhafti Ä 

as füreinen Troft meyne ich da? halt den — — nn 
ſeyn fan; ſo da iſt diefer, daß ihr mit Marta bey dem Thron Ehrifti ſtehen 
sorrdet,, weil ihr mit · ihr · neben dem Erd‘ IJEſur geſanden. ' Dahero 
wu ne 666666— 
(2) 1. Petr, Sud V. i3.. RR Venen. w 
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feyd nur immerdar quaficriftes, als wie Traurige Kraft des ſchmerz⸗ und. 
herzlichen Mitleidens gegen euerem Erloͤſer; femper autem gaudentes 
(b), aber allegeit froͤlich, vermoͤg der zuverläßigen Hoffnung zukünftiger 
Seeligkeit. Dieſen freudenvollen Troft Fan ih von Maria, und von 
JEſu felbft herleiten; 

- Bann wir. damals mit Maria unter dem Creutz SE fu geftanden waͤ⸗ 
ren, als er wirklich an demſelben geftorben ; o mie troftreich wurde ung 
dieſes geweſen ſeyn! hätten wir nicht Die gröfte Zuverſicht gehabt , durch 
fie felig zu werden, zur Zeit, dafieunfere Mutter wurde, in welcher alle 
Hoffnung des Lebens ift? zur Zeit, da ſie voller mütterlichen Erbarmung 
war ? zur Zeit, dafiedie erfte Frucht ihrer muͤtterlichen Liebe hervor brin« 
gen wolte? zur Zeit, da ſie fih das Heil ihrer Kindern am meiften anges 
legen ſeyn lieſſe? zur Zeit, da fie ſich hauptfächlic als eine Mutter der 
Gnaden jeigenfolte? zur Zeit, da fie Die fehönfte Gelegenheit hatte , und 
auchbrauchte für die Ihrige fürgubitten ? ja zu dieſer Zeit hätten wir ung 
den Himmel ganz gewiß gehoffet. Ey! diefen Troft Eönnen wir auch jegt 
haben. Sie fahe uns fhon dazumalen im Geift vor; und wir maren. 
ihr fo viel als gegenwaͤrtig. Sie erfannte-ung in der neben dem Creutz 
ſtehenden Schmerzen⸗Geſellſchaft, dero fie die Haupt /Perſon war. 
Sie richtete das Abſehen ihrer Fuͤrbitt fuͤrnemlich auf uns, die wir ihre 
rechte Kinder, das iſt, Schmerzen⸗Kinder ſeynd; auf uns, die wir 
ſtets ihre Stelle unter dem Creutz vertretten; auf uns, die wir IJEſum 
ben Gecreutzigten an ſtatt ihrer, weil fie keines Leids mehr fähig iſt, im— 
merfort bemitleiden; auf uns, Die wir zu Diefem Ziel und Ende das 
Traurs Kleid von ihr antragen; auf uns, Die wir vor andern einen Troſt 
verdienen, und vonnöthen haben , weil wir nach dero felbft eigenem Bey⸗ 
ſpiel im groͤſten Herzenleid wegen ihres göttlichen Sohns unablaͤßlich ver⸗ 
harren. | e EB, i 

Gewißlich ihr erſter Bitt ⸗ Seufzer, und Gedanken unter dem Creutz 
wird von denenjenigen geweſen ſeyn, welche ſich kuͤnftighin nach ihrem 
Exempel bey demſelben verſammeln, und öfters eine feyerliche Schmers 
an ö ma TE rare rg 

tb) 8, Cor, 6,6. v. 10, . re. Ä 
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tzen ⸗ Begängnuß anſtellen wurden. Was Freud? was Hoffnung für 
uns Bruͤder, und Schweſtern dieſer Marianiſchen Trauer⸗Bruder⸗ 
ſchaft, welche vor andern einen Zuſpruch zu dem Schutz Mariaͤ, folgſam 
auch zu dem Himmel hat? Noch mehr koͤnnen wir uns freuen, wann wir 
bedenken, daß unſere Hoffnung nicht nur auf Mariam unter dem Creutz, 
ſondern auch auf JEſum an dem Creutz gegruͤndet ſeye. Wir wiſſen, daß 
Chriſtus noch vor feinem Hinſcheiden cum elamore valido (c), mit einem 
ftarfen Geſchrey gebethet habe. Wie Fräftig, und allmoͤgend wird nicht 
eine folhe Stimm gemefen feyn? Aber was vor ein Gebeth war diefes ? 
der H. Lucas faget es uns, da eralfo fchreibet (d): Clamans voce ma- 
gna JEfus ait, JEſus rief mit lauter Stimm, und ſprach: Pater in ma-- 
nus tuas commendo Spiritum meum , Vatter in deine Hände befeble 
ich meinen Geiſt. | | 

Was vor einen Geift meynte er da? vielleicht feine Seele? Nein, 
dann diefe bedärfte Feiner Anbefehlung, weil fie dem himmlifchen Vatter 
wegen Vereinigung mit feinem ewigen Wort genugfam anbefohlen,, und 
tohlgefällig war. Euch Brüder, und Schweftern mennte er, abfons 
derlich die ihr es mit ihm haltet; die ihr euch von ihm nicht abföndern lafs 
fet; die ihr ihn bis an bag Ereuß begleitet 5 die ihr mit ihm an demſelben zu 
erben verlanget : Dann qui adhxret Domino , unus Spiritus eſt (e), 
wer Ehrifto dem Herrn anhanget, derift ein Seiftmit ihm. So hat exe 
dann für euch hauptfächlich gebeten; und exauditus eft pro (ua reveren- 
tia, er iſt erhöret worden, wie es feinen Ehren wohl geziemete. Ihr 
werdet Die Kraft, und Wirfungdiefer Erhörung an euch mit der Zeit vers 
ſpuͤren, wann ihr anderft in der Gemein s und Gefpanfchaft feines Leis 
Dens verbarret. 

Mein! warum iſt doch dem rechten Schächer der Himmel fo gewiß, 
und geſchwind von Ehrifto verſprochen worden? der H. Bernardinus Se- 
nenlis (F) gibt Die Antwort, und zugleich die Urfach , ſprechend: Mori« 
entis filii factus eftSocius , weil er ein Leidens » Öefpan des an dem — 

N ‚fterbens 


Ri lebr.c. 5. v.7, (d) Luc, 6.23, 1,4% - (e) 1. Cor. c. 6. V. 15. 
(1) 5. Bern, 3em, t,1.2.1. c. 2. Ä 
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fierbenden Sohn GOttes geweſen, und ihm als unſchuldig bemitleidet, 
Bas Freuden» Troſt fuͤr mich, und für euch, die wir uns Ehrifto auf dem 
Ealvari: Berg zugefellen, undung gegen ihm Mitleidens » voll ergeigen ! 
Das Evangelium lehret ung, daß der Richter am jüngften Tag ſprechen 
‚werde Venite Benedidti Patris mei (g), kommet her ihr Gebenedeyete 
meines Vatters; befiget das Reich, das euch bereit iftvon Anbeginn der 
Melt. Welche unter andern diefe Gebenedeyte ſeyn wurden , gab Chris 
ftus der feligen Angelæ Fulginienfi mit deutlichen Worten zu erkennen, fas 
gend: O vos ver&beati, &omninobenedidti Ch)! hr feyd in Wahrs 
heit glückfelig, und eigentlich die Gebenedeyte meines Vatters; qui mi- 
hi compafli, & confoeii fuiftis, die ihr mit mir ein Mitleiden gehabt, 
und Mitgenoffene meines Leidens gewefen, quoniam & regni & glorix 
eritis participes mecum ; dann ihr werdet meines Reiche , und meiner 
Glorie mit mir theilhaftig fen. 

Wann der Befis des Himmelreichs für diejenige gehoͤret, welche mit 
Ehrifto im Leben eine Erbarmnuf hatten; wer wird das Necht darzu des 
nenjenigen abfprechen, welche gegen ihm im Tod mitleidig waren? Nun 
aber verheiflet die ewige Wahrheit denen einten , und andern die Selig⸗ 
keit; denen Erftern zwar in dem Evangelio Ci); denen Letztern aber in der 
Lebens» Befchreibung obgedachter Jungfrau de Fulginio. Wann eud) 
dieſes noch nicht Troft, und Freude genugift; fo will ich euch noch mehr 
teöften, und aufmuntern. Höret nur, was der H. Lucas bey Dem Tod 
Ehrifti anmerfe, Omnis turba eorum, fhreibet er (k), qui fimul a- 
‚derantad ſpectaculum iftud , die ganze Schaar derenjenigen, welche da 
jugegen twaren dis Werk anzufchauen, percutientes pectora ſua rever- 
tebantur, ſchlugen auf ihre Bruft, und Fehreten wieder um. Was will 
diefesfagen: Omnis turba , die ganze Schaar? Seynd etwann alle buß⸗ 
fertig worden , welche fich bey der Creuzigung Chriſti einfanden ? Wein, 
Geliebte ! einige giengen bald davon; andere hingegen blieben fo lang 
bey dem Creutz ſtehen, bisihnen eine fo fehmerzliche Traurs Geſchicht end» 

197 lich 
cx) Matth.c.25.v.34. - (h)-Bolland.4. Jan, f.aoa. (i) Matth. 6.25. v. 34. 
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lich recht zu Herzen gegangen. Alle diefe wurden innerlich durch eine kraͤf⸗ 
tige Gnad gerühret, und mit einem tvahren Buß ⸗Geiſt befeelet, uns 
zur Trofts vollen Verſicherung, daß jene Ehriften , welche fich ben dem 
Ereug Ehrifti wenigftens im Geiſt aufhalten, und feinen Tod zu Gemürh 
faſſen, die ndliche Gnade einer wahren Buß erlangen, und von dem 
Ealvaris Bergindiehimmlifche Stadt Ferufalem eingehen. 

. Es iſt nur gar gewiß, daß der am Ereuß hangende Heiland ein bes 
ſonderes Augauf ſolche Seelen habe, und auf fie auserordentliche Gna⸗ 
den⸗Blicke fehieffen laffe. Der H. Joannes bezeuget (H, Ehriftus der 
HErr habe mit geneigtem Haupt den Geift aufgeben. Bas bedeutet Dies 
fes? Warum hebet er Das Haupt nicht vielmehr in Die Hoͤhe? warum 
ſchauet er nicht, mie andere Heilige bey ihrem Tod, gethan, gen Dims 
mel? warum richtet er fein Angeficht nicht zum Vatter, ju dem er fein 
Gebith verrichtet? da ift ein für ung troſtreiches Geheimnuß verborgen. 
Der fterbende JEſus neigetdas Haupt , und ſchauet von Dem Ereug her⸗ 
ab unterfich, um diejenige zu ſehen, und wohl in acht zunehmen , melche 
'neben dem Ereuß ftehen , und fich feiner erbarmen, Dieſen verleyhet er 
ein ganz gnädiges Geſicht, und erleuchtet fie Durch die Sinaden» Strahlen 
feines Anfchauens, daß fie Kinder Des Lichts, und nicht der Finſternuß 
werden, 


Einige Schriftfteler melden, daß, gleichtwie es mitten in ber Aegy⸗ 
ptiihen Sintternuß Licht war, mo ſich die Kinder Iſrael befunden (m), 
alſo auch bey verfinfterter Eonne ganz heil gewefen feye, wo Maria mit 
ihrer Creutz⸗ Gefellfchaft geftanden. Darum heiffet es au im Evange, 
lio (n): JEſus fahe feine Mutter, und den Juͤnger dabey ftehen : wel—⸗ 
es ein Zeichen ift, daß fie nicht mit Binfternuß überzogen , ob ſchon ans 
berg Darmit umgeben waren. Was haben wir anders Daraus zu nehmen, 
als daß folhen Chriſten, welche aus Liebs⸗ und Schmerzen »voller Ans 
dacht mit Maria und Joanne unter dem Creutz FEfu fiehen, das Licht 
der Gnad, und Glorie leuchten werde, da zu gleicher Zeit viel andere in 
giner dicken Sinfternuß herum wandeln? Was ift es Wunder, daß fle 

' vor 
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vor andern von Chriſto begnadiget, und begtädkfeliget worden? fie ſeynd 
ja die naͤchſte bey ihm, undan feinem Herzen, als dem Urfprung alles Gu⸗ 
ten. Sie trinken aus denen Wunden, als fo vielen Brunnen des Heise 
lands (o), jenes Waſſer, weldes in das ewige Leben fpringet (p). Sie 
fangen unter dem Ereug alle Tröpflein auf, fo Davon abflieffen , und 
waſchen ihre Stol in dem Blut des Lamms (9). Sie fichen beftändig 
unter dem Lebens Baum, und faflen darunter Die befte Brüchten auf, 
Und Damit ich alles auf einmal fage; fie machen ſich die Schmerzen, folgs 
ſam auch die Verdienſt ihres Gecreutzigten eigenthumlich; und da fie feine 
BSefpanen ſeynd im Leiden, werden fie auch feine Geſellen feyn in Sreuden. 
Dann certa, fpricht zu unferer Ermunterung der H. Leo(r) : certa, & 
fecura eft exfpedtatie promiflz beatitudinis , ubi eft participatio domi · 
nicz paflionis: wo die Theilnehmung an dem Leiden des HErrn, dort 
iſt auch gewiſſe, und ſichere Hoffnung zur verheiffenen Seeligfeit, 


Beſchluß. 


O dann wie glor⸗/ und freudenreich iſt Die Schmerz» und Erz⸗Bruder, 
ſchaft! glorreich; dann fie machet ihren Mitgliedern die hoͤchſte Eh⸗ 
re: freudenteich; dann ſie bringet ihnen den groͤſten Troſt. Wann wir 
mit Maria unter dem Creutz JEſu ſtehen, und von feinen Schmerjen ges 
ruͤhret werden; fofoimmen wir einerfeits mit ihm in eine abfonderliche Ger 
meinfchaft feines Leidens : was ift glorwärdiger? und anderfeits kommet 
ung die fonderbare Dertröftung zu ſtatten, daB wir felig werden: was if 
erfreulicher ? Ä 
Andaͤchtige, und mitMaria gegen JEſu mitleidige Herzen! erinne 
tet euch öfters, was voreinehohe Ehre, und mas fürein Hroffer Troft es 
für euch ſeye der fchmershaften Bruderfchaft einverleibt zu feyn; wann ihr 
anderft Die Haupt⸗ Abficht Derofelben erfuͤllet, welche dahin abzielet, daß 
ir Die ungemeine grofle Schmerzen des für ung leid⸗ und — = 
an 
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lands mit Maria unter dem Creutz andächtigft betrachten, und empfinds. 
lichſt bemitleiden. Bone frater, lieber Bruder! alfo rede ich Dich mit eis 
‚nem H. Bonaventura an (*); und feße auch hinzu : Liebe Schweſter! quid- 
quid ag:s, mas du immer thuſt, crucifixi fige plagas, fo erinnere Dich 
Darbey deren Schmerzen Deines Geereutzigten, und drucke dır feine Wund⸗ 
malen tief in das Herz hinein ; & fibi compatere , und feye gegen ihm 
mitleidig. Wann Du ihn ficheft vor Dir in feinem Blut da hangen ; com» 
patere, laß dir Diefes Doch zu Herzen gehen , und mafche ihm felbes mit 
deinen Thränen ab, Wann du fihon allbereits wilft fündigen, und ihn 
auf ein neues creugigen ; compatere, habedoch ein Mitleiden gegen ihm, 
und ftehe davon ab. Wann es an dem ift, daß jemand anderer begintie 
eine Suͤnd zu begehen, und feine Wunden zu erneueren ; compatere, 
frage. Doch mitihm eine Erbarmung ‚ und nehme dic) feiner an; fo wird 
er fich auch deiner annehmen ım Leben, und im Tod. Amen. 
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Innhalt. 


Ein Kranz, zwey Cronen: Kine Ehren⸗ Cron für Mariam auf 
Erden; 11nd eine Cron der Glorie für unfere Seele im Simmel: 
beyde geflochten aus einem Kranz, , fo da ıft der Boſenkranz. 


Eingang. | 

ch lafle Dir liebes Schwatz! ganz gerne die Ehre, daß nicht bald ein 
Drtfeye, wo mehr, als hier gebethet wird. Wo iftein Volk, wie 
hier, melches ſtets wechſel⸗ weiß vor dem Altar Inye, und Das Hochwuͤr⸗ 
Dige But anbethe? Wo eine Pfarrs Kirche, mie hier , melche fo ſchoͤne, 
und vielfältige Andachten mit feyerlibem Gepränge abhalte? Wo eine 
Gemeinde, wie hier, melche fo fleißig Meß höre, undinfogroffer Anzahl 
Dem Gottesdienft abwarte? Wo eine Herrſchaft, wie hier, welche räge 
und offentlich in der Kirchen mit alfen Bedienten, und Dausgenoffenen 
den H. Roſenkranz aufden Abend bethe? Wann eine Kirche aufder Belt 
ein Bethhaus, fo ift es diefer Tempel, oder vielmehr Himmel, mweilman 
darinnen flets GOtt, und Mariam lobet. Weißt man mohlaber auch, 
mas die Abberhung des Marianifchen Rofenfranzes für eine fürtreffliche 
Hebung unferes Chriftenthums fene ? Vielleicht feynd gar viele unter ung, 
welche denfelben alle Tage bethen , ohne zu wiſſen, mas vor eine Beſchaf⸗ 
fenheit es mit Diefem Gebeth habe, ſowol in Betreffung Marıd, als au 

unſer felbften, Ä 
Sch erfcheine heut aufdiefer Canzel allen noch Unmiffenden ein Licht zu 
geben, darbey fie beydes ganz klar ſehen, und erfennen mögen. Darzu 
tauget mir fehr wohl mein Vorſpruch, den ih aus dem hohen Lied ges 
nommenhabe ; weil der Rofenfranzauch Pilterium Virginis, der Pfal 
ter, oder Lobgefang der Sungfrauen genennet wird. Dort im vierten 
Eapitel ladet der H. Geift feine Braut nacber Jeruſalem, Das ift,, in Die 
fireits und triumphierende Kirche ein, zu ihr fprechend: Veni de Libano, 
Sponfa mea! fomm vom Libano, meine Braut! veni, coronaberis, 
fomm her , Du wirſt geerönetmwerden. Durch diefe Braut verftehen einis 
ge Lehrer Mariam, andere die Chriſtliche Seele. Ich aber , weil es eine 
u | Pp.2 Doppelte 
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doppelte Einladung ift, will beyde zugleich dardurch derftanden haben. Li- 
banus heiffet fo viel, als ein weiſſer Berg, und zeiget mir den hoch = heilis 
gen, und Schnee sweiflen Dominicaners Orden füglih an; dem Die 
allertöblichfte Kofenfrang» Bruderfchaft einverleibt ift. 

Von diefim Ort, oderdielmehr Orden her ladet der göttliche Braͤu⸗ 
tigam feine zweyfache Braut ein; und von Dort aus fager er, werde Die 
einte , undandere geerönet werden: geerönet Maria ; gecrönetdie Chriſt⸗ 
liche Seele: Maria geerönet in der ftreitenden ; die Ehriftliche Seele ges 
erönet in der triumphierenden Kirche: und zwar beyde durch den H. Ro⸗ 
fenfranz ; daß ich mit allem Zug zum Vortrag fprechen Fan: Ein Kranz, 
atwey Eronen: Eine EhrensEron für Mariam auf Erden; und eine 
Cron der Glorie für unfere Seele im Himmel : beyde geflochten aus einem 
Kranz; fo da ift der Roſenkranz. Daraus wird man den hohen Werth 
der preißwuͤrdigſten Rofenfranz » Andacht genugfam erfennen; wann an⸗ 
GOtt fein Gnadens Licht darzu ertheilet, um welches ich bitte Durch 

arıam. 


Erfter Theil, 


Si Braut im hohen Lied, fo ebenauh Maria iſt, will ſtark mit Blu⸗ 
men umgeben, und gezieret werden : Fulcite me floribus (a); 
Durch diefe Blumen verftehe ich jene Roſen, welche man aus dem oft 
abgebethenen Englifchen Gruß zufammen flechtet, um dardurch Mariam 
zu croͤnen. Sie iſt die Königin Himmels, und der Erden; darum gebühs 
ret ihr auch eine Erone im Himmel , und auf Erden (b): Dorten eine 
Eron von Sternen; da eine Eron von Roſen, halt der Roſenkram. 
Diefer Warme hat feinen Urfprung daher, weil man öfters fahe aus dem 
Mund deren, fo das Ave Maria gebethet, Roſen hervor gehen, melde 
bald ein Engel, bald Maria felbft gefammelt hat, um daraus eine Cron 
zu machen, zum Zeichen, Daß ihr nichts glorreicheres feye, als die Abs 
bethung des Roſenkranzes; der Deswegen genennt wird Corona Virgi- 
nis, eine Crone ber allerfeligften Sungfrau ; nemlich eine Ehren-Eron. 


ee ————— ut uk ———— — 
) Cant.c.a.v.q. (b) Apos, €. 12. vu ı. 
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O was vor eine ſchoͤne Cron iſt dieſe, weil der Roſenkramz Marid 
zur groͤſten Ehre gereichet! wann Drarid eine groͤſſere Ehre amzuthun ges 
mefen wäre; fo murde GOtt gewiß ihr felbe angethan, und ung gezeiget 
haben. Liebe, fagen fiemir : mer hat Doch das Ave Maria bis auf die 
legte Halb⸗ Scheide gemacht, welche von der Ehrift » Catholifchen Kir⸗ 
hen ift hinzu gefegt worden? Nicht wahr? fie werden antworten; theils 
der Erz, Engel Babriel, theils die H. Elifaberh. Aber nein! fie betrüs 
gen fih; dann GOtt felbft hat «8 gemacht. Er war es, der Durch ihren 
Mund geredet, und ihnen einen fochrenreihen Gruß , und Lob » Spruch 
auf die Zungen geleget. Gabriel war der Abgefandte des himmlifchen 
Vatters, und därfte Marid nichts anders ausrichten, als was diefer 
ihm aufgegeben. Elifabeth aber war nach Zeugnuß des Evangeliften Zus 
cä Cc) ſchon vorhero mit dem H. Geift erfüllet,, ehe fie zu Maria gefpros 
en : Gebenedeyt bift Du unter den Weibern; und gebenedeyt ift die 
Frucht deines Leibe. Gleichwie num der himmliſche Vatter aus dem Gas 
briel, alſo redeteder H. Geiſt aus der Elifaberh. 

Hieraus lernen wir , daß das Ave Maria eine göttliche Erfindung - 
feye, um ſie recht zu ehren, und groß zumachen. Wann etwas fchönes 
tes, und rähmlicheres für Mariam geweſen wäre ; fo wurde es GOtt 
ihr haben fagen, und ausſprechen laſſen, um fie dardurch als die Mutter 
GOttes, als die Königin deren Engeln, als die nah GOtt allerhöchfte 
— als die Frau Himmels, und der Erden nah Gebühr zu bes 
ehren. 
Andächtige Seelen! die ihr fooft, und gern den Roſenkranz bether, 
was dor eine große, und Marid herrliche Andacht über ihr? ihr thut ihr 
die nemliche Ehre an, fo ihr GOtt felbft angethan. Ihr grüffet fie, tie 
der himmliſche Vatter ſie durch den Engel gegruͤſſet. Ihr lobetfie, wie 
der. D. Geiſt ſie durch ihre Baaß gelobet. Undihr ehretfie, wie der goͤtt⸗ 
liche Sohn ſie durch ſich ſelbſten geehret hat. Ich ſage nicht, daß er das 
Ave Maria, oder den Roſenkranz gebethet habe; dann etwas ſoiches fas 
gen waͤre fo ungefcheid , als er Aber das fage ich, daß Ehris 
p3 ſtus 
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ftus indem Werk gethan, undin der That vollbracht habe, was ihr mit 
dem Mund bethet, und ausfprechet, Ihr fprechet: Gegruͤßt ſeyeſt Du 
Maria. Tihate nicht Ehriftus diefes in der Sad) felbften ? grüffete er 
nicht Mariam in der Brühe, auf den Abend, oder fonften, wann er zu 
ihr aefommen? Ein weifer Sohn ehret feine Mutter ; fo wird wohl auch 
jener Sohn, der Die Weisheit felber ift ,. Die feinige geehret haben? Ihr 
jaget, fie feyevoller Gnaden. Und wer hat fiedann darmit erfüllet , als 
Ehriftus der lebendige Ginadens Brunn? Ihr meldet der HErr ſeye mit 
ihr. ‚Und mer anderer ift dieſer HErr, als der Sohn GOttes, der in 
ihr iſt Menſch worden? Ihr rufet, fie ſeye gebenedeyet unter Denen. Wei⸗ 
bern. Und wer hat fie geſegnet, ale die gebenedeyte Frucht ihres Leibs 
JEſus? Er thate fo dann, was ihr redet; und ihr ehret Marian mit 
Worten, tie er fie geehret hat mit Werken: folgfam erönet ihr fie, 
teil ehren, und crönen nad) der Schrift ein Dingift. Honore corona» 
fi (d). Ä — | 
Wo fennd nun diejenige , welche wenig oder gar nichts auf den Ro⸗ 
fenfranz halten? diejenige , welche gleichſam nur das Geſpoͤtt darmit treis 
ben, und ſagen, es feye die Zeit verliehren fo viel Daran bethen? Diejenis 
ge, welche Die Abberhung deffelben für eine Berh- Schwelerey , oder ala 
ter Weibern⸗ Andacht ausrufen? Wie, ihr gottlofe, und Mariaͤ⸗ſchaͤn⸗ 
derifche Frevler! kommet diefe Weiſe Mariam zu ehren von denen Beth⸗ 
Schweſtern, und alten Weibern , oder vielmehr von der allerheiligften 
Dreyfaltigkeit her? hat der Brauch Mariam zugrüffen den Urfprung von 
einem einfältigen Menfchen , oder von dem allerweifeften GOtt felbften? 
Wer hatfie amerfiengegrüffet? war es nicht der himmliſche Datter , der 
dem Engel des HErrn den Gruß an fieaufgegeben? Wer hat fie zum ers 
ften gebenedeyer? mar es nicht der H. Geiſt, der Elifaberh das Herz, 
und die Zunge gerührer ? Wer batfie der erftegechret ? war es nicht der 
göttliche Sohn, der ihr als feiner Mutter alle erdenkliche Ehr⸗Bezeu⸗ 
gung mit Findlicher Unterthänigfeit abgeftattet ? Dat er vielleicht Die Zeit. 
übelangetvendet, da er 30. ganze Fahr indem Dienſt Marid, und in dem 
Ges 
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Gehot ſam gegen ihr zugebracht ? Erat fubditus (e), er war ihr unter 
thaͤnig; das iſt er diente, und gehorſamte ihr; er ehrte fie, wie ein 
Sohn ſeine Mutter Durch die Unterwerfung; und er bathe fie um alle 
Nothwendigkeiten feines Lebens. Diefes einzige ift , wag in dem Evans 
gelio von feinem Thun , und Laflen bis in Das dreyßigſte Jahr feines Al 
ters aufgezeichnet ift. 

Ey fo muß es dann Feine unnutzliche Zeit: Berfehwenderey ſeyn Mas 
riam ehren ! mie Fönnen wir aber fie mehr, und. beffer ehren, als durch 
den Marianiſchen Nofenfrang, der ein von denen allerfchönften Lobfprüs 
den, als fo vielen Rofen zufammen geflochtene Ehren » Eron ift ? Es iſt 
faum genug auszufprechen , was für ein Ehrs volles , und glormürdiges 
Gebeth diefesfene, Dardurch geben wir ihr die Ehre, Daßfie nah Auss 
mweifung ihres Namens fene ein Meer, ja mehr als nur ein Meer Maria, 
gleich der Berfammlung alter Waͤſſern CF ), daß alfo andere. Heilige ges 
gen ihr nur Fleine Bächlein , oder. enge, Gefälle feynd. Ein vielfältiges 
Meer ein faſt unermeſſenes Meer , einüber alle Welts Theile fich ergieſ⸗ 
fendes Mer ; ein Meer, welches den Urfprung alles Guten in fich faſſe⸗ 
te; ein Meer, welches alle Einflüffe des Himmels auffienge ; ein Meer, 
melches voll, nicht des Waſſers, fondern deren Gnaden ware; voll des 
ten. himmliſchen, ‚voll deren göttlichen Gnaden. Darum fagen wir zu 
ihr: Gratiäplena, daß fie voller Gnaden feye, und zwar alfo voll, daß 
fieniemals. leer; fondern allegeit bis zum Ueberfluß erfuͤllet gerorfen. 


Diefe Voͤlle, wovon fie uͤbergehet, iſt es, welche fie zu einer Mutter 
der Ginaden gemachet, weil fienichts, als Gnaden hervor bringet, und 
von fich ausflieffen laſſet. Was Fan fie wohl aber anders , als Gnaden 
auf die Welt bringen, da fienur Gnaden⸗ voll it? Wir fprechen ihr das 
2ob ‚, Dominustecum, daß der HErr mit ihr: Freylich war er mit ihr, 
weil der Allerhöchfte fie überfchattet (g) 5 der H. Geift über fie herabges 
fommen? das Wort in ihr Fleifch worden (b)>. und neun. Monat lang. 
unter ihrem Herzen u Sie ift niemals allein geweſen; * ao 
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pr Luc. &2, v. 51. (f) —* nv. 19, .(g) Luc. 6,1. v. 35. 
$h) Joan, & 2. V. 14 e Fe 


304 * XVII. Prebig 


HErr war allezeit mit ihr von dem erſten Augenblick ihrer Empfaͤngnuß 
an. Sie iſt in keine Suͤnde gefallen; dann der HErr war mit ihr, ſo ſie 
unterſtuͤtzet. Sie iſt auch ſo gar nicht in der Gefahr geſtanden zu ſuͤndigen; 
dann der HErr war mit ihr, fo fie geſchuͤtzet. Dominus tecum, der 
HErr war mit ihr, weil er in ihr geweſen; und zwar in der Seele Durch 
Die allerhduffigfte Onaden; in dem Herzen durch die allervollfommenfte 
Liebe; in dem Willen, durch die allerengefte Bereinigung ; indem Ders 
ftand Durch Die allerhöchfte Beſchaulichkeit; in dem Leib durch Die allerges 
geheimnuß svollefte Schwangerſchaft. Dominus tecum , der HErr 
war, und ifinod) mit ihr in dem Himmel, und in der Blorie : in dem 
Himmel, weil er ihr, wie Salomon feiner Mutter Ci) aufdem Threnan 
der Seiten fißet ; in der Glorie, weilfie mit feiner Derrlichfeit umgeben, 
wie das Apocalnptifhe Weib mit der Sonne bekleidet ift(k). Dominus 
tecum, der Herr ift mit ihr; dann Durch ihre Hände fpendet er die Gna⸗ 
denaus, und ihr zu lieb haltet er die Straffen ein. Und weilder HErr 
mit ihr, foift fie mit ung. Sie will ung helfen, weil die Guͤte mit ihr. 
Sie fan ung helfen , weil die Allmacht mit ihr. Sie weißt ung zu helfen, 
weil Die Weisheit mit ihr, Sie trachtet ung zu helfen, weil die Vorſich⸗ 
tigkeit mit ihr iſt. Ä ee 
So viel, und noch mehr ehrenreiches wollen wir ſagen durch die 2. 
einzige Wörtlein: Dominus tecum, der HErr ift mit dir. Weiters 
preifen wir Mariam, daß fie gebenedeyt feye unter Denen Weiberen: Be-' 
nedicta tu in mulieribus. Diefe Worte halten ungemein viel preißwuͤrdi⸗ 
gesin ih. Dardurc wollen wir zu verftichen geben, Daß fie ſeye nicht 
nur ſchoͤn wie die Sara (1); nicht nur tugendfam wie Die Ruth (m); 
nicht nur gefcheid , wie Die Abigail (n); nicht nur. vernünftig mie die 
Thecuitis (0); nicht nur anfehnlich, wie die Sunamitin (p) ; fondern 
benedicta, gebenedeyt, das ift: mit göttlihem Seegen am meiftenüber 
häufet in mulieribus, unter allen Weibern , nicht nur zu Nazareth, 
s Eee. om oder 
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ader zu Jeruſalem, umd in Iſrael; fondern in der ganzen Welt. Bene- 
dieta , gebenedeyt vons Datrer alg feine Tochter; gebenedent von dem 
Sohn, als ſeine Mutter ; gebenedeyt von dem H. Geiſt als feine Braut, 
Beaedicta, gebenedeyt, weil fie aus allen Jungfrauen Die gluͤckſeligſte; 
gebenedeyt, weil fie aus allen Weibern die gefegnetefte; gebenedeyt, weil 
fie aus allen Müttern die fruchtbarefte gerwefen, Benedicta, gebened.pt ; 
dann fie war unter dem allgemeinen Blu GOttes nicht begriffen , twie ans 
dere. Gebenedeyt; dann fie hat die Ehre, noch eine Jungfrau zu feyn, 
durch Die Mutterfchaft nicht verlohren, mie andere, Gebenedeyt; dann 
fie ift aufeine ſolche Art gefegneten Leibs nicht worden, wie andere. Ges 
benedeyt; dann fie wurde bey der Geburt mit Schmerzen nicht überfallen, 
wie andere, Gebenedeyt; dannfie hatte ein fündhaftes Rind nicht getras 
gen, wie andere, weil aus ihr gebohren das Heilige, ja Die Heiligkeit 
ſelbſt, Chriſtus JEſus die gebenedepte Frucht ihres deibs (q). | 


Mit allen diefen Lob » und Ehren » Sprüchen thun wir Mariam croͤ⸗ 
nen fo oft wir den englifchen Gruß bethen. O was edles, was herrlis 
dies, was Kuhmzvolles Gebeth ift Diefes? Ein Gebeth, welches alle 
Preiß» Namen, alle Ehren» Titul, ale Vorzugs⸗Rechte Marid in fich 
fehlieffet. Ein Gebeth, welches von dem feligen Alano de la Roche (r) 
genennet wird Regina omnium erationum , Die Königin aller Gebethern; 
wie die Roſe eine Königin aller Blumen if, Die Urſach deffen mag untek 
‚andern-Diefe ſeyn, weil der englifhe Gruß nicht auf Erden, fondern im 
Dimmel; nicht von einem Menfchen, oder auch Engel, fondern von 
GOtt dem Herrn ift abgefaflet worden. Beata, ſprach Elifaberh zu 
‚Maria (5): beata quæ credidiſti, ſelig biſt du, Die du geglaubet haſt; 
quoniam perficientur ea, Dann es wird vollbracht werden, quæ dicta 
funttibia Domino, was zu dir vom HErrn iſt geſagt worden. re 
ſprach fienicht ab Angelo, von dem Engel, als welcher ihr die Bothſcha t 
gebracht, und die Menſchwerdung des goͤttlichen Worts ee 
a 











(g Luc. c. 1.1.35. 8.42. (r) B. Alan. p. 2. Pfelt. 10. (6) Luc. c. 1. 
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Darum nicht, meil der Gruß an fis nicht eine engliſche, fondern göttliche 
Erfinnsund Abfaflung mare. 

Der Glaube ift von denen Apofteln, und das Datter Unfer von Ehris 
fo; der Marianifche Gruß aber von der ganzen Hoch» heiligen Dreyfal⸗ 
figfeit aufgefeßet worden. Hæc falutatio, fpricht der H. Albertus Ma. 
gnus: A Deo Patre et dictata, diefer Gruß ift von GOtt dem Vatter 
angegeben, & Filio conferipta, von dein Sohn aufgezeichnet , & Spiricu 
fandto confirmata, von dem H. Geiſt beftättiget , ab Archangelo depor- 
tata, und von dem Erz Engel Marid überbracht worden. 

Es iftdemnah das Ave Maria ein von GOtt im Himmel verfaßter, 
und eben darum höchft svollfommener Gruß, wordurch man die Mutter 
GOttes auf das herrlichfie preifet, und ihr gleichfam eine Eron von Ro⸗ 
fen , will fagen, von denen fehönften Lob» und Ehren: Sprüden auffes 
get. Ja ihr felbftien, Marianifhe Zuhörer! die ihr den Roſenkranz fo 
gern ‚und fo fleißig beihet, ihr werder Marid zu einer Ehren»Eron. Ihr 
Inyet zu Haus , oderin der Kirchen in der Reyhe um ihre Bildnuͤß herum, 
und beehret fie mir dem englifchen Gruß als fo viel Engel, fo ihr alle frifchers 
dings die Bottfchaft bringen , das Geheimnuß der Menſchwerdung auf 
ein neues verfündigen, und fie aller Ehren erinneren,, die ihr Durch felbe 
zugewachſen. Fratres, kan und wird Maria zu euch, wie Paulus zu de⸗ 
nen Philippern fagen (t): Fratres mei chariſſimi, & deſideratiſſimi, 
meine vielgeliebte, und gewuͤnſchte Brüder, und Schweſtern! gaudium 
meum, & Corona mea, ihr feyd meine Freud, und meine Crone, weil 
ihr mir die gröfte Luft, und Ehre mache. 

Gewißlich mann etwasaufErden , was Marid an ung Fan erfrew, 
lich , oder glorreich feyn, fo iſt eg der engliſche, oder vielmehr göttliche 
Gruß, ale melden ihr GOtt felbft durch den Engel zugefchicket hat. Ihr 
Berhsgefliffene Bauersund Burgerss Leute! beflager euch hinfüro nicht 
mehr, daß ihr weder lefen, noch fchreiben Fönnet, und fonft nichts anders 
zu thun wiſſet, als bloß den Roſenkranz zu bethen. Meynet ihr dann 
daß diefe eine ſchlechte, und gering⸗ gefchägige Andacht fepe ? ae ehret 
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Mariam ; diefes ift fhon etwas ungemein groß sund heiliges. hr thut 
fie ehren auf eine Art, wie GOtt ſie durch den Engel geehret: ehren mit 
einem Gebeth, fo ihr vor andern zum Lob gereichet: ehren Durch eine Ans 
dacht, die ihren Namen am allermeiften verherrlihe. Wann ihr auch 
nichts mehr zu thun bermöget, als zu Haus hinter dem Ofen zu figen; 
bethet Cich mill euch Durch alles gebethen haben ) bethet nur ſtets den Ro— 
fenfrang. Könner ihr wohl Die Zeit beffer anwenden, als zum Lobsdienſt 
Marid? Wie viel Ave Maria ihr an dem Roſenkranz bethet, fo viel 
fhöne und auserlefene Blumen faſſet ihr an eine Schnur zuſammen, um 
ihr eine Ehren» Eron Daraus zu flechten, und auf das Haupt zu ſetzen. 
Ihr därfet auch dieſes nicht umfonft hun, dann fie wird euch Cron mit 


Crone erfegen. 
Zweyter Theil. 


hr machet für fie eine Eron auf Erden; und fie bereitet für euch eine 

Eron im Himmel. Ihr croͤnet ſie mit Ehre; und fie wird euch erds ” 
nen mit Glorie. Sie befommt von euch Rofenkränge ; ihr aber percis 
pietis werdet von ihr empfangen Immarcefcibilem gloriz coronam (u), 
eine unverwelkliche Erone der Herrlichkeit, welche ſie euch von GOtt wird 
erbitten. Veni, wird er dermaleinſt zu euerer Seel ſprechen: Veni 
Sponfa mea! komme her meine Braut, coronaberis, du wirſt gecroͤnet 
werden; dann Eron gehöret für Cron. 

Diefe Wahrheit wird fehr ſcheinbar gemacht Durch Die Erfcheinung, 
welche nach Zeugnuß Joannis Herold ein gottfeliger Carthäufer im Jahr 
1431. zu Trier gehabt, Er fahe eine groffe Engels Schaar mit Roſen⸗ 
craͤnzen; und hörte einen Engelmit lauter Stimme rufen, daß denenje 
nigen , fo den H. Rofenkfran; mit Andacht betben, von GOtt Ginad ,. 
und ein feliges Ende ertheilet werde. Er hat auch zugleich eine goldene 
Crone erfehen, für jene Seelen vermeyut, und vorbehalten, welche 
fleißig das Ave Maria bethen. Man hat Erempel erlebet, daß bald 
Maria, baldein Engel ſolchen Berh- Seelen im Tod» Berh einen Kranz 
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aufgefeßet, jun Zeichen , daß ihnen die Erone des Lebens gegeben wer⸗ 
De (X). 


v Der 9. Dominicus, wie e8 Clemens Lufaw bezeuget, erfchiene 
einsmals einem Religiofen feines Ordens ; und zeigte ihm ein Buch, im 
welchem die Namen deren Brüdern, und Scheitern der Marianiſchen 
Roſenkranz-Bruderſchaft mit goldenen Buchſtaben gefchrieben ſtunden. 
= hatte Diefes anders zu bedeuten , als daß ihre Namen auch indas 

uch des Lebens eingetragen wären, in welchem nur Die Ausermählte sur 
Glorie aufgezeichnet werden ? Als chen diefer Patriarch auf eine Zeit von 
der Sinaden» Kraft des H. Mofenfranges predigte , ift ein AlbigenfersRes 
ger wegen Laͤſterung diefer Andacht mit vielen Zeufeln befeflen worden 
Diefe wurden alfobald von dem H. Mann beſchworen, und offentlich 
vor dem ganzen Volk gefraget, ob ſolche Seelen, welche Mariam fleißig 
durch den H. Roſenkranz verehreten, auch ewig zu Grund giengen? Eis 
"ne Srag, melche fie gar nicht gern beantworteten. Als fie lang mitder 
Sprach nicht heraus mwolten, zwange er fie endlich Durch den Gewalt der 
ge. GOttes die Wahrheit zu befennen. Nemo, mar darauf ihr 

efchren, welches er von ihnen erpreflet: nemo nobifcum damnatur, 
niemand wird mit ung verdammt , qui in Rofarli ſancto cultu devotus 
perfeverat, fo in der heiligen Andachtss Uebung des Roſenkranzes > 
ſtaͤndig bleibet , und bis an fein Ende verharret. 


Es ift zwar Denen Lugens Seiftertfnicht leicht zu glauben; mann fie 
aberdurch einen höheren Gewalt gezwungen werden die Wahrheit zu fas 
gen, fo daͤrf man ihnen keck glauben, abfonderlich in Berreffung folcher 
Sachen, welche ihnen zum Nachtheil feynd , und ihre Beftdttigung auch 
anderft woher haben: dergleichen eine eben dieſe ift, wovon ich handle, 
Es gibt bewährte Zeugnuffen ‚und wahrhafte Sefhichten genug, aus 
denen wir lernen, wie fehr fih Maria deren Licbhabern des Rofenfranes in 
der Sterb» Stund annehme, und ihre ewige Glorie hefördere. Sit 
bat einige RR —— und — — ; andere in der lezten 
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Gefahr befchüset , und davon errettet 5 denen übrigen ein feliges Ende 
verfchaffer, und von GOtt erbittet.- 

Eine recht feltfame Sache iſt es, daß Ehriftus der Herr denen ſuben 
Bitten des Vatter unſers nicht auch Die Bitte um einen begluͤckten Tod 
hinzu gefeßet: Warum laflet er eine fo wichtige "Bitte aus? warum mel⸗ 
det er nichts von dem Sterben , woran ung ja alles gelegen ift , weil dar⸗ 
an das Loos einer glücks oder unglückfeligen Ewigkeit hanget ? Sich faffe: 
gar leicht die Urſach deſſen; und eröffne Darüber ohne vielen Nachſinnens 
Heinen Gedanken. Die Chriſt⸗ Eatholifche Kirche, welche von dem H. 
Geiſt regieret wird , hat aus deffen Eingebung die Bitte um eine glückfelis 
ge Sterbs Stund zu dem englifchen Gruß geſetzet, ung zur Lehr, dafl 
man mit Bethung deflelben die Gnade gut zu flerben durch Marian ers 
fange! 

Chriften! ed wartet auf ung ein ateulichet Tods⸗Kampf, ein * 
waltiger Sturm des hoͤlliſchen Feinds, eine überaus gefährliche Ueber⸗ 
fahrt von dieſem Leben in Bas Keich Der Todten, ein leidiger, und ers 
ſchroͤcklicher Augenblick: O GOtt! ein Augenblick, woran der Auss 
ſchlag unfers Heils, oder Unheils haftet; ein Augenblick, worauf gleich 
eine unendliche Ewigkeit folget; ein Augenblick, wobey GOtt unfere 
Tugend, und Gerechtigkeit auf die Haupt⸗Prob ſetzet; ein Augenblick, 
wordurch det boͤſe Geiſt den lezten Sieg mit groſſem Argliſt ſuchet; ein 
Augenblick, wormit man in die aͤuſſerſte Lebens⸗Gefahr fallet; ein Au⸗ 
genblick, worzu es eine ſtarke, und abſonderliche Gnade brauchet; ein 
Augenblick, worüber die ganze Natur ſchon vorhinein ſchauderet, und 
erſtaunet. Ach ! wie wird es mir, und euch! in dieſem Augenblick erger 
hen ? werden mir wohl glücflich von dieſer Welt abfeheiden? wird ung 
die himmlifche Glorie, und Eron der Gerechtigkeit zu Theil werden? 
Hart fegnd ſolche Fragen; noch härter die Antworten, welche man dar⸗ 
auf geben folle. GOtt allein , in deffen Händen Das Loos unferer Gna⸗ 
den» Wahl iſt, kan es wiſſen, was mit ung geſchehen werde. 

Aber ſoll man deswegen das Herz fallen laſſen? Alle Hoffnung jur 
Himmels» Eron verliehren? a une der an 
— an 


so _ xXVI. Predig 


Franz: Bruderfhaft! Dann eben diefer Kranz wird euch gu einer herrlichen 
Eron werden. Laffet nur andere ſich foͤrchten, und HMeinmüchig werden, 
melche nicht gern betben, Mariam wenig , oder gar nicht achten. Ihr 
aber nehmet heut einen Troſt von miran, Die ihr der Andacht gegen derſel⸗ 
ben ganz und gar ergeben ſeyd, und ihr zur Ehre fo viel 100. Roſenkraͤn 
bethet. Seyet nur wohl getröftet ;, Maria wird an Dem Ende euer s Le⸗ 
bens für euch forgen , die Waffen des böfen Feinds ſtumpf machen, eine 
Fräftige Gnade von GOtt erbitten, alle Gefahr der Suͤnd, und das 
Shicfal der Berdammnuß von euch abwenden. Sie wird euch entges 
gen kommen, wie eine Mutter , die ihr als dero Kinder fo ſehr gechret 
habt. Obviabit quafi mater honorificata (y). 

Ihr habt, mird fie euch in Das Ohr des Herzens fagen : ihr habt 
mich fo oft gebethen: Ora pro nobis peccatoribus, bitt für ung arme 
Suͤnder, nuno & in hora mertis noftre , jegt, und in der Stund uns 
fers Abfterbens. Nun ift dann endlich Diefe Stunde vorhanden ; fo muß 
ich zeigen, daß ihr nicht umfonft gebethet. Ich will meinen Sohn bitten, 
Daß er euch einen gnädigen Richter abgebe, und zur Belohnung fo vieler 
mir zu Ehren gebetbenen Roſenkraͤnzen eine immer und ewig grünende 
Crone auffeke. Ihr habt mich, und die Frucht meines Leibe fo vielmal 
gebenebepet , fprecbende : Benedidta tu, & benediltus frudtus ventris 
tui. Iſt demnach billig, daß auch ich euch ſegne, und unter die Zahl des 
win Gebenedepten des himmlifchen Vatters bringe ; damit die ganze Welt 
wiſſe, daß jenes wahr feye: qui feminat in benediftionibus , ter im 
Gegen ausfder, de benediftionibus & meter (2), der wird auch im 
Seegen einerndten. Ihr habt immerdar zu mir gerufen: Dominus te- 
<um, der HErr ift mit dir ; darum foll er jegt auch mit euch fegn, und 
eure Seele von dem Untergang erretten. Ihr habt fo vielfältig gefpros 
chen: Gratiä plena, daß ich voller Gnaden ſeye. Ey! fo muß ich euch 
etwas von dieſer Voͤlle zukommen, Gnad, und Barınherzigkeit anges 
deyen laffen. hr habt flets dieſe Worte im Mund geführt: Ave Ma- 
xia , gegrüßt feyet du Maria; fo ſtehet es mir zu, daß ich euch auf fo 
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freundliches Gruͤſſen nunmehro danke. Und weil mein Name fo viel als 
ein Meer» Stern heiflet, fo roill ich euch ein folcher werden, und durch 
den Gnaden » Schein leuchten , auf daß ihr ale Kinder des Lichts glücklich 

im dem Port der Ewigkeit anländet. | 

Der H.Gregorius Nazianzenus fhäzte ſich glücfelig genug zu ſeyn/ 
wann er nur dor dem lesten Abdruck den Namen Mariaͤ ausfprechen 
koͤnnte. Wie viel mehr follen fich glückfelig fchägen diejenige, welche ſtets 
den Roſenkranz in Händen , und den Namen Marid auf der Zungen has 
ben? In wen eigentlicd) Diefe Gluͤckſeligkeit beſtehe, gab Maria felbft dem 
felgen Alano mit deutlichen Worten zu verſtehen, su ihm fagend: Ha« 
bentibus devotionem ad hane ( falutationem) fignum eft ordinationis, 
& prædeſtinationis permagnum ad gloriam (a), die Andacht zu dem 
englifchen Gruß ift ein fehr groſſes Kennzeichen der Ausermählung zur 
Glorie. Weildiefer Gruß urfprünglich von denen drey göttlichen Perfos 
nen herfommet, fovermag derfelbe alles über das Herz Marid ; folgfam 
feget man ſich dardurch bey ihr in Gnade, und erlanget ihre Gunſt, die 
ein ficheres Pfand der zukünftigen Seeligkeit iſt. Wer fi bey Maria 
weißt wohl daran zu machen, der wird fie gar leicht bewegen, daß fie zu 
feinem Seelen» Heil das Ja⸗Wort bon ſich gebe, und ihm darzu hülfs 
seiche Hand biethe. 

Es war bey der Bottſchaft des Engels zu thun um das Heil deren 
Menfcben, um die Erlöfung der ganzen Welt, und dem Zufpruc zur 
himmlifchen Glorie. Maria folte darein twilligen, und das ihrige zur 
Beförderung eines fo wichtigen Befchäfts beytragen. Grofles Begehren! 
bedenkens⸗ wuͤrdiger Vorfchlag ! fie erſchrack ab des Engels Rede (b), 
Sie gedachte was dis für ein Gruß waͤre? Sie fragte, wie Das zugehen 
folte? Sie wendete auch ihre Beſchwaͤrnuß darmider ein. Was thate 
der gute Engel um fie su überreden? tie flellte er Die Sache an, um ihre 
das Herz abzugereinnen? Er grüflete fie: Ave. Er nennete fie voller 
Gnaden: gratiä plena (c). Er preifete fie, daß der HErr mit ihr waͤ⸗ 
se: Dominus tecum. Was gefchahe ? was man hat begehret. Mas 
Ä ria 
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ria willigte ein , und fagte zu allem Ja. Fiat, ſprach fie, hard), ı6 
geſchehe. | 
O Wunder» Kraft des engliſchen Gruſſes! wer da will in Betref⸗ 
fung eines Heils das Fiat, oder Jas Wort von Maria haben, der grüße. 
fe ſie andächtig; der ehre fie beftändig ; Der lebe, und preife fie vielfältig. 
© filüi I rufe ich mit jenem Abbten, der von denen Todten ift auferwecket, 
und befraget worden, was er in der andern Welt geſehen haͤtte: Ofilü!; 
mebſte Kinder! quiwule falvari, wer will ſelig werden, ſæpe ſalutet Ma» 
mam (e), ber thue Mariam oft gruͤſſen, nemlich durch Abbethung des 
heiligen Roſenkranzes. Dieſe Andacht vor andern iſt ihr ein gewaltiger 
Antrieb, Daß fie für ung bitte, und zu unſerer Seeligmachung helfe. 


Wie dann ? Meine Zuhörer! foll Maria Fein gutes Wort bey 
Gott fürunsreden, die wir fo oft den Mund aufgethan ihr Lob auszus 
— ſoll ſie uns den ſo oft wiederholten Gruß nicht auch einmal mit 

ank vergelten? Soll ſie uns nicht von der ewigen Vermaledeyung be⸗ 
wahren, nachdem mir fie oft gebenedeyet? Sol fie ung indem Tod Bett 
derlaffen, oder vergeffen, da wir fie fo oft um eine glückfelige Sterb⸗ 
Stund gebethen? Mein! wie wäre doch Maria eine Mutter der Gnad, 
der ſchoͤnen Liebe, der heiligen Hoffnung? mie eine gätige Mutter, eine 
getreue Mutter, eine wunderbarliche Mutter , mann fie für jene Kinder, 
(welche fie vor andern lieb, und in Ehren haben, nicht eine mürterliche 
Sorg tragete, umd zwar juft in der gröften Noth, in der äufferften Ges 
fahr , inder michtigften Angelegenheit? wird fie es wohl über ihe Ders 
bringen Fönnen, Daß fie felbe im Elend ftecken laffe zu einer Zeit , da ihte 
Huͤlf hoͤchſt vonnoͤthen? da es um GOtt, um den Himmel , um Die See⸗ 
ligkeit zu thun it? Mein: ſprach fie felbft zu dem feligen Joannes de Deo 
(e): das wird nicht gefcheben; Dann non eſt meum in hac hora meos 
devotos deftituere, Die Art hab ich nicht an mir, Daß ich meine andaͤch⸗ 
tige Dfleg Kinder zu dieſer ſo gefaͤhrlichen Stund verlaſſe. Sondern 
vielmehr hæc eſt hota, iſt es dieſe Stund, qua devotis meis famulis 
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nunquam deeffe foleo , zu welcher ich Denen mir, und meinem Dien 
mit Andacht sugethanen Seelen allezeit beyzufpringen pflege. 

Groſſer Troſt! zuverlaͤßige Hoffnung! und für wen? fuͤr euch in 
die Mofenfrangs Bruderfchaft eingefchriebene Ehriften! ihr ſeyd liebe 
Kinder Diefer Mutter, getreue Diener diefer rauen, andächtige Vereh⸗ 
rer diefer Königin. Und welche werden es ſeyn, wann ihr eg nicht ſeyd? 
Iſt wohl eine Andacht , die ihr mehr gefalle, oder zur Ehre gereiche, als 
jene bes Marianifchen Rofenfranzes ? Wann fodann jemand inder Welt 
die Hoffnung hat, duch den Schutz Marid felig gu werden, fo ift e8 ges 
wiß ein Mitglied diefer andächtigften Bruderfhaft. Wer hat jemals ges 
hört, oder gefehen, daß ein der Rofenfranzess Andacht recht ergebener 
Menſch eines ungtückfeligen Tods geftorben fene? Das Widerfpiel geben 
an Tag ganze Bücher, wahrhafte Gefchichten , erftaunliche Wunder, 
glaubensmwürdigfte Zeugenfhaften. O mie unzahlbar viele Brüder, 
und Schmweftern feynd wirklich in dem Himmel, mwelce ihre Eronen mit 
denen 24. Aelteften vor dem Thron GOttes lg), dasift, por Maria der 
göttlichen Mutter niederlegen , zur Dankbaren Bekanntnuß, daß fie bie 
Glorie durch ihre Hülf, und Fürbitt erworben haben? 

Wollen wir aud im Himmel durch Mariam gecrönet werben , fo 
laſſet uns fie vorhero auf Erdencrönen; aber mit Peiner andern Eron, 
als mit dem Roſenkranz. Dergute Geruch diefer Roſen wird den Ges 
ſtank unferes Sünden» Unflats vertreiben, und Mariam heftig anreigen, 
daß fiefich unfer im Leben , und Tod annehme, auch ung göttliche Gnaden 
erbitte; eine nad, die ung erleuchte , das Böfe zu flichen; eine Gnad, 
Die ung antreibe, das Gute zu wirken ; eine Gnad, Die ung zerfnirfche, 
die Sünden zu bereuen ; eine Gnad, Die ung aufrecht erhalte, in der 
Buß zu verharren; eine nad, die ung leite, auf dem Weeg deren Ges 
bothen GOttes fortzu wandeln ; eine Gnad, die ung ſtaͤrke, die Feinde 
unferer Seele, abfonderlih in der leiten Haupt» Schlacht zu übers 
Minden. Ä 

Das 
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Das heutige Roſenkranz⸗ Feſt führet auch den Yamen Mariz de Vi 
&oria, oder vom Sieg; melches ich für eine Probe, und Zeichen halte, 
Daß man durch diefe Andacht die ficht / und unſichtbare Beinde beficge, und 
nicht nur ein meltliches,, fondern auch ein himmlifches Sieg » Kränzlein 
erfechte.. Mit der Schnur des Roſenkranzes wirft man dem Satan die 
harte Kügelein, wie David mit feiner Schleuder dem Goliath einen 
Stein an die Stirne, und zugleih ihn zu Boden (h); durch fo glücklis 
chen Streit verdienet man die Erondes Himmels, wie befagter Held jene 
des Iſraelitiſchen Reiches. 


Beſchluß. 

Re mithin nach dem Tod eine herrliche ron will auf feinem Haupt 

tragen, der nehme bey Lebens» Zeit den Rofenkranz in die Hand, 
und croͤne täglich darmit Mariam. Gleichwie diefer Eranz für fie eine 
Ehren; Eron ausmachet, alfo wird Daraus für unfere Serle eine Eron 
der Glorie werden ; Dann beatus ille, felig ift derjenige „ alfo verficheret 
uns der lehrs und geiftreiche Gerfon (i): cuitu o beata! dederis affe- 
ctum honorandi te, welchem du o allerfeligfte Sungfrau! den Liebs⸗Ei⸗ 
fer Dich zu ehren magft einflöfen. 


- Weilnun das Roſenkranz⸗Gebeth eine Deren beften Arten it Mas 
riam zu ehren , fo haben Durch fie alle Diejenige,, welche demſelben mit bes 
ſtaͤndiger Andacht obliegen, die Seligkeit ganz ficher zu hoffen ; nicht zwar 
als waͤre es um felig zu werden fchon genug den Roſenkranz bethen , obs 
ne ſonſt etwas zu thun, oder dem Chriſtenthum nachzuleben: Nein, alfo 
muß folches nicht verftanden werden, weil es eine verdammliche Irr⸗Lehre 
wäre, welche mehr, als eine jede Ketzerey ſchaden wurde: fondern man 
will dardurch nur ſagen, daß Maria eine Roſenkranz⸗ lieb» und bethende 
Seele, wegen der übergroffen Ehre , fo ihr durch forhane Andacht ges 
ſchiehet, vor andern in ihren Schuß an «und aufnehme, auch derfelben 
abfonderlihe Gnaden von GOtt erbitte; Gnaden recht zu beichten, und 

Buß 
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Buß zu wirken; Gnaden die Suͤnd zu meiden, und das Geſatz zu halten; 
Gnaden Chriſtlich zu leben, und ſelig zu ſterben. 

Diefe Gnaden ſeynd es, mit denen Maria ein auf ihre Ehre bedach⸗ 
tes Pfleg⸗Kind pfleget zu bereichern, gemaͤß dem Ausſpruch des 
weiſen Sirachs (k), ficut qui thefaurizat, ita & qui honorificat ma- 
trem ſaam, ter feine Mutter chret , der iſt, tie einer der Schäge ſam⸗ 
melt: Schäge der Gnad, und Schäße der Glorie. Derentwegen laffet 
ung die Andacht des H. Nofenfranzes , ſowol zu Haus, als in der Kirs 
chen alltäglich fortſetzen, oder wo ſolche noch nicht eingeführer iſt, heut 
noch anfangen. Laſſet ung die Ehre Marid mit Berhen beförderen; fo 
wird fie ſich um unfere Glorie mit Bitten beeifern. Laſſet ung fie crönen 
mit Diofen 5 fo wird. fie ung crönen mit Perlen, und Edelgefteinen ; dem⸗ 
. nach mird ung der Rofenfranz werden corona gloriæ, & fertum exulta- 
tionis (1), eine Eron der himmlifhen Glorie, und ein Kranz der ewigen 
Freude. Amen. Zu 
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Vorſpruch. 

Et elegit duodecim ex ipſis (quos & Apoftolos 
nominavit) Simonem, quem cognominavit Petrum, 
& Andream fratrem ejus, Jacobum, & Joannem — 
Philippum, & Bartholomæum. | 
| Kra2 Und. 
) Ia. c. a8. v.5. 
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Und erwählte zwoͤlf aus ihnen (die er auch Apoſtel 
nennete) Simonem, den er mit dem Zunamen Petrum 
riennete, und Andream feinen Bruder, Jacobum, und 
Joannem, Philippum, und Bartholomsum, Luc. c. 6. 
v.13. &ı4. 


| Innhalt. 

Ein Chriſt muß die Haut abziehen, um Chriſtum anzuziehen. Al⸗ 
fo geſchahe es bey dem heiligen Apoſtel Bartholomäo: und 
es foll auch bey uns gefcheben; bey Bartholomaͤo geſchahe 
es leiblicher IDeife ; und bey uns foll es geſchehen auf eine 
firtliche Arc, I 


Eingang. 

De H. Lucas beſchreibet ung heut den Wahl» Tag deren Apoſteln. Er 

’ meldet, daß Chriſtus der HErr auf einem Berg feine Juͤnger zu ſich 
berufen, und zwoͤlf Daraus zu Apoſteln erwaͤhlet habe: morunter auch der 
H. Barıholomzus gefvefen deſſen Belt: Tag mir fenerlich begehen : ele- 
git & Bartholomzum. Bey diefer Ermählung auf dem Berg ftelle ich 
mir das hohe Geheimnuß der ewigen Gnaden⸗Wahl vor. Die Urfach 
dieſer Vorſtellung ift, weil fuͤrnemlich folbe Menſchen, wie die Apoftet 
waren, zur himmliſchen Glorie ausermählet ſeynd; doch mit Ausnahm 
Judz IMeariotis, deſſen Stelle der H. Matthias erfegen mußte, weil das 
8008 auf ihn gefallen (a) , Damit die Zahl deren Zwölfen ganz bleibete. 
Gleichwie num die zwoͤlf Apoftel durch Die zwoͤlf Patriarchen, und durch 
die zwoͤlf Bürften deren Gefchlechtern Iſraels, welche aus Aegypten in 
das gelobte Land gezogen (b) , ganz gewiß fennd vorbedeutet worden; 
alfo müffen fie für zwölf Vorfahrer, und Obers Häupter des Chriftens 
Volks angefihen werden, welches aus der Welt in dem Dimmel durch 
zwölf Porten einziehet (c). e⸗ 


En a a a ——— 
(a, AR. c. 1.7.26 (b) Geu, c. 35. Num, c.2. (ec) Apoc. c. 21. 32 
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Es mar demnach die Apoftel» Wahl zugleich eine Vorſtellung unfe 
ser Ermählung zur Seeligkeit; alfo zwar, daß hauptſaͤchlich zwoͤlferley 
Gattungen deren Ehriften fcheinen darinnen begriffen zu fen ; nemlich, 
welche mit Petro Chriſtum mit Wort» und Werken bekennen ; mit Ans 

drea das Ereuß lieben, und umfangen; mit Jacobo dem Gröfferen den 
Kelch des Leidens trinken; mit Joanne die Reinigkeit, oder Jungfrau⸗ 
ſchaft unverſehrt erhalten; mit Philippo nach der Anfhauung GHDtres 
des himmliſchen Vatters ein heftiges Verlangen tragen: mit Matthaͤo 
hurtig Chriſto nachfolgen, und den Suͤnden⸗Platz verlaſſen; mit Thos 
ma ihre Zuflucht zu denen fuͤnf Wunden IEſu nehmen; mit Jacobo dem 
Minderen fleißig dem Gebeth obliegen; mit Simone den Eifer zum Heil’ 
des Naͤchſten bezeugen; mit Juda die Ehriftliche Liebe gegen dem Nebens 
Menſchen ausüben; mit Matthia ſich auf die wahre Verftändnuß , und 
und vollfeunmene Erfüllung des Geſatzes verlegen; und endlich mit Bars 
tholomäo fo gar auch die Haut hergeben, damit fiemit Chrifto angethans. 
und feinem. Ebenbild gleihförmig werden (d): melches um fo mehr feyn 
muß, weiler das Vorbild, und der Erftgebohrne deren Auserwaͤhlten iſt. 
Diefes zum Voraus gefeht bahnet den XVeg zum folgenden Vortrag: 
Ein Ehrift muß die Haut abziehen, um Chriftum anzuziehen. Alſo ges 
ſchahe es bey dem H. Apoftel Bartholomdo ; und es fol auch bey ung ges 
ſchehen. Bey Bartholomdo gefchahe «8 leiblicher Weife : und bey ung fol 
. geſchehen auf eine firtliche Artı Das leztere siehe ich von dem erfleren 
eraus. | 


Erſter Theil, 


Wer dem göttlichen Sohn nicht in etwas gleich fichet, der iſt fuͤr Fein 
ausermähltes Kind GOt es anzuſehen. Er iſt das Driginal, und 
Vormuſter, nach welchem alle Gefäffe der Ehre, und Auserwählung 
müffen geftaftet werden, Dann die GOtt votgeſehen, die hat er auch vers 
ordnet, Daß fie gleichförmig merden follen dem Ebenbild feines Sohns (e): 
alfo Ichret-ung der H. Paulus, Damit aber wir Ehr.ften Chriſto deffo 
Rr3 gleich⸗ 

(d, Rom, c.q. v.29. “(e) Rom, c, 8. v. 29. u 
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förmiger werden mögen, forderet eben dieſer Apoftel von ung, daß wir 
den HEren JEſum Ehriftum anziehen, das ift: fine Sitten, und Tu⸗ 
genden an ung nehmen follen. Induimini Dominum JEfum Chriftum 
-(£). Abfonderlid will er ung durch ein anderes Schreiben erinnere 

haben, wir follen Das Leiden, und Sterben JEſu an unferem Leib hers 
am tragen (g), Damit fein Leben an ung offenbaret werde, 1 

Ich weiß nicht, ob ein anderer Heiliger Chriftum fo lebhaft diefallg, 
als Bartholomäus , vorgeftellet habe. Dann um mit Ehrifto dem Leis 
denden beſſer angethan zu werden, hat er fo gar die Haut abgelegt. Er 
glaubte, daß er Ehriftum der am Ereuß blos ‚und nafınd geftorben , nicht 
recht über fich anziehen Fönnte, e8 waͤte Dann , daßer fih bie auf das 

leiſch entbloͤſet hätte. Die Haut Fam ihm vor, wie uns ein dicker Ober⸗ 

ock, uͤber den man nicht leicht ein anderes Kleid kan anlegen. Dieſer 
Juͤnger hat von ſeinem Meiſter gelernet, daß man ſo klug, als die 
Schlangen ſeyn ſolle Ch), deren Art iſt den Balg von ſich abzuſtreiffen. 
Eine ſolche Schlangen⸗Klugheit wird die Welt nicht bald von einem 
Menſchen geböret, oder geſehen haben. Laſſet und Deromegen einer fo. 
feltfamen Begebenheit ein wenig zuſchauen. 

Ich lege eigentlich da die fo groffe Sefchicht vor Augen , mie ſich fels, 
be in dem Pleinen Armenien folle ereignethaben. Durd) die Derbannung 
der hölifchen Schlangen aus dem Asthorotbifchen Tempel hat Bartholo⸗ 
mäus das heydnifche Natter⸗Gezuͤcht wider ſich aufgeheket. So bald: 
jene in der Bildnuß des Abgotts erſtummet; fienge dieſes an zu ziſchen, 
und das Zorn» Gift gegen ihn auszuſpritzen. Er hat zugleich den König 
Polämon ſamt feinem ganzen Hof unter den Fahnen Ehrifti, und die 
Bögen: Pfaffen in den Harniſch gebracht. Diefe lagen Aftyagi, einem 
Bruderdes Königs fo langinden Ohren, bis fieihn überredet, Bartho⸗, 
lomaͤo die Haut über die Ohren abziehen zu lafen. Der Tyrann, weil er 
kurz vorhero zur Regierung eines angränzenden Reiches gelanget , hatte 
einen Purpur vonnoͤthen; und Diefen wolte er mit dem Blut Bartholos 
mäi färben. Erfönnte auch ın der That Feine höhere Farbe darzu befoms 

men, 
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men als die rothe Leib + Barbe eines fo theuren Blut⸗Zeugens. Oder 
vielleicht hat er die Haut eines ſo heldenmuͤthigen Kaͤmpfers fuͤr einen Pur⸗ 
pur⸗Mantel, wie Hercules eine Loͤwen⸗Haut für eine Schulter⸗Decke, 
tragen wollen. Bartholomäus war auch bereit ihm ein ſolches Uebers 
Kleid zu verſchaffen, manner nur darfür Ehriftum über ſich anziehen koͤnn⸗ 
te, Er achtete die Knittels Schläge gar nicht, meil er meynte , daß et⸗ 
wann die Haut defto leichter abzusiehen wäre ; faft wie die Wind » und 
Dagdorns Zroeige ſich beffer feheelen laſſen, wann fie zuvor geflopfet 
werden. 

Es Fan wohl feyn, daß ihm eingefallen , es müffen die Rebſchooſt 
des wahren Weinſtocks Ci), nemlich Die Juͤnger, und Apoftel Chrifti eben 
alfo befchaffen feyn. Aftyages der Leut- Schinder will Bartholomdum 
wirklich ſchinden laffen. Es wird diefer gedultigfte Mann an .ein Zwerch⸗ 
Holz, mieein Schaaf an eine Meig + Stelle, oder vielmehr wie dag 
famm GOttes an ein Creutz aufgehenkt, umes mitder Haut zu besahlen, 
daß er denen Goͤtzen /Pfaffen, wie Chriftus denen Hohenprieftern, Wir 
bers Part gehalten. Da er aber auf diefer Canzel JEſum mit dem Mund, 
wie in dem Werk felbft denen Anweſenden vorftellete , ift ihm das Predis 
gen Durch die Abnehmung eingeflellet worden. Der Wüterich wolte ihn 
auf der Stelle bis auf die nackende Haut, ja mohl gar bis auf das bloſt 
Fleiſch ausgezogen haben, Allein Bartholomäus legte fo gern Die Haut, 
nis feine Kleider ab, wanner nur mit Ehrifto angerhan wurde. Erlag 
ganz willig auf die Schind » Banf gleichfam als auf ein Ruhe⸗Bettlein 
Darnieder , ungeacht , daß er darauf graufamft gerecft, und gefircckt, 
gebunden, und geſchunden werden folte. Die Verrenkung feiner Glied⸗ 
maſſen litte er mit groͤſter Gedult, meil fie dardurch in jene Ordnung ges 
fiellee wurden, melche höchft norhmendig war din verrenkten Leichnam 
JEſu auf feiner Creußs Folter recht lebhaft , und natürlich borzuftellen, 
Dir halb: jerriffene Leib taugte ihm gar wohl Die Gleichnuß mit dem Ges 
ereugigten ganz zumachen. Die blutige Wunden fahe er für Rubinen an, 
mit Denen Das Ebenbild Chriſtt an ihm ſchoͤnſtens ausgezieret wurde. Die 

Henkers⸗ 
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Henkers» Kuechte gaben darzu die Stein» Schneider ab, da fie ben Leib 
Bartholomdi völlig mit rafender Begierd zerſchnitten; weil halt von ei⸗ 
nes andern Daut gut Riemen fohneiden iſt. 

Er ift unter weit ärgere Nauber geratben, als jener Menſch im 
Evangelio , der. von Jeruſalem gen Jericho hinabgienge, und unter die 
Mörder fiele, incidit in latrones, Die ihn auszogen, qui etiam defpyo- 
liaverunteum (k). Dann ob diefer ſchon halb todt da lage, iſt er Doch 
mit ganzer Haut, und mit dem Leben barvongefommen. Hingegen iſt 
Bartholomaͤo, mie vor Zeiten dem Opfer auf der Schlacht⸗Bank (I) 
die Haut über Den Kopf abgezogen worden. | 

Erſtaunliches Spectacul! worüber fich die ganze XBelt, und fo gar 
die Grauſamkeit felbft hat entfegen müflen. Aber zugltich auch angeneh⸗ 
mes Schaus Spiel! über welches der ganze Himmel billig feine Freude 
bezeuget hat. Die Engel eileten Schaar meife herab, Bartholomaͤum 
mit feinem rothen Stol, und Blut »färbigem Chor » Bels angethan zu 
ſehen. Niemals fahen fie vorhero sinen fo gepurpurten Dimmelss oder 
Kirchen» Bürften, der in einem folchen Aufzug erſchienen wäre: memals 
einen fo Hugen Handelsmann, der feine eigene Haut zu Markte getragen 
hätte, das Gold» Stuck der Glorie, und das Kleid der Unfterblichkeit 
einzukaufen. Die Kirche hatte auch Urſach Darüber zu frohlocken; dann 
das roth⸗ gefärbte Bell dieſes ausgesogenen Schladht Opfers mar ihr, 
mas der Scharlach, und das Purpurs Stud der Arche gemwefen: eine 
ganz befondere Zierde , und Glorie. 

Noch weit glor⸗ und freudenreicher war diefe fo feltene Begebenheit 
dem H. Bartholomäo felbften. Er ſchaͤtzte fich für hoͤchſt glückfelig , daß 
er Durch die Ungeftalt feines Leibe die Geftalt Chriſti am ſich zu nehr 
men twürdig wäre, als welcher fo fehr gerfleifhet worden, daß man ihm 
bis aufdie Rippe hinein fehen, und folche zählen Fönnte (m) : Ehrifti 
Ebenbild hätte Fein Mahler mit Farben auf Pergament fhöner mahlen . 
Finnen; als er felbes mit feinem Blut auf eigener Haut entworfen hat, 

weil 








«k) Luc.cıo.v.3.  (Dieincavs (m) Pſalm. a1. v. 18. 
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weil ee burd) dero Abziehung einem rechten Ecce Homo- Bild (n) gleich 
morden il. Den Palm» Zweig für Diefen fo glorwürdigen Martyrer will 
ich abbrechen, und ihm in die Hand geben don jenem Baum in dem Wein⸗ 
Derg des Herrn (0), melden Das Loͤwen⸗-Volk abgeſchelt, decortica- 
vis; blos gemacht, und beraubt, nadans fpoliavit eam, 

Ehriften! mir feynd lauter lebendige Bäume ; und hat ung Mens 
fhen fo gar der Blinde zu Bethfaida (p) für foldie angefeben. Es hat 
auch Ehriftus ung öfters denen Bäumen verglichen. Bäume fo dann, 
fage ih, fennd wir, welche der HErr in feinem Weingarten gepflangct, 
und mit feinem eigenen Blut begoff.n hat. Wann wir wollen in das 
Paradeisüberfeger werden, fo müflen wirnicht allein gute Srüchten her» 
vor bringen ; fondern aud uns von den Loͤwen, das iſt, durch ſtarkmuͤ⸗ 
thige Entſchließ⸗ und Abrödtungen fchelen , und die Haut als gleichfam die 
grobe, und unartige Rinde abziebenlaffen. Gleichwie der Ferchenbaum 
weder recht grünet, nochdie Wuͤrme verliehret, wann ihm nicht die Rin⸗ 
de abgefchelet wird , alfo werden wir niemals recht blühen, noch würdige 
Bußs Früchten hervor bringen , aud) den Gewiſſens⸗Wurm nicht völlig 
tödten, folang wir noch in der alten Haut ſtecken, und die vorige Mer 
ſchen bleiben (q). Bortdann, und herab mit der alten Haut; nicht zwar 
in einem leib ⸗ fondern fittlichen Verſtand. 


Zweyter Theil, 


ee H. Paulus fchreibet ung, wie feinen Corinthern gu, wir ſollen 

den Menfchen von Erden, fo da mar Adam, aussund den ans 

dern vom Himmel , fo da ift Ehriftus, anziehen; auf daß, ſicut porta⸗ 
vimus imaginem terreni, portemus & imaginem cœleſtis (r), gleich⸗ 
wie wir das Bild des irdifchen Menfchen getragen haben , wir alfo au 
das Bild des himmlifchen tragen mögen; und zwar nicht nur bey der 
Fünftigen Auferftehung bes Leibe, fondern auch bey der ag er; 
| eele 





(n) fon c.ıg.r.5. ° (o) Jjocl. c. I. I.2.. (9) Marc.c.a. x. 2. 
(q) Luc. c.3. v8. (r) 1. Cor. c.15. 1.49. | 
P.Rarhgeb Muſter⸗Sſtücke. S 
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Seele, wordurch wir ganz andere Menſchen werden muͤſſen, als wir voß 
hero waren; dacift: himmliſche Menſchen, dem Irdiſchen nicht mehr ans 


hangende Merſchen, und Chriſto dem Leben nach gleich geſtaltete Men⸗ 


ſchen. Der irdiſche, und der himmliſche Menſch koͤnnen fo wenig bei 
einander flohen, als Himmel, und Erde. Die Schrift nennet den ein? 
ten einen alten ‚ den andern einen neuen Menſchen (5). Weil wir nun 


beyde zugleich über ung nicht anziehen koͤnnen; foermahnet ung der Voͤl⸗ 
ker⸗Lehrer, daß, wann wir mit Chriſto Durch eine geiſtliche Urſtaͤnde 
auferſtehen wollen, wir den alten Menſchen mit feinen Werken aus zie⸗ 
hen, exfpoliantes vos veterem hominem cum actibus ſuis, und den 
neun Menſchen anziehen ſollen, & induentes novum (). Was Diefe 
vor Werke ſeynd, gibt er ung mit denen vorh rftehenden Worten genugs 
fam zu verfteben. Deponite, fpricht er zu ung (u): deponite vos o- 
mnia leget alles ab von euch: iram, Zorn, indignationem , Grimm, 
malitiam , Bosheit, blafphemiam, Läfterung , turpem fermonem, 
handbare Wort. Dann folde, und dergleichen Werke machen, daß 
ir in Peiner guten Haut ſtecken. 
O was vor eineüble, und viehifche Haut ift Diefe ! Machdem Adam 
durch den Apfel» Biß einen fehr groffen Riß in das Kleid der Unſchuld 
gemacht, zoge GOtt ihm , und feinem Weib Rüde von Zellen an &): 
Talibus, fehreibet hierüber Origenes (y): talibus indui oportebat pec- 
catorem, mit einer ſolchen Kleidung mußte der Sünder angethan wer⸗ 
den; nemlich zum Zeichen, daß er durch die Suͤnde in eine fieebliche Thier⸗ 
Hautgefhloffen. Darum beklaget fih der Pſalmiſt (2), daß der Menſch 
dem unvernuͤnftigen Vieh gleich (durch die Geluͤſtung, und Sinnlichkeit) 
worden ſeye. Wegen ſothaner Gleichheit wird er von dem Welt: Apo— 
fiel Ca) billig. genennet animalis horno, ein thierlicher Menſch; dann die 
Sünde hat ihn ineine ſolche Verderbnuͤß gebracht, daß er feiner Neigung, 
und wolte GOtt Yonicht auch der Wirkung nach faſt wie die Thiere heſchaf⸗ 
fen ift; will ſagen: eitel, und in allerley Poſſen vernarrt, wie die Affen; 
— * en ſtolz, 
(s} Rom. ER Ephef. c.4. v.22 & 24. - Colofl. c.3. V. 9. & 10. 
it) Coloff, c. 3.v. 9.& 10, (uilbid v.$. .: (XGen.c.3.0 21, ., 
(2) Hom, 6. in Levi,  (z) Pfalm, 48. v. 13. (a)ı. Cor. 2. V. 24. 
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ſtolz, und hochtrabend, mie die Pfauen; animalishomo : verliebt, und 
heimtuͤckiſch, mir die Katzen; versagt, und forchtfam, mir die Haſen; 
animal’; homo ; £räg, und faul, wie die Bären; geil, und unzühtig, 
wie die Boͤcke; animalis homo: neidig, und bißig, mie die Hunde ; dies 
kifh, und gefräßig, wie die Woͤlfe; animalis homo : liſtig, und betrüs 
gerifch, wie Die Fuͤchſe; ſchlaͤferig, und in das irdifche vergraben, wie 
die Dachſe; an’'malis homo: muthig, und in denen Begierden unge⸗ 
zͤumt, wie die Pferde, und Maul?Eſel; wild, und grimmig, wie die 
men ; animalis homo: araufam, und rachgierig, wie die Tyger; 
zornig, und feurfpevend, wie die Drachen; animalis homo : giftig, und 
feindfetig, wiedie Schlangen; nachſtellig, und unerfättlih, wie die 
Erocodille; antmalis homo: dumm, und unbaͤndig, wie Die Büffel; 
hitzig und unfaͤtig wie die Wild⸗ Schwein; animalis homo &c. 


Dieſer biehiſche Menſch iſt es, fo von uns muß ausgezogen werden; 
Dann dieſer iſt Der alte , der ſuͤnd/ und laſterhafte Menſch, fo mehr vie⸗ 
hiſch, als menſch⸗ und Chriſtlich lebet. Er muß mithin voͤllig erneueret 
werden ſecundum imaginem ejus, quicreavitillum (b) nach dem Eben⸗ 
bild desjenigen, der ihm erfchaffen hatz das ift, mie ed Theophilactus 
ausleget, Ehrifti des HErrn , von welchem Der Menſch durch die Erlös 
fung gleihfam das zweytemal iſt erſchaffen, undin Chrifto eine neue Crea⸗ 
fur worden (ce), in Chritonovacreatura.. Nach deſſen Ebenbild wur⸗ 
den wir zwar Durch das heilige Tauf- Wafler erneueret; quicunqueenim, 
redet ung der H. Paulusan (d): quicungue enim in Chrilto baptizati 
eftis, Dann alle, Die ihr in Ehrifto getauft ſeyd, Chriftam induiltis , 
habt Ehriftum angesogen. Aber diefen neuen, und himmlifchen Mens ' 
fehen zogen. wir wiederum aus, da wir auf-ein neues gefündiget haben. ’ 
Und weil der Menſch nach Ausfag Boktii (e) nad) abgelegter Unfchuld in 
ein Thier verwandelt wird , homo probitate deferta vertitur in belluam; 
fo feynd wir ade bie Sind mis einer viehiſchen a überzogen tot, 


den. 
Ss 2 Diefe 


(b Coloff, c.3. v.ı0.. (©) & Cor, 5.1.17 . ! (d) Gal. c. 3. V. 27. 
(e) Boẽt. L,4. prof. 3. Tee DR GE) BERTOR Far er 
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Dieſe nun ſollen wir uns abermal abziehen laflen: und von men? 
Bon dem Priefter, als dem auch in dem alten Teftament angehörete dem 
Dpfer die Haut abzuziehen CF). Diefes muß gefchehen durch das H. 
Sacrament der Buß in dem Beichtſtuhl; inmelchen wir, mie die Thies 
ge in die Arche hinein gehen (5), aufdaß wir von dem Untergang erret? 
tet werden. Aber ganz anders müffen wir herausgehen. Die Thiere 10%. 
gen in der Archen med. r Die Daut , noch die Naturaus , ob fie ſchon fich 
darinnen ganz anderft, als herauffen aufgeführet. Sie blieben noch die 
alte: und fo bald Moe feibe ausgelaflen; da fienge glei an der Affe su 
narrieren, der Pfau zu ſtolzieren; der Haaß die Ohren zu fpigen , Die 
Kat aufs maufen in einem Winkel zu figen ; der Baͤr ſich auf die faule 
Haut zulegen , der Bock die Luſt zur Beilheit zu hegen; der Hund die Leu⸗ 
te zu beiffen, der Wolf die Schafe zu gerreiflen ; der Buchs eine Begierd 
zum Hennen» Stall zu haben, der Dachs fich in Die Erde einzugraben ; 
Das Pferd hinten, und forn auszufchlagen, der Loͤw mit Brüllen alles su 
verjagen; das Tyger zu wüten, der Drad Gift, und Galle auszuſchuͤt⸗ 
ten ; Die Schlang zu pfeifen, das Erocodill den Raub zu ergreifen ; der 
Büffel vor dem och fich zu wehren , Das Wild» Schwein im alten Wuſt 
fi bin und her zu kehren. 

O wie weit anderft müflen wir aus dem Beichtfluhl heraus gehen , 
als dDiefe Thiere aus der Archen hervor gegangen! Man muß darinnen die 
Haut, das ift,den alten und viehiſchen Menfcen auss hingegen den neuen 
und vernänftigen anziehen. Wer als ein Thier hinein gehet, der foll ale 
ein Menſch, and zwar als ein Chriftens Menfch heraus geben. Hat er 
Bichifche Anmuthungen hineingebracht, fo muß er lauter Menſch⸗ und 
Ehriftliche Geſinnungen heraus bringen. Da muß der üble Brauch abges 
than, die böfe Gewohnheit abgelegt, die lafterhafte Neigung abgetödtet, 

Die verkehrte Natur abgeänderet , und der vorige Menfch abgezogen wer⸗ 
den. Da muß von uns wahr werden, Daß wir ung mie Der H. Vincen- 
tius Ferrerius Ch) aufdas heutige Feſt, und zu meinem Vorhaben redet, 

alle 
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alle ſchinden laſſen; welches eben fo viel geredt ift, als: wir ſollen nach der 
Sehr des Welt » Predigers (i) den alten Menſchen ausziehen; das ift, wie 
18 der D. Auguftinus (k) anmerfet , die alte Lebens» Art ablegen , wel⸗ 
che mehr thier s als menf liches an fich gehabt. 

Ad mie wenig, und felten gefchiehet dieſes! Man gehet ftets beichs 
ten, und bleibet immerdar der alte Menfch , oder vielmehr das alte Thier: 
Diefe Fraͤulein der alte Aff, fo derlappifchen Welt alles nachmachet; jene 
Frau der alte Pfau, fodie Kleider gleich denen Spiegel s Zedern ausbreis - 
tet : dieſes Mägdlein die alte Geiß, fo gern die junge Baͤumlein ablecfet; 
jene Cammer⸗-Jungfer die alte Kag, fo das Maufen in denen Schlupfs 
winkeln nicht laſſet: dieſer Schläfling deralte Bär, fo auf feiner faulen. 
Haut da lieget; jener Unzüchtling der alte Bock, fo dem andern Ges 
ſchlecht nachlaufet: Diefer Betrüger der alte Buchs , fo nur fuchet andere 
zu hintergehen 5 jener Geitzhals der alte Dachs, fo ſich in das Irdiſche 
einfcharret : dieſer Mißgönner der alte Hund, fo gegen dem Naͤchſten die 
Zähne biecfet ; jener Schlemmer der alte Wolf, fo nur auf Fraß, und 
Büllerey gedenfet: diefer junge Gefell Das alte Pferd, fo nichts, ale 
Muthwillen treibet ; jener Handwerker ber alte Loͤw, fo im Haus bruͤllet, 
und fait das Weib famt denen Kindern zerreiffet : Diefes böfe Weib die als 
te Schlange, fo mit der fpigigen Zunge alles vergiftet; jener feindfclige 
Mann dasalte Tuger , fo fich immer zu rächen trachtet : dieſe Hausmut⸗ 
ter der alte Drach, fo vor Zorn feurig ausfchauet; jener Haus Vatter 
der alte Büffel, fo das Joch des Eheftands nicht leidet , und fich nicht 
bändigen laffet : dieſer Wucherer das alte Erocodil , fo die Menfchen 
ausfauget, und aufzehret; jenes Venus, Kind das alte Schwein, fo 
fi im Koth ummelzet. Iſt das die alte Haut ablegen? heiffet das den 
Vieh» Menften ausziehen, der durch Die Beicht, und Buß nothwendig 
muß ausgezogen; aber nicht mehr angesogen werden? 

Es gibt nur gar zu viel Leute, die ihre Daut in dem Beiht- Stunt 
laſſen; aber ſich bald wiederum Darnach umfehen. Wie mancher Buͤſſer 
ſpricht mu Job Cl) obſchon in einem ganz andern Verſtand: Rurfum eir. 

— — | S83 cumdabor 
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cumdabor peile mea, id) will wiederum mit meiner Haut umgeben mer, 
den? Nein: D Sünder! alfo därfer ihr wider bey, weder nad) der 
Beicht gefinnet fern : nicht bey der Beicht; fonft ıfi fie ohne Guͤltigkeit; 
nicht nach der Beicht; ſonſt iſt fie ohne Beharrlichkeit. Es wird aber nur, 
ein folcher felig, der bis an das Ende im Guten verharret (m). Was 
hilft esein anderes Leben anfangen , und nicht vollenden? auf eine Zeit in 
fidh gehen , und wiederum davon abſtehen? Wollen anderft werden , und 
fi niemals verändern? Einmal! wir muͤſſen die Haut daran fircefen, 
und ung mit allem Ernft auf eine Daurhafte Buß , und Beſſerung verle⸗ 
gen. So lang dieſes bey ung nicht erfolget; bleiben wir allegeit Die alte, 
und werden nimmermehr neue Menfchen; mir zeigen an uns nur Die 
Gleichnuß des Adams, nicht aber die Bıldnuß Ehrifti; und wir haben 
nicht fein Merkmahl, fondern charatterem beitiz, das Mahlzeichen 
des Thieres (n), nemlic des Anti» Chrifte, der ſamt denen E einigen 
Ehrifto in allen Werken zumider handeln, und eben darum mit dem ganz 
zen Anhang zu Grund gehen wird, 


| Beſchluß. 


ann wir das Kennzeichen der Gnaden⸗Wahl an ung tragen wollen, 

fo müffen wir Ehrifto dem Dormufter allee Ausermwählten gleichs 
förmig werden. WBorzu der H. Paulus in oben angegogener Stelle der 
Epiftel an die Cofoffern laut des Syriſchen Texts diefes von ung begebret: 
Exuite veterem hominem, & induite novum (0), Daf wir den alten 
Menſchen aus⸗und den neuen anziehen follen, das ift: den Adam. 
aus: und Ehrifftum ans; aus: den Adam mit feinen Werfen, an: Chris 
ſtum mit feinen Tugenden: und diefes it, mas Durch Das Haut » abziehen 
verftanden wird. Der H. Bartholomdus hat uns bierinnfalls ein ſchoͤ⸗ 
nes Penfpielgegeben, und eine fürtreffliche Sitten⸗Lehr hinterlaffen. Er 
iſt uns zu einem Fähndrichl geworden, der für ein Panier feine eigene 
Haut aufgeftecfet, ung —_ zu RE Nachfolge — faſt 
Kr wie 
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wie der Abel ; und Ritterſchaft in Gelonia ihren Kindern eineabgefogene 
Menfchen: Haut zum Erb» Theil, und Angedenken vermacht, daß ſie ih⸗ 
re Feinde fo gar ſchinden, und ihnen die Haut abziehen ſolten. 
Gleichwie mir aber Feinen ärgern Zeind dann uns felbften haben, at 
fo müffen wir ung vor andern die Haut, das ift, den alten Menfchen auss 
ziehen. Bey dem H. Bartholomaͤo gefchahe folches leiblicher Weiſe; bey 
uns aber muß es geſchehen auf eine fieeliche Art , um mit Chriſto deſto füglis 
her angethan zu werden; fimutare poteft zthiops pellem fuam (p) ‚ wañ 
anderft ein Mohr, oder ein rufichter Sünder feine Haut verändern kan? 
freylich kan er es durch die göttliche Gnade, melche ftets in der Welt folche 
Wunder wirken. Cs muß auch ſeyn, dann jo fern die ſchwarze Sünden _ 
Haut von uns nicht wird abgelegt, werden wir niemals die weiſſe Unſchuld 
anlegen ; faſt wie der Apfel erſt alsdann weiß wird, wann er geſchaͤlet iſt. 
Und gleichtvie das Waſchen bey einem Mohren nichts ausgibt ; alfo vers 
mögen auch die Buß + Zäher nicht den kohlſchwarzen Sünder für allegeit 
weiß zumachen ; es feyedann, daß erdie Haut, und den alten Menfchen 
aus, und JEſum, fo die Unſchuld felbftift, anziehe. Amen. 
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Was feyd ihr in die Würfte hinausgangen zu fehen? 
ein Rohr, das vom Wind hin und her getrieben wird? 
Matth. c. 11. v.7- | 


Innhalt. | 

Fin Weib wie ein {Tann , uno zwar wie der gröfte Mann. Das 
it: die &. Barbara warfo wenig, ale Joannes Baptiſta ein 
Rohr, das vom Wind bin und her getrieben wird. Sie war 
weder vom angenehmen , noch vom ungeftümmen ind zu bes 
wegen; nicht vom angenehmen deren weltlidyen Anreitz⸗ und 
Schmeichlungen; nicht vom ungeftlümmen deren vÄrterlichen 
Bedrob s und Verfolgungen. 


Eingang. 


eut erſchallet Durch Die enangelifche Pofaune in der ganzen Welt das 

Lob Joannis Baptiftd. Der goͤttliche Mund felbft thut fich in dem 
Evangelio auf, defien Lob auszufprechen. Ehriftus der HErr verfaflet 
feinem Taufer, und Vorlaufer eine ganze Ehren» Rede. Er preifet uns 
ter andern feine Standhaftigkeit, mit Vermelden, daß er nicht Wetter⸗ 
wendiſch ſeye. Quid exiftis, fprach er zu Dem AFudens Bolf : in defer- 
tum videre? was feyd ihr in die Wüften hinausgangen zu fehen? Arun- 
dinem ventö agitatam, ein Rohr, das vom Wind hin, und ber ges 
trieben wird, und ein Sinnbild der Unbeftändigfeitift? Nein; wolte er 
fagen : Joannes gleichet nicht im geringften einem ſtets⸗ wankenden Moß⸗ 
Gewaͤchs; er ift keinpeswegs fo leichtfinnig,, daß er ſich bald auf diefe, 
bald auf jene Seiten wende. Nicht ein biegfames Rohr, fondern ein un 
beweglicher Belfen im Waſſer ift er, dem alle Wind, und See⸗Fluthen 
nichts abgewinnen, wie gemaltig fie immer darauf ftürmen. Er bleibet 
Joahnes ineodem, allezeit Der alte. Herodes der arge Buchs mag ihm 
fchön thun, oder nach dem keben ftelen Ca); fo wird er ihm doch nicht auf 
feine 
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ſeine Seiten bringen. Joannes wird ſich weder Durch Drohs Worte, 
noch durch Schmeichels Reden bewegen faffen. Sturm + Winde fo mes 
nig , als Zephyr »Lüftlein werden im Stand feyn den Gipfel feiner hohen 
Vollkommenheit zu biegen. So mohl beym Ungemwitter , als bey ſchoͤ⸗ 
nem Wetter wird er gleich einem veſten Eichbaum aufrecht , und unvers 
rucft da ſtehen. Der König wird ihn zwar Eönnen ſtutzen, aber nicht 
kruͤmmen. 
Mit dieſem Lob wurde heut durch meinen Vorſpruch Joannes in Vin- 
eulis (b) im Gefängnuß von dem eingefleifhten Wort GOttes beehret. 
Und das nemliche Lob ift es, welches ich auch der H. Barbard fprechen 
werde. Weil fie Dann. auch ift in einem Thurn, tie Joannes in einem 
Kerker eingefperrt geweſen, fo fchreibe ich an die Thür ihres Gefaͤngnuß 
diefe Worte an: Ein Weib wie ein Mann; und. zwar mie der gröfte 
Mann; dann die 9. Barbara war fo wenig, als Joannes Baptifta ein 
Rohr, das vom Wind hin und her getrieben wird. Sie war weder vom 
angenehmen, noch vom ungeſtuͤmmen Winde zu bewegen: nicht vom ans 
genehmen deren weltlichen Anreitz⸗ und Schmeichlungen; nicht vom uns 
geſtuͤmmen deren vaͤtterlichen Bedroh⸗ und Verfolgungen. Da ich ihre 
Standhaftigkeit werde loben, will ich zugleich unſere Unbeftändigfeig 


ſchelten. 
Erſter Theil. 


Gy nichts beftändiges ift an einem Moß + Mohr, als die Unbefländigs 
Feit. Es ſtehet zwar ; aber halt nicht veſt: und ift defien Stand ohne 
Beſtand. Wie tief der Grund immer feyn mag, fothut doch der hobe 
Spitz ftets hin und her mwanfen. Starke Winde feynd nicht allein, fo 
e8 brechen; auch ſchwache Lüftlein feynd mächtig genug felbes zu biegen, 

Man darfesnur einwenig anblafen; fo neiget es Thon Das Haupt, und 
wendet ſich auf die Seiten. 
Wann mir das Lebender H. Barbard betrachten; was werden wir 
wohl darinnen erfehen? Vielleicht arundinem ventö agitatam, ein Rohr, 
welches 





(b) Matth. .ı. v2. 
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„welches Der Wind hin- und her treibet ? Nein 5 dann fie ftunde allegeit veſt 
in dem Jugend» Grund. ie mar fo unbeweglich, als eine Marmors 
fteinerne Saule, melche auch denen ſauß⸗ und braufenden Winden den 
Troß bietet ; wie vielmehr die fanft smehende Luft auslachet. Gleich von 
Denen Windeln her bliefen fie Die angenehmfte Windlein vieles Verſpre⸗ 
chens anz aber fie fchluge alles in den Wind, Das Gluͤck fchmeichelte 
ihr von allen Seiten ber ; doch lieffe fiefid) auf Feine Seiten leuken. Sie 
ift, wie ein Tannenbaum aufgetwachfen, der feinen Stammen grad gegen 
dem Himmel führer. Allezeit aufrecht ıft fie geftanden, ohne fich jemals 
nach Dem Irdiſchen gebogen zu haben. Die Welt thate ihr überaus ſchoͤn, 
aber ſie war durch keine Schmeichlungen von dem, was des Himmels iſt, 
abwendig zu machen. | oo 

Barbara wußte, daß die Welt eine Affen» Art an fib habe, und 

» Diejenige endlich erdrucke, welche fie gar zu viel liebfofet. Es hat bie 
Welt fonft, weiß nicht mas anzügiges an ſich, um Die Leute aufihre Sei⸗ 
te zukringen ; aber Barbara liefle fi davon nicht ziehen, und bewegen‘; 
ob ſchon dardurch oft ſtarke Stüge des Staats , veite Säule der Kies 
chen, hohe Tederns Bäume deren Drdenss Ständen gleich Denen unbes 
ſtaͤndigen Möhren im Waſſer manfend worden. Groſſe Männer hat die 
Melt durch ihre Anzügigfeit in Bervegunggefeget , und ihrem Geift den 
Schwindel verurfader. Die Heine Barbara beſaſſe einen weit gröfferen 
Tugend s Geift, Der Durch feinerlen Anreigung mar irr, oder rege zu mas 
den. Man lag ihr flets in Obren, das Gute aussund und das Boͤſe 
einzureden; allein der Athem folder Loch: Worten war zu ſchwach, als 
dag ihr ftandhaftiges Vorhaben Dardurch wacklend wurde, 

Pur wurmftichigte Srüchten ſeynd es, welche auf Anblafung jedes 
auch gelinden Windes vom Baum gefchüttelt werden: und nur leichtfins 
nige Seien fennd es, welche Durch weltliche Anreigung und Schmeichels 
Reden von GOtt ahfallen, und fich verführen laffen. Gute Früchten 
widerſtehen Dem anblafenden Wind; und gute Gemuͤther miverfegen fich 
der liebkofenden Welt. Diele thate alles, Barbard das Herz abzuge⸗ 
innen; aber umfonft: das Spiel war verlohren. Menſchliche Einblas 
fungen gewannen ihr nichts mehrers ab, als cin ſtreichender Sud» Wind 
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wider eine Bild» Saule vermag, welche wegen feiner fein Gliedlein rühs 
ret. Wolluͤſt, Ehren, Reihthum waren ihr nicht einzuſchwaͤtzen, meil 
fie dieſem Syrenengefang die Ohren verftopfer hatte. Wahdem fie einmal 
Ehrifto die Treue, und Freundſchaft geſchworen, bliebe fiejeine geſchworne 
Feindin aller Welt⸗Eitelkeiten. Die Liebe gegen ihrem göttlichen Braͤu⸗ 
tigam gruͤndete ſich auf den Glauben; und dieſer wurde unterſtuͤtzet von 
der Gnade, fo Die Urſach der Beſtaͤndigkeit im Guten ift, Durch nichts 
in der Welt Fönnte fie gesogen , oder bewogen werden, Der Dlumens 
Kranz, Den fie von eigener Hand ıhres Geliebten aus dem Paradies em⸗ 
pfangen , hatihr beſſer, als eine fönigliche Erone gefallen. Ein Sig im 
Himmel war ihr lieber als ein Thron auf Erden. Den Purpur achtete 
fie juft fo wiel, ‚als einen rothen Fetzen, den man mit Büffen trittet, und 
vonder Erdennicht aufbeber. Ihr Herz fehnte fich mehr nad) der harten 
Liegerſtatt, auf welcher ihr Himmels» Gefpons geftorben , als nach einem 
garten Braut» Bert. Der Scepter gefiele ihr fo wenig, als deren Kins 
dern die Ruthe, mwelchefie von fich werfen, und verabfcheuen. Aller Eh⸗ 
ren⸗Glanz iſt ihr eben fo verächtlich vorgefommen , als uns der Schein 
Deren fogenannten Stern » Busen , denen mir nicht nachlaufen. Man 
möchte ihr Liebliches antragen , was man wolte; fortruge fie doch daran 
Bein einziges Belieben.  Unnüge Worte, nichts auswirkende Verſpre⸗ 
en, vergebliche Anerbietungen waren es, wodurch man fie fuchte von 
GH , don dem Glauben, von der Heiligkeit, und einmal gefaßten 
Entſchlieſſung abzuziehen. 
Iſt demnach Barbara nichts wenigers als ein Moß- Rohr geivefen) 
melches ſich bald da , bald dorthin wendet; Ein Belfen Fan nicht vefter ftes 
ben, als fie geftanden. Ehender hätten fid) die Spise Deren Bergen von 
einem Wind, alsihrhoher Geiſt vom Luftaus dem Munde deren beugen 
laſſen, welche fie Durch reitzeriſche Reden von dem Guten abzuhalten, auf 
alle Weiſe getrachtet haben. O wie ganz anderſt ſeynd wir, als eine H. 
Barbara beſchaffen? Wir, ſprich ich, die wir mit Wahrheit aus dem 
Ambrofianifchen Munde (c) ſagen fönnen, arundines ſumus, daß wir 
Tt 2 Mofa 
| | 
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Moß⸗Roͤhre ſeyen, nulla validiorisnaturz radice fundati, welche durch 
Beine Wurzel einer Eräftigeren Natur ( oder auch Gnade) recht gegründet, 
und beveftiget ſeynd. 

Ja, ja: Arundines fumus, Moßs Röhre ſeynd wir, meil wir in 
dem Guten feinen Beftand halten, und ung bald auf diefe , bald auf jene 
Seiten ſchlagen. Arundines famus, Moß: Röhre feynd wir, weil wir 
in der Jugend voller Wankelmuth ſeynd, und uns menden, wie Der 
Windgehet. Arundines fumus , Moßs Röhre feynd wir, weil wir nies 
mals lang in der Gnade, und Wahrheit aufrecht ftehen ; fondern viel⸗ 
mebr unfern verfehrten Neig / und Einbildungen nabhangen. Arundi= 
nes fumus, Moß: Möhre ſeynd wir, weil wir ums faft durch einen jeden 
Blaͤſer der fhmeichlenden Welt zum Böfen lenken, und bewegen laſſen. 
Arundines fümus, Moß⸗Roͤhre feynd wir, weil wir nicht beharrlich 
ben einerley Meynung bleiben, und Die Urtheil in Betreffung unferes Heils, 
und Wandels fchier alle Augenblick verändern ; dann omnis homolevis 
in fenfa arundo ef (d), ein jenliher Menfch, fo em keichtfinniges Ges 
muͤth hat, iſt ein Moß + Mohr, meil-fich jener gleich Diefem bald anderſt 
wohin Fehret, da er gar leicht wiederum von feinem Entſchluß abſtehet. 
Arundo eft, qui leviter fententiam mutat : feynd Die Worte des 
Schrift⸗ kuͤndigen Niederländers aus dem H. Gregorio (e); welche viel? 
leicht ung nicht weniger treffen: Uns , fage ich, die wir bald fo, bald ans 
derſt ſeynd: ung, Die wir bey feinem Schluß, und Vorfag befländig vers 
harren: ung , Die wir leichterdings von denen Maßr Degen , und 
Grund: Sägen eines Ehrifts oder geiftlichen Lebens abweichen: ung, Die 
mir an ſtatt ung durch die Gnade inder Tugend veſt zu ſtellen, durch fläte 
Abwechslung des Guten in das Böfe fo veränderlich werden , als wären 
wir die Unbeftändigfeit ſelbſt. 

Nichts ziſt an ung, was don einer Dauer märe, Der Eifer, 
und die Trägheit, die Tugend , und dag Lafter , Die Buß, und der Ruck 
fall, die Andacht, und der Widermille zum Bethen wechſeln immerdar 

mit 
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mit einander ab. Wir fangen alles an, und machen nichts aus. Wir 
nchmen ung vieles vor, und ſetzen wenig in Das Werk. Wir fchreiten zu 
dem Guten, und unterbrechen es mitten in demi Lauf, Heut haben mir 
eine Freud; morgen den gröften Ecfel ab der Tugend» Vebung. Bald 
ſeynd mir voller Geiſt; bald voller Werdruß über geiftliche Sachen. 
Jetzt fcheinen wir vor Liebe GOttes zu brinnen; gleich darauf ift unfer 
Herz ein lauterer Eiß⸗Zapfe. Gaͤhling möchten wir auf einmal heilig 
werden; fur; hernach fpühren wir darzu nicht den mindeften Antrieb. 
Zudiefer Stund haben wir ein gänzliches Abfcheuen vor der XBelt ; su 
einer andern Zeit gefallen uns ſchon abermal ihre Eitelfeiten, von wel⸗ 
ben die gute Dorfäg geſchwaͤchet, und die böfe Neigungen in ung ges 
frärft werden. Wir werden mandhesmal der Welt recht abhold; aber 
Fehre eine Dand um, fo feynd wir fchon wiederum ganz anderft befhaffen. 
Ihre Benfpiel ziehen uns von dem Guten ab; ihre Luftbarfeiten lachen 
unsanz ihre Chr + Bezeugungen locken ung zu fich ; ihre Schmeicheleyen 
nehmen uns ein; ihre falfche und Fleiſch-kluge Lebens» Regeln richten 
ung zu Grund; ihre Schein Güter, und Mauls Gnaden , melde fie 
der Menge nad) verfpricht, halten ung aufdem Weg der Tugend, und 
Vollkommenheit zurud. 

Dieſe fennd eigentlich die Urſachen, warum man an ung fo viefältig 
fu fehen befomme arundinem ventö agiratam, ein Rohr, mit welchem 
der Wind fpielet , und alles, was er nur will, anfanget. Quid, fpricht 
der H. Gregorius (f): quid per arundinem, nifi carnalis homo defi- 
gnatur, mas wird durch das Mohr im Evangelio anders verftanden, als 
ein Sleifch s oder Welt » gefinnter Menſch, quimox ut favore tangitur; 
welcher , fo bald ein günftiger Windgehet , und ihn anmehet , ftatim in 
partem quamlibet inclinatur, ſich gleich hin, und her treiben, bald auf 
die einte, bald auf die andere Seiten lenken laſſet; das ift: es bald mit 
GOtt, bald mit denen Menfchen, bald mit der Welt, bald mit dem 
Dimmel, bald mit Chrifto , bald mit Belialhaltet; undden Anhang mit 
ihnen tvechfels meife abänderet. 2 nun die Welt voll ſolcher unbeftäns 
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digen Chriften iſt, fo fan ich telbe gar mohl nennen Vallem arundineti 
(g), das Rohr» Thal. Und weil diefer wehe⸗ thuende Unbeftand Ehris 
fto ſchon bey feinem Leiden Hark im Kopf umgegangen, fo darf man Die 
mwanfelmüthige Leute für jene Boͤßwicht halten , von denen der H. Mars 
cus (b)fchreibet, percutiebant caput ejus arundine, daß fie fen Haupt 
mit einem Mohr gefchlagen , als welches eine Figur ihrer Unbefländigkeut 
geroefen. An dergleihen Moß- Rohren hab ihmir fhon genug geſehen; 
fhlage fo dann meine Augen wiederum auf die H. Barbaram, melde 
nichts röhrichtes an fich gehabt. 


Zweyter Theil. 


hre Tugend, und Heiligkeit feynd nicht nur bey denen anmehenden 
Gluͤcks⸗Luͤftlein, fondern auch bey denen anblafenden Segen Wins 

den desgröften Schickſals unvergleichtich wohl beftanden. Die böfe,, und 
ungeſtuͤmme Herbfts Luft fo wenig, als die gute, und angenehme Fruͤh⸗ 
fings Luft war fähig ihr ftandhaftes Gemuͤth zu erregen. Auch die raus 
hefte Worte des blig» und Donnerenden Vatters hatten nicht Kraft genug 
ihrer Unbereglichfeit einen Stoß zu geben. Sein beftändiges Tos 
ben, und MWüten koͤnnte fie: nicht unbeftändig machen. Sie erbielte 
ſich Darbey fo aufrecht, als der Mittels Stamm eines ſtarken Baums bey 
dem Sturms wagenden Nord » Wind. Gleichwie mander Baum Die 
Wurzeln beym groben Wetter nur noch tiefer in die Erden treibet; alfo 
wurde der von Barbara gemachte Vorfag bey den Ungewitter des vaͤtter⸗ 
lichen Bedrohens nur noch fteifer. 
Der Vatter mag fie einfperren, und in die Sefängniß merfen, fo 
wird fie ſich gleichwol nicht gefangen neben. Er mag fie in einen Thurn les 
gen; fo wird fie doch aufrechter,, als der Thurn felbft da ſtehen, welcher 
bon einem Eturm und Donner » Wetter gar bald durd) eine Erſchuͤtte⸗ 
zung fangefrümmet werden. Er mag fie feſſeln; fo wird er ihr doch Die 
Freyheit nicht benehmen können, Ehriftum, und den Glauben zu befens 
nen, 


(8loſ.c. i6. v8. (h) Marc, c. 15: v. 19. 
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nen. Er mag ihr alle Haare aus dem Kopf heraus reiffen; fo fraget fie 
Fein Härleindarnadh. Er mag fiemit Bäuften fchlagen ; fo thut fie Doc 
feine Hand breit von dem Chriſtenthum abweichen. Er mag ihr Stöffe 
geben; fo fan er Doch ihr vefts geftelltes Vorhaben nicht umftoffen. Er 
mag fie mit Züffen tretten; fo tritt fie Doch nicht in des Vatters Fußſta⸗ 
pfen. Ermag fiemit aller Ungeftimme anfallen ; fo falle fie doch von ih⸗ 
rem GOtt, und Slauben nicht ab. 

Umfonft rafeft du, Diofcore! alles Sturm Laufen auf diefe Der 
flung laufer leer ab, undift vergebens. Weil du je als Watter ein Herz 
von Stein, und Selfen haft, fo folft du dir nicht fremd vorkommen laſ⸗ 
fen ‚ daß du auch zur Tochter einen Steinfelfen habeft ‚ welcher unter Blitz, 
und Donner, unter Schauer, und Hagel ganz unverwendt ftehen blei⸗ 
bet. Du mußſt nicht glauben, daß du ein ſchwaches, und gebrechliches 
Moß⸗Rohr, oder folium, quod ventö rapitur (i) ein Blat, das 
vom Wind verwehet wird, vordirhabeft. ‘Barbara ift vielmehr Barba- 
ta, oder Barbados, eine Inſul, welche Durch Feine unterirdifche Lufts⸗ 

Emwmpoͤrung erſchuͤttert wird, Sie iſt kein ſolches Gewaͤchs, welches nicht 
tief einwurzelt, noch beſtaͤndigen Grund leget; und darum vom Wind 
beweget wird, weil eg leiß ftehet (k). Ihr Glaube hat fo guten Grund, 
und fo tiefe Wurzel, daß kin Dreh soder Verfolgungs + Wind Denfels 
ben Fan bewegen, viel weniger umflürgen. Wann fon heftige Winde 
auch Die gröfte Bäume augreiffen ; fo wird Doc) Diefes zarte Schoß Deines 
Stammens alln Sturm aushalten. | 

Dieſes will der Baxter von feiner Tochter (wann anderſt cin ſolches 
Lamm von einem ſolchen Loͤwen, ein ſolcher Engel von einem ſolchen Teu⸗ 
fel kan gebohren ſeyn) nicht glauben, ſondern erfahren. Dahero verſu⸗ 
chet er alles an ihr, mas nur immer ein Menſch, oder vielmehr Uns 
menſch graufames Pan erfinden, Er laßt fie von dem Richter Martiano 
auf ein neues ın Eifen, und Bande fihlagen ; aber Barbara wird dar⸗ 
bey nur noch mehr mit Chrifto verbunden , und durch goldene Liebe + Kets 
ten enger angefeflelt. Martianus befiehlt fie erbaͤrmlich mit Geiſſeln, und 
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Riemen su peitfchen; aber fie haltet ſolche nur für Liebe sStrichlein , wo⸗ 
durch fie mit JEſu ihrem gegeiffelten Erloͤſer unauflöslid verfnüpfet wer⸗ 
de. Er ſchaffet auch ihr Die Brüfte abzufchneiden, weil fie je fein Kind zeus 
gen, oder fäugen wolle, aber jegt glaubet fie mehrere Urfach zu haben ihr 
zen Geliebten an die Bruſt zu drucken, und ihn nach dem Benfpiel der 
Braut imhohen Lied CI) zwiſchen ihre Brüfte zu nehmen , weil ſolche Chris 
fto dem Blut; Bräutigam deren Seelen beffer gefallen, wann fie bluten⸗ 
als wann fie Milch geben. 

Da fie dann ſich noch nicht zum Abfall bewegen laffet : fothut man ihr 
um den Kopf zu brechen, das Haupt mit Hämmer zerſchmettern: aber 
folhe Schtäge feynd für fie lauter Glücks» Streiche, welche gut ausfchlas 
gen merden , weil dardurch das Gold zur Himmels» Eron gefchlagen 
wird. Endlich da fie als eine unuͤberwindliche Heldin Durch Diefe Kopf 
Schlaͤge noch nicht aufdas Haupt geſchlagen ift; will man ihren Glauben 
mit Seur , und Schwerd vertiigen. Man haltet ihr brinnende Fackeln 
an beyde Seiten ; aber dadurch wird die goͤttliche Liebs⸗Brunſt, und 
beuneben das vätterlihe Zorn » euer nur noch in beftigere Slammen ges 
bracht. Der vor lauter Zorn brinnende Barbar, um fib an Barbara 
recht abzufühlen,, siehet dag Schwerd, und zugleich den Datter aus. Er 
wird zu einem Haupt» Mörder , und enthauptet mit eigener Hand fein 
Kind; nein , nicht mehr fein, fondern allein GOttes Kind. Durd dies 
fen Schwerd⸗ Streich hat er ihr den Lebenss Baden, und anbey ihm alle 
Bande der väterlichen Liebe abgefhnitten. 

Aber was achtete Barbara den Kopf, wann ihrnur das Haupt der 
mahren Kirchen Ehriftus JEſus bleibete. O wunder - und fonderbare 
Standhaftigkeit! frage nicht mehr lang, Salomon! mulierem fortem 
quis inveniet (m)? mer ein ſtarkes Weib finden erde? Ich hab heut ein 
fotches gefunden: aber procul, & de ultimis finibus pretium ejus, ihr 
Werth ift von fern, und von denen äuferften Graͤnzen; nemlich von der 
Stadt Nicomedia in Bithnnien. Dann bey une inder Naͤhe gibt ed me 
nig, oder gar keine dergleichen Weiber. SSa fo gar auch die Männer 

= feund 
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ſeynd nicht fo ſtark, als Barbaramare; dero Stärke darinnen beftunde, 
Daß fie bey alem Ungemitter ganz unbeweglich geftanden. Sie hat nicht 
Das Haupt geneigt zu dem ungiemlichen Begehren Fa zufagen : nicht den 
‚Mund gefrümmet fi über Die angerhane Plagen zu beflagen: nicht das 
Herz gelenfet der Welt anzuhangen : nicht Die Knie gebogen die falfche 
Götter anzubethen: nicht den Dorfag gebrochen GOtt beſtaͤndig getreu 
su verbleiben, - 


D Verwunderungs⸗ wuͤrdige Standhaftigfeit ! mie fehr macheft du 
unfer unbeftändiges Weſen zu Schanden? Wir halten weder GOtt, noch 
Denen Menfhen lang die Treue, Bir weichen gleich wiederum von denen 
guten Vorfägen ab. Dergeringfte Anftand bringet ung zum Unbeftand. 
Wann nur ein wenig etwas uͤberzwerch kommet, fangen wir ſchon anauf 
alle Seiten u wanken, ficut arundo ventis contrariis in contrarja agi- 
tatur (n), tie ein Moßs Rohr von denen Gegen» Winden bin, und 
wieder getrieben wird, Wir ſeynd zwar beherzt ung zum Leiden sy ent 
ſchlieſſen; aber bey der auch mindeften Trübfal henken wir den Kopf; und 
wenden uns vor Unmuth hin und her, ficut moveri folet arundo in 
aqua (0), wie fi ein Rohe im Waſſer pflegt zu bewegen. Wie oft 
ſprechen, unb verfprechen mir, daß wir lieber tauſendmal fterben, als 
GOtt noch einmal beleidigen wollen? Aber die erfte Einblafung der hoͤlli⸗ 
fhen Schlange ift ſchon gewaltſam genug ung von dem fonft veften Ent⸗ 
ſchluß abtwendig zu machen. Wir fangen manchesmal mit Ernft an Buß 
zu thun, unfer Heil zu wirken, fromm, und Chriſtlich zu leben ; allein 
poeil die Tugend » Brüchten an ung wegen der allaugroffen Unbeſtaͤndigkeit 
im Guten niemals recht reif werden, fo fallen fie bey dem naͤchſten Sturm 
einer Berfuhung ab, Gcut ficus amittit groffos fuos (p), gleichteie ein 
Seigenbaum feine ungeitige Zeigen abwirft, cum à vento magno move- 
Fur, wenn er von einem groflen Wind beroeget wird. 

Iſt 


(m) Cornel. à Lap. in’c. 11. Matth, v. 7. (0) 3.Reg.c. 14. v. 15. 
{p) Apoc.c.6. v. 13. | 
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Iſt wohl etwas unbeſtaͤndigers auf der Welt, als wir Menſchen 
ſeynd? Wenigſtens geben wir denen leicht» beweglichen Moß⸗Rohren 
nichts nach, welche, weil ſie leer ſeynd, und keine Wurzeln haben, nicht 
einmal denen kleinen, noch viel minder Denen groſſen Winden Wider: 
fand thun Fönnen. Faſt gleiche Bewandnuß hat es mit ung Menſchen. 
Wir fennd inggemein leer , und eben darum defto leichter zu bewegen; leer 
von Fräftigen Gnaden; Teer von fonderbaren Verdienften; leer von volls 
kommenen Tugenden; leer von ernfthaften Ertfohlieflungen ; leer vom 
wahren Geift, und Begriff unferes Chriſtenthums. Weber das trift je 
nes aus dem Mund Ehrifti auf uns zu (): Hiradicesnon habent, Diefe 
haben feine Wurzeln, weil ſie das Wort GOttes, welches man durch Die 
Evangelifche Wahrheiten in ihren Herzen ausfäet, bey fich nicht einwur⸗ 
zeln laſſen; das ift: felbes nicht behalten , nicht zu Gemuͤth fallen. Was 
gefchieht hernach? was im Evangelio gleich darauf folget : ad tempus 
credunt (r), fie glauben eine Zeit lang , & intempore tentationis rece- 
dunt, und zur Zeit der Anfechtung fallen fie ab. Wann ſich eine Gefahr 
zu fündigen aͤuſeret; recedunt, finfen fie m die alte Sündezurud. Wann 
ihneneine Beſchwernuß auf dem XBeg der Tugend , und Gebothen GOt⸗ 
tes aufitoffer; recedunt, kehren fie mitten auf der. Himmels» Strafen 
um. Warn ein Sturn« Wetter einer Verfolgung, oder Widerwärs 
tigfeit über fie Fommet ; recedunt, meichen ſie durch Mißtrauen don 
Gott ab. Wann fib ein Wind einerheftigen Verſuchung erhebet, oder 
eine gewaltige Anmuthung empoͤret; recedunt , werden fie abtrünnig, 
Sie behalten zwar nochden Glauben; aber ohne Werk, ohne Geiſt, 
“und Leben. 


Es ſpricht freylich mancher, wie David (s) hoch von feiner Stand» 
haftigkeit, und faget, non movebor in zternum , num mag ich in 
Ewigkeit nicht berveget werden. Allein Furz hernach finget er mit dem nem» 
lichen Pfalmilten aus einem tiefern Ton, und Flaget , impulfus everfus 
ſum, ut caderem‘(t), daß er zum Ballen ſeye geſtoſſen worden, halt von 
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einem widrigen Wind , der gar leicht ein ſcwaches Moßs Rohr, will ſa⸗ 
gen, einen gebrechlichen Menfchen umblaſet. Wann erft unfere Treue, 
und Glaube auf Die ſcharfe Probe gefeger wurde; mein, mas möchte doch 
alsdann geſchehen? mann ung, wie Barbaram, die Binde der müs 
thenden Grauſamkeit von allen Seiten ber anfalleten ; wurden wir und 
wohl aufrecht lebende erhalten können, ohne von GOtt, und dem 
Glauben abzufallın ? Was von ung zu fördten ift, Das war von Bars 
bara nicht zu forgen ; dann fie bat fi auf dem Selfen, der Chriſtus war (u), 
fo fehr dur Den Glauben befeftiget, Daß fie gang, und gar unbeweglich 
geweſen: unbemeglich bey allen Zufällen ; unbeweglich bey allen Gefahren ; 
anbeweglich bey allen Pein⸗ und Tormenten. 


Beſchluß. | 

Arundo ergö, gib ich ihr das Lob am Ende, mie im Anfang, welches der 
H. Gregorius (x) $oanni Baptiſtaͤ uͤber heutiges Evangelium fehreis 
bend gegeben hat: Arundo erga ventä agitata non erat, fie war mithin 
kein Rohr, das vom Wind bin, und her getrieben wird, quam a ſta- 
tüs fui reftitudine nulla rerum varietas infletebat, als welche weder 
Gluͤcks⸗noch Ungluͤcks⸗Zufaͤlle von der Aufrichtigfeit ihres hohen Tu⸗ 
gende» Stand abwendig zu machen vermöchten. Ein ſtarkes Lob für ein 
ſchwaches Weib! doch gebühret es ihr 5 Dann fie war weder bon denen 
günftigen , noch bon denen widrigen Winden zu bewegen; nıcht von Des 
nen günftigen angeriehmer Welt Reis » und Schmeichlungen ; nicht vom 
Denen widrigen ungeftimmer Vatters ⸗Bedroh⸗ und Berfolgungen, 
D daß auch wir fo unbeweglich wären! O daß unfer Ölaube , und 
Tugend einen folchen Beſtand hätte! aber ach leyder! mir ſeynd, und 
“bleiben Moß⸗Roͤhre, Über melche ein jeder Wind Meifter wird, und 
felbe bald da, bald dorthin Ienfet, Wann nur gleichwol jenes an uns 
wahr wurde, was der Evangelift Matthäus (y) aus dem Evangeliſchen 
Propheten (zZ) meldet , arundinem guaffatam non Fonfringet 2 Daß 
Uu 2 tt 


(u) 1. Cor. c.ı0.v.4. (x) 8. Greg. hom, 6. ia Evang. (y) Matti. c. 12, 
20 (2) In, c.42. 1. 3. 
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EHDttder HErr ein — oder hin, und her geſchutztes Rohr nicht 

zerbrechen werde; dann ſo lang es nicht gebrochen iſt, kan ſich daſſelbige 
— ee wiederum aufrishten, und das Haupt gen Himmel erhe⸗ 
en. Amen 
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Behalten 


in dem Loͤbl. Gotteshaus der Geſellſchaft Zefu zu 
Hal an dem Feſt des H. Franciſci Kaverii, als Schutz⸗ 
| Patrons diefer Stadt wider die 
Feuers s Brünften, 


Vorſpruch. 
Qui diligit me, diligetur à Patre meo: & ego 
diligam eum. 


Wer mich liebet, der wird von meinem Vatter ge⸗ 
liebt werden: und ich Werde ihn auch lieben. Joan. 
c. 14. V. 21. 


Innhalt. 


Franciſcus ZXaverius ein verliebt⸗ und geliebter Heiliger. Er war 
verliebt in Chriſtum; und eben darum geliebt von GOtt dem 
Vatter und dem Sohn. Die Liebe Zaverii iſt brenn⸗eiferig, 
die Liebe des Vatters Ur und die Liebe des Sohns 

"mitleidig gewefen, 


i * 


Eingang. 
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Eingang. 


De Liebe iſt ein Magnet der Liebe. Donbenden iſt es offenbar, daß 

fie eine heimliche Kraft haben; weilen jene Das Herz des Geliebten, 
wie diefer Das Eifen anfich ziehet. Auf die Liebe folget die Gegens Liebe, 
füft wie der Echo auf die Stimme , dero jener ein Wiederhall if. Die 
Liebe ift ein glückliches Spiel, weil man dem Seliebten das Herz abgemwins 
net, über welches fie. den Meifter fpiele. Darum fagt Seneca: Wilft 
du geliebt werden , foliebe. Weil die Seele , in welcher das Liebsfeuer 
brennet, mehr dort ift, too fie liebet, als wo fie lebet; ſo iſt es faft nicht 
anderft möglich, als daß fie au) Das Herz des Geliebten in Brand ſtecke. 
Ich rede Da nicht von jener AftersLicbe deren Welts Affen, die bey dem 
unaufhörlich glofchenden Lunten der böfen Begierlichkeit pflegt euer zu 
fangen ; fondern von jener Liebe rede ich , die als ein heller Funken von 
Dem Liebs » Geuer , fo GOtt felbft ift, auf uns abfpriget, und ihre Flam⸗ 
me abermal gen Himmel wirft, 

Bey dem Schein diefer göttlichen Liebe ift gang Mar zu fehen, daß ich 
Durch die Worte meines Eingangs , fo viel wolle fagen, daß die Fiebe eis 
nes Menfchens gegen GOtt ganz gewiß nach fich ziehe Die Liebe GOttes ge⸗ 
gen dem Menfchen. Wer vor Liebe gegen GOtt brennet , Darf verſiche⸗ 
ret fenn , daß auch GOtt von felber zur Gegen⸗Liebe angeflammet werde, 
Da zündetein euer dasandere an. GOtt macht den Menfchen, undder 
Menſch feinen GOtt gegen fich vor Liebe brennen, Die Liebe iſt ein 
Beuer , welches dorthin die Flammen zum Anzünden ausmwirft, wohin 
felbes vondem Geiſt GOttes getrieben wird; taft mie fonft eine Brunſt 
gern auch jene Gegend anſtecket, wohm der Wind wehet: und bricht als⸗ 
dann das Liebe » Feuer auch in einem anderen Ort aus, als wo «8 ift ans 
gelegt worden; das iſt: jener fangtan geliebt zu werden , der zuvor gelie⸗ 
bet hatte. Die ermige Wahrheit gibt meinen Worten den Nachdruck, da 
fie ihre Zeugnuß beyleget Durch folgende Worte: Sich liebe , die mich lies 
ben (a). Welchen Spruch der GOttes unter dem — der 

u3 eis⸗ 
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Weisheit denen Spruͤchen Salomonis hatte einverleibet,, bevor er noch 
den menfchlichen Leib an fih genommen. Durch meinen Vorſpruch fagt 
er zwar etwas mehreres; nemlich, daß nicht nur er, fondern auch fein 
himmliſcher Vatter jenen lieben werde, der ihn liebet ; faft wie man fich 
Die Liebe Deren Ekteren zuzichet , wann man ihre Kinder lieb bat. Aber 
ich weiß ſchon Die wahre Urfach deflen aus dem Evangelio Joannis (b). 
Allda heiſſetes, wer den Sohn fiebet „ der ſehe auch den Vatter; weilen 
ber Sohn nad Ausfag des H. Geiſts (c) ift der (ſelbſt⸗ ſtaͤndige) Spiegel 
der Majeſtaͤt GOttes. Alfo auch fage ich, wer den Sohn liebet , der 
liebe auch den Vatter; meilder Sohn (wie es eben an dem nemlichen Ort 
gefchrieben ftehet ) ift Das ( mefentliche ) Ebenbild feiner Güte; fo da iſt 
der eigentliche Gegenwurf der Liebe. Die Folge hieraus ift Spiegel» bill« 
daß, meil die Liebe wie verlangt, alfo auch erlangt die Segen » Liebe, ein 
Liebhaber Ehrifti zugleich von diefem, und von GOtt dem Vatter geliebt 
werde. Werden einen lieb hat, der macht ſich auch bey Dem anderen bes 
liebt : und eine Liebe verdienet eine zweyfache Gegen⸗Liebe; wie oft eine 
Stimme einen doppelten Echogibt: oder eine Frage manchesmal zweyer⸗ 
ley Antwort foderet. Dahero fpricht Ehriftus der Herr : Wer mich 
liebet , der wird von meinem Datter geliebt toerden: und ich werde ihn 
auch lieben. 
An dem engen Bezirk dieſer Werten will ich anheut Das tweitfhihtige 
Lob eines H. Francifei Xaverii des allerinbrünftigften Liebhabers Chriſti 
einfhränfen. Schreibe fo Dann ohne weiters auf die Thür meines Eins 
gangs folgenden Vortrag: Ftanciſeus Xaverius der verliebte, und ges 
liebte Heilige. Derliebt war er in Ehriftum: Geliebt aber von GOtt 
dem Darter , und dem Sohn. Die Liebe Xaverii gegen Chriſto, qui 
diligieme: macht den erften und gröften; Die Liebe des himmlifchen Vat⸗ 
ters, diligerar& Patre meo: den zweyten; und Die Liebe Des göttlichen 
Sohns gegen Xaverio, & ego diligam eum : den dritten Theil meiner 
Lobsund EhrensMedeaus. Die Liebe Xaverii ift brenns eiferig: Die 
Liebe des Datters ——— Die Liebe des Sohns mitleidig geweſen. 
Dieſt 
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Diefe dreyfache Liebe beftehend in einer vollfommenen Zahl, fandas Lob 
unſers allerliebſten Xaverii nicht unvollkommen laſſen. Wann vielleicht 
einem, der ſonſt gern in der Predig ſchlafet, traumen folte, Daß id von 
Diefer dreyfachen Liebe zu viel reden moͤchte; der miffe zum Voraus, daß 
ſich Diekiebe fein Geſatz oder Schranken fegen laſſe. Bricht fie einmal in 
den Eifer aus, hat ſie kein Ziel 5 ſchier wie das Feuer niemals fagen wird, 
Daß es genug fene. Fangt fie einmal anzugeben, haltet fie fein Maaß; 
‚gleich Dem Meer, welches fich fo übermäßig in Die Welt ausgieffet,, ale 
wolte es ſich felbft-erfchöpfen. Und verfallet fieeinmal in das Lad , beob⸗ 
achtet fie Feine Ordnung; dem Himmel nicht ungleich , welcher, wann 
es der Erden gar zuihart nefchiehet,, Dero Elend nicht ohne Thraͤnen kan 
anſehen; fondern ohne Ordnung Das Wafler, ja fo gar (wie es aus eini⸗ 
‚gen Geſchichten befannt)auch zu Zeitendas Blut wider den Lauf der Na 
tur Durch die Wolfen laßt aushrehen. Das Dunkle diefer Worten 


wird dem Pob Xaverii heut noch den fchönften Glanz geben: folgfam wird. 


ſolches ſchon zulaͤnglich ſeyn ver .angelobten jährlichen Andacht Xaveriani- 
-fcher Herzen ein Genügen zu leiſſen. Wohlan, ich mache den Anfang 
‚meines Lobens, twie Xaverius Das Ende ſenes Lebens in denen zwey hei⸗ 


ligſten Namen ZEfu, und Marid, 


Erſter Theil. 


ur ſagen, man habe Chriſtum lieb, und ihm nichts gu lieb thun, üſt 
| die Sprache nicht eines Chriſten, fondern nur eines Papageys, der 
vieles in dem Schnabel, nichts davon in dem Derzen fuͤhret. Eine ſolche 
Liebe hat ihre Kraft nur indem Maul, mie der Elephant feine Staͤrke in 
dem Ruͤſſel. Die Werke ſeynd der Liebe, was dem Silber der Probſtein, 
woran es erkennet wird. Eine Liebe ohne Werk iſt ein Feuer, welches nur 
ſcheinet, aber weder leuchtet, noch brennet: oder zwar ein wenig bren⸗ 
net, wie die Brenn⸗Neſſel, aber nicht leuchtet. Eine muͤhige Liebe iſt 
nur ein Schatten, der einen betruͤglichen Schein, keinesweegs aber die 
wahrhafte Natur, oder Beſchaffenheit der Liebe an ſich bat. Es laßt 
ſich hierinnfalts sonder Liebe nicht anderſt, als von Dan Glauben reden, 


- 
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Gleichwie der Glaube ohne denen Werken eine todte Tugend ift s alſo iſt 
auch eine der Wirkung beraubte Liebe ein erlofchenes Feuer : oder doch nur 
ein ſolches, Daß es unter jene Irr⸗Lichter müffe gegäbler werden, welcht 
man Ignes fatuos nennet. Und gleichwie ſich das Feuer Durd) Die wirken⸗ 
de Kraft ihrer Hige, alfo gibt fich Die wahre Liebe Durch die Werfe ihres 
Eifers zu erfennen. . Keine Liebe Ban in der That feurig ſeyn, Die nicht 
fistg mie das Feuer thätigift, Die Werke der Liebe unfers groflen In⸗ 
Dianer » Apoftels Ban ich fo wenig, als die Wirkungen des gröften Plane⸗ 
ten in eine Zahl zufammeu bringen. 

Die Liebe gegen Chriſto, wie eine jede andere, muß fich befonders in 
drey Theilen des Menſchens hervor thun; und alfo ihre Güte durch Die 
Wirkung , wie die Baͤume durch ihre Fruͤchten zeigen ; font wird fie von 
Chrifto (d), wieder Feigen⸗Baum verflucht , weil er Peine Frucht hervor 
gebracht. Die Liebe muß wirken in Dem Herzen ; indem Mund; und in 
denen Händen ; dasift: die Liebe muß anmuthig feyn in dem Herzen ; und 
der Menſch mehr im Geift von der Liebe GOttes, als im Leib von der Sees 
fe beherrfchet: oder Doch die Seele mit der göttlichen Liebe „ wie ber Leib 
mitder Seele begeifteret werden ; fonftift jene, mie Diefer ohne Leben. Und 
bieſe in dem Deren anmutbige Liebe muß auch Durch den Mund ſich fpübs 
ren laſſen; dann weil die Rührung der Zungen wegen einer geheimen Ders 
ſtaͤndnuß folget auf die Bewegung des Herzens, foll jene in gehörigen Um⸗ 
ftänden reden, was dieſes denket. Aber meil Die Liebe des Herzens oft 
nur eine ſchwache Zärtlichkeit einer weichherzigen Natur iſt; und Die Liebe 
des Munds äfters nur ein verftelltes Weſen; fo wird meiterg erforderek, 
daß fich Die Liebe auch indenen Händen einfinde ; das ift : in denen Wer⸗ 
Pen zeige. Laſſet ung lieben, fehreibt der geliebte Juͤnger Chriſti Ce): 
u. mit dem Wort ; noch nur mit der Zungen, fondern mit dem 

erk. 

Die Groͤſſe der Liebe Xaverligegen Chriſto in dem Herzen Fan ich mit 
meinen Gedanken faftfo wenig ermeſſen, als den weirfchichtigen Geſicht⸗ 

Creyß inmeine Augen falten. Das Crucifir » Bild führte er mit ſich alles 
R- zeit 
(b) Matth, c. 21. v. 19. (e) a. Ioan. c. 3. v. 13. 
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geitaufder Bruft; aber den Gecreugigten mittenin Dem Herzen. Da er 
felbes famt der. Hoffnung es wieder zu befommen einmal auf den Meer 
verlohren hatte, ſchmachtete fein Gemuͤth auffer denen Augen feines Ge⸗ 
liebten , wie Die Tulipan welch wird, wann fich ihr die Sonnen» Sıtrah,; 
fen entzogen : oder wieder Pavian vor lauter Leid möchte vergeben, wann 
erden Mond aus feinem Geſicht auf eine Zeitlang verlohren. Der Liebe 
ift wieder Flamme von Natur aus nichts mehrersjumider, als die Zer⸗ 
theilung. Beyde fommen in dem übereins, Daß die eine , wie Die andere, 
fich gleich wiederum fuche zu vereinigen. Weil Xaverius Ehriftum über 
alles liebte , hat er nicht wollen ohne feiner einmal bleiben. Ohne Chris 
fto leben bedunfte ihn fehon Fein eben zu fen, meil er nur Chriſtum für 
fein Leben anfahe. Er fandeaud in der Ruhe feine Raſt, wann er nicht 
bey dem Altar, wo Ehriftus lage, Pönnte fchlafen. Gleichwie er fich mit 
denen Gedanken an Feinem andern Ort molte aufhalten, als bey Chris 
ſto; alſo muhte auch der Leib ſeyn, wo jener zugegen war. Den Namen 
JEſu des goͤttlichen Sohns trugeer auf dem Herzen, faft wie jene Apos 
calyptiſche Schaar (k) den Namen des himmlifhen Vatters an der 
Stirne gefhrieben. Die Liebe hat ihn mit Chriſto Durch weit flärkere 
Baͤnder verftricker, als jene zufammen gerollte Schif- Seiler waren, 
auf Denen er pflegte m der Schiffahrt naher Indien manchesmal aus 
Noth zu ſchlafen. Andem Creuz⸗ Baum ward er mit feinen feurigen 
Liebs⸗ Anmuthungen veſter, als Abfalon mit feinen goldenen Haaren 
an den Eichbaum angehänget (g)- 

Er folgte mit denen Begierden alegeit durch geheime Triebe dem Abs 
grund des Leidens Chrifti, wie die Gewaͤſſer Durch verborgene Bänge dem 
Meer zueilen. Die fünf Wunden Ehrifti waren feinem Liebe »vollen 
Geiſt ſo ſtark, als einem Aßifer » Seraphim eingedrudket. Er hätte ſich 
ruͤhmen können, daß er an der Seele, mas Paulus an dem Leib Ch) 
getragen; nemlich Die Maals Zeichen des HEren JEſu. Und felbe was 


zen freplich Zeichen, Daß der Sindianers wie der Welt⸗Apoſtel, en 
o 


(f) Apoc. c. 14. v. 1. (8) 2. Reg. c. 18. V- * (h) Gal. c.6. v. Ix. | 
P, Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Kr 
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fto an das Ereus geheftet (). Diefes hatte er aller Orten bey ſich, meil 
feine Seele, und Seligfeirdarangenagelt ware. Die Liebe hat ihn auch 
wollen an dem Ereuz haben 5 meilfelbft fein Leib gecreuziger worden. Die 
Dorner ſteckten fo tief in dem angeflammten Herzen des Liebenden, als ın 
dem geerönten Haupt des Geliebten. Wer das Glück gehabt hätte, in 
felbeg hincin zu fehauen, murde Daran eben ſowohl, als Moyſes an dem 
Horeb eine Dornhecken (k) gefehen haben mitten in denen Slammen brens 
nen, und nicht verbrennen. Die Nägel fonnte er fib niemals aus dem 
Sinn fohlagen. Die Liebe hat ihm dieſelbe fo eindringlich , ale die Jahel 
ihren Nagel dem Siſara in den Kopf (t) eingefblagen ; nur mit Diefem 
Unterfebicd : daß juner Darmit nicht, mie dieſer an Die Erden, fondern 
on den Himmel angeheftet wurde. Die Lanzen gabe ihm fo oft einen 
Stich in das Herz, als er daran gedacht. Darbey aber hatte ex Diefen 
Troft, daß ihm der Speer, der die Seiten Chriſti geöffnet hatte , Die 
orten zu dem Herzen JEſu aufgeiperret. Dort fegte erden Mund an, 
um injene Felſen⸗Kluͤfte hinein zu rufen, und laut zu feufjen , allwo Die 
Ehriftliche Liebe den ſchoͤnſten, und lieblichſten Echo ſpielet. 


Xaverius, der faft in der ganzen Welt zu fehen, und anzutreffen 
geweſen, mare doch nirgends, als in dem Herzen SEfu zu finden. Alb 
da fanden fich alle feine Abfichten ein, mie alle Strich und Linien in dem 
Mittels Buncten eines Erenfes zufammen treffen. Dort ruhete er, ob 
er ſchon unterdeffen in der Welt umliefe den unchriftlichen Welt» Lauf zu 
hemmen. Das Verlangen nach Ehrifto war bey ihmein Durft, der allen 
anderen Durft mußte löfchen ; und ein Hunger , der allenanderen Huns 
ger wußte zu ftillen, wann dieſer noch länger, als gemeiniglich drey, vier, 
oder auch acht Tag gedauret hätte. Wann er vor Hunger, und Durft 
ſchon halb tod geweſen, fande er wiederum fein ganzes Leben an dem Hoͤ⸗ 
nig aus dem Selfen (m), und an dem Del aus einem fehr harten &*cin ; 
weil er jenen zerſchmettert, auf den er fallet Co) ; ich will fagen: andem 
füfleften, und tie Del ausgegoffenen Namen JEſu (0) feines Erlöfers ; 


den 











(i) Gal. c.2. v.19. (k) Exod c. 3. v. 2. (ld) Judic. c.4. +21. 
(m) Deus. c, 32. 7.13. (n) Matth. €, 21.1.4. (0) Cant. c. 1. v. 4. 
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den Paulus (p) einen Felſen; und Petrus (q) einen lebendigen Stein 
nennet. Dieſes ziehe ich an ihm beſonders hoch an, daß er ſich bey ſo vie⸗ 
ler Muͤhe, und Arbeit den Genuß alles Fleiſches, und Weins entzogen. 
Er wußte faſt um Feine andere Speiſe mehr, als mur um jene, welche die uns 
ter denen Weiberen gebenedeyte Magd des HErrn Cr) auf dem Feuer⸗ 
Herd ihres Liebs⸗ flammenden Herzens für das ganze menſchliche Geſchlecht 
jubereitet, und durch Die Kraft des goͤttlichen Feuers, fo da iſt der heili⸗ 
ge Geiſt, mie die Perlen⸗Mutter ihr Kleinod durch Wirkung deren 
Sonnen; Strahlen ausgefochet. Kein Fleiſch lage ihm mehr im Sinn, 
Als einzig das eingefleifchte Wort, und Lamm GOttes, welches aufder 
Mesge des Calvaris Bergs gefcblachtet worden. Und fein XBein konnte 
mehr fein Herz erfreuen, als allein jener , ſo von dem wahren Weinſtock 
(5) des himmliſchen Weingaͤrtners herkame; oder unter dem Trottbaum 
Des Ereufes ward ausgeprefiet worden. Iſt alles fo viel geredt: daß er 
feine alleinige Breude , und Erquidung an dem göttliben Sohn gehabt, 
nach deffen Anblick auch die Engel fo Freuden / voll ſich ſoͤhnen Co). 

Nicht fo fehr lechzet Das trockene Erdreih um den Fühlen Wolken⸗ 
hau; nicht fo heftig frachtet Der abgedruckte Bogen» ‘Pfeil nach dem 
Mittel⸗Zweck; weder ein mit Wind⸗vollen Seegeln daher fliegendes 
Schif nad der Anlaͤndung indem Hafen, wie ſich Xaverius um die Ge⸗ 

entvart Ehriſti jederzeit begierdet. Es entbrannen in dieſem Liebe + vollen 
Sefuiter fonderlich bey der H. Meß fo higige Begierden mit Paulo bey 
Ehrifto zu ſeyn (u), daß diefelbe fein Herz nad) ſich gezogen, und es fo 
fepnell in den Himmel, als ein feueriger Wagen den Leib Des brennseifes 
tigen Thesbitere (x)indas Paradiesüberfeget. Seine Niederlage wolte 
er nur allezeit bep Chrifto in dem hohen Himmelhaben. Die angeflamm⸗ 
te Liebe, welche hier Feine Ruheſtatt fande, und gröften Gerwalt litte, um 
des Zwangs ledig zu werden , trachtete nur immer die innbrünftigfte Seuf⸗ 
fer indie Höhe zu treiben „ tie Das elementarifche euer, welches auf 


Er 2 Erden 
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(p) 1.Cor. c. 10. V. 4. (q) x.Petr.c. 2.v.4. (r)Lucse. 1- v.28. - 
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Erden als in einem fremden Land gleihfam gefangen ift, ihre Flammen 


nur allegeit gen Dimmelauswirft. Der Liebe: Eifer in taͤglicher Betrach⸗ 


tung des Leidens Ebriftihat ihn völlig , wie vormals der Geiſt des HErrn 
Philirpum (y) dem Irdiſchen entriffen. Man fahe ihn öfters mir dem 
Leib über die Erdenerhoben ; und diefes Steigen Därfte er fo gewiß feinem 
angeflammten Eifer, als die Feuer » Kugeldem angezündeten Pulver zus 
fhreiben. Das Liebes Gericht zoge ihn über fi, wie uns Die Leibs⸗ 
Schwere abwärts drucket. Er brauchte jene Tauben» Flügel nicht, um 
welche David (z) geſeufzet, fich zu GOtt in die Höhe zu fhwingen, und 
aldortzu ruhen. Das innerliche euer triebe ihn, wie Das Racketlein ın 
die Lüfte. 

Der Weyrauch ſchwingt fi von der Erden bis an die Wolfen , wenn 
er angezündet wird; und Das Herz Xaverii erſchwange fi zu Chrifto bis 
in den Himmel; meil es von deſſen Liebe brennete. Wann er ſich bey 
Chriſto Durch Das befchauliche Leben eine Zeit lang hat aufgehalten , dran⸗ 
gen ihm die Strahlen von diefer göttlichen Sonne durd) die Augen ein, 
wie ung das helle Tag » Licht Durch das Benfter in das Zimmer fallet. Und 
Diefe Strahlen haben Die Liebe gegen Chriſto alfo angeflammet , daß diefe 
auch fihtbar aus feinem, wie vormals aus einem brennenden Tagafteners 
Herzen hervor gebrunnen. Weil die Bruſt in einer Brunft Runde; hat 
man öfters auch in feinem Angeficht,, da er mit feinen Gedanten von dem 
Berg des himmlifchen Sion, allwo er das Dafelbft fichende fanım GOttes 
Ca) beſuchet hatte, zurueck gefommen war, einen folchen Glanz gefehen, 
dag man ihn fo menig, als das Volk Iſrael den Moyſes (b), anjus 
frauen ſich getrauete , da diefer von dem Berg Sinai herab gefticgen, 
auf deflen Spitze er bey GOtt geftanden (c). Der Glanz und die Glorie 
des HErrn, der ihm ſo ſchimmerend auf dem Creuz, als immer jenen 6, 
Fluͤgel habenden Seraphinen (d) auf dem Thron vorkommen, hat fein 
Angeſicht, welches mehrentheils dahin gerichtet ware, mit himmliſchen 
Strahlen ah wie die Sonne das Gold jener Blumen in denen 

Gaͤrten 


(Y) Act.c.g.v. 39. (z) Pfal. c. 54.7.7. | (a) Apoc. c. 14. v. 1. 
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Gärten an die Stirne feßet , die ſich ftets zu felber wender. Bey dem ho⸗ 
ben Zlug der Befchaulichfeit hat er das Gemuͤth an die vermenfhte GOtt⸗ 
beit, wie der Adler das Augean die Sonne angeheftet. Dahero fam 
bey jenem , wie bey diefem, der Glanz, die Entzündung, und die Schärs 
fe des Sefichts , Daß er von Malaca aus Die, weiß nicht wie weit, ente 
fernete Niederlage Des Azeniſchen Königs , und den Tod eines Portugefis 
fhen Kaufmanns, wie der Adler die gar weit entlegene Ding, gefehen; 
obmwohler Damals über 200. Meil abweſend war.. Das Licht jenes Feuers, 
fo ihm aus den Angeficht hervor leuchtete , hat feinen Augen den Eingang 
in das innerfte fremder Herzen eröffnet ; und die darinnen verborgene Ges 
müthe » Heimlichfeiten entdecket, da doch fonft Die Natur felbe beſſer, als 
den Mittel » Punct der Erden will ingeheim halten. 

Db zwar Xaverius nicht allezeit feurig ausfahe, fobrannedod dag 
Beuer ftets in feinem Herzen, wie ehemals auf dem Altar des Tabernas 
ckels (e). Weil aber ein verlichtes Herz fo wenig ftill, als der Lorbeer 
ohne Getoͤß, und Brafcheln brennen fan; fo hörte man Xaverium den 
Kamen KEfu immerdar auch fo gar in dem Schlaf ausfprehen. O 
JEſu! DO gütigfter JEſu! diefes war fein gewöhnlicher Liebs⸗Spruch. 
Nachdem das Herz in einen Liebs⸗Brand gerathen , mußte der Mund 
bie Funken davon ausmwerfen , wie der offene Camin die Flammen von 
dem Dfen. Sein Athen hatte mit Denen Gedanken allegeit gleiches Vor⸗ 
bild: und der Mund ſtimmete mitdem Herzen übereing; allein in dieſem 
nicht, dafiiiner an Tag gabe, mas diefes verbarge. Das Gebeth, wel⸗ 
ches fein täglihes Prod ware, und jedes Gefpräch wurden mit dem Nas 
men JEſu, wie fonft eine Speifemit dem Gewürz oder mit dem Zucker 
untermifcher. Gleichwie aber die junge Voͤgel dem alten alles nachzwit⸗ 
ſchern, alfo mußten die Kinder ihrem geiftlichen Butter den Namen 
JEſu auf der Gaſſen nachſprechen; und mitten unter dem Gebeth zum fs 
tern auffchrenen : der Namen JEſu feye gelobt. Ich weiß nicht, ob ee 
mit Paulo mehr etwas anderes gewußt, als allin IEſum Ebriftum (F); 
fo oft hat er deſſin Namen — Dieſer Liebs⸗Klang kam * 

x3 ihm 


ke) Levit. c. 6. v.ı2 (f) 1. Cor. c. 2 V. a. 
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ihm, wie das Geſang bey der Heuſchrecke von der Hitze. Und ein fols 
cher Spruch Fannichts , als ein Wiederhall gemefen feyn aufden Ruf der 
indem Herzen nach JEſu laut » auffeufzenden Liebe. Auch der legte Athem, 
fo andem Ende feines Lebens aug der Bruſt fliege , batden Namen JEſu 
noch einmaldurd) die Lüfte getragen, Damit feine Seele fonnte eine Ges 
fpanin bis in den Himmel dem Namen degjenigen abgeben, deffen er auf 
Erden ein Geſell war. Und diefer Athem war gleihfam der aufileigende 
Rauch deserlöfchenden Lichte feines Lebens. 


Wecil aber die Liebe in.dem Herzen eines Menſchens, in welches 
allein jenes Aug, demalle Ding, mie verdeckt und heimlich felbe auch ims 
mer feyen, bloß, und offenbar feynd (g), Fan einfehen, uns unbefannt 
ift; auch Die Liebedes Munde verdächtig feyn fan ; fo laflet ung auch die 
Liebe Xaverii in denen Werken fehen. Ohne dieſe Liebe glaubte er nichts 
anders, als jenes Gloͤcklein zu fegn , welches er jederzeit auf denen Gaſſen 
in Der Hand getragen , um die Leute Durch deflen Laͤutung zu der Chriftens 
Lehr zu berufen, nemlich ein lautendes Erz , oder klingende Schelle Ch). 
Nichts zeiget die Liebe mehr, Die man gegen Ehrifto traget, als die Ber 
gierd für ihn zu leiden, undihm die Seelen zu gewinnen. Eines gibt an 
Tag die Hitze; das andere den Eifer; beyde mit einander feynd ein unfehls 
bares Zeichen eines brenn seifrigen Liebhabers. Don einem wie von Dem 
anderen will ich etwas weniges ( weil von Xaverio auch Dag viele wenig ift) 
anjeso reden; Doch fol man nicht meniges Daraus zu erfehen has 
ben. So bald Xaverius ein Gefell FEfu worden, wolte er auch 
gleih ein Gefpan feines Leidens werden. Das Leben ohne Leiden 
waͤre fein bitterer Tod, und das Sterben für Ehrifto fein einziges Leben 
geroefen. Die Liebs⸗Glut glaubte er wäre nicht anderſt zu löfchen, als 
Durch Ausgieffung feines Bluts. Alles Fame ihn um der Liebe Chrifti mils 
{en leicht an; das Blut allein in denen Aderen mar ihm zu ſchwer. Dar 
um trachtete er nur immer felbes durch Die Marter, wie das Waſſer, 
auszuſchuͤtten zur Löfchung der Brunft feines higigen Verlangens für 
Ehrifto zuleiden. 

Allein 


— — —— —— 
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Allein GOtt dem Allerhöchften , der ſich belieben lieffe Indien nicht 
gu einem Schau » Plag feines Marter⸗Kampfs, , fondern feiner Apofto'is 
fhen Arbeiten zu machen, war weit mehr bedient mit dem fauren 
Schweiß, als mit dem füflen Blut Xaverii. Doc fande diefer einen 
Weg auch ein Maktyrer obfhon ohne Marter zu werden. Er firnge an 
fih fo unbarmberziglich zu quälen, und zu peinigen, daß es einem Tyran⸗ 
nen kaum märe eingefallen. Niemand kan dem fremden Fleiſch fo feind 
feyn, als er dem eigenen abhold gemefen. Nicht nur die Senden 
( welches doch d.m Evangelio (i) ſchon genug ift ) fondern auch die Aerm, 
und Schenkel hat er umgürtet: dieſe hater mit geknoͤpften Stricken fo eng, 
und fo fireng auf der Roͤmer⸗Reiß umbunden, Daß felbe wegen fläter 
Bewegung tief in Das Fleiſch eingedrungen. Und wann fie nicht von felbs 
ften aus fonderbarer Güte, und Schickung GOttes gefprungen waͤren, 
fo hätte ihn der Tod darmit in das Grab hingeriffen. Ueber die fpigige 
Dörner ift er barfuß weit beherzter dahin geloffen, als Moyfes nach auss 
gesögenen Schuhen zu dem Dorn » Bufc) hinzugetretten (k). 

Und mir murden ein grofles Bedenfen tragen fo lange Zeit, und 
Weg auf denen Rofen mit bloffen Fuͤſſen daher zugehen , als er aufdenen 
Dörnerengegangen. In der Liebe gegen Ehrifto war er alfoerhist, Daß 
er weder Schnee noch Eis mehr achtete : und hingegen in der Liebe gegen 
ſich ſelber alfo erfaltet, Daß er den brenms heiffen Sand nicht mehr em⸗ 
pfande; fonft hätte er wahrhaftig nicht allezeit barfuß koͤnnen auf demſel⸗ 
ben daher gehen. Mit Ehrifto molte er an das Creuz gebeftet ſeyn; und 
derentwegen folte der ganze Leib auch nicht ohne Wunden bleiben. Weil 
die viele Seifels Streich, welche ihm die böfe Geiſter öfters ziemlich ſtark 
angemeflen,, feinem Rucken zu wenig waren, pflegte er feinen Leib bis auf 
das häufige Blut zu geiſſeln, Daß er demjenigen in feinem Blut Fönnte zus 
ſchwimmen, der ihm in dem Waffer famt dem Krebfen ift nachgeſchwum⸗ 
men. Gar oftermangelteihm die Stärke noch mehrere Streich zu verſe⸗ 
gen, aber niemals Die Begierd Diefelbe zu empfinden. Einsmals zerfchlus 
ge er ficb mit Geiſſeln fo lang, und graufam, bis es auch ur — 

en 
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siehfhen Soldaten, ber etwas weiters davon entfernet ſtunde, wehe ges 
than, und Das Herz geblütet. Den dem vergoflenen Blut Xaverii folte 
ung Die Roͤthe in das Angeficht ſteigen. Gewißlich er hat feine Unſchuld 
ſchaͤrfer, als wir die gröften Schulden beftrafer. Es gebet halt fo ın der 
Welt, daß diejenige, welche ihre Unfchuld nicht nur ein, fondern wohl 
hundertmal eingebüffet, gleichtwol nichts wollen abbüffen. Die groͤſte 
Sünder feynd insgemein die kleinſte Büffer. Und die unfchuldigfte See⸗ 
len ihrer felbften die allerftrengfte Richter. Die nicht fündigen, thun ges 
meiniglich Die rauhefte Bußwerfe. Aber Die am mehreſten verſchuldet, 
wollen am gelindeften gehalten feyn. Man ift eines fo weichen Gemuͤths, 
daß man fich in keiner Sach will hart, oder wehe geſchehen laſſen, ſchier 
als lebten wir in dem Stand der erſten Unſchuld. Wir machen viele 
Schulden bey GOtt, aber nicht eine einzige wollen wir abgablen. Viel 
Döfes, wenig Gutes wirken wir. Keine Buß it fo gering, Die ung nicht 
zu fhmwerfallet. Wir förchten ung vor einer jeden Beſtrafung, wie ſich 
Die Kinder vor Der Ruthen. Doch vorjenem, was ftrafmäßigift, tras 
gen wir nicht dasmindefte Abſcheuen. Solte mancher Chrift fich in Dies - 
gem oder jenem Stuck einen Abbruch thun , fo begehrte man von ihm ſchon 
etwas, ſo nicht moͤglich. Und eine jede Abtödtung feines Fleifches wurde 

ibm bald fchröckbarer alsder Tod ſelbſt borkommen. 


Der D.Xaverius macht ung dißfalls zu Schanden. Er übte nichts 
firäflihes; und dannoch verurtheilte er feinen Leib zu denen allergroͤſten 
Strafen. Herr und Meifter über fein Fleiſch ift er fogut geweſen, als jer 
ner groffe Apoftel, der von fich felbft alſo ſagte (I): Ich cafteye meinen Leib, 
und bringe ihn unter die Dienftbarkeit. Der ſcharfe Buß Zeug, mit 
dem er fich erbaͤrmlich zugerichtet, gibt ung einen richtigen Zeugen ab, daß 
er gegen fih ein Scharfrichter gemefen. Das allerfirengfte Leben, wo⸗ 
Durch er Denen Welt⸗ berühmten Büffern in Thebaide nichts nachgabe, 
war der Tod aller unordentlichen Leibs⸗ und Gemuͤths⸗ Regungen, daß 
dieſe fo wenig mehr lebendig gemefen, als in einem, der fchon geftorben. 
Nichts gefiele mehr feinen Augen auf Erden, was immer in diefelbe gefallen. 

An 
(l) 1, Car.c.g, v. 27. , 
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An das Irdiſche war er nur allein mit Dem Lebens Baden angebunden; 
Jenes Schwerd, welches der Heiland in die Welt zu fenden Fam (m), 
daß es die Berbündniß mit Fleiſch, und Blut zertrennen folte, hat bey 
ihm alle Band, und Feſſel, mit denen fonft andere an Die Gefchöpfe ans 
gebunden, abgefchnitten, und zerhauen. Alle Sreuden hat er wie andere 
alles Leiden geflohen. Den Feind der Liebe GOttes befriegte er Durch das 
Baften, und durch den Haß aller Unmäßigkeit. Von dem Abbruch in 
Eſſen, und Trinken wolte er niemals etwas abbrechen. Man hat gar feb 
ten wahrgenommen, daß er etwas zu fich nahme, Er muß entweder, 
wie das Thierlein Chamäleon von der Luft; oder wie der Vogel des Ju⸗ 
piters, oft lange Zeit blos von Dem Anfchauen gelebt haben. Sch finde 
hierinnfalls feinen anderen Unterſchied, ald daß der eine Die Sonne ſtets 
betrachtete, foan dem Creuz; derandere die Sonne gern anſchauet, fo 
an dem Dimmelhanget. Indeſſen waren Dem erfteren Die Strahlen, was 
dem letzteren ſeynd die Schimmer feiner geliebten Sonne; nemlic zwar 
feine Speis, aber Nahrsumd Erquickung. Es hungerte Xaverium 
nad nichts anders, als nach JEſum das lebendige Brod (n), welches 
er , wann es ſich Durch die Thür feines Munde nicht wohl thun lieſſe, bey 
jeder Gelegenheit fuchte Durch die zwey Fenſter feines Geſichts in fein Haus 
 zubringen. Und es durftete ihn nach nichts anders, als nach JEſum den 
Brunnen des lebendigen, und in Das ewige Leben fpringenden, Waſ⸗ 
ſers (0) , von welhemer aus denen Glaͤſeren feiner Augen nicht genug 
trinken Fonnte. 

Hiemit gabe Xaveriusder Wahrheit Zeugniß, daß der Menfch nicht 
allein lebe von dem Brod, fo wir hier auf Erden haben , fondern auch von 
dem Wort GOttes: Uns aber insgefant eine Lehr, daß man durch das 
Faſten den höllifhen Drachen erlegen muͤſſe, faft wieder Speichel eines 
nuͤchteren Menſchens die Schlangen tödtet; und daß man der Gnade, 
oder Liebe GOttes defto völler werde, je leerer der Magen von denen Speis 
ſen iſt. Wolluſt, und Ergöglichkeit feines Herzens waren nur die Schmer⸗ 

sen, 
(m) Matth. c. 10.v. 34. (n) Joan. c. 6. v.51. (0) Joan, c.4,v.14 | 
P. Rathgeb Muften Stücke, Yy 
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gen ; mit denen er aus inbruͤnſtiger Liebe gegen dem nicht zu erſaͤttigen 9% 
weſen, den Iſaias (p) einen Mann voller Schmerzen nennet. Er war ein 
ungemeiner Welt» Hafer; meil er eim fehr eifriger Liebhaber Chrifti ges 
wefen. Er lebte, und war zugleich abgeftorben einer ganzen Welt. AU 
irdifchen Unrath hat er Durch die göttliche Liebs⸗Flamme an fi verbten⸗ 
tet: und alle weltliche Begierden mit der Liebe gegen Chriſto beſſer, als 
eine Brunft mit aufgegoffenem Waſſer geloͤſchet. Doch hatte einsmals 
jener Zunder der Begietlichkeit, melcher ald ein Beuers fangender 
Schwamm an den Stammen: Baum des menfchlihen Geſchlechts her 
vor gewachſen, tindunter ung allen als ein unglückjeliges Erbtheil ift aus⸗ 
gerheilet worden, in dem Schlaf einige Flammen gefaflet: Aber Xave- 
rius, der wie ein Loͤw mit offenen Augen gefchlaffen, und mie feinem 
Lieb8s lammenden Gemuͤth die Nacht, tie der Loͤw mit feinen Feuer⸗ 
funfenden Augen bie Finſterniß, Durchgedrungen, hat die Gefahr alfor 
bald erfehen, und auch wie ein Loͤw geſtritten. Nicht Gel (wie es bey 
manchen Leuten gefchieht durch nachlaͤßigen Widerfland) fondern Blut 
hat Xaverius ju dieſem Feuer gegoſſen, felbes gleich in der Geburt zu es 
ſticken. Er verfammelte in fich alle Kräften die. Höllens Macht gu zet⸗ 
ſtreuen, und die Kraft der Verſuchung zu entkraͤften. Einen folchen Ge⸗ 
walt hater fich angethau, daß ihm das Blut durch Mund, und Wafen 
hänfia heraus geſchoſſen. Auch indem Schlaf mar ef nicht alfo einge 
ſchlaͤfert, oder verblendet, daß er nicht ganz Far erkannte, man koͤnne 
der Suͤnd oft nicht ehender entflieben , als wann man in feinem Blut auf, 
und davor ſchwimme. Das Blur Xaverii hat den kohlſchwarzen Ders 
fucher Blut⸗ roth gemacht ; weil er fich geſchaͤmet, daß er fo unverſcham⸗ 
ter Wiife fich erfühnet art demfelben einen Verſuch zu thun. Der 
Schaum diefes Bluts därfte wohl auch je Ehriftin ſchamroth machen , 
welche denen böfen Gedanken , auch da fie wachen, gleichwol gang fchläfes 
tig widerſtehen. Uebrigens muß mar Xaverium von der Zahl jener uns 
jähligen Zärtlingen ausnehmen, denen Paulus der Welt: Drediger vors 
wirft, 


(p) fa: c; 53. Vi 3 





Kämpfen wider die Sünd, a 

Es laſſet ſich manchesmal die immerfort glimmende Glut unferer Ber 
gierlichkeit nicht anderft, als Durch einen blutigen Kampf gänzlich daͤm⸗ 
pfen.. Gar felten ift manficher vor dem Seelen » Feind, wann sr nicht in 
dem Blut, mie Pharao in Dem rothen Meer Cr), ertränfet wird. its 
mand ift ein rechter Feind der Sünde, Der feinem Sleifh , und Blut noch 
einen Breund will abgeben. Sch weiß auch nicht, ob fich jener in Die Zahl 
Deren rechtſchaffenen Liebhabern Ehrifti koͤnne laſſen einfchreiben , Der ſich 
nicht vorhero mit Blut hat unserfhrieben. Einer Seele, Die night big 
aufs Blut will fireiten „ ift bald abgeftritten, Daß fie eine wahre Brauf 
Chrifti des Blut» Bräutigams ſeye. Ben feiner Hochzeit feget man 
nicht nur fülle Wein-Krüge, fondern auch einen Myrrhens Saftssvollen 
Becher Des Leidens auf den Tifch. Eine liebende Seele muß aus dem 
legteren , wie aus dem erfteren Dem göttlichen Geſpons, wann gr ihr zu⸗ 
trinket, jederzeit Beſcheid thun, EN 
Woas ich da rede, wird in dem hohen Lieb (s) gefungen, Die Brauf 
wird von ihrem Braͤutigam in den Wein⸗Keller gefuͤhret, mit dem fie 
allda ganz froͤlich it. Bald darauf wird er ihr zu einem Mprrhen- Bıls 
ſchelein (e). Ein andersmal ladet erfieein, daß fie ſamt anderen mit ihm 
fol Wein und Milch) trinken (u); Allein fie muß gleich hernach merken, 
daß ihre Hande von Myrrhen triefen (x). Deflen ungeacht lauft fie ihm 
Überall nach; und laſſet fich don der Liebe gegen ihm keineswegs abwendig 
machen, ob fie fchon auf dem Weg feinettwegen ausgeraubet, gefchlagen, 
und verwundet wird (y). Meine Chriftliche Seele ! deine Licbe zu JEſu 
dem Braͤutigam ohne Wunden wäre bey mirein Wunder. Verwunder⸗ 
dich nicht hierüber; dann weder du Fanft ihn, noch er Fan dich recht lieb has 
ben, es ſeye dann, daß du verwundet werdeſt. Wilft du ihn kuͤſſen? fp 
Fandiefesnicht ſeyn, e8 feye dann, Daß er Dich mit Denen ſpitzigen Doͤrne⸗ 
wen feines Haupts, und mit dem zwey — Schwerd, ſo ihm aus 
— JJ dem 


‚(g) Hebr, c.12, v.⸗4 (r) Exod’c, 14. v. 28. (s) Cant. c. 1. v.3. 
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dem Mund gehet (2) verletze. Sell er dich umarmen? fo muß er dich 
nothwendig mit jenen gefpigten Nägeln flechen, die ihm in denen Händen 
ſtecken. Empfangeft du am Leib Feine Wunden, foiftes ein Zeichen, daß 
du deinen JEſum an dem Ereuß nicht umfangeft. Wann du an dir nichts 
peinsoder ſchmerzliches fühleft, fo febleft du in der Meynung, daß dein 
Herz mit denen göttlichen Liebes Pfeilen feye getroffen: es möchte nur 
ſeyn, daß man koͤnne verleget, und dannoch nit verwundet werpen- 
Dur den Mund deren Wunden, und dur die Stimm des Bluts laßt 
fi bey einem Chriſten Die Liebe gegen feinem Heyland am beſten hören, 
Und fie gibt fich nicht leichter zuerfennen, als durch Stöß, und Schläge. 
Durch Diefe laßt fie ihre Flammen , wie der Kiefel- Stein durch die harte 
Streich feine Feuers-Funken an Tag kommen. Du haft nod) Feine zarte 
Liebe zu deinem leidenden Erlöfer , fo lang du dein Fleiſch zaͤrtelſt, und von 
dem Leiden wilſt loß feyn. 


Gleichwie Chriſtus feine Liebe gegen ung nicht beſſer konnte bezeugen, 
als durch ſein Leiden, und Sterben fuͤr uns; alſo verlangte er auch kein 
anderes Zeugniß der Liebe gegen ſich von uns als eines leidenden, und ab⸗ 
getoͤdten Lebens. Jener ungemeine Liebhaber deren Menſchen, der fuͤr 
das Heil derenſelben, wie ein Lamm zum Tod gefuͤhret worden (a), 

egehrt ganz gewiß von uns, Daß wir ung auch, mie die Schlacht⸗ 
chaaf, achten follen kb). Ein lebhaftes Kennzeichen unferer Liebe ges 
gendem Eohn GOttes waͤre dieſes, mann wir mit Wahrheit fagen koͤnn⸗ 
ten, wie David und nad ihm Paulus (c) gefant: Wir werden um deis 
netwillen den ganzen Tag getödter. Der Liebe gehet das Leben ab by 
Dem, der nicht mit Paulo fprechen- fan: Ich fterbe täaıh (d). Dur 
die Abtoͤdiung des Menſchens hat die Liebe GOittes ihr Auffommen , wie 
der Sonnen» Vogel von dem Sterben das Leben. So wich und nicht 
mebrer ift am ihr lebendiges, als an dir abgeflorbenes. Ihre nanıg 
Macht hat fievon dem Gewalt, fodu dir felber anthuſt. Deſto kraͤftiger 
wird fie, je mehr du dich Durch Leibs⸗Caſteyung ſchwaͤcheſt, und ab 


| | teſt. 
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teſt. Niemals iſt ſie nach Art des Elephanten ſtaͤrker, als bey denen 
Wunden. Höre nur auf vieles aus Deiner Liebe zu machen, wann du 
nicht allgemach anfangeft in jedes Ungemach, und im die Schmerzen dich 
herzlich zu verlieben. Nichts, als eineigennußiger Weichling bift, wann 
bu allem dem, was dich hart ankommt, wilft ausweichen. Gar übelftes 
bet e8 mit dir Lıebe gegen GOtt, fo fern es deinem Leib immer 
wohl ergehet. Ihre Derdienft werden aufder Waagſchale goͤttlicher Ges 
rechtigkeit gegen der Schwere erlittener Beſchwerden abgewogen: und ihr 
voͤlliges Gewicht hat ſie von der Wichtigkeit des Leidens. 
Dieſes iſt ebenfalls nur gar zu gewiß, daß einer, der ſich zuvor nicht 
als einen tapferen Kämpfer gewieſen, feine Liebe gegen Chriſto keines⸗ 
wegs koͤnne aufweiſen. Die Prob der Liebe gegen dem Gecreuzigten, ſo 
für uns gelitten, if keine andere als Ereus, und Leiden. Die Liebs⸗ 
Verbindniß mit Chriſto kommt wir vor , wie der Ding eines Regenbo⸗ 
gens, der femen Glanz nur bey dem trüben Wetter fehenlaßt. Der vie 
les für Chriſto ausfichet ; dem Därfte man ohne einzigen Anftand das fon, 
und die Ehre eines inbrünftigen Liebhabers zugeftehen ; und eben darum 
‚unferem Xaverio nichtabfprechen. Die Zeit leidet es nicht zu zeigen, was 
er zum Zeugniß feiner Liebe gelitten: Genug waͤre Diefes geredt, daß er 
das Leiden, ob fchon deſſen ein ganzer Schwall immerdar aufihn zuge 
drungen, niemals zur Genüge gehabt... Er litte zu Feiner Zeit mehrer, 
‚als daer nichts zu leiden hatte. Nichts hat ihn heftiger gequälet, und ge 
ſchmerzet, als dag er ohne Qual, und Schmerzen feyn folte; da ihn nem⸗ 
lich einganzer Strohm deren himmlifchen Greuden bisweilen uͤber ſchwem⸗ 
met hatte; wie oft ein Strid) Landes von einem reiffenden Bad voͤllig 
unter das Waſſer gefeet wird, der fih von einen Berg in das Thal 
Fürzet „und zu hoch angeſchwellet. Juſt dazumal ſchiene es, als ſchwim⸗ 
mete ex in lauter Hoͤnig⸗ flieffenden Baͤchen deren Freuden, da cr in ein 
Wermurhs wallmdes Meer deren allergröften Trübfalen verſenket war, 
Die Liebe zu Ehrifto machte ihm alles bitteres ganz ſuͤß; gleichwie er in 
der Sineſiſchen Schiffahrt das bittere Meer» Wafler zum beften Getraͤu⸗ 
Be verfuͤſſet. Es befiget halt die göttliche Liebe dag Geheimnuß alles anzu⸗ 
würzen, was nur immer ungeſchmack ſeyn mag. 


Yy3 Er Du 
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Du mein JEſu! ſprach er mit einem berliebten Hipponenfer » Bes 
ſchofen Ce): bift jene Suͤßigkeit, Die alles mag bitter ift, verfüflen fan, 
Gar recht; Nichts iſt, was einem Chriften den bitteren Kelch feines Leis 
dens koͤnne beffer verfüflen, als eben der Name Degjenigen, der mit Galle 
und Efig iftgetränfet worden N), Und mer in das Gall-flüßige Gemäß 
fer deren Trübfalen etwas von dem Ereuz Ehrifti h neinleget ; der wird 
felbes mit fo groſſem Luft, als das Volk Iſrael jenes abgefhmackte Waſ⸗ 
fer von Mara (g) trinken ; in welches fein Heer » Bührer ein Holz gewor⸗ 
fen , felbes in ſuͤſen Geſchmack zu veränderen, Ja es wird ihm fo lieblich 
vorfommen, Daß, nachdem er Davon wird getrunfen haben , ihn Dass 
nad, wienac dem Waller aus dem Brunnen Jacobs (h) wiederum 
durften werde, Daher Fam es, Daß Xaverius immerdar aufrufte: Noch 
mehr o HErr! noch mehr. Er ſchickte feine Seufjer, und Athemzuͤge 
Durch die Lüfte, mie Die feuchte Erden , und Fluͤſſe ihre Dünfte, und Aus 
hauchungen gen Himmel, um von demfelben noch mehrer Regen⸗Waſ⸗ 
fer zu empfangen. Es ift eine fehöne Gleichniß, wann ich ihn ſchon mir 
der wilden Geiß vergleiche; welche, Da fie aus einem Brunnen trinket, 
eben darum noch durſtiger wird. Dieſe Geiß hat niemalsgröffere Hitze, 
als bey dem Brunnen : und Die Liebe Xaverii hatte zu Peiner Zeit mehrere 
Brünftigfeit, als bey Dem Waſſer deren Trangfalen; Da er in in lauter 
Yin, und Qual geſchwummen. Es Fonnte die Liebs⸗ Flamme nicht mit 
Waſſer, ſondern nur mit Feuer der goͤttlichen Liebe gedaͤmpfet werden: 
und, ſo zu verwunderen war, das euer nahme Die Ueberhand im Waſ⸗ 
fer, das ſonſt alles loͤſchet (). Das Herz Xaverii, aus dem er feinem 
GOtt ein Liebs- Dpfer gemacht , war nicht viel ungleich Dem Dpfer des 
Priefters Nehemiaͤ (k) ; als Diefes mit Waſſer befprenget worden, da 
ward ein groffes Feuer angezuͤndet. Und thut ja auch ein ſtark angefeurs 
ter Scheiter- Haufen heftiger brennen , da felber mit Waſſer begoffen 
wird; oder eine angeflammte Kohle weit mehr, glüend werden Ar der 
| chmid 
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Schmid felbe mit Waſſer befprißet. Das Herz unfers verlichten Ayos 
ftels wurde deſtomehr entzündet , je gröffere Waſſer⸗Fluthen deren 
Truͤb⸗ und Trangfalen felbes haben uͤberſchuͤttet. Je mehr Xaverius lit⸗ 


te, deſtomehr wolte er aus Liebe Chriſti noch leiden. 


Zu Goa ſchlugen ihn die Teufel erbaͤrmlich. Sie bemuͤheten ſich ihm 
alle Schlaͤge um ſo mehr empfindlich beyzubringen, je oͤfters ihnen ihre 
Streich, und Anſchlaͤg wider ihn haben fehl geſchlagen. Dadurch konn⸗ 
ten ſie aber dus Xaverio, mie aus einem Feuerſtein, nichts als helle Fun⸗ 
Ben herausfchlagen ‚ Die feine Liebe von fih gemorfen. Ich fun da Xa- 
verium dem gluͤenden Eifen auf dem Ambos vergleichen , welches denen 
Schlaͤgeren ihre Flammen in das Angeficht ſpritzet. Da mußten die bes 
geifterte Höllen: Brände mit Bermwunderung fehen, daß Xaverius fo faft 
waͤre mit dem göttlichen, als fie mit dem hoͤlliſchen Feuer, angeflammt. Der 
‚Hall, den die harte Streich von fich gaben, war diefer: Noch mehrSchläge 
8 Herr! nochmehr. Deralfogeruft, verftunde gar wohl, daß die Lies 
be zu dem, foumunferer Sünden willen ift zerſchlagen worden (I), unter 
Denen gewaltigen Püffen, wie Das Gold unter dem Hammer Schlag, 
noch mehr , als zuvor, wurde glangen, In Travancor ift er zweymal 
alfo verwundet worden , Daß ihm die Seele bereits auf der Zunge falle ; 
darum wurde Diefe um fo viel mehr begeiftert mit einem lebhaften Liebs⸗Ei⸗ 
fer zu forechen: Noch mehr Wunden o HErt! noch mehr. Xaverius 
wargarfroh , wann er fein Blut famt der Seele könnte für denjenigen aus 
denen gemachten Wunden heraus flieffen laffen , der ihm dieſe inden Leib, 
jenes in die Adern hatte eingegoffen., Er wußte , einem Liebhaber jenes 
Geliebten , der um unferer Miffethaten willen verwundet worden (m), 
ftunde nichts beſſers an, als die Blut» triefende Wunden, 


O wie recht! die Piebe Fan niemals ganz feurig heraus Fontittert , 
wann fie nicht blutig ausfiehet. Ihten ſchoͤnſten Glanz hat fie von dem 
Blut, wieder Nubin von der Köche. Warm fie mit Blut gefaͤrbet wird; 


fallt fie denen Menschen fo gut in die Augen , als immer Die Sonne, wann 
fie 


(l) li,c. 53: % gi (m) Loc. cit. 
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ſie rothlecht untergehet. Zu Senort, und zu Meaco wurde er geſteini⸗ 
get, daß er einen Stein haͤtte ſollen erbarmen. Aber ſeine Liebe war nicht 
über den Haufen gu werfen; weil ſie erbauet geweſen auf den Grund deren 

Apoſteln, da Ehriftus JEſus felbft der oberfie Eckſtein ift (n)- Und die 
fer war bey der Steinigung fein einziger Gegenwurf, wie vormals eines 
Erz: oder vielmehr Stein: Miartyrers Stephani. Das feuerige Antlig - 
zeigte ganz Flar, daß feine Liebe bey dem Stein + Hagel, wieder Donner 
mitten untercinem Schaur , toeit feheinbarer , als jemals brenne. Der 
heftige Durft für denjenigen zu leiden, Den auch die Juden fleinigen wol 
ten 0), ward mit diefem Pag s Megen nicht geloͤſchet. Noch mehr 
Steine o HErr! noch mehr: dieſe waren die Seufjer, fo Der ſchwere 
Stein Haufen aus ihm erpreflet. Es fehiene ihm aber gar billig zu feyn, 
daß die Steine auch aufihm liegeten, nachdem er allezeit bey Der Nacht 
aufdenen Steinen gelegen. Kein Stein hat ihm fo wehe gethan , als je 
ner, der ihn nicht getroffen. Und jene haben ihmiden allergröften Schmers 
gen verurſachet, welche Das hartnädige Volk in dem Herzen zuruck behal⸗ 
ten. Was ihm bey fothanen Steinen am harteften gefallen, war dieſes; 
daß diefelbige nicht auch, wie der Diemant, mit Blut zu ertveichen gewe⸗ 
fen , der feinen Stern» Olang in eine Scham » Röthe peränderet, daß 
man fo gar Blut müffe zugieſſen, bis er fich laſſe erweichen. Auch jenes 
kunte er hart verſchmerzen, Daß er Durch Öftere Steinigung zu der Mars 
tersCron, von melcher er etlihmal nur einen einzigen Steinwurf mehr 
entfernet war, gleihmolnicht fönnte gelangen. Der Troſt, ben er do 
in feinem Herzen unter denen Steinen hegete , befftunde in dem, Daß durch 
felbe endlich einmal der Grund zudem Marters Gebäu gelegt worden, weL 
ches er aus Liebe des Königs aller Martyrer längft gern hätte ausgefuͤh⸗ 
ref, um die Erbauung der neu s angelegten Catholiſchen Kirchen in Indien 
mit feinem Beyſpiel deſto beffer zu beförderen. 

Es fehlte Xaverio weder am Willen, noch an Gelegenheit für Chris 
fiogufterben. Der Sehler war nur dieſer, Daß ihn der Tod niemals ges 
troffen : oder daß fein Mord» Zeug an diefem in allen widrigen Zufällen 
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Stahls veften Drann Jederzeit abgeprellet. Es mag auchfeyn, daß diefer 
ſich nicht getrauet auf Xaverium, der fich in aller Lebens + Gefahr wie eis 
nen unbemeglichen Selfen zeigte, fo weder Sturm, noch Wellen achtet, 
einen Streich zu führen, aus Forcht, er möchte eine Scharte in feine 
Senfen ſchlagen, die nichtmehr auszumegen, Er hat auch dazumai feis 
nes Pfeils geſchonet, um es nicht ſtumpf zu machen, als man mit Pfeilen 
auf Xaverium vielmals geſchoſſen. ch gib dem Tod nicht unrecht; 
banner bildete fich fonder Zweifel ein , es waͤre nicht nöthig feinen Bogen 
zu fpannen, weil die piele Lieb8» Pfeil, mit denen Xaverius fehr ftarf 
verwundet war , f[hon wurden mächtig genug ſeyn ihm das Leben zu bes 
nehmen. Er hat es auch errathen, Indeſſen aber waren felbe Xaverio 
nicht kraͤftig genug die Begierd für Chrifto zu leiden, nach Wunſch zu vers 
gnuͤgen. Dahero als die Pfeilderen Barbarer auf ihn zugeflogen, lieſſe 
er fein gewöhnliches Schuß »Gebethlein gen Himmel abfliegen. Noch 
mehr Pfeilo HErr! noch mehr, Er wolte haben, daß die Pfeil, fo der 
menſchliche Daß, foltendenenjenigen , fo die göttliche Liebe auf ihn abge⸗ 
ſchoſſen, an der Zahl gleich ſeyn. | | 

Allein wo folten auf Erden fo viele Pfeil herfommen, als der GOtt 
der Liebe quf Xayerium aus dem Himmel abgedrucket ? wer Diefe leztere 
säblen wolte, der müßte zuvor Die unzählig viele Begierden fort und fore 
inehrers für Chriſto auszuſtehen, die lauter Wirkungen der Liebe gewe⸗ 
fen , ganz genau zufammen rechnen; welches aber nur jener vermag , Der 
die Menge der Sternen sählet (pP). Die Zahl deren ausgeftandenen 
Qualen, und Mübefeligkeiten ift ohne Zahl: Wer wird erft alle Begiers 
ben feines von der Liebe angeeiferten Marter» Geifts erzählen können? 
fein higigs und übernatürlicher Eifer zu Dem Leiden war wohl ein natürlis 
bes euer, dem alles zu wenig iſt, wie vieles auch immer ihre gar zu bes 
gierige Flammen ergreifen. Und wann je die Liebe Xaverü ein Feuer ges 
weſen; folte einer ja meynen, es hätte ſolches müflen in dem Meer, mo 
nicht ausgelöfcher,, doch wenigſt abgefühlet werden. Aber nein: Be 
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sechtfchaffene Liebe iff alſo befchaffen, daß fie fo wenig etwas vom einer 
Kühlung molle wiſſen, als das Beuer „ welches vielmehr aufhoͤret ein 
Feuer, als nicht allezeit feuerig zu feyn : font wurde es ein euer geben, 
„das nicht brennete.. Wohl eine kühle Liebe , die einmal thut erfalten! 
mie fan bey jenem eine Hiße bomeiner Liebe ſeyn, der vor Forcht eines 
Uebels gleich Das Palte Fieber bekommet? Ich hab (ſeynd die Worte Bafi- 
ki (g), und die Gedanken Xaverii ) nicht anderft lieben gelerner, als mit 
Gefahr meines Lebens... Mehr eine Eis-Grube, als eine Beuer » Stätte 
it das Herz eines Menſchens, welcher auch in der äuferften Lebens » Ge 
fahr , da es auf ein Probſtuck der Liebe ankommt, vor Sroft sitteret, und 
erftarret. Dielehender wurde das ganze Meer gefroren ſeyn, alsfich die 
Liebe Xaverii_ im geringften hätte laffen durch felbes erfälten. Diefe war 
bey allem Unftern auf der See gleich dem Stern; Sıfb in dem Meer, der 
einer fo entzündten Natur ift, Daß auch Die Uebermaaß alles Waſſers die 
Dige deroſelben nicht um einwenig fan mäßigen; viel weniger ganz und 
gar erlöfchen.. Ich entfcheide disfalls das übrige irdifche euer‘, und die 
Bimmlifche Liebs » Slamme Xaverii von einander, weil das Waffer diefe 
nicht „ wie jenes, Fonnte abloͤſchen. Wann die ungeftümme MeerssZius 
then ,. welche Neptunus gar oft aus Anftiftung der Höllen mit feinem 
Dreyzac aufgervühlet „ fich wider ihn noch fo gewaltig empörer hätten, 
wurde ehender Der lezte Funken feiner Lebens » Seiftern , als nur das erfte 
Fuͤnklein feines Liebss Geiftes erlofchen feyn. Und wann die Sturm; 
Wind, foder Teufel felbft bald da, bald Dort auf dem Meer, oder auch 
in denen Herzen deren Gottloſen, die Iſaias für ein wuͤtendes Meer ans 
fichet Co)» zu ſeinem Unglück hat angeblafen, noch fo heftig geweſen wa⸗ 
ten, hätten fie zwar vielleicht koͤnnen das Licht feines Lebens, nicht aber 
das Zeuer feiner Liebe ausbiafen. Eine Feine , und ſchwache Flamme fan 
der Wind ausloͤſchen; abereine ftarfe, und helle Brunft wird durch ſel⸗ 
ben nur noch heftiger angeblafen. Durch mehrmahlige Schif » Brüce 
in dem Moluceifchen Meer wurde fein Leib in das Waſſer, aber die Seele: 
gleichfam in ein neues Feuer hincin geworfen. . 
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Das Meer war dem Herzen Xaverii, mas der Dodonder » Brunn 
denen Fackeln ift, die Urſach einer neuen Anflammung. In der Tiefe Des 
Meers fienge er, wie manche Feuer⸗Kugel, Die unter dem Waſſer ſpielen 
ſoll erſt an recht zu brennen. Da ihm das kalte Waſſer in den Mund 
hinein rennete, ſeynd dieſe hitzige Wort aus demſelben heraus gefloſſen: 
Noch mehr Ungluͤck, und Gefahren o HErr! noch mehr. Drey ganze 
Täg, und Nächte, die er mit Herumſchwimmen indem Meer auf einem 
Scheit des jertrümmerten Schifs zugebracht, waren ihm zu wenig; Da 
da doch! anderen eine einzige fo unglückfelige Stund zu viel feyn wurde. 
Diefe obſchon Gefahr; und Ungluͤcks⸗ volle Schiffahrt hielte er für die al 
lerglücklichfte , und er nahme das gröfte Schickſal nicht für das Fleinfte Un⸗ 
gluͤck auf. O wiegern wäre Xaveriusauffeinem Hol; in dem Wafler für 
Denjenigen ertrunken, der auch fürihn auf dem Ereuz in einem Meer feb 
tes Leidens, jawohlgar ineinem Grund» lofen Blut Strobm ift unten 
Hangen! allein der Leib Xaverii ift eben fo wenig ‚ als fein Geiſt in dem 
Mailer gefunfen. Das Liebe» euer, fo heftig aufwärts branne, hat 
ihm alfo über das Waſſer erhoben, daß er nicht Fönnte verſinken, jenem 
Sicilianifhen Meers Zifh nicht ungleich; welcher, wann er einmal von 
der Somen Hitze recht angebrennet worden, nicht mehr Fan unter das 
MWafler fommen. Das Meer getrauete fih nicht ihn zu perſchlingen; 
toeil zu beforgen mar, «8. möchte von feiner heftigen Liebe» Blamme ange 
zündet werden. Im übrigen war Xaverius bey aller Waflers - Gefahr 
poll des Muths; wie der Delphin bey dem gröften Sturm, Wetter froh⸗ 
ſocket. Wann ein Schif, worauf er gefahren, an einem Selfen gefcheis 
feret, oder auf einer Sandbanf geftrandet „ hater die Seegel feiner Be⸗ 
gierden nach dem Himmel gewendet; und ift in Den Port des Herzens 
IEſu glücklich eingeſchiffet. Zur Zeit des vielfältigen Meer ⸗Sturms 
haftete er mit feinen Liebs⸗Gedanken an dem Ereus Chriſti; mie das 
Schif mit ſtarken Sailern andemAnfer haftet, da es von denen ſchlagen, 
den Wellen beftürmet wird. Unterdeſſen lag ihm gar wenig Daran, ob 
er in den Haben des Glücks ‚oder in den See⸗ Schlund alles Ungluͤcks 
eingefahren. All trübes better fo wohl zu Waſſer, als zu —* 
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ausgeftandenen Trübfalen , und Bedrängnäffen waren nicht im Stand 
fein heiteres Gemuͤth mit einem Nebel zu verdüfteren ; faft wie Das Ges 
woͤlt den Gipfel Des höchften Bergs in Theffalien nicht fan erreichen. 
i Seine Siebe, Fraft dero er alles übertruge, ift allezeit, tie ein Ans 
gel» Stern beftellt gewefen , der niemals von feiner Stelle weicher. Und 
fie hat fein Herz bev feinen fhmeren Unternehmungen zu einer Magnet 
Nadel gemacht, Dieihre Spitze an den Sud des günftigen Gluͤcks, und 
an den Nord des ungeſtuͤmmen Unglücks gleichgiltiger Weiſe angeflems 
mer. Ungleiche Ding, will ſagen: leichte, und ſchwere haben bey ihm 
gleiche Wage gehalten. Mein: Die allerfchmwereite ſeynd ihn am leichtes 
ftenangefommen. Und an denen allerleichteſten hat er am ſchwereſten ges 
tragen; teil ihm das nicht vieles Leiden fehr überläftig gemwefen. Ich liefe 
nicht , daß ihm einmal etwas ſeye font zu ſchwer gefallen, als alleinjenee - 
hr, der ihm in einem Traum » Geficht auf feinen Schulteren gefeffen, 
Doc auch Über dieſe Beſchwerde hat er fih nur Darum befehweret, daß er 
mit dem vielen Schweis, den ihm Diefer Ruß-Laſt ausgepreffet, den 
Mohren nicht gleich auf der Stelle taufen koͤnnte; indem das Schwitz⸗ 
Bad zu folcher Abwaſchung nicht tauglich war. Wenig zu übertragen 
haben, war ihm ein unerträglicher Laſt; der alsbald aus feinen Lefzen dies 
fe. Reden heraus gedrucket: Noch mehr o HErr ! noch mehr... Nichts 
fiete ihm zu hart, als nur gelinde Zufäle. Die allerbartefte Schimpfs 
Worte kamen ihm viel zu glimpflich vor. Und bey denen gröften Uebeln 
verübelte er es gleihfam dem Himmel , daß ihm gar zu gut gienge. Fürs 
wahr! ein Menfch , derfich getrauet alles hartes zu verfochen, Fan mins 
der, als jener Vogel, an der Hitze einen Abgang haben, welcher aus 
das Eifen verdäuet. | 
Eshiclte Xaverin · in dem Gemach feiner Herz ⸗ Kammer ein ſolches 
Liebe » Beuer verſchloſſen, daß er mit jenem ausermäblten Gefaͤß Cs), wel⸗ 
ches im Feuer der Liebe ift vergoldet worden; und deflen Liebes. Flamme 
fib in dem dritten Himmel an denen Strahlen der GOttheit bat anges 
zündet , allem Ungemach der ganzen Welt. den Trog-bisten-„ und- fagen 
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bärfte : Was ſoll mich feheiden von der Liebe Chrifti? vielleicht Hun⸗ 
ger (ce)? Mein: Diefer Fan zwar die Schwachheit des Leibs vergröfferen ; 


aber die Kräften des Liebe⸗Feuers nicht minderen, als welches Nahrung 


genug bat von jenem Creuz⸗Holz, woran mein Beliebter hanget. Bil 
deicht Blöfe? Mein, diefe Fan bloß machen, daß der duferliche Leib, und 
nicht das Herz erfalte. Es ift ja nichts unmögliches , daß ich inwendig 
brenne, und auflen gefrohren feye; wie der Berg Aethna innerlich glück, 
und von auffen mit Schnee bedecket ift, Vielleicht Gefahr? Nein: diefe 
Fan mich nur dem Sterben näheren ; doch von jenem nicht entfernen, der 
auch indem Tod mein Leben iſt. Vielleicht Schwerd ? Nein: diefes Fan 
allein Die Lebens ⸗Geſpunſt abfehneiden, anbey die Bänder der Liebe nicht 
zertrennen. Vielleicht Verfolgung? Nein: diefe Fan eınzig Urfach feyn, 
daß ich müffe aufhören zu leben, aber nicht zu lieben; dann der Liebe bleibt 
das Recht der Ewigkeit. Vielleicht der Tod? Nein: diefer Fan mir mohl 
feinen Mord» Epieß in den Leib ftoffen, beynebeng die Pfeil, fo in dem 
Herzen ſtecken, nicht heraus reiffen. Vielleicht die Tiefe? Nein: Ein 
Liebhaber Ehrifti Fannicht hinab finfen, oder fallen, weiler allegeit durch 
einen Liebs⸗Trieb hinauf trachtet; indem er feinen Mittels Punct in dem 
Himmel bat. Ich bin gewiß, daß feine Creatur mich fheiden koͤnne von 
ber Liebe GOttes, die in Ehrifto JEſu ift (u). Die Liebe hat das Ge⸗ 
mürh Xaverii, tie das Zeuerden Stahl wider alle Anftöffe erhärtet. 
Beny Diefer Liebs⸗Brunſt, die wir bishero in feinem Herzen hell aufs 
brennengefeben, iftauch fein Seelen» Eifer in Brand gerathen: woraus 
ein ſolches Feuer entftanden, daß man es faft in der ganzen Welt ſehen 
konnte. Dirfes Feuer muß uns feine Liebe noch ſcheinbarer machen. 
Diele ſeynd, die von der Liebe GOttes wollen Staat machen ; aber «8 
gebricht ihnen an der edelfteu Eigenfchaft derofelben wie dem gemahlten 
Feuer ander Hitze. Welches ift aber die wefentliche Wirkung der Yiche 
EOttes bey einem Menſchen? Iſts nicht dieſe, daß er mie GOtt einerley 
Sinns, und Willens ſeye? oder daß er haſſe, mas GOtt haffırz und 
liebe, was GOtt liebet? Gleichwie nun GOtt ab keiner Sach groͤſſeren 
| | 333 Abſcheu 
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Abſcheu hat, als ab der Suͤnd; und zugleich ab keinem Ding groͤſſeres 
Wohlgefallen tragt, als ab dem Heil deren Seelen; alſo muß ein von 
Hgöttlicher Liebe angeflammter Menſch alle feine Kraͤften anwenden, jene 
überall su beftreiten , dieſes hingegen aller Drten zu beförderen. Er muß 
fich dem feidigen Fortgang, Diedie Sünde aufder Welt machet, mit eis 
nem Ernſt entgegen figen; und Die Steiner , fo dem Heil des Naͤchſtens 
im Weg liegen, auf Die Seiten raumen. Er muß fi) die Unbilden, die 
feinem GOtt, und HErrn angerhan werden , tief zu Herzen geben laflen, 
und fich feiner Ehretapfer annehmen; wie fonft ein getreuer Unterthan zu 
denen Waffen greift , mann fich ein Feind an feinem König, oder Landes 


 - Kürften thutvergreifen, und felbenan der Ehre antaften. 


Ein Menſch, der GOtt liebet, muß zu ihm , mie David (x), in 
Wahrheit ſprechen koͤnnen: Mein Eifer hat gemacht, Daß ich verfehmachs 
tetbin; darum daß die Beinde Deine Wort pergeflen; oder vielleicht gar 
niemals gewußt haben, Diefer Schmerz, den man über die Schmäles 
zung göttlicher Ehre in dem Herzen empfindet, ift eben jenes, was an 
der Liebe die völlige Vollkommenheit, und fo zu fagen, die alleranmus 
thigfte Zärtlichkeit zu erfennen gibt. Dann ein Liebhaber GOttes, der 
sinmal von Der Entunehrung deſſen ſchmerzlich gerührer wird, möchte 
gern alle Unehre aufheben, und erſetzen, welche Der göttlichen Majeftät 
Hon denen Sündern wiederfahret. Er möchte gern alle Menſchen in eine 
Liebe vereinbaren. Er glaubt, daß er feinen GOtt gar zu ſchwach liebe, 
wann er fihnicht eiferigft bearbeitet, Daß denfelben alle andere mit ihm lies 
ben. Se brünftiger nun die Liebs⸗Flammen fepnd , deſto gröfferes Licht 
fie anzünden, wodurch man die Pfliht, oder doch die Billigkeit erfennet 
alle Seelen zur Liebe GOttes anzuführen. Daher entftebet dann eim 
überaus heftige Begierd, Das Evangelium allen Voͤlkeren, und Ereas 
turen zu predigen, um nur alle in den Himmel zu bringen, Damit ber 
Chor deren, fo allba fingen , und beydem Harpfen» Schlag GOtt loben, 
beffer folle befeget werden. Man molte gern feine Stimm , wie der Ges 
gichtss Engel feinen Pofaunens Schall (y) auf der ganzen Erd Runde 
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hören laſſen, Damit alle Todte aus ihren Gräbern zu einem neuen Lebens 
möchten auferfiehen, und aus der Finſterniß, oder Schatten des Tods 
zur Erfänntniß des wahren Lichts gebracht werden. Man iſt der Mey⸗ 
nung, es feye alle Zeit verlohren,, da man GOtt nicht immerfort neue 
Seelen gewinnet. Und man wünfcher nichts mehrers, als alle Leute in 
der Mutter⸗Schoos Catholiſcher Kirchen, wie die Natur alle Bade, 
und Slüffein den Meer ⸗Buſen, zu verfanmeln. 

Wann ich nun ein Aug auf Die Liebe Xaverii wende, muß ich mit dem 
anderen nothmwendig feinen Eifer für das Heil des Neben⸗Menſchens ers 
blicfen. Es mare felber fo feuerig, daß der hell’, leuchtende Glanz das 
von ihm ganz neue Länder entdecket. Die hitzige Begierd einen ganz bes 
fonderen Seelens Schnitt zu machen iſt e8 geweſen, was ihn angetrieben 
mit der Flotte Joannis des britten Koͤnigs in Portugall über Meer in eine 
neue Welt zu ſchiffen; weil ihm die alte viel zu klein vorkame, ſeinen gar 
su groſſen Seelen⸗Eifer zu begnuͤgen. Er hatte auch gleich anfangs das 
Gluͤck in denen Morgens Ländifchen Reichen, wo ſonſt die Kaufleute ihr 
ren Gewinn fuchten, Chriſto unzahlbare Seelen zu erhandeln. Derem 
bat er allein in dem: fogenannten Ora pifcaria mehrer gefangen, als Die 
Portugefen aldorten Perlen gefiſchet. Eben fo viel Menfchen hat er dar 
felbft unter den Creuz⸗Fahnen Chrifti gebracht, als Joſue der Iſraeli⸗ 
tifche Zeld + Herr (2) flreitbare „ oder Jonathas der Machabaͤer Ca) aus⸗ 
ermählte Männer unter fich gehabt, nemlid vierzig tauſend, da jener 
nacher Jericho, dieſer gen Bethſan zoge. Auf folche Weiſe wurde Xa- 
verio aus’ dem Commoriniſchen Vorgebuͤrg das Promontorium bonæ 
ſpel. 

An Hoffnung noch mehrere Chriſtliche Soldaten wider die Macht, 
and den Bürften der Finfterniß in das Feld ſtellen zu: koͤnnen, bar er auch) 
in anderen Pändern‘, und Königreichen feinen Werb⸗Platz aufgeſchlagen. 
Es ſchluge ihm diefes nicht uͤbel aus. Gar bald’ har er eine weit gröffere: 
Armee angeworben, als jene: des Verfianers Königs Rerxis 2. 
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Mehrer dann swölfmal hundert taufend waren, bie dem König aller Koͤ⸗ 
nigen unter Anführung Xaverii um den Sold ewiger Belohnung wider 
den Erz⸗Feind GOttes gedienet. Alle Diefe hater vorhero Durch die Tau⸗ 
fe , mie Gedeon feine Mannſchaft Durch dag Waſſer (b) gepruͤfet. Von 
einem fo zahlreichen Krieges Heer hat er nachgehends die Infanterie her⸗ 
aus gezogen , um mit folcher denen Bögen eine Schlacht zu lieferen. Der 
Himmelhat feinen Anfchlag gut geheiffen , und den Angrif alfo gefegnet, 
daß er uͤber vierzig taufend derenfelben, und zwar mehrentheils durch die 
Hände deren Kindern gerftöret , und erſchlagen. An ftatt deren Goͤtzen⸗ 
Bildern ſahe man uͤberall das Siegs⸗Zeichen des H. Creuzes ſtehen. Es 
mar auch Xaverionicht genug denen Abgoͤttern die GOttheit des Gecreu⸗ 
gigten gu predigen ; fondern er hat fie uͤberdas beredt, fich felber auch zu 
creuzigen; will fagen: ihe Fleiſch famt denen Laftern, und böfen Lüften, 
Er wolte das Creuz Ehrifti zu allen Völkern hintragen Ce) und felbes in 
Das Herz aller Menfchen eindrucfen; faft wie der Engel mit dem T. die 
-Stirn aller ſeufzenden Männern zu Serufalem bezeichnet Cd). Bon der 
Liebe gegen Ehrifto hätte er gern alle Menfchen brennen gefehen, Darum 
gefällt mir der Eifer Xaverii unvergleichlich befler, als jener deren Apo⸗ 
fteln (e), welche nur Die Leiber deren Samaritanern mit einem Feuer von 
dem Himmel wolten eindfcheren, Und wahrhaftig er wußte anderer ihre 
Herzen Durch feine Reden, wie der Heiland jene des Cleophaͤ, und feines 
Gefpans aufdem Weg nacher Emaus durch fein Geſpraͤch CF) zu entzüns 
den. Sein ganz erhigter Eifer hatte mit dem Geiſt GOttes gleiche Wirs 
fung (g); durch einen , wie Durch den andern ift alles in Die Blammen ges 
feßet worden, was fieberühret. Beyde waren ein lauteres Geuer. Der 
erfte hat nicht minder die Hergen deren Menſchen, als der leztere Die 
Häupter deren Apofteln angeflammet. Beyder Hige unferes Seelen⸗Ei⸗ 
ferers haben fich die Faltfinnige Leute befler , als der erfrorne Petrus bey 
dem Beuer im Vorhof Caiphaͤ erwärmet; weil jene Ehriftum befenneten, 
deut 
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ben biefer hat verlaugnet (i). Jedes Wort aus feinem Mund war gleich 
dem Knall unferes Geſchuͤtzes; meil jenes, wie Diefes , den Gewalt von 
dem innerlichen euer gehabt. Man därfte bald fagen, fein Hals feye 
wie ein Stuck, feine Worte wie die Geuer» Kugel, und feine Zunge mie 
eine Zuͤnd⸗Ruthe gemefen,, um nur alles anzufeueren. Die Flamme 
davon bat bey denen Zuhörern Die Sünde vertrieben ; gleichwie das 
euer fonft denen Schlangen das Gift benimmt. Wir wurden nicht fo 
geſchwind einen auch mit Salniter gebeisten Zunder durch Feuerſchlagen 
anfunfen, als Xaverius die Seelen durch Zuredeminden Brand gebracht. 
Die Kinder, welche den Thon feines Gloͤckleins, wie die Immlein dem 
Klang des Zinn , nacheileten , lieſſe er fo lang um fich ſeyn, bis er fie mit 
der Liebe Chriſti angezündet ; ſchier wie die Sommers Vögelein fo lang 
um ein Licht herum fliegen, bie fie endlich angebrennt werben. Beygroͤſ⸗ 
feren Leuten hatte fein Eifer nicht Heinere Kraft, und Wirkung. Durch 
Die Liebs⸗Funken, welche er ihnen inden Bufen gejagt, legteer ihre Ders 
gen völlig in die Afchen, daß fie Daraus als andere Sonnen » Vögel , zu ei⸗ 
nem neuen , aber befleren Leben gebohren wurden. Die Begierd nach 
Chriſto iftoft bey dem heidnifchen Volk fo inbruͤnſtig geweſen, daß erfaum 
genug Waſſer fande dieſelbe abzufühlen. Er pflegte ben einem Fluß, wie 
jener allergröfte Buß s Prediger an dem Jordan⸗Strohm (k) zu faufen, 
damit vielleicht Die Brunnen durch das Taufs Wafler nicht erfchöpfer wurs 
ben. Dieletaufend deren Heiden hat er gar oft auch an einem Pag in dies 
fes heilſame Bad eingetauchet: wodurch ihm oͤfters die Hände verlah⸗ 

met; doch der Eifer nicht ermüdet. | 
Mit fothanem Gnaden » Wafler hat er faſt eine ganze Million deren 
Mohren alfo abgewaſchen, daß fie unter ihrer rufichten Geſtalt, wie die 
Raben unter ſchwarzen Bedern , ein weiſſes Herz herum getragen; da 
hingegen viele Europder unter einem fhönen Leib eine rufichte Seele, wie 
die Straußs Wögel unter weiſſen Zedern eine ſchwarze Haut verftecken, 
Sch murde lang in dem Kenn» Pas feiner Apoftolifchen Arbeiten auch mit 
denen 
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denen fluͤchtigſten Gedanken umzulaufen haben, wann ich die Kundſchaft 
aller Fruͤchten, die er eingeſammelt, wolte einholen. Mein Kopf wurde 
chender dabey, als ihm feine Fuͤſſe muͤd werden. Ich Fan demnach jene 
viel, und groſſe Laͤnder, die er mit einem unermuͤdeten Eifer durchloffen, 
nicht anderſt, als nur mit Stillſchweigen umgehen. Genug ſeye dieſes, 
daß er ſich aͤuſerſt beſtrebet habe, wie ein Fluß, den nichts aufhalten kan, 
ganze Reiche, und die weitſchichtigſte Landſchaften zu durchſtreichen, um 
alles in guten Wachsſthum zu bringen, Nein, er war vielmehr gleich je⸗ 
nem herrlichen Wagen , den Ezechiel gefehen (1); und der an alle Ort Die 
Majeftät des GOttes Iſrael getragen hat; und zwar mit Auferfter Ges 
ſchwindigkeit, weil der Geiſt GOttes die Räder bewegte, Oder feynd 
wohl jene bimmlifche Geifter , Die in dee Welt, wie die Vögel, herum 
fliegen, geſchwinder, und fluͤchtiger, ald Xaverius geweſen? Der ges 
waltige Antrieb feines Apoſtoliſchen Eifers muß ihm entweder Slügel an 
die Schultern gebunden: oder er muß Schritt , wie jene Apocalyptiſche 
Engel (m) gemacht haben, der den einen Buß über das Meer, den ande⸗ 
zen über die Etden geſetzet. Wie wurde er fonft innerhalb zehen Jahren 
neun tauſend, drey hundert, und fünfzeben teutſche Weil⸗Wegs 9% 
macht haben? welches faft eben fo viel ift, als märe er menmal um. Die, 
ganze Erd» Kugel herum geloffen. Allein mer Diefes für etwas unmöglis 
eh-eanfieht , der hat nicht recht gefeben. Ya er muß blind ſeyn, und den 
E drin jener Wahrheit niemals erblicket haben , daß der Eifer die Apo⸗ 
ſtel zu einem Licht der Welt mache (n); meld;es bey feiner Ausbreitung 
* ſchnelleſten Flug deren Voͤgeln, ja wohl auch deren Gedanken bevor» 
ommet. 
as ich darbey am meiſten bewundere, iſt dieſes; daß er es der 
Sonme fo meiſterlich nachgethan, welche allezeit an dem Himmel hangend 
bleibet, ob ſelbe ſchon um den runden Erd sund Waſſer⸗Ballen herumlau⸗ 
fet. Wie die Sonne, oder doch wie ein anderer Bölfers Lehrer (Co) hat 
Xaverius feinen Lauf vollendet; indem er mitlerweile, da er in aller Welt 
umgiens 
(1) Ezech,c, 1.v. 20. (m) Apoer c. 10,7. 2. (») Matth. €. 5. ı% 
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umgienge, mit feinen Gedanken an bem Himmel angebunden berbfieben, 
und allda feinen Wandel gehabt (p). . Allein je mehr er fich im Himmel 
mit feinem Gemuͤth qufhielte, deſtomehr wurde auch fein Geiſt angerifes 
vet, immerdar mehrere Seelen zu Chriſto hinauf zu führen ; dieweil felbis 
ger Durch Das göttliche Liebss Feuer noch heftiger entzündet wurde; faſt 
mie fonft jemand mehr, und mehr erhiget wird, jelänger, und naͤher er 
beyeinsm Feuer ſtehet. Was Hige? mas Eifer? mas Lebhaftigfeit ent⸗ 
ſtunde ‚nicht indem Herzen Xave-ii, um nur alle Mrenfchens Kinder dort⸗ 
bin sutragen „ wohin ebemals die Engel den armen Lazqrum trugen (9)? 
das ift, in die Schoos des Vatters Abraham, ; 


Ein dergleichen heftiges Verlangen hat ihn dahin permöget, daß er 
gedachte den hellen Mittag des Glaubens Lichts auch Denen mitternächtigen 
Voͤlkerſchaften zu verfchaffenz fo bald er die noch verkehrte Indianer, 
und Japone ſer gänslich. wurde befehret haben, Als er aber juftzu dieſem 
Ziel, und Endeindas Herz Ehind , und zugleich deren Chineſern wolte 
eindringen ‚ drange ihm dieſes am mehreften zu Herzen, daß er in Der 
Inſul Sanciano folte fterben, bevor er allen Menfchen dag Ehriftliche Las 
ben eingeflöffet , und felbe fammenrlich durchs Evangelium in Chriſto 
JEſu gebohren hätte (r), Eben dafelbften wurde Xaverius, tie die vers 
liebte Braut (s), vor Liebe ſchwach, und Fraftloß, Und warın man 
ſtirbt, mie man lebt; fo muß das LiebsrLeben Xaverii nothmendig ein 
Liebs⸗Tod gemefenfeyn, Das Beuer feiner eiferigen Liebe war «8, foihn 
in einer Stroh » Hütten begunte allgemach lebendig zu verzehren. Der 
legte Gebrauch feiner Augen iftgemelendie Bildniß des Gerreusigten anzus 
ſchauen. Aus dieſem ganz feuerigen Anbligf hat die Liebe den legten Pfeil 
geſchmiedet, ihm darmit das Herz abzuftoflen, 218 er feinen allerliebften 
JEſum auf Diefer Welt zum Jestenmal anfahe , bat feine Liebe, und fein - 
Leib zugleich angefangen, Die legte Athem +» Zügesuthun. Dabey feufiete 
Xaveriusmehemüthigft, Daß er feinen Gecreuzigten noch nicht allen Voͤl⸗ 
Feen des ganzen Erdbodeng berfünbiget hätte ; und diefe Seufzer als fo 

aa2 viel 








(p) Philipp c. 3.v. 20, (q) Luc, c,16. v. 22. (r) 1, Cor, €.4.v, 15. 
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viel Ausdämpfungen eines verliebten Herzens waren eben fo hitzig, als die 
Bliser im Sommer, melche nichts anders, als feuerige Ausdünftungen 
feynd einer entzändten Wolfen. Er meinte auch bitterlih , Daß es noch 
Menſchen folte geben, denen er die Erfänntniß , und Liebe Ehrifti nicht 
hätte in das Gemuͤth eingepräget : und dieſe Zäher, fo ihm aus denen 
Augengerunnen, waren brennheiß, wie die Tropfen , fo aus einem Dis 
ftilliers Ofen hervor quellen. Und dieſes iſt, was mich glaubend machet, 
das verliebte Herz Xaverii feye von gröfferer Hitze geweſen, als der feuers 
ſpeyende Berg in Sicilien, aus welchem nur ein Eiß⸗kaltes Wafler , 
Acis genannt, entfpringet. Ja die Liebe muß in feinem Herzen ein ſtaͤr⸗ 
keres Feuet angefhüret haben, als vorhin eines in dem Babploniſchen Os 
fen gebrunnen ; weil jenes Die Blammen nicht nur in Die 45. Elen hoch (t), 
ſondern ſo gar bis in den hoͤchſten Himmel ausgeworfen: allwo auch das 
Herz ſowol des himmliſchen Vatters, als göttlichen Sohns dardurch 
zur Gegen» Liebe angeflammet wurde. 


Da beliebt eg mir nicht viel nachsufchauen, ob der Erſtere, oder der 
Sestere Xaverium mehr geliebt habe. Das allzugroffe Licht dieſer Doppets 
ten Liebs⸗Brunſt blendet meine Augen viel zu ſeht, als daß ich recht Föns 
ne augnehmen, welchen aus beyden Xaverius mit feiner brenn⸗ eifrigen 
diebe mehr habe eingenommen, Die Liebe des Einen gegen Xaverio ſchei⸗ 
net mir fogroß zu ſeyn, als Die Liebe des Anderen ; wiewol ſie nicht von eis 
nerley Wirfung ſeynd, nicht ungleich zweyen Sternen die oft zwar einc 
‚gleiche Gtoͤſſe, aber ganz verfchiedene Ausflüfle haben. Die Liebe des 
Watters ergofle fi in Gnaden: die Liebe des Sohns in Zaͤher. Jene 
gabe ſich dur die Frengebig s Diefe Durch die Mitleidigkeit zu erfeimen, 
Der Liebe deffen, den Chrinus gröffer , ale fih nennet (u), laßich den 
orzug, nicht zwar fo faft wegen eines gröfferen Zuſpruchs, als mes 
gen der Ordnung meines Vorſpruchs. 


Amenter 


. + ö nie ee en EEE “ » 


(co) Dan. c. 3. v. 47 · (u) Joan. c, 14. V. 28. 


‚an dem deſt des H. Franciſci Xaverii. 373 
Zweyter Theil. 


DIE vermag nicht Die Liebe bey jemand , fo das Vermögen hat? Sie 
hat ihre Gold » und Silber» Bänge ‚ wie das Meer feine Waflers 
dern, Damit es überall ausflieffe. Durch Schenfung feines Herzens 
gibt man auch feinen Schatz dar; meil der Schag, wo das Herz ifl. 
Wer von ganzem Herzen jemand twilllieben, muß auch Das Herz mit ihm 
theilen wollen: und warum follman nicht auch dem Geliebten fein Hab, 
und Gut mittheilen? die Erfahrung gibts, Daß der Liebe nichts fo eigene 
thumlich ſeye, als das Eigenthum herzugeben. Sie will ſich immerfort, 
wie eine ſtaͤts⸗ flieffende Brunnquell ausgieffen. DieSchäge fammelt fie, 
wie eine Wolfe ihre Tropfen, nur zum ausfchütten. Nichts gemeinerd 
ift, als daßjene, die einander lieben, alles wollen unter fich gemeinfchafts 
lich haben. Einer Liebe, die nicht'gar gern gibt, thue ich überaus uns 
gern das Lob, und die Ehre einer wahren Liebe geben. Wann fie dauer⸗ 
baft ift, und nicht gleich wiederum verſchwindet, pflegt fie endlich auch die 
Meichthume zu verfhmenden: Darum nenne Plato Die Verſchwendung 
ine Tochter der Liebe. Die Rechte deren alten Roͤmern lieſſen die übers 
mäßige Schänfungen nicht zu aus Beyſorg, daß die Leute aus Liebe einans 
der nicht möchten arın machen (x). 

Der Sohn Gottes felbft um ung reich zu machen, ift aus Liebe ges 
gen ung arm worden. Affuerus der König bietet Efiher feiner Herzens⸗ 
Gebieterin ganz willig das halbe Reich an (y). Ya mann ich nicht irre; 
fo hat «8 menig gefehlet, daß er ihr nicht aud das Gold des Sce⸗ 
pters über alle Reiche dargereichet, und in dag Helfenbein ihrer Händen 
Heleget. Weil Cleopatra faft vor Liebe vergienge , hatfie ihr fchier einem 
Königreich gleich geſchaͤtztes Perlein im Eßig zergehen laſſen. Und ſie lieſſe 
ſichs nicht ſauer werden, ein ſuͤſſes Getraͤnke von ſo groſſem Werth ihrem 
geliebten Antonio in den Mund zu gieſſen. Was braucht es viel Me; 
feng ? der Liebe ift mefentlich, daß fie mit Verehrungen aufziehe. So 
bald mir jemand lieben, will gleich das Herz die gute Meigung durch 
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Wohlthaten bejeigen, als fo viel Zeusen des günftigen Willens. Allein 
was Die Liebe, und Sreundfchaft bey uns Menfchen nur unvollfommen 
thut, das vermag die Liebe befler in dem Herzen GOttes. Lieben, und 
Gutes erroeifen , ift in ihm ein Ding, indem er hoͤchſt vollfommen lies 
bet ; fotragt er fiingröfferes Verlangen, als daß er ung feine Reichthu⸗ 
me koͤnne zukommen laffen. Er gehet aus Liebe mit feinen Gnaden fo we⸗ 
nig ſparſam um, als ein Fluß mit feinem Waſſer: welches beſſer ausgieſ⸗ 
ſen zu koͤnnen dieſer manchesmal aus dem Ufer tritt. Wie oft ein Strohm 
die Schranken feines Rinn⸗Saals jerreiſſet, alſo eroͤffnet die Liebe Die 
Schleuſſen goͤttlicher Gutthaͤtigkeit, damit ſie gegen uns mit groͤſſerem 
Schwall daher flieſſe. Alles, mas die Welt Gutes bat, iſt ein Aus⸗ 
fluß görtlicher Liebe. Sie thut es nicht nur nach , fondern auch bevor des 
nen Planeten, die in alle irdifhe Ding ihren Einfluß haben, Wie viel 
Gnaden wirvon GOtt, eben fo viel Prob» Stücke haben wir von feiner 
Liebe. Jede Vortbeile, welche ung theils die Gnade, theils die Natut 
mitgetheilet , feynd Geſchenke des liebenden GOttes. Aus lauter übers 
mäßiger Liebe hat er fich bug einen ewigen Rath» Echluß vorgenommen 
ung mit fo vielen Gaben zu oͤberſchuͤtten, daß man bald fagen därfte, der 
Schöpfer ſcheine ſich faſt zu erfchöpfen. Alle feine Güter tragt er uns gan 
liebreich, wie der Granats Apfel feine Körner an, Der eine thut die 
Hände , der andere feine Schale von ſich felber auf, um uns alles, was 
darinnenift, preiß zu geben. Die Liebe war es, welche die Foftbarefte 
Schaͤtze GOttes ung irdifhen Gefchirren überflüßig eingegoffen; und 
ung zu Ebenbildern feiner Vollkommenheiten gemacht (z). 

Weil der himmlifche Vatter die Menfchen» Kinder ohne Maß gelies 
bet, hat er ihnen fo gar feinen Eingebohrnen Sohn, auch mit ihm alles 
geſchenket Ca). Und indem der Sohn mit dem Vatter einerley Subs 
itanz , und Wefenheit hat, machtediefer ung auch mit fich felber eine Vers 
ehrung. Sich, und das feinige gibt er ung frey aus purer Liebe: wer 
fiehet dann nicht, daß die Liebe in GOtt freygebig ſeye? Diefe iftihre vor, 
nehmfte Wirkung , wie Des Meers fein Auslauf in die Canaͤl der ganzen 

Erde. 
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Erde. Und will man ſie abmeſſen; muß man den Maß » Stab gegen der 
Gröffe der Freygebigkeit halten. Juſt alſo miffe ich felbeab: und es wird 
fich bald zeigen, mie fehr GOtt der Vatter den liebens⸗ wuͤrdigſten Sohn 
Ignatii des Lieb⸗ volleſten Patriarchen müffe geliebet haben. Allein ich 
mag die Liebe deffelben meflen, mie, und fo oft ich will ; fo merke ich, Daß 
fie unermeſſen ſeye. Wo das Geben auf feine Maaß acht gibt; muß auch 
Das Lieben übermäßig feyn. Eins richtet fid nad) dem anderen: darum 
hat die Sache bey mir feine Richtigfeit, der himmliſche Vatter habe Xa- 
verium über Die Maaſe geliebet, Ich mäßige mich da nicht in meiner Re⸗ 
de ; weil auch jener, wann er einmal anfanget zu geben, nicht gibt nach 
der Maaß (6). Die,Güte GOttes iſt eine unerſchoͤpfliche Brunnquell 
aller Gnaden, und Guͤter. Der Ausfluß iſt ihr, wie dem Urſprung ei⸗ 
nes Waſſers, ganz natuͤrlich. Daß ſich aber ſelbe überflüßig ergieſſe, iſt 
die Hitze der Liebe Urſach daran; wie das Waſſer in einem Geſchirr uͤber⸗ 
laͤuft, welches zum Feuer geſetzet wird. Je hitziger die Liebe des himmli⸗ 
ſchen Vatters gegen Xaverio geweſen, deſto mehrere Gnaden hat auch 
jener über dieſen ausgeſchuͤttet, dem Nil⸗Strohm nicht viel ungleich, wel⸗ 
cher um fo häufigeres Gewaͤſſer über die Aeghptiſche Felder laßt auslaufen, 
je heiffer die Sonne bremntt. 
BHr der Batter als die Urquel aller Ergoͤtzlichkeit hat Xarerio 
manchesmal folche Bäche deren himmliſchen Freuden zugeſchwoͤllet, daß 
er genoͤthiget wurde gen Himmel aufsufchreven: Genug iftes, O HErr! 
es iſt genug! wie die Perlen» Muſchel mit dem Himmels Thau, alfo war 
dft. rs fein Herz mit übernatürlichen Süßigkeiten bis oben angefüllet, 
Wann ich anderen Gnaden, , die er von oben herab empfangenhat, nach⸗ 
ſache, To finde ich mich aufeinem Meer , allwo ich zwar den Port fehr, 
Bon dem ich abftoffe, abernicht das Geſtad, wo ihanländen werde. Ein 
Anfang deren empfangenen Ginaben laßt ich von fern blicken; aber Fein 
Ende deren, fo ihm GOtt zugemendet. So will id dann nicht nach der 
Vielheit derenjenigen, die mir feine Lebens » Geſchichte an die Hand gibt, 
fondern nad) meiner Wenigkeit davon handeln. Don dem H. Vatter u 
Rom 
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Rom Pauls dem dritten wurde Xaverius als Apoftolifher Bothſchafter 

mit der Vollmacht über alle Ehriften, von dem himmlifchen Batter aber 

als ein ganz auserordentliher Wundermann mit dem völligen Gewalt 

über alle Siefchöpfe , und Elementen in Indien abgefandt. Es gabe dies 

fer feinem liebften Xaverio, was vormals feinem geliebten Sohn (c), 

allen Gewalt im Himmel, undauf&@rden. Die Himmelss Geifter mußs 

ten zu feinem Dienft, wie ein Engel dem andern, feyn, der gröffer- if. 
Als er eine Zeitlang denen Srrglaubigen entweichen müffen , hat fich gleich: 

ein Engel dardurch ermeichen laflen, daß er ihm (ein Engel dem anderen) 

erfchienen, und drey Meil⸗ wegs Gefellfhaft geleiftet. Und was war 

billiger , als diefes? Ein Gefel JEſu verdienetjamol, auch ein Sefpan 
eines Engels zu feyn. Das Seftirnam Himmel mußte fid nad) Xaverio 

dem groſſen Welt» Licht richten. Die gar zu higige Sonnen» Pferde 

wußte er beffer von weitem, als Phaeton in der Naͤhe zu regieren, und 

im Zaum zu halten. Die fehnelle Räder des Sonnen » Wagens hat er, 
‚wie einanderer Fofue cd), mitten in ihrem Lauf gebemmet,, und denenfels 
ben auf eine Zeitvon fünf Stunden die Sperre eingelegt. Sein Gebet. 
war fräftiger, als das Geſchrey Elifdi Ce) , der dardurch den feuerigen 
Wagen Elid nicht Ponnte aufhalten. Die Hölle zitterte mehr vor feiner. 

Stimme , alsdie Stadt Jericho vor denen fieben Pofaunen deren Pries 
fteenf). Wie das Geflügel vor dem Gebrüll des Loͤwens, alfo erdats 
terten die höllifche Spott » Vögel vor denen Worten Xaverii. Nicht fo 
geſchwind fliehen die dürre Blätter vor dem Braufen eines Sturms 
Windes, als dieböfe Geiſter flohen vor feinem Athen. Auf feine feueris 
ge Anblicke kehreten fie aller Drten in die Hölle zuruck, wie die Afiatifche 

Wölfe in ihre Höhle, fo bald fie jener Bir «Stern anfcheint, der ung zur 

Sommers; Zeit fo heiß machet, daß wir faft nirgends bleiben koͤnnen. 
Er hat die Teufel fo leicht aus denen Beſeſſenen mit feinem Stab , als jener 

GoOtt des Pharao die wilde Froͤſche (g) aus denen Aegyptifchen Häufern, 

und Acers Höfen mit feiner Ruthen vertrieben (h). Wann er feinen 
| Stab 
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Stab nur aufgehoben, fingen fie an jämmerlich gu ſchreyen; wie Die 
Hunde heulen, da man auf fie mit einem Stecken zufchlaget. Aufeinen 
Tag feynd fie nicht anderſt, als die Voͤgel in denen Lüften Schwarm ⸗wei⸗ 
ſe herumgeflogen: doch haben ſie nicht, wie dieſe vor Freude geſungen, 
fondern dor Leyd gewinſelt, daß fie von Xaverio gar zu viel müßten 
leyden. 
Nicht kleiner war fein groſſer Gewalt uͤber Die Elementen. Da fie 
ſonſt alles beherrfchen ; pflegten fie Doch ihm gehorfam zu ſeyn. Die Erde 
mußte ihre Schoos nad) feinem Belieben eröffnen , um die Todte wieder 
hervor zu geben. Sie gabe auch ſeinem Leib zum andertenmal eine Mut⸗ 
ser ab; weil fie Denfelben lebhaft , und unverfehrt in dem Sraberhaltens 
da fie doch fonft andere Cörper zu Staub, und Erden machet. Der 
Kalch (fo eben etwas von Erden ift ) wurde zu einem Salz. Wie diefee 
Das Fleiſch, alfo.erhielte jener feinen Leichnam von der Säule, und Ver⸗ 
anoderung ; ob ſchon derfelbige zweymal mit Kalch beftreuet worden. 
Vielleicht geſchahe diefes darum, daß Xaverius niemand hat wollen dafs 
fen in dem Sünden» Grab verfaulen. Die anfteckende Luft daͤrfte auf 
Die Anfunft feines reineften Leibs zu Malaca nicht mehr unfauber bleiben. 
Der liebliche Geruch deffelben hat allda Die peftilenzifhe Seuche, wie fein 
angenehmer Tugend» Geruch an anderen Drten das giftige Weſen der 
Sünde, aufeinmalzerftöhrer. Die braufende Winde mußten auf feinen 
Befehl aufhören zu rafen, undzu blafen. Mit dem fhrdckbaren Unge⸗ 
witter, ſo ihm oft vieles zu ſchaffen gabe, hat er nur geſchaffet. Die 
hoͤlliſche Geiſter, welche felbes zum oͤftern erreget, hat er alſo gesüchtis 
get, daß fie felbft bey ihm um ſchoͤn Wetter gebethen. Durch feine 
Stimm hat er das ungeſtuͤmme Meer geftillet. Der fogenanute Tyckon, 
oder heftige Wirbels Wind auf dem Sancianifhen Meer, worauf viele 
Schiffs Leuteden Schwindel befommen, hat ſich von der Zeit, als Xa« 
veriusan dieſes Eyland angeländet, famt ehemaliger Gefahr verlohren, 
In einer See» Schlacht mit der Azeniſchen Flotte ſehnd unter denen bfuts 
rothen Corallen auf ſein Wort lauter Lorbeer, und Siege» Lauber für die 
Portugeſen hervor gewachſen. Das Feuer hat endlich einmal von feinep 
given geröhnlichen Wörtlein: fatiseft; dag fuffickt erlernet; auf welches 
P.Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Bbb daſſel⸗ 
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daffelbige' ih fonft niemalen wolte verſtehen. So gar das Papier, wo⸗ 
zu das Feuer fonft einer überaus groffen Luft zeiget, darf es nicht mehr 
anbrennen , wann felbes nur mit der Bildniß Xaverii gegeichnetift. Die 
blofle Anrufung feines - Namens hat manche Feuers - Brunft aller Kraft 
weiter zu greifen entblöffet... Ein auch nur wenig faftiges Geberhlein zu 
ihm hat gar oft die würhende Flammen bälder ‚ ale vieles Waſſer gelds 
ſchet. Einige zu Xaverio in den Himmel abgeſchickte auch etwan ſchwache 
Seufjer der allhieſigen Einwohnern (als denen vor Angſt, und Schroͤ⸗ 
‚een faft der Athım.ausgeblieben ). haben vor etwelchen Jahren diefer koͤ⸗ 
niglihen Stadt bey-einer gefährlichen Feuers⸗Brunſt mehrgenuget,, als 
ber-ftarfe Wind geſchadet. Etliche Zaͤherlein, melche fie über Das Feuer 
ausgegoffen , um Xaverio ein Tran?» Opfer gu machen, haben ihnen zur 


Loͤſchung der Flammen befer gediener, als der ganze Vnn⸗Fluß, fo 
vorbey flieſſet. 


Deer Gewalt uͤber bie Creaturen auf Erden war eine Verehrung deſ⸗ 
fen, dem die Macht im Himmel eigen ift. Und eben derfelbige hat Xave- 
rium mif ungahlbar anderen Gnaden, wie fonft ein groffer Herr feinen 
Liebling mit vielen Gütern , und Reichthumen, befchenfet. Er hat ihm 
von denen Schaͤtzen deren göttlichen Vollkommenheiten, fo vieles mitge⸗ 
theifer, als die menfchliche Unvollfommenheit nur immer faffen Fan. Ich 
därf fagern, Xaverius habe noch auf diefer Welt fchon einen Antheil an 
der ewigen Öilorie, und Herrlichfeit GOttes gehabt. Es war an ihm zu 
Seite ein folcher Glanz zu ſehen, daß man unfer Feuer dargegen für eis 
nen bloffen Schatten anſahe. Sein Angeficht ift, wie der Werter-leuchs 
tende Himmel geweſen, vol deren Blisern. Er fhiene einer Schaar 
Barbarer fo blikende Augen zu haben, daß fie davon nicht anderft , als 
die grimmige Löwen bon denen Feuer: Blammen erfchröckt , Die Flucht ges 
nommen, undeiner über den anderengefallen. Den Glanz, fo ihm aus 
denen Augen geftrubler , Fonnten auch die Badagen C ein wildes Heidens 
Geſchmeiß) nicht ertragen: derentwegen haben fie fich aus dem Chriftlis 
chen Fand, melches fie feindlich angefallen , nach erfter Erblicfung Xave- 
rüi voller Forcht fort getroller. Nach ſeinem Tod (wann er anderſt recht 


geſtor⸗ 
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geftorben ) haben Die heils leuchtende Strahlen, die von feinem 9. Leib, 
als ein Ueberreſt feiner feuerigen Liebe , berporfchimmerten, ihm ben 
Schein der Heiligkeit geftaltet. Woher alle diefe Beleuchtung, als von 
dem Datter deren Lichteren (i)? Wo Xaverius feinen Glanz, da hat er 
auch feine Unfterblichkeit herbefommen. Der in einem ohnzugänglichen 
Licht wohnet (k), gabe ihmden Glanz: und der die Unfterblichfeit hat, 
folgfam auch geben Fan, ertheilte ihm vor anderen etwas unfterbliches. 
run aber fchreibet Paulug () eins, wie das andere pon GOtt dem Dats 
tr. Der Tod Xaverii, mie jenes Vogels, der feines gleichen nicht hat, 
mar ein neues eben. Sein Sterben ift nur eine Liebs⸗Entzuckung feis 
ner Seele geweſen. Wann er recht geſtorben wäre, fo hätte er muͤſſen die 
Lebens s Geifter verliehren. Dielebhafte Farb hat er durch den Schatten 
des Todes fo wenig, als bie Sonne ihren Glanz durch eine Finſterniß, 
verlohren. Daß fein Fleiſch friſch, und beweglich verblieben, iſt ein 
Zeichen, daß dem Leib Die Unfterblichkeit ift su Theil worden. Wenigſt 
laßt fih fagen, der Liebe, Beift, der allegeit in ihm gewohnet, babe feinen 
Leib befeelet , da die Seele felben nicht mehr begeiſteret. 

Es hatder himmlifche Batter Xaverio auch etwas befonderes von feis 
ner Unermeffenheit zukommen laffen; indem biefer zugleich an zweyen Or⸗ 
ten zu fehen war, wie jener im Himmel, und auf Erden ungertheilter 
Weiſe anzutreffen iſt. Die erflaunliche Kraft Wunder zu wirken, hat er 
ebenfalls von niemand andern, als dem die Allmacht in Der allerheiligften 
Dreyfaltigkeit zugefchrieben wird. Ich weiß bald nicht, ob Diefer mit 
ihm feine Macht getheilet , oder fie ganz mitgetheilet. Weil die Mache 
des einen init jener Desanderen Dem Anfehen nach eine Gleichheit hatte, 
führten fie auch einen gleichen Namen ; Dann Xaverius, murde in dem 
Travancorifchen Reich nur allegeit der Groß⸗Vatter genennet. Die 
Wunder, fo ergethan, maren fogroß, Daß man nicht nur , wie zur Zeit 
jenes ungemeinen Wunderthaͤters an dem Hof des harthersigen Koͤ⸗ 
nigs (m) , fagen mußte: Dieß ift der Singer ; fondern vielmehr: Dieß 
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ift der Arm: GOttes. Man hättenicht.gar ungereimt: an ihn jene rag: 
ſtellen koͤnnen, die an den Sob aus einem Sturm⸗Wetter ergangen (n): 
Haft dudann.einen Arm, wie GOtt? und wahrhaftig die Bonzen , ode 
heidnifche Goͤtzen⸗Pfaffen haben fich Durch eine Sefandfchaft bey ihm an: 
fragen laflen, ob ee GOtt, und der Schöpfer felber wäre? wiewol er 
zwar kein GOtt war; fo hat er doch von oben herab eine ganz göttliche: 
Vermoͤglichkeit die alergröfte Wundermerf auszuüben überfommen. 

Den feinem wunderthaͤtigen Grab brennen fläts 200. Del» Ampeln : 
bey diefer Beleuchtung fan jederman ganz Mar fehen , was vor ein groſſer 
Wunder: Mann Xaverius ſeyn muͤſſe. Er hat noch bey Lebens; Zeit Die 
Welt mit denen fcheinbareften WWBunderen , wie GOtt den Himmel mit‘ 
Denen hellsglangenden Sternen angefüllet. Nachdem er bis dahinauf iſt 
erhoben worden, leuchtet er bis auf den heutigen Tag auf dem ganzen: 
Erd» Kreiß mit feinen: herrlichen Wunder »Thaten, wie die Sonne mit‘ 
ihren fehönen Strahlen... Er leidet feine andere Schranken feines Wuns 
der⸗Gewalts, tie vormals nach Zeugnig Dionpfii des Halicarnaſſaͤers 
bie Stadt Rom ihrer Kriege» Mad ‚- als den: Auf⸗ und Niedergang. 
Weſſen mic bey feinem Wunder/ wirfen am mehreften wundert, iſt je⸗ 
nes: daß ˖ dieſer groſſe Vatter fothane Macht auch denen kleinen Kindern. 
lonnte geben, ſchon abermal wie Die Sonne, welche das Licht, fo die ſel⸗ 
be von dem Urheber der Natur empfangen, auch andern ‘Planeten mit⸗ 
gheiler.. Alles dieſes ift noch nicht alles, was der. himmlifche Vatter Xa-- 
v rio, der ihm einer deren Aflerliebftien aus denen Kindern GOT⸗ 
TES war, geſchenket. Die Probe davon: ganz zu machen, därf; 
man ſagen, er hab mit ihm auch feine eigene- Ehre. getheilet.. 
Dem Batter- im Himmel gebührer Die Ehre das Wort GOTTES, 
welches er in der Ewigkeit redet, denen Menfchen auf Erden in Der. Zeit su: 
verkuͤndigen. Nun kame Xaverio der halbe: Theil von: diefer Ehre su,. 
Der Batter hat den göttlichen Sobn (fo daiftfein unerſchaffenes Wort). 
auf dem Berg. Thabor (0), und bey dem Fluß. Jordan (>). der akten 
Welt geoffenbaret: und. Xaverius ‚der aus diefer Urfacheüber Mirer,. 
j Es: übee 
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über alle Berge, und Bügel gangen, hat den Namen deſſelben der neuen 
Welt kund zu machen die Ehre gehabt. 

Noch eines: Der erſte Urſprung alles ſowohl inn⸗ als Aufferlichen! 
Ausfluſſes hat uͤber ihn auch einige Theilhafte + Bächlein jener Wirkungen 
herab quellen laſſen, die GOtt in⸗ und auswendig hervor bringet. Dier 
fer gibt, und ſchenket einer Ereatur um fo mehrers, defto reichlicher er‘ 
ſich derofelben- mittheilet. Jenes Geſchoͤpf ſchoͤpfet aus dem Brunnen als 
les Guten eine nahmhaftere Voͤlle deren GOttes⸗Gaben, welches er an 
ſeinen Vollkommenheiten groͤſſeren Theil nehmen laſſet. Ich wurde we⸗ 
nig ungleiches reden, obgleich ich ſagen ſolte, Xaverius habe viel gleiches 
mit GOtt dem: Vatter, Doch nur wie der ſpate Abend mit dem hellen: 
Mittag, gehabt... Gleichwie dieſer bermög der Bruchtbarfeit feines Ver⸗ 
ſtands den göttlichen Sohn durch) eine natürliche Geburt in feiner Schoos 
gebaͤhret; alfo Kat jener vermittelſt der Erfanntniß ewiger Wahrheit, 
welche eroft denen Leuten Durch eineinziges Wort begreifs und verftändlich" 
gemacht ‚. ebendenfelbigen in dem Herzen der neuen Chriſtenheit Durcheine 
fittliche Geburt hervor gebracht. Und gleichwie der eine ein Worr, alfo’ 
hat der andere bisweilen eine Sprach geredt, fo Völfer von vielertey‘ 
Spraden zugleich verftandeh. Hat der Vatter uns alle gezeugt durch’ 
das Wort: der Wahrheit (g) ; ſo haf Xaverius viele hundert tauſend 
Ehriften-gebohren durch die Wahrheit feiner Worten. Das Wort des 
Erſteren iſt ein fruchtbares Wort; und andenen Worten desLejteren Fan! 
ib nicht&unfruchrbaresfinden.- Des Vatters Wort:hat das Licht in der: 
gröfferen Welt hervor gebracht; und oft ein einziges Wörtlein Xaveriii 
hat die Pleinere Welt erteuchtet: oder mie jener die ganze, alſo hat dieſer 
die halbe Welt aus der Sinfterniß hervor gezogen; nemlich durch die Kraft: 
feines Worts. Eshardie Welt ihre Erſchaffung, und die Kirche in as: 
pan, und Indien ihre Aufrichtung einerley Urfprung zu danken; das iſt: 
dem Wort GOttes; jene dem Wort, melches der Vatter geredt; dieſe 

dem Wort , welches Xaverius geprediget. Nichts wirkſamers, als-dag: 

Wort. des Vaters , Durch welches aus Nichts alles worden Cr): und 
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nichts kraͤftigeres, als eine Rede Xaverli, welcher niemals umfonft ger 
redt. Ein jedes Wort war ein Saame, der gute Frucht gebracht. Er 
hat faft kein Wort verlohren, daß er nicht eine Scele gewonnen. Es 
möchte einer bald zweifeln, ob er fo viele Woͤrter on dem Glauben ge⸗ 
redt, als er Derter Durch 66, Königreiche Darzu beredt, 


Auch fonft hat GOtt der Batter, mas er befiget, Xaverio zugeftans 
den. Cine Kraft gieng bon ihm aus, Die mit Der Kraft des Allerhoͤch⸗ 
ften Cs) etwas ähnlicheshatte, Jener hat allen peft «und prefthaften Leis 
bern die Geſundheit, mie Diefer allen franfen Seelen Das Belt: Heil vers 
liehen : durch feine Ueberfchattung, Wen Xaverius befchattet,, dem hat 
feine Krankheit gefehadet. Der Schotte feines Leibs war Denen vers 
fhmachtenden Leuten, was der Schatte eines Ulm» Baumg denen vers 
elfenden Kräutern: eine ganz neue Erfrifchung. Pa ein recht allges 
meines Hälfs- Mittel für alle Krankheiten war Der Schatte unferes Xa- 
verii auf denen Strafen, mie dort eines anderen, und zwar des allers 
fürnehmften Apoftels (t) auf denen Gaſſen. Noch beffer zur Sach: der 
Schatte Xaverii war einem jeden Menfchen, was der HErr dem Das 
vid (u), da jener deſſen Haupt überfchattete ; bie Kraft feines Heilg, 


Weit etwas mehreres hatte Xayerius mit Dem himmlifchen Vatter 
gemeinfchaftliches. Es gab diefer der Stimme feiner Worten noch eine 
andere Stimme, nemlich die Stimme der Kraft (x); melche mit jener 
des Erſchaffers uͤbereinſtimmt, auf deffen Ruf die erfte beſeelte Creaturen 
aus der naſſen Schoos deren Waͤſſern in einem Augenblick hervorgekom⸗ 
men (y). Hat Dann nicht Xaverius mit feinem Gebeth einen ganzen 
Meers Schlund, mo fonft Feine Graͤte gerathen, auf einmal Fiſch⸗ reich 
gemacht ? Wie dielebendige Fiſche aus dem Waſſer, , alfo rufte er Die tod» 
te Menſchen aus der Erden heraus. Mitleichterer Mühe hat er durch fein 
Bethen 25. Todten⸗Coͤrpern die Seele, als Elifäus dem verftorbenen 
Sohn der Sunamitin mit feinem Mund das Leben eingehauchet (z). 

Der 
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Der Athem feines Gebeths, unddas Anblafen des Schoͤpfers (a) waren 
von einerley Kraft und Wirkung ; mill fagen : denen Menſchen ihren Le⸗ 
bens » Seift einzuarhmen. Und war beydes bey Xaverio ein Ding: töds 
te Leiber, oder geftorbene Seelen lebendig gu machen. Er fonnte fo gar 
die Steine beleben ; indem er aus Selfen harten Herzen Kinder GOttes 
gemacht, gleich dem, von welchem fein Sohn bezeuget , daß er Fönne aus 
denen Steinen Kinder Abraham erwecken (db). Seine Worte fennd halt 
lauter Worte des Lebens, und des Geiſtes geweſen. Freylich wohl 9 
des Geiſtes. Dann der Eifer bey dem Predigen, und der Athem, ſo 
ihm mit dem Wort GOttes aus dem Munde gieng, war ein purer 
Geiſt; hätte bald gefagt: wie der Datter mit feinem Wort in Einigkeit 
des Urfprungs den H. Geift von ewigen Zeiten her geathmet. Want 
von dem Vatter, und feinem Wort ein unerfchaffener Geift ausgangen; 
ſo hat Xaverius dutch das Wort GOttes in dem Bufen unzähliger Mens 
en einen. erfchaffenen Geiſt hervor gebracht. Und diefer war ein recht⸗ 
chaffener Religions⸗Geiſt, mit dem er eine folche Welt begeifteret „ welche 
fonft nur der HöllensGeift hatte bemeifteret. Nicht wenig demnach gab 
GOtt der Vatter feinem geliebten Sohn Xaverio , da er ihm aus Liebe 
init fich viel gleiches gegeben, um ihn dadurch freygebiglich zu begüteren, 
und zu begoͤtteten. 

Das teste , aber dem Rang nach das erfte, mas er Demfelben zu eis 
nem Liebs⸗Pfand verehret, ift der H. Geift geweſen. Wohl eine ſchoͤne 
Liebe Verehrung für eine geliebte Perſon! weit es Die perjönliche Liebe 
GOttes felber it. GOtt lieffe feinen Geiſt nicht nur über dem Waſſet (<), 
fondern auch über Xaverio ſchweben, der ein pur lauteres euer gemefen. 
Diefe Wahrheit hat die Klarheit jenes Lichts vom Himmel entdecfet, ſo 
ihr, mie dort einen unvergleichlihen Apoftel Cd) feines gleichem, ums 
feuchter. Solche Beleuchtung, und noch vielmehr der flammichre - 
Schein (nein! an Xaverio war nichts feheinheiligeg zu fehen) der hell⸗ 
ftrahlende Glanz feiner Liebzvollen Heiligkeit waren ein ganz Flares a, 
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das heiligſte Liebs und GOttes⸗Feuer (fo eben der H. Seift it ) müffe 
uͤber den Apoftel der lezteren, wie über jene der erfteren Kirchen (Ce) bers 
ab kommen feyn. Und wie folte fein Mund von fo vielen Sprachen, als 
Derener zo. in ihrer Vollkommenheit geredt , übergangen feyn, wann fein 
Herz mit jenem görtliben Sprachme ſter nicht wäre erfüllet gewefen, der 
Denen Appfteln vielerley Zungen mit fich aus dem Himmel gebracht , und 
fie auf der Stelle allerley Sprachen reden gemacht. Daß aber GOtt feis 
nen Geift über fie herab geſchickt, weist ſich mein ob fhon ungeſchickter 
Berftand gar wohl darein zu ſchicken; dann der Vatter hatte fie lieb (F). 
Und daß eben diefer denfelben über Xaverium herab gefender, fchlieffe ich 
aus dem Schluß des zweyten Sendſchreibens Dauli zu denen Sorintbern ; 
allwo er nad) der Liebe des Datters gleich die Miteheilung Des H. Seiftes 
hinzu feßet (g), um Dadurch anzuzeigen, daß die lestere eine Kolge, und 
Wirkung dererfteren feye. Wann nun der Vattet C wie deſſen fein bis⸗ 
pero an Tag gegebenes Geben hiervon die befte Probe abgibt) Xaverium 
über alle Maaß geliebet; fo folget gemäß der vorigen Schrift: Stelle 
nothmendig daraus, daß er ihm den H. Geift mirgetheilet habe, Wer 
aber gibt den Urfprung aller Gaben; von dem mweiß ich nicht, ob er noch 
etwas mehrers Fönnte geben. So viel gab GOtt der Vatter Xaverio ; 
und weniger konnte feine Liebe nicht geben, Damit er dem göttlichen Sohn 
im Lieben nichts nad)gebete. Groß mare Die Liebe des einen; nicht kleiner 
Die Liebe Desanderengegen Xaverio. Der Unterfchied iftnur diefer ; Daß 
der Vatter feine Liebe Durch Gnadens Bäche, der Sohn aber Die feinige 
durch Zäher » Hüffe der Welt vor Die Augen gelegt. 


Dritter Theil, 


ie Liebe ift eben fo mitleidig, als mittheilig. Sie theilet unter Denen, 

die einander lieben, zugleid Das Gute, und das Boͤſe. Die auf 
richtige Liebe muß alſo eingerichtet ſeyn, Daß fie unter Denen liebenden Pars 
thepen , mie Die Güter , alfp auch Die Uebel gemeinſchaftlich mache. Ich 
bin der Meynung, dag nichts ungemeines an jener Freundſchaft ſeyn koͤn⸗ 
ne, 
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ne, die unter denen Freunden nicht alles gemein haben will. Von Gluͤck, 
und Unglück, fo einem andern begegnet, pflegt fie etwas zu übernehmen. 
Es wurde ibr zum Nachtheil gereichen , mann fie nicht an dem Leid, wie 
an der Freude des Gegentheils ihren Antheil haben folte. Doc ift esein 
weit geringeres Liebs⸗ Stuck, wann man Theilnimmt an feines Freun⸗ 
des guten Stand durch das Wohlgefallen, als an deſſen Schmerzen 
durch das Mitleiden. Wie gern die Liebe höret, Daß dem Geliebten 
wohl ⸗ fo ungern fiehet fie, Daß ibm übel ergebe. Undfie ift Urſach, daß 
der FLiebende leide, was er nicht leidet, und von dem fremden, mie von 
Dem eigenen Unheil ſchmerzlichſt gerühret werde. Weil die Seele faft mehr 
mit dem Leib, den fie liebet, als den fie befeelet, vereinbaret ift, fo leidet 
fie zugleich in groeyen Leibern. Ein harter Streich fchlagt jederzeit zwey 
Wunden; die eine indem Leib bes Geliebten ; Die andere in dem Herzen 
Des Liebenden. Ale Püffe deren aufftoffenden Uebeln, und alle Streiche 
des Unglücks , die auf einen geführt werden, prellen Durch eine Liebes 
Sympathie auf den anderen zuruck; wie gemeiniglich der. Knall, oder 
‚ Gewalt eines losgebrennten Stuckes von einem Berg an den anderen ans 
fhlanet. Ein jeglicher Anftoß widriger Dingen , die eine Perfon treffen, 
macht auch die andere Durch eine Ermiedrigung der Liebe ſeufzen; mie eine 
Laute einen Klang von fich gibt , wann die andere gefchlagen wird. Se 
gar einem Diebe ift nicht wohl beyder Sache, wann dem anderen von feis 
ner Art wehe gefchiehet. Wie vielmehr foll auch ein Menſch fid des ande⸗ 
ren fein Elend alfo gu Herzen gehen laflen, als mann «8 ihn ſelbſt angie ꝛ⸗ 
ge? Dieſes iſt, was vorderiſt die Chriſtliche Liebe von uns forderet. Die 
Chriſten ſollen lauter Oel⸗Kinder Ch) ſeyn, damit fie dem Vatter aller 
Barmherzigkeit nahfolgen; von welchem David fagt G), Daß alle feine 
Wege barmberzig feyen. Gar billig wäre es, Daß wir auch feinem 
Sohn, der Eingemweide der ‘Barmherzigkeit hat ck), nachahmeten, weil 
wir ja feine Brüder ſeynd (). Wer euch anrühret, ſpricht er: der greift 
mir in meinen Aug» Apfel hinein. Laſſet 
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Laflet uns da erwägen, ob ung dieſes Beyſpiel nicht fol im das 
Herz eingreifen, Damit auch mir zum Mitleiden mögen beweget werden, 
Der Schmerz, fo anderen wehe thut, foll auch ung ſchmerzen. Die 
Wunden, die ein anderer an feinem Leıb empfanget, müffen wir in unfes 
rer Seele empfinden, vermög der Erbarmung , und durch die Gemeins 
fehaft der Enriftlichen Liebe. Diefe will von uns haben, daß, wann dem 
Naͤchſten thut der Leib, ungfolle Das Herz bluten. Allezeit muß ung ein 
Stich indas Herz geben, wann derfelbige verwundet wird. Wohl eine 
erbärmliche Siebe ben einem Ehriften , wann er mit anderen feine Erbarıns 
niß hat! Einmahl! ich Fan jene Liebe nicht faſſen, die nicht fremdes, wie 
eigenes Elend zu Gemuͤth faflet : oder Die fich weder über Die Arme erbars 
met , nochdie Mothleidende bemitleidet. Soll ich jene für zarte Ehriften 
halten , di: foharte Herzen haben, daß Diefelbe durch ganze Ströhme des 
sen Trübfalen, mit denen ihre Neben» Menfchen uͤberhaͤufet, und faft 
gar erfäufet werden, nicht zu erweichen ſeynd, wie einige Wüften in A⸗ 
fin von Feinem Regen Fönnen ermildet werden? Ein Elephant bedauret 
den anderen , mann diefer in eine Grube ſinket: undein Chriſt foll den ans ° 
deren nicht fo lieb haben, daß es jenem ſchwer, und fehmerzlich falle, 
mann diefer inein Unglück verfallet? Keine ftarfe Liebe hat derjenige, der 
nicht Paulo jenen Liebss Spruch Co) mit Wahrheit fan nachſprechen: 
Wer wird ſchwach, und ich werde nicht ſchwach? 

Kurz um: Die Liebeift mitleidig. Sie macht aus zweyen gleichfam 
nur einen Leib, und Seele; fo ift esdann nicht möglich , daß fie nicht zus 
gleich mit einander leiden. Und je tiefer einem das Unheil des anderen in 
das Herzeindringet , defto höher iftdie Liebe geftiegen. Darum iſt fie bey 
Maria der göttlihen Mutter auf das allerhöchfte gefommen , indem fie 
durch Das Leiden ihres liebften Sohns aufs Äuferfte ift gemarteret worden. 
Beyde wurden mit einander gecreusiget, der Sohn dem Fleiſch, die 
Mutter dem Geift nah. Die Nägel, und Doͤrner, die fein Haupt, 
Fuͤſſe, und Hände verleget, haben aud) ihr Herz grauſam jerfeßet, und 
Das Liebes volle Mitleiden, fo darinnen fchaltete, ift eben jenes Schwerd 

gemefen, 
(0) 2. Cor, c.13. V. 29. 
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geweſen, welches ihre Seele entzwey geſpaltet (p). Die Urſahe dieſer 
ſchmerzlichſten Entzweyung ware gewiß keine andere, als daß die liebende 
Mutter und der geliebte Sohn mit einander en Herz geweſen. Weil 
fie in ihn fterblich verkebt war , ift fie auch big in den Tod ſeinetwegen bes 
trübt worden. Und aus Mitltiden hat fie alles mit ihm gelitten. Sie iſt 
fehier durch feine, und er gar durch ihre Schmerzen geftorben. Beydes 
ift nicht ein leeres Geſag. Jenes lehret faftein jeder deren H. Vaͤttern; 
und dieſes fagte felbft Die Alerheiligfte aus denen Mütiern. Der Apocas 
Ipptifhen Schmwedin hat fie geoffenbaret (q), Daß jene überlaute Aufrus 
fung d:8 an dein Creuz dahin fterbenden Heilands, durch melche Die Steis 
ne deren Juͤdiſchen Derzen erſchroͤcket, und die Zelfen des Judenlands zer⸗ 
ſchricket worden , nicht fo fafteine Wirkung deren Tode » Schmerzen, alg 
des Mitleideng mit feinee Schmerz s vollen Mutter gemefen ſeye. 

Wie wäre e8 , wann ieh ebenfalls behaupten wolte, daß Chriſtus 
vor Mitleiden gegen feinem Liebling Xaverio faft würde geftorben feyn, 
toofern er feiner Zeit noch einen fterblichen Leib an fich gehabt hätte? Der 
Angftsund Todes» Schweis, mitdem er im Schloß Zavier öfters übers 
fallen wurde, gibt mir ſolche Gedanken ein. So oft es Xaverio in In- 
dien gar zu hart, und wehe gefchahe, und des Elends kein Ende ſeyn wol⸗ 
te, hatdas Erucifir in dem angemerften Stammen + Haus allegeit anges 
fangen merklich zu ſchwitzen, und zu erblaſſen. Weil es vor Liebe anges 
flammt war, fing es an häufig zu träufeln ‚wie das Holtz ſchwitzet, wann 
es brenner. Der Laft jener unerhörten Beſchwerungen, und Muͤheſelig⸗ 
keiten , fo Xaverium gedrucfet, hat Chrifte an dem Ereus das Thränens 
Waſſer nicht nur ausdenen Augen, fondern auch aus allen Gliedern hers 
aus gepreflet. Indem er fonft ein pur lauteres Aug ift,, hat er auch aus 
Mitleiden am ganzen Leib geweinet. Selbes ift ganz auserordintlid) ges 
teren : darum ft das Waſſer deren Zähern aufler Ordnung des fonft ges 
woͤhniichen Rinn⸗Saals geflofien. Der Liebe ftehet es beſſer an, als der 
Hoffnung , daß fie völlig zu Waſſer werde. Und ich ſtehe an, ob die Lies 
be einmal feuriger feye, als da fie Waſſer gibt; wie hingegen der Himmel 


Cet 2 niemalg 
—— — — — 
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niemals roäfferiger ift, als wann er Feuer auswirft, mweildarauf die grös 
fte Platz⸗ Degenerfolgen. Die Welt⸗Weisheit haltet den Rauch fürcin 
Zeichen des gegenreirtigen Feuers; aber in der Liebs-Schul lernet man, 
daß esder Nebel ſeye, welcher von dem Herzen in das. Angeficht aufiteiget, 
und dafelbft in einen Regen ausbricht. Die Fichs- Flamme pflege m dem 
Herzen, wie das Feuer in dem Brenn» Dfen Waſſer zu kochen, daß es, 
wann die Hise am aflergröften ift, Tropfinzmeife heraus triefe. Der 
Hönig s flieffende Lehrer Cr) fagt, das innerliche Feuer mache die Bette der 
Herzens Mildigkeit zerflieſſen, wie der Schnee vor Hitze jergebet. Und 
ber H. Petrus der Damianer (s) fpricht, die Liebe » Ölut des Herzeng 
werde zur Zeit der Erbarmung in dem Menfchen, wie jenes F-uer des Als 
tars in dem Brunnen zu Waſſer. Die Quelle deffen ıft dag verliebte 
Herz, welches von dem Elend eines anderen gequälet wird. Und ift fols 
ches Waſſer, wie trübes vor Berrübniß immer feyn mag, das allerzars 
tefte Zeichen der Liebe. | 

Das Feuer, welches Petrus der vor Liebe entzuchte Sünger an fich 
verfpüren lieffe, als er gleich das Schwerd gezucket, hat feine Liebe gegen 
Ehrifto nicht fo fihtbar und anfehnlih gemacht, als jenes Waſſer, wels 
ches aus feinen Augen gefchoflen , daChriftus indem Vor⸗Hof Caiphä 
auf diefen Relfen mit einem Strahl feiner Augen, wie Moyfes mit einem 
Stab feiner Händen (u) auf einen anderen gefchlagen. 

Aus denen zwey Springkrunnen deren Augen Magdalend jener vers 
lichten Büfferin fchöpfe ich Die Gewißheit, daß ihre Liebe gegen Ebrifto uns 
erfchöpflich gewefin. DA Zaͤher, melde Ehriftus aus Mitleiden gegen 
dem Lazaro vergoſſen, dienten Denen Juden fo viel, daß fie darinnen das 
Geuer feiner Liebe gegen ihm Funten ſehen, wie man fonft die Sonne in 
dem Waſſer fiebet. Siehe! ſprachen fie unter einander: wie hat er ihn 
fo lieb gehabt (x). Und Die Thränens Bäche, welche Ehrifto aus dem 
ganzen Leib wegen feines Xaverii, dem Aegyptiſchen Joſeph (y) aber aus 
denen Augen wegen feines Bruders gefloffen, werden gleichfam vor mei: 
nem 
(r) S.Bern. Serm. rı. in Cant,  (s) Opufe. 13. c. 13. (t}2. Mach, 1. v. 20. 
(u) Exod. 6, 17. v. 6. (&) Joan, c. 11, V. 36. (y) Gen. c. 43. v. 30. 
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nem Angeficht, tie jenes Meer, melches der Schoos-Juͤnger gefes 
ben (z), zum Erpftall, worinnen ich als in einem Spiegel ſiehe die Liebe 
Des einen, wie Des andern gegen feinem Benjamin. Die Zaͤher, ſagt 
Gregorius der Nyffener : ſeynd das Bluteinee Seele; melde, wann fie 
Durch das Mitleiden eine Liebe: Wunden empfangt , alsbald anfangt zu 
tiefen, tie der Morrhens Baum zu tropfen, mann darein gefchnitten 
wird. 


Da ich nun aber juſt in den obbemeldten Spiegel genau will hinein 
ſchauen, wird er mit Blut gefaͤrbet, damit ich nemlich die Liebe Chriſti 
gegen Xaverio ganz feuerig ſehen ſolle; faſt wie alles ſcheint angeflammt 
zu ſeyn, da man durch ein rothes Glaß ſchauet. Leztlich, che Xaverius 
unter dem ungeheuren Laſt ſeiner Apoſtoliſchen Muͤhwaltungen, die eben 
fo un sals eintraͤglich waren, nicht zwar erlegen, aber erſtorben, hatte 
dag Erucifir Coon dem ſchon oben Meldung gefchabe ) ein ganzes Jahr 
hindurch alle Sreytäg häufiges Blut vor Hitze der Liebe geſchwitzet. Be⸗ 
fagter Laft deren unausfprechlichen Trüb » und Drangfalen Xaverii, Des 
ren alle die Liebe fcheint Chriſto gemeinfchaftlib gemacht zu haben , hat ihm 
das Blut mie der Preß- Stein einer Traube den rothen Saft ausgedrus 
het. Daß Chriftus an dem Delberg Blut geſchwitzet, ift ein Liebswerk, 
und Wunder geweſen. Die Liebes Blamme hat ſich in feinem Derzen 
dermaſſen entzündet, daß fih das allzufehr erhitzte Gebluͤt nicht mehr in 
denen Schranken, fo die Natur demſelben gefeßet , halten fonnte,, gleich 
einem verborgenen Beuer , welches völlig ausbricht,, fich mit Gewalt aus⸗ 
breitet, und aus Denen Adern wie ein reiffender Strohm heraus mallet, 
Rupertus der Tuitienſer Abt beſchuͤtzet nicht fo faſt mit feinem Stab, alg 
mit feiner Geder diefe finnreiche Mennung, daß jene Bluts+ Tropfen, die 
aus dem ganzen Leib Ehrifti ohne einzige Ordnung des gewöhnlichen Laufs 
auf die Erde hervor geſtrudelt, reichliche Ströhme der Liebe »vollen Ers 
barmuna mit ung Menſchen aewefen. Es murde ihm dazumal all unfer 
Elend mıt fo ſchwarzen Farben, und fehröcbaren Penfel» Strichen vors 
Ece3 gemahs 
——,e,eeeseee ee — 
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gemahlen, daß an ber göttlichen Sonne ein Nebel undeichreiblicher Bes 
trübniß aufgeftiegen, der in einen Blut» Regen dur alle Schweig ⸗Loͤ⸗ 
der ausgebrochen. Hat nun Ehriftus aus mitleidiger Liebe gegen dem 
menfchlichen Sefchlecht einmal Blut geſchwitzet, fo iſt folhes aus einem 
Liebs⸗bezeugenden Mitleiden gegen Kaverio zwey und fünfzigmalgefcheben. 


Beſchluß. 

Deraus ſchlieſſe man, was man wolle: Ich will es aber hiemit beſchloſ⸗ 

fen haben, nachdem ich die brenn seifrige Liebe Xaverli gegen Chri⸗ 
ſto, die frepgebige Liebe des hinmlifchen Vatters, und die mitleidige Lies 
be des göttlihen Sohns gegen Xaverio , mit fo offenbaren Proben vers 
theidiget,, daß fie fait das Tag» Licht an Klarheit übertreffen. Wolte 
BHOTT ! Geliebte, daß meine Wort bishero nicht fo faſt Wort, als 
Slammen geroefen wären, um euere Herzen mit dem Eifer einer Liebes 
flammenden Andacht gegen dem groffen Indianer » Apoftel Francifco Xa- 
verio anzufeueren. Wann ihre aber davon ſchon wirklich (tie es mir 
vorkommt) brennet; fo wäre doch mein Wunſch, Daß ich euere Liebs⸗ 
Brunft mit dem Athem meiner Worten noch heftiger koͤnnte anblafen, 
um ſowol die Liebe , ale Das Vertrauen bey euch gegen einem folchen Heis 
figen zu vermehren, welcher fo viel bey GOtt gilt, als nur jener Fan geb 
ten, der feinen GOtt, wie Xaverius, und den GOtt, wie Xaverium 
geliebet. Zum Ende mende ich mich zu dir , brenns eiferiger Liebhaber 
Ehrifti! und bitte dich, Du wolleſt uns von aller Beuers + Gefahr bier und 
dort erretten; aber Doch wenigſtens einige Bünklein jenes in Dir heil» aufs 
brinnenden Feuers der Liebe gegen Ehrifto zukommen laſſen. Behuͤte alle 
zeit unſere Haͤuſer vor einer Brunſt, und zuͤnde eine andere an in unſern 
Herzen. Daͤmpfe in Deutſchland das Kriegs⸗Feuer, und blaſe in ung 
an die Liebe » Flammen, damit auch wir Chriftum , wie du ihn allezeit 
geliebt haft, beftändig lieben mögen, das ift: mit einer Liebe, Die vor 
Begierd zu leiden, und vor Eifer ſowol die eigene , als fremde Seelen 
in den Himmel zu bringen brenne. So dann wird es bleiben bey dem 
Vor⸗ und Ausfpruch meiner Xaverianifchen Lob⸗ und Ehren» Mede ; 

"da 
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daß uns auch GOtt der Vatter, und der Sohn lieben werden ; der 
Vatter zwar alfo, daß er ſich guͤt⸗ und freygebig, der Sohn aber alfo, 
daß er ſich mitleid⸗ und barmherzig gegen ung jederzeit erzeigen wol⸗ 
, le. Amen. . 5 
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Gehalten 
an dem Kirchweyh⸗Feſt in dem Pfarr⸗Gotteshaus 3 
Thaur, zwifhen Innsbrugg, und Hall. 


| Vorſpruch. 
Salus Domui huic facta eſt.. 
Dieſem Haus iſt Heil wiederfahren. Luc. c. 19. v.9. 


Innhalt. | 
Zeil und Unheil wiederfahret denen Menſchen in einem Gottes⸗ 
baus: Heil, weil GOtt feinen Bnaden: Thron; Unbeil, weil 
er auch feinen Richterftuhl in demfelven aufgefhlagen. Das 
erftere macher eine Rirche annehmlich, das leztere erfchröcklich, 


Eingang. 
ch hab mich oͤfters verwunderet, warum doch an dem Tag der jährlis 
chen Kirchfeyer das heutige Evangelium abgelefen werde, Was hat 
wohl das Haus Zahdi mit dem Haus GOttes, das Haus eines Publis 
tanen , oder offenen Suͤnders mit dem Haus der Heiligkeit, das Haus 
eines Heinen Menfhen, mit dem Haus der unendlich groſſen Majeſtaͤt, 
das. Wucher⸗Haus eines Juden, oder etwann gar eines Heiden, _ 
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dem Beth» Haus deren Chriſten gleiches, und gemeines (a) ? Allein da ich 
Die Sache tiefer einfahe, iftmirgleich ein , und anderes Stud in die Aus 
gen gefallen , mworinnen ein Haus mit dem andern übereinsfommt; be 
nanntlich gleichen fie einander in dem, Daß Das einte, und andere eim 
Haus des Heils ſeye. Es laßt fid) von einem Gotteshaus allemal fpre 
den, was Ehriftus von dem Haus Zachdi einmal gefprochen : Salus do- 
mui huic, oder wie der Arabiſche Tert lautet, habitaroribus domüs fa- 
&a et , diefem Haus, oder vielmehr Denen, fo ſich in Demfelben enges 
funden, ift Heil mwiederfahren. Es haben beyde Häufer noch etwas ges 
meinfchaftliches , nemlich Diefes, daß nicht alle, fo ſich datinnen befin⸗ 
den, Heil erfahren. 

Heut giengen mit Chrifto auch andere Leutein das Zahdifhe Haus 
hinein; morunter fi einige Das Unheil auf den Dale gezogen, weil fie wi⸗ 
der ihn murreten, ſich an feiner Perfon verfündigten, auch die Gnaden⸗ 
Zeit, und gute Gelegenheit ihnen nicht zu Mugen macheten. Was ge⸗ 
ſchahe? Der HErr (mie aus dem nemlichen Capitel Des heutigen Evans 
gelii (b) zu erfehen ift) ftellete ihnen] Durch eine ‘Parabel von denen wohl, 
und übel angelegten Pfunden Das Gericht vor, welches er Durch einen 
heimlichen Rath» Schluß über fie abgefaffet hätte, und ihnen hiemit ange 
Findet haben wolte. Baft ein gleiches ereignet fih in denen Gotteshaͤu⸗ 
fern; als in welchen über mandye Seelen das Bericht ergebet, und ein 
{hartes Urtheil gefället wird. Die Gerechtigkeit fo wohl, als Die 
Barmherzigkeit hat Dafelbft einen Plak und Wohnſitz; woraus id) Gele 
genheit nehme zu fagen, daß denen Menſchen Heil, und Unheil in einem 
Gotteshaus wiederfahre: Heil zwar, weil GOtt feinen ÖnadersThron; 
Unheil aber, weil er auch feinen Richterftuhldarinnen aufgefchlagen. es 
nes machet eine Kirche annehmlich dieſes erfchröcklich. Laffet ung eines, 
mie das anderemit Gedult vernehmen, und zu unferm Nutzen durch Bey⸗ 
hüffgörtlicher Gnade anwenden, welche ung von JEſu erbitten mollen die 
iwey Hauptsund Schußs Heilige dieſer Kirche Maria und Joſeph. 


Erſter 








— — 
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Hr HErr iff, und bleibet Überall Deus ſalutis (c), ein GOTT des 
Heils, wieihnder Pfalmiftnennet. Es ift fein Ort in der Welt, 
mo er uns nicht Gutes thue; Bein Pläglein, wo er nicht feine Snaden 
ausſpende. Weil er unendlich gütig iſt, pfleget er Dem Ausfluß feiner 
Gutthaten nicht ſolche Echleuffen zu bauen, Daß fie nicht über Die ganze 
Erd» Runde frey, und ungehindert ablaufen. Gleichwie er allenthalben 
ift Kraft feiner Unermaͤßlichkeit; alfo wirfet er auch an allen Orten vers 
mög feiner Gutthaͤtigkeit. Und wehe denen Menfchen, wann er ihnen 
nicht Überall Heil, das iſt: Troft, Hülf, Gnade, Seegen, Barmhers 
gigfeit, und Vergebung deren Sünden angedeyen lieffe! Ob nun gleich 
folhes an allen Endsund Drten Überhaupts nefchehe ; fo gefchieher es 
doch fonderheitlich in denen Kirchen , als welche Darzu von GOtt eigentlidy 
beſtimmet feynd. Er will darinnen nicht nur göttliche Ehren empfangen, 
fondern auch himmliſche Gnaden austheilen, alfo zwar , daßer ſich ſonſt 
nirgends ſo freygebig erzeige. GOtt iſt in der ganzen Welt, faſt wie die 
Seele in dem ganzen Leib; ob ſchon beyde wirken, wo fie immer ſeynd, ſo 
zeiget doch jener ſeine Freygebigkeit in einem Ort, wie dieſe ihre Lebhaftig⸗ 
keit in einem Theil beſſer, als in dem andern. Die beſte Wirkungen brin⸗ 
get Die Seele hervor indem Kopf, und EOtt in der Kirchen, als in dem 
Haupt⸗Ort feiner Guͤtigkeit. Daſelbſt hat er hauptſaͤchlich feine Wohn, 
ftatt veftgeftellt. Er hat indem alten, und nod vielmehr in dem neuen 
Geſatz gewiſſe Drt zu feiner Wohnung ausgefehen. Er fpricht noch heut 
ju Tag bey einer jeden Kirchweyhe, was er ehemals bey der Einweyhung 
des Salomonifchen Tempels gefprochen (d) : Elegi locum iftum mihi 

io domum ich hab mir die Ort zum Haus ausermäblet. Ä 
Und o wieoft wirddie Kirche in göttliher Schrift das Haus GOttes 
genennet ? Aber wohnet dann GHDrt nicht überall? Ya: er mohnet in 
dem Himmel , alsin feinem Ehren» Daus, mo er feinen Dof haltet, _ 
eine 


(ce) Pfal. 17.v.47. 37. 7.23. 97.7.2. (d) a. Paral. c,7. v.ı2. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Dod 
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feine Glorie offenbahret, Er wohnet inder Höllen,, als in feinem Nichts 
Haus, mo er Die Uebelthäter ftrafet , und feine Rache ausübet. Er 
wohnet auf Erden als in feinem Luft» Haus, mo er die fchönfte Gewaͤchs 
pflanzet, und ausder Welt einen Garten geftaltet. Er wohnet endlich in 
denen Kirchen, als in feinem Schag » Haus ,. mo er den Reichthum feiner 
Güte fehen laſſet, und denfelben zum Leibe» und Seelen: Hut, alfo zu 
reden, mehr verſchwendet, als ausfpendet. Mein! für was ſteiget der 
vermenſchte GOtt von dem Himmel herab? und warum wohnet er ſtaͤts 
in unfern Kırchen ? Die Urfache deffen iſt, daß er näher bey ung feye, un: 
fer Gebeth erhöre, in unfere Bitt» Schriften einmillige, und ung: feine 
Gaben perfönlih , und mit eigener Hand austheile. GOtt verhalter fi 
gleichfam gegen ung in einer Kirchen , wie fonft ein aroffer Herr in feiner 
Reſidenz. Er hat darinnen einen Thron, auf welchem er Audienz gibt, 
und die an ihn gefiellte Suppliquen annimmt, um allen, die bey ihm 
Hülf, und Heil fuhen, zu willfahren , und feine Gnaden⸗Schaͤtze mit⸗ 
zutheilen. Man höre nur, wie er von dem Tempel Salomonsals von 
einer Figur, und Schatten unferer Gotteshäufern zu Dem Propheten E— 
gechielrede. Locus, fageter(e): Jocusfoliimei, die ift das Ort mei; 
nes Throns, ubi hahito in medio filiorum Ifra&l, wo ih mitten unter 
denen Kindern Iſrael wohne Was ift die Stelle, wo unfer GOtt, 
und HErr ausgefeßt ftehet? Was der Altar, wo er aufgeopfert liegen ? 
Was der Tabernacıff,; wo er verwahret ruhet? Was, als locus Plii, 
ein geheitigtes Ort feines Throns, worauf er unfere Ankunft erwartet, 
unfere Bitten anzuhören, und ung einen Nothhelfer abzugeben ? Was 
ft Die ganze Kirche, fo er mit feiner Majeſtaͤt erfüllet? Was, als locus 
folii, ein geweyhter Platz feines Throns, auf welchem er nicht gur allein 
die Huldiguug von uns einnimmet, fondern auch die Schaͤtze, und 
Reichthume feiner Guͤtig⸗ und Freygebigkeit austheilet? 
Chriſtus unſer HErr hat zweyerley Thron; den einten im Himmel, 
den andern in Der Kirchen: dort einen Thron der Glorie; da einen Gna— 
den⸗ 








(e) Ezechı. c, 3.77 
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dens Thron. Auf dem erften gibt er für ung einem Fürfprecher ab CF); 
auf dem zweyten will er der Geber ‚und Ausfpender felbft fen. Und mas 
gibt er uns? feinen Geift in dem Tauf- Wafler , feine Lehren auf der 
Eanzel, feine Gnaden in dem Beiht- Stuhl, feinen Seegen mit dem 
Hochwuͤrdigen But, feine Berdienft auf dem Altar, feine Genugrhuung 
durch die H. Sarramenten , fein Bleifh und Blut in dem Abendmahl, 
fih ganz undgar in der Communion. Er gibt ung fo viel, ut quisquis 
templum beneficia petiturus ingreditur, cunda fe imperräffe læto- 
tur (g), daß jedermann , fo fich in die Kirchen verfüget um Gnaden zu 
bitten’, über alles, fo er, wie gebethen , alfo erlanger hat, ſich erfreuen 
moͤge. Adeamusergd cum fiducia ad thronum gratiæ, rufe ich ung al 
fen mit denen Worten Pauli zu Ch): Laßt ung mit Dertrauen gehen zu 
dem Thron feiner Gnaden ; auf daß wir Barmbherzigfeit empfahen, und 
Gnade finden zur Zeit, da ung Hülfe wird vonnöthen feyn. In der 
Kirche ift allezeit Hülf, und Gnade, fo oft man mit Vertrauen darein 
komme: Hülf, und Gnade für euch, ihr Arme! dann da ift euer Brod⸗ 
Vatter; Hülf, und Gnade für euch ihr Betruͤbte! dann da iſt euer 
Tröfter : Hülf, und Gnade für euch, ihr Verlaſſene! dann da ift euer 
Helfer! Hülfund Gnade für euch, ihr Öefahrleidende! dann da iſt euer 
Schüser:Hülf, und Gnade für euch, ihre Sünden: Sclaven! dann 
daifteuer Erlöfer: Huͤlf, und Gnade für euch, ihr“Berzmeifelnde! dann 
da iſt euer Seligmacher: Hülf, und Gnade für euch, ihr Preſthafte! 
dann da ift euer Wund Arzt: Hülf, und Gnade für euch, ihr Laflers 
hafte! dann da ift euer Heiland. 

Und wo wird wohl Gnade für euch ſeyn, warn in der Kirchen Feine 
iſt, allwo der lebendige Onaden s Brgune für aller Menfchen Heil fprins 
get. Man ftecket am Kirch: Tageinenweißlichten Bahnen aus, zum Zei⸗ 
den, daß in der Kirchen für jederman Gnad, und Pardon ſeye. Man 
muß zwar geftehen , daß GOtt fih überall gnädig erzeige; und ach! mie 
wurde es uns Sündern ergeben, wann nicht allenthalben Gnad zu finden. ° 

— Ddd 2 waͤre? 
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waͤre? Doch werden wir berofelben nicht ehender theilhaftig, dann in der 
Kirchen, als dem Audienz s Saal, moer pfleget allen Leuten ein gutes 
Geficht, und ein williges Gehör zugeben. Hat er uns folches nicht auf 
bie feyerlichfte Art verbeiffen, von dem Salomong - Tempel redend, fo 
der erfte inder Welt war, welcher ift zum Heils- und Zufluchts⸗Ort eins 
gerveyhet worden? Oculi mei, fprach er von demfelben (i), und von eis 
ner jeden Kirchen, oculimei eruntaperti , meine Augen follen offen ſeyn; 
& aures mex erectæ ad orationem ejus, und meine Ohren follen mers 
ken auf Das Gebeth desjenigen, quiin loco ifto oraverit, der. an dieſem 
Ort betben wird: & cor meum ibi cundis diebus, und mein Herz fol 
alle die Tag dafelbit bleiben. Diefe Worte vergehen niemals, und bes 
halten ihre Derheiflungs» Kraft bis auf den heutigen Tag, dergeftalt, 
als mann fie bey der Einweyhung einer jeglichen Kirche neuerdings wieders 
holet wurden. Diefe Derfiberung allein ift genug ung gänzlich zu übers 
geugen , baß uns Heil in einem Gotteshaus wiederfahre, Dann warum 
ftehen allda feine Augen offen, oculiaperti, ale unfer Elend anzufehen? 
Warum ſeynd dafelbft feine Ohren aufinerffam, aures erectæ, als uns 
fer Siebeth anzuhören? Warum ift, und bleibet fein Herz alldorten, cor 
ibi, als fi unfer aus einer veſt⸗ geitellten Liebe » Neigung anzunehmen? 
Um aber fein Herz famt Aug-und Ohren ung deſto günftiger zu machen, 
müffen wir auch mit Aug + Ohr» und Herzen in der Kirchen feyn: mit Aus 
gen umihn zu fehen; mit Ohren um ihn zu hören, mit Herzen um ihn zu 
lieben: mit Augen, um feine Geheimnuffen zu betrachten; mit Obren, 
um feiner Stimme Folge zu leiften; mit Herzen, umung mit feinem Wils 
fen zu vereinigen: mit Augen um auf den Gottesdienſt acht zu geben ; mit 
Ohren, um unfer Gebeth mit Aufmerffamfeit zu verrichten ; mit Herzen, 
um denen göttlichen Dingen mit Luft und Neigung obzuliegen. 

Wann mir ungauf folche Art inder Kirchen einfindeten; o was groß 
und viele Heils⸗Gnaden wurden wir nicht in derfelben empfangen! um 
aber eigentlich zu willen, tie heilfam ung ein Gotteshaus feye, daͤrf man 
nur Die Ceremonien, und Kirchen⸗Gebraͤuche bey der Einweyhung genan 
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in acht nehmen. Doch bevor wir ein Aug darauf wenden, muß ich zum 
Voraus fegen Die Lehre fo wohl des heiligen Pauli (k), als des heiligen 
Auguftini (I) : Die Lehre des Erftern, daß au wir Tempel GOttes 
feyen; Die Lehre des Leztern, daß in uns geiftlicher Weiſe vollbracht werde, 
mag immer in denen Tempeln, fo mit Händen gemacht ſeynd, bey der 
Weyh⸗Feyerlichkeit geſchiehet. Ich will alles benanntlid) , und der Ord⸗ 
‚nung nach erwehnen. Der Bifchof ladet GOtt von dem Himmel herab 
ein, daß er inder neus erbauten Wohnung den Befis nehmen wolle, zum 
Zeidien, daß mir in der Kirchen GOtt durch unfer Gebeth anlocken in ung 
ju wohnen. Der Bifchef heiffet den Satan durch die Befchwörungen 
den Platz zu raumen, zum Zeichen, daß in der Kirchen der höllifche Feind 
aus unferm Herzen verbannet werde. Der Biſchof traget das H. Ereus 
in denen Händen, und feter es hernach mitten in dem Gebdu veft, sum 
Zeichen, daß uns in der Kirchen die Liebe zum Creuz, und Leiden einges 
Pflanget werde, Der Biſchof zündet vor Dem Erucifir Kerzen an, zum 
Zeichen, Daß mir in der Kirchen von Ehrifto als dem wahren Licht erleuch⸗ 
tet werden. Der Biſchof gehet indenen Gängen herum, und befprenget 
alles mit Weyh⸗Waſſer, zum Zeichen , daß wir inder Kirchen mit häufs 
figen Buß» Ginaden benoffen werden. Der Bifchof Flopfer an das Thor, 
bis man ihm felbes eröffne, zum Zeichen, Daß in der Kirchen GOtt ſich 
vor die Thür unferes Herzen ftelle, und anflopfe , bisman ihm aufthue. 
Der Bifchof fchreibet Das Alphabet auf den Boden, zum Zeichen, daß 
ung in der Kirchendas Wort GOttes deutlich eingefchrieben, und tief eins 
gedrucfet werde. Der Bilchofmahletan allen Wänden das H.Creus ab, 
und bezeichnet alles mit demfelben,, zum Zeichen , Daß mir in der Kirchen 
vielfältig gefegnet werden. Der Bifchof fpricht die heiligfte Wort aus, 
jum Zeichen ‚, daß wir in ber Kirchen auf eine wahrhafte Weiſe geheiliget 
merden. Der Bifchof finget mit der anweſenden Cleriſey, zum Zeichen, 
daß wir inder Kirchen, als in einem geiftlichen Luft» Ort mit himmliſchen 
Troͤſtungen erfüllet werden. 
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Fromme und andächtige Seelen, ihr miffet e8 am beſten, tie die 
Kirche ein Ort des Trofts, und der Ergözlichkeit feye. Iht kommet tägs 
lich darein, undverharret etwas längers Darinnen mit gröfter Freud, mit 
hoͤchſtem Vergnügen. Zu Haus werdet ihr verfolget,, auf der Gaſſen 
derfpottet, in denen Zufammenfünften betrübet, bey dem Welt⸗ Ges 
tümmel vermirret ; aber in dem Haus GOttes getröftet, erfreuet, aus 
geheiteret. Daheroifteuchdie Kirche, was der Tempel denen Iſraeliten 
war: Defliderabile oculorum veftrorum (m) , eine Luft euerer Augen, 
weil ihr fie für ein Ort euereg zeitlichen, und ewigen Heils anſehet: eueres 
zeitlichen zwar, weil ihr Darinnen Hülf in denen Noͤthen, Beyftand in de 
nen Gefahren, Stärke in denen Mühefeligkeiten,, Glück, und Seegen 
in denen Haus « Sefchäften erlanget : eueres ewigen aber, weil ihr das 
felbft die Kräften euerer fonft ſchwachen Seiftern, die Vergebung euerer 
begangenen Sünden, Die Argneys Mittel euerer anklebenden Gebrechen, 
die Vollkommenheit euerer Ehriftlihen Tugenden, die Vertröftung eue⸗ 
rer künftigen Setigfeit erhaltet. Wo ift dann gröffere Hoffnung in den 
Himmelzu fommen, als in der Kirchen? Sie ift jagleihfam die Pforte 
des Himmels, die Borftadt desobern erufalem, Die Anti » Kammer des 
göttlichen Geheim » Zimmers, in welches man durch die Kirche eingebe? 
Wer gern bey GOtt in der Kirche iſt, der wird auch mit ihm in dem Him⸗ 
mel feyn. Wer ſich Hier fleißig bey feinem Gnaden » Thron einfindet, Der 
wird auch das Glück haben, dort vor dem Thron feiner Glorie zu erſchei⸗ 
nen. Wer taͤglich vor jenem Enyer, der wird auch vor Diefem mit Denen 
Engeln niederfallen därfen um GOtt anzubethen Co). Wer vor feinem 
Altar mit ihm Anſprach haltet, und innerfte Sreundfchaft pfleget , der 
wird aud) die Gnad, und Erlaubniß erlangen , mit ihm auf dem Sig 
feiner Herrlichkeit verträulich umzugehen, und in feine Sefellfchaft zu trets 
ten. Die Kirche ift demnach für euch , o gottfelige Chriſten! überaus 
angenehm, und errwünfchlich, weil fieein Haus eueres Heils if. Rufet 
nur ftets mit David aus feinem 83.ten Pfalm , den Cajetanus, und Plas 
cidus Parmenfis von dem Tempel verſtehen, voller Freuden auf: a 
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dilecta tabernacula tua Domine virtutum (0)! Du HErr deren Heer⸗ 
Schaaren, wie lieblich ſeynd deine Tabernackel, welche du in denen Kir⸗ 
chen aufgeſchlagen haſt! 


Zweyter Theil. 
| Aber auch o wie fuͤrchtlich ſeynd ſie! weil ſie zu einem Ort des Unheils 
werden, nicht zwar aus eigener Beſchaffenheit, ſondern wegen 
menſchlicher Bosheit. Dieſes nemliche Gotteshaus, wo wir da in dem 
HErrn verſammelt ſeynd, ob es ſchon ein recht troͤſt⸗ und annehmliches 
Gnaden⸗Ort iſt, wird doch auch zum Gegenſtand des groͤſten Schroͤkens. 
GOtt der HErr thut da nicht nur feine Gaben austheilen, fondern auch 
ſeine Urtheil abfaſſen. Er hat in dieſer, und in einer jeden Kirche eben ſo⸗ 
wohl einen Richterſtuhl, als einen Gnaden⸗Thron aufgeſtellet; dieſen 
zwar daß er uns die Fruͤchten ſeiner Barmherzigkeit zu ſtatten kommen laſ⸗ 
fe; jenen aber, daß er ung die Wirkungen feiner Gerechtigkeit zu erken⸗ 
nen gebe. ine recht erffaunliche Sache ift es, daß unfer beftes Heils⸗ 
und Zufluhts»: Ort, fo wir auf Erden haben, zugleich eine Gerichte⸗ 
Stätte, und Gelegenheit des Unheil feyn folle. Allein laſſen wir ung 
folhesnur nicht fremd vorkommen, dieweil es bey GOtt, der fomohl ges 
recht, als gnaͤdig, garnichts neues if. War der Himmel , fo der erfte 
feiner GOttheit geheitigte Tempel geweſen, nicht ein Pallaft des Heils, 
und Sinaden Ort? Dannod) hat GOtt daroben den £ucifer famt feinem 
abtrinnigen Anhang verdammet. War das Paradies, fo der zweyte 
feinem Namen, und der Unfhuld erbaute Tempel geweſen, , nicht ein 
Garten des Heils, und Gnaden⸗Ort? gleichwohl hat GOtt darinnen 
Die zwey erfte Menfchen verurtbeilet. War der Tabernackel, fo ein klei⸗ 
ner von GOtt felbft angegebener Tempel gemefen , nicht ein Kunſtwerk 
des Heils Jund Ginaden:Drt ? deſſen ohngeacht hat GOtt darbey die Kins 
der Aarons mit dem Feuer geftrafet (p). War der Epeis: Saat, fo 
wegen Einſetzung des H. Me ⸗Opfers der erfte Tempel des neuen Geſa⸗ 
tzes gemefen , nicht ein Gemach des Heils, und Gnaden⸗Ort? En 
. er at 
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hat GOtt in demfelben Judam den Verräther gerihtet. War das 
Salsmenifhe Welt: Wunder , fo der praͤchtigſte Tempel aus allen Got⸗ 
teshaͤuſern geweſen, nicht ein Gebdu des Heils, und Gnaden⸗Ort? 
nichts deſtoweniger hat GOtt allda die Mißhaͤndler deffelben mit einer 
Geiſſel in der Hand gegüchtiget (g). 

Was Wunder ift es fo dann, daß GOtt auch die Kirchen zu einem 
Richt⸗Platz made, und darinnen ſeine Urcheil vollſtrecke? Das heid⸗ 
nifche Alterthum hat in feinen Tempeln von denen Goͤttern nid;e nur Gnad 
gehoffet , und Heil gefuchet „ fondern auch Gerechtigkeit geforditen , und 
Unheil erfahren. Auch Bürften, und König haben in denenfelben über 
das Volk einige Urtheil ergehen laflen. Von der Königin zu Carihago 
meldet Virgilius (r), daß fie in dem Tempel der Böttin Zuno auf dem 
Thron foie aufeinem Nichterfiuhl gefeflen; und daß dieſer vor dem Goͤ⸗ 
Gens Bild geftanden , begeuget Apulejus (s) mit folgenden Worten: 
Ante fimulacrum conftitutum erat tribunal, Was man bon denen 
Goͤtzen⸗Tempeln des Heidenthums fhreibet, Das predige ich don Denen 
Kirchen des Chriſtenthums, nemlich ante fimulacrum confliturum tri- 
bunal, cin vor dem Altar, vor dem Tabernadel, vor dem Heiligthum 
aufgefchlagenen Richterſtul, worauf der König aller Königen über die 
Ein» und Ausgehende das Recht fpricht , gar oft ein fcharfes Urtheil fället, 
geitliches und ewiges Unheil verhänget. Darum rufet David zu GOtt (vd): 
Sandtum efttemplum tuum, HErr! dein Tempel ift heilig; aber mira- 
bile in zquitate , munderbarlich in Serechtigfeit. Er fager nicht: wun⸗ 
derbarlih in dem Gebaͤu, indem Aufbug, in dem Kirchen» Schaß; 
nein: fondern mirabile in zquitate, mwunderbarlich in der Gerechtigkeit, 
Wodurch er nicht bloß eine gemeine , fondern eine gar feltfame Gerechtig⸗ 
Reit in Denen Kirchen anzeiget. 


Was ift wohl aber rares , und Wunder» würbiges Daran ? Diefes, 
Geliebte ! daß GOtt die firengefte Gerechtigkeit mit ber allergröften 
Barmherzigkeit gar fhön zu vereinbahren,, und beyde an einem — 
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Drt auszuüben wiſſe; dieſe zwar einigen zum Heil , jene aber andern zum 
Unheil. Ein Ehrifterbittet in der Kirche für fi Gmad , und den göttlis 
Gen Segen; der andere fallet in den Fluch, und indie Ungnad GOttes. 
O templum mirabiie in zquitate! ein Sünder wird in der Kirche mit dem 
"Publicanen (u) gerechtfertiget, und zum Himmel auserwählet; der ans 
dere wird mit Dem Pharifder von GOtt verworfen, und feinem verfehrs 
ten Sinn überlaffen. Ach ternplum mirabile in gquitate! Ein Priefter 
hat in der Kirche an dem Kelch einen Becher des Heils, calicem ſaluta- 
ris (&); Der andere ein Pocal mit dem Wein des Zorns, calicem vini 
furoris (y), und trinfet ihm felbften Das Gericht hinein, judiciam fibi 
bibit (z). ‚£eider templum mirabile in zquitate! Ein Welt: Menfd 
empfanget das Abendmahl , und erhaltet Dardurch fein Heyl, und Lebens 
Der andere machet fich des Fleiſch, und Bluts Ehrifti JEſu ſchuldig, und 
Met das Gericht hinein, judicium fibi manducat (a), id ef, damna- 
tionem, das ift, die Verdammniß, wie «8 der H. Chryfollomus (b) 
ausleget. Au wehe, templum mirabile in æquitate! Eine Seele jichet 
in der Kirche das Loos ihrer Oinadens Wahl; die andere ladet ihr das 
Schickſal der Verftoffung aufden Hals. Eytemplum mirabile in = _ 
quitace! WBunderbarlicher Tempel in der Gerechtigkeit! als welche der 
Barmherzigkeit auch an denen heiligften,, und guadenreicheften Dertern 
allezeit ander Seiten ſtehet, und diefe allenthalben begleiter. | 
Nicht umfonft wird an dem Feft der Kirchweyhe auf dem Thurn ein 
halb weiß-und rothlichter Fahne ausgeſtecket. Dardurch werden wir uns 
ter andern auch deſſen erinneret, daß GOtt in der Kirche zwar Gnad, 
und Pardon gebe, aber auch zugleich ein Blut» Gericht halte; freylich 
ein Blut Gericht, weil Chriftus auf dem Altar mit der Stimme eben 
desjenigen Bluts um Rach fehreyet, mit welcher er um Gnad rufer, 
Diefe Stimme gehet auseinem doppelten Thon: dereinte ifttröftlih, und 
angenehm für euch fromme, und andächtige Seelen! die ihr in der Kir⸗ 
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sche aus rinem Eifer der Ehre GOttes erfcheinet , euch; darinnen Ehriftens 
mäßig aufführet, eueren GOTT im Geift, und inder Wahrheit anbes 
thet (c), die H. Sacramenten zu euerem Seelen⸗Nutzen gebrauchet. 
Der. andere Thon hingesen ift fehr leidig, und ſchroͤckbar für euch 
boshafte, und ausgelaflene Cheiften! die ihe in der Kirche - weder 
‚Andacht, weder Liebes Eifer, weder Ehrerbietung, weder Gottfe 
ligkeit zeiget; für euch, die ihr daher kommet miteinem Geift, fo von laus 
ter Welt» Poflen angefuͤllet, mit einem Gemuͤth, fo durch fündhafte 
Gedanken zerſtreuet, mireinem Herzen „ fo unter die Creaturen getheiler, 
mit einem Gewiſſen, fo in den. Abgrund der Bosheit verfenfet, mit cis 
arm Vorhaben, fo der Heiligkeit des Orts ſchnur⸗ gerad entgegen geſe⸗ 
Bet iſt; fuͤr euch, die ihr euch dem Gebeth ergeber „ aber ſchlauderiſch, 
Dem. Sottesdienft abmartet , aber gleißnerifd) „ dem. Gebrauch deren heilis 
gen Sacramenten oblieget, aber: gottsrauberifh „ dem: täglichen Meß; 
Dpfer-beymohnet „ aber Kirchens ſchaͤnderiſch, es geſchehe hernach fol: 
ches durch allzu eitle Hoffart, oder. durch hoͤchſt ſtrafens «mürdige Unge⸗ 
buͤhr, oder’ Durch offentliche Aergerniß, oder durch lafterhafte Begier⸗ 
lichkeit, oder durch unanfländige Sitten‘, und Gebaͤrden, wodurch das 
Daus GOttes entheiliget , und-feine Majeſtaͤt beleidiget wird. - 


Unglückfelige! mas meinet ihr ! daß indeffen GOtt fhue,,. ber in fei« 
‚nem Heiligthum da gegenmärtig iſt, zugleih als der Zeug, und als der 
Biftraffer euerer Mifbandlung ? Ich will e8 euch fagen. Er nimmt 
ſich in der Etille der Ehre feines Tempelgan. Er eiferer heimlich für die 
Heiligkeit feines Altars, und gedenfet auf Rach über Die Entunehrer feis 
nes Hauſes, deffen Ed and» und Entheiligung er nicht ungerochen laſſet. 
Er bietet der Strenge feiner Gerechtigkeit auf, und fleiget von dam Gna— 
den» Thron. auf den Richerſtuhl, um wider euch den Senten; der ers 
dammniß zu ſprechen, und demfelben aleichfam das Pettſchaft aufzudrus 
den. Wie follet,. oder wollet ihr Doch feelig merden „ wann ihr aud in 
der Kirche ſuͤndiget, fo gar bey der Quell» Ader eusres Heils: den göttlis 
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chen Zorn ſchöpfet, eben an dem Drt enerer Genehs und Rechtfertigung 
das Gift der Seele fauget? Sites nicht ein Kennzeichen eueres Unheils, 
daß ihr Dort Uebels thut, wo andere Gutes wirken, dort noch Eränfer , 
werdet, wo andere die Geſundheit erhalten, dort Sünden begehet, wo 
andere fich befehren? Was werden doch für Mittel feyn euch zu heilen, 
und zu recht bringen, wann euch Die befte Arzneyen übel anfchlagen, und 
Die eödtliche Krankheit eueree Seele.nur vermehren? Die bewährt: und 
kraͤftigſte Heilss Mittel feynd, das Gebeth, der Gottesdienſt, die heili⸗ 
ae Sacramenten ; nun aber machet ihr felbe euch unnuglich, ſchaͤdlich, 
firäflich: mithin wird euch Die Kirche ein Haus des Unheils. Diefes ift, 
was euch eine heilfame Forcht folleinjagen. 

GOtt ſelbſt, der in der Kirchen zugegen iſt, warnet euch, und rufet 
mit deutlicher Stimme (d): Pavete ad fandtuarium meum, förchtet 
euch vor meinem Heiligthum. Ja meine Ehriften! die ihr euch in Bes ! 
treffung deren entheiligten Kirchen , oder. Sacramenten, und Geheim⸗ 
niſſen ſchuldig wiſſet, oder Fünftighin machet, pavete ad fandtuarium, 
förchtet euch vor dem Heiligthum. Glaubetnurnidht, daß GOtt, ver 
fi Dafelbft perfönlich befindet , etwan ſchlafe, oder müßigfye. Nein: ' 
Er flechtet aus denen Stricklein euerer Kirchen: Sünden eine Geiffel, wo⸗ 
mit er euch zu dem Tempel hinaus peitfchet, und von dem Himmel aus⸗ 
fchlieffet: pavete , erzitteret. Er unterfchreibet den Entſchluß euerer 
- Derwerfung mit dem Blut, welches in der Kirchen zu euerem gröften 
Unheil flieſſet, weil ihr es mit Füffen trettet: pavete, ertatteret, Er 
beobachtet all euer Thun und Laffen , euere Minen, euere Anblick, eues : 
re Gedanken; er zeichnet auf die Begierden eueres Derzeng , Die Regun⸗ 
gen eueres Gemuͤths, die Mangelhaftigkeiten eueres Beichtens, und, 
Eommunicierens, pavete, erfchröcket. 

Der allererfte Tempel ift aufdem Berg Moria , welches Wort fo viel 
heiſſet, als Dominus videt, der HErr ſiehet es, uns zu einer Erinne⸗ 
rung erbauet worden, daß GOtt ein wachtſames Auge auf die Kirchen 
habe, und darinnen alles gar wohl in acht nehme, was wider die Ehre 
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ſeiner Majeſtaͤt, wider die Heiligkeit des Orts, und ſeiner Geheimniſſen 

begangen wird. O wie recht iſt die Chriſt⸗Catholiſche Kirche daran, da 

fie die Kirchtags⸗Meſſe mit dieſen Racobs: Worten anfonget: Terribi- 

lis eft locus ifte (e): dieß ift ein erfchröckliches Ort! Warum erfchröch 

lich? ift e8 dann nicht ein Gnaden⸗Ort? ein Heils⸗ und Zufluhts-Drt ? 

Ja; aber nicht für euch , ihr ehr / und gottloſe Ehriften ! Die ihr an ſtatt 

eines Beth» Haufes eine Mörder- Grube daraus macht, in melcher ihre 
euch durch Sünden toͤdtet, andere durch Aergerniſſen umbringet, Chris 

ftum aber durch Gottesraubereyen creuziget. Für euch iftes ein Ort des 

Unheils , ein Ort der Verwerf⸗ und Beftrafung , folgfan ein erfchröck 

fiches Ort, terribilislocus. Wann ihr diefes Dre nicht beffer in Ehren 

haltet, fo wird es euch zu euerem Heil fo wenighelfen, als der Tabernakel 
bem Core (g), welcher bis in Die Hölle hinab verfunfen, ob er ſchon dar⸗ 

bey fiunde ; als der Altar dem Joab Ch); welcher ohne Barmherzigkeit 

umgekommen, ob er fich fhon daran hielte; als die Arche denen Iſraeli⸗ 
ten Ci), welche elendiglich zu Grund gegangen , ob fie fi ſchon um felbe 
berum verfammelten; als der Tempel denen Wechslern , und Kaufleuten 
Ggeholfen, welche die Rah, und Geiſſel GOttes erfahren, ob fie ſchon 

fonft auch darinnen betheten. 

Wann ſchon GOtt nicht allezeit gleich nach der Ruthe greifet, und 
darein ſchlaget, ſo ſtrecket er doch heimlich ſeine Hand aus, und ſchreibet 
den Sentenz der Verdammniß ſolcher Gottsſchaͤndern an die Mauer dep 
Kirchen an, mie er fichtbarlich das Tode » Urtheil des Balthafar (I), der 
die heilige Gefäfle des Tempels entunehret, an die Wand des Speis, 
Saals angefchrieben. Ja nicht nur allein fehreiben , fondern auch auss 
rufen thut er Denfelben. Der Altar in einer Kirchen gleichet dem Stuhl 
goͤt tlicher Majeftät in dem Himmel, Es if zwar jener, wie Diefer ein 
Gnaden: Thron; Doch, de throno procedebant fulgura ‚’& voces, & 
so nitrua (m), brechen von bannen heraus DBlik, Donner, und Stim⸗ 

Ä men; 


(e) Gen. €.28. v. 17. (f) Match. c. 2ı. v. 13. Luc. c. 19. v. 46. 
(8) Num.c.16.v.33. (h)3. Reg. c.2.v.28.&34. (D Res. c. 4. v. 5. & 10. 
E) loan.c.2.v. a53. (1)Danczv5. (m) Apoc. c. 4. V. 5. 
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mer; worunter jene ganz gewiß eimeift: in terra fandtorum iniqua ge 
fx (0), Diefer, oder jener hatin Dem Land Beren Heiligen unrecht gehans 
delt, ja in dem Heiligthum felbften Uebels gethan, & non videbit glo- 
riam Domini, darum wird er auch Die Glorie oder Herrlichkeit GOttes 
richt fehen. Eine Stimm, melche denenjenigen durch Mark, und Beir 
ne dringen ſoll, welche in der Kirchen oft Srevel, und Muthwillen treis 
Ben, mancherley Schand» Thaten, und NRuchlofigkeiten ausüben, oder 
wenigſtens ausfinnen, groffe Unordnungen , und Gottes ſchaͤndereyen 
begeben! diefe Stimm , welche von dem Altar, als gleihfam von einem 
Richterſtuhl hervor bricht , machet ein. Gotteshaus um fo mehr erſchroͤck⸗ 
lich, deſto wahrhafter fie iſt. | 

Man wird felten ; oder gar niemals lefen, daß ein Kirchen⸗Schaͤn⸗ 
Berin den Himmel, und vor das Angefiht GOttes Fommen ſeye. Man 
liefet wohl, daß Keter , als der H. Auguſtinus; Spaltungs- Anhäns 
ger, als der H. Wilhelmus; Unfeufche, als der H. Bonifacius; Cor 
mödianten, alsder H. Geneſius; Zauberer, und Schwarzkuͤnſtler, als 
ber H. Cyprianus, heilig worden. Daßaber foldes bey einem geſchehen 
feye, der die Kirchen: geſchaͤndet, und entheiliget hat, wird man hart, 
oder gar nicht in der Schrift, oderin andern Gefihiht- Büchern finden. 
Allein ohne mich da in eine Weitläufigfeiteinulaffen „ Fan ich dannoch bes 
weiſen, Daß manchen Chriſten in der Kirchen an ftatt des Heils, Das Une 
‚Beil gu Theil werde, weil uͤber fie Darinnen das Gericht ergehet. Chriſtus 
Banget vor ihnen am Creuz ganz arm, und bloß ; da wird ihr Aufbug: 
amd Eitelkeit verdammet. Er machet ſich in der H. Hoftie ganz Heinz da 
wird ihr Pracht, und Hochmuth beſtrafet, weil ſie ſich vor dem fü gede⸗ 
muͤthigten Sohn GOttes groß machen wollen, ingredientes pompatice 
domum Ifrael (0), da ſie prächtig in das Haus GOttes hinein tretten. 
JEſus befindet fih mitten unter denen Engeln, die ihn mit Forcht und 
Zittern anbethen ; da wird ihre Unandacht, und Ausgelaflenbeit geurs 
theilet,,. womit fie vor dieſem GOtt der Majeftät, und Herrlichkeit er⸗ 
ſcheinen. Ermuß auf Schnee »mweiffer Leinwad, und in denen allerfüne 
2 Eee 3 beriftern 


(0) If. c.26.v..10: (o)Aw.2.6.6,E 
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beriften Geſchirren geopferet werden; da wird ihr unreines Ders, und 
Gewiſſen gerichtet, mit welchem fie ihn durch das H. Sacrament des 
Altars empfangen. 

O quam metuendus eſt locus iſte! fol man aus denen heutigen 
Tags Zeiten (p) aufrufen: Omas für ein fürchtliches Drt it Die Kirche ! 
ja alles was ſich ung in derfelben vor Augen flellet , jaget ung Forcht ein. 
30 man das Gefiht nur immer hinwendet, hat man Gegenmwürfe des 
Schrödens. Es ftehet bey der Thür der Tauf- Stein; da wird dem 
Meineydigen der Proceß gemacht, weil man fen Wort, und Schmwur, 
wodurd man dem Pomp des Teufels, und feinen Werken feyerlich wider; 
fprochen, nicht haltet , und Demfelben zumider handelt: Auf der Seiten 
der Beicht⸗ Stuhl; da wird’ der Unbußfertigfeit das Urtheil gefprochen, 
weil man wederrecht beichtet , noch fein Leben jemal befferet : In der Hoͤ⸗ 
he die Canzel; da wird Der Verſtockung der Sentenz gefället,, weil man 
der Stimme, undden Wort GOttes fein Gehör gibt, und die heilfa, 
me, Ermahnungen aus dem Sinn ſchlaget: An dem Gatter der Tifch des 
HErrn; da wird dem Gottesraub das Gericht angefündet , weil man 
das Abendmahl in einem üblen Stand gu fib nimmt, und das Heilige als 
fer Heiligen unwuͤrdig genieffet : Vornan der Altar ; da wird der Uneh⸗ 
renbietigfeit die Straf zugedacht, weil man ohne Andacht, ohne Vers 
fammtung, und Aufmerkfamfeit Meß hoͤret, und denen göttlichen Ges 
heimniſſen beywohnet. Unter andern Urfachen wird ung die H. Meß von 
denen Kirchen » Vättern auch Darum vorgeftellet, trremendum facrificium, 
als ein ſchroͤckbares, und Schauders volles Opfer ; meil der Altar, 
wann e8 vollbracht wird, zugleich ein Nichterftuhlift, worauf die ſchlech⸗ 
te Andacht, uud Die Dabey verübte Sottlofigkeit verurtheilet wird. 


Beſchluß. | 

SH meine Chriften! wie Die Kirche zugleich ein Haus des Heils, 
und Unheils ſeyn fönne. Sie ift ein Haus des Heils denen Guten, 

und Andächtigen; und ein Haus des Unheils denen Boͤſen, en — 
aſſenen: 





— — — — 
(p) Autiph. ad Magu, in a. Veſp. 
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faffenen : jene wirken darinnen ihr Heilz- diefe-ftiften an dem nemlichen 
Ort ihr eigenes Unheil. Fuͤr die erftere ift der Altar ein Ginaden : Thron, 
dor welchem fie mit Gluͤck, und Seegen erfüller; für Die leztere ein Rich⸗ 
terftuhl, vor welchem fie mit Fluch, und Strafen beleget werden. - Des 
nen einten ift Die Kirche annehmlich ; dann fie gedephet ihnen zum beften, 
und zur Seligfeit : denen andern ift fie erſchroͤcklich; dann fie gereichet 
ihnen zum Nachtheil, und zur Verdammniß. 


GOtt laſſet in der Kirchen ſowohl die Schlimme, und Unehrenbie⸗ 
tige empfinden die Wirkungen ſeiner Gerechtigkeit, als die Fromme und 
Eingezogene genieſſen die Fruͤchten ſeiner Barmherzigkeit. Es ſtehet nun 
bey uns, ob wir dieſe, oder jene wollen einfammeln, Heil, oder Unheil 
in dem Haus GOttes erfahren. Haben wir die Kirche, und ihre Ge⸗ 
heimniſſen recht in Ehren, ſo wird fie ung ſeyn ein Haus des Heils; ſchaͤn⸗ 
den wir aber ſelbe auf waſerley Weiſe, ſo wird fie ung werden ein Haus 
des Unheils, und zwar des ewigen Unheils. O rem horrendam, rufet 
der H. Chryſoſtomus (q) auf: O wohl eine erſchroͤckliche Sache! quan- 
do erit ſalus? wo werden wir Heil ſuchen, mann wir ſelbes in der Kr⸗ 

chen nicht nur nicht finden, ſondern auch. verliehren, da fie Doch eis 
gentlich jenes Gnaden⸗Haus ift „ in welchem. uns: 
Heil. wiederfahren: folte ? 


AMEN. 
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(q) 5. Chryſoſt.ad pop. Antioch. 
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Behalten | 

bey denen Erz: Fürftlihen Kegel: Frauen, umd 
fperrten Elofter- Sungfrauen , an dem Feſt der Kirch 

weyhung ihres Gotteshauſes. 


| Vorſpruch. 
Salus domui huic facta eft, eò quòd & ĩpſe filius 
ſit Abrahæ. 


Dieſem Haus iſt Heil wiederfahren: darum, daß 
er such ein Sohn Abrahams iſt. Luc. c.19. v.9. 


Innhalt. | 
Kin Botteebaus voller Rindern Abrabame : weil man ihm dar⸗ 
innen wie Zachaͤus nachfolger in der Derlaffung alles Haab, 
und Buts: in der Begierd den Welt» Heiland zu ſehen: und 
in der Sreud ihn in die Behauſung aufzunehmen. 


Eingang. 
as Haus Zachdi ift eines deren berühmteften in der ganzen Welt. 
Wo nur immer ein Kirchtag ift, Da gefchiehet Meldung Davon. 
Bey der alljäprlichen Zefts Begängniß der Einweyhung aller Kirchen wird 
das Evangelium, melches von Demfelben handelt , auf der Canzel abgeles 
fen. Kein Prediger ift, der bey einer folchen Feyerlichkeit nicht einen 
Stoß in die Evangelifche Trompete thue, und das Zachaͤiſche Haus of⸗ 
fentlih ausrufe. Man därf ſich hierüber nicht verwundern; zumalen 
ſich auch heut der göttliche Mund felbft aufgethan ſothanes Daus — 
ruühmen. 
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ruͤhmen. Salus, fpricht derſelbe: (alus domui huic facta ef, dieſem 
Haus iſt Heil wiederfahren. Davon wurde es vor der Welt anſehnlich, 
und in ſich ſelbſt gluͤckſelig gemacht. Ja Heil iſt dem Haus Zachaͤi wies 
derfahren: Heil, weil daſelbſt nicht nur ein lebloſer Bunds⸗Kaſte, wie 
in dem Haus Obededom (a), ſondern die lebendige Arche der GOitheit 
gemohner: Heil, weil Die Majeftdt des HErrn nicht nur im Feuer, oder 
ineiner heils glanzenden XBolfen, wie den Tempel Salomons (b), fons 
dern in höchfter, und eigener Perfon folches erfuͤllet: Heil, weil es nicht 
bloß ein Aaron, oder Melchifedech, fondern der ewige, und oberfte Prie⸗ 
fter geweyhet: Heil, weil nicht ein gemeiner Altars soder Bottesdiener, 
fondern der Geſalbte, und Gebenedeyte des HErrn felbes eingefegnet : 
Heil, weil der belt» Heiland felber, von dem der Apoftels Zürft mels 
det (c), non elt in aliquo alio falus, daß in einem andern, als in ihm 
Heil ſeye, darinnen zu bleiben ſich gewuͤrdiget hat. 


Wie erheblich dieſe Heils- Urfachen immer ſcyn mögen, ſchweiget 
Doch das Wort GOttes davon fill; und bringet ganz eine andere auf Die 
Bahn, fagend, dem Haus Zachaͤi feye Barum Heil wicderfahren, eo 
quöd & ipfe filius fir Abrahz , dieweil er ein Sohn Abrahams waͤre. 
Aus diefer fonderheitlihen Wahrheit gibet fih Elar die allgemeine Bolge, 
daß einem jeglichen Haus Heil, oder Glück, und Segen wiederfahre, 
mann Abrahams » Kinder darinnenfeynd. Damit ich dann von dem Heil 
diefer Erz » Bürftlichen Kirche , dero Wephungs» Tag heut einfallet, jes 
dermänniglich uͤberzeuge, Därf ich nichts anderes zeigen, als daß «8 ein 
Gotteshaus voller Kindern Abrahams feye : welches ih mit Grund aug 
dem erweiſen werde, Daßjene Seelen, denen es zugehoͤret, dieſem groffen 
Vatter nachfolgen in der Derlaflung alles Haab und Guts: in der Bes 
gierd den Welt » Heiland zu fehen: und in der Freud ihn in ihre Behau⸗ 
fung aufzunehmen. Mir wird hoffentlich) erlaubet feyn, von diefem fo 
fürtrefflichen Gotteshaus eine Lobs Predig zu machen; nachdem auch 

Ehri?ug 
SEE — — — — — —— 
(a) 2. Reg.c.6. v. I1. (b) a. Paral.c. 7.1.1. & 3. ()Act. c.4. v. i2. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Sf 
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Chriſtus der HErr heut von dem fonft fchlechten Haus eines Zachdi eine 
Ehren» Rede gehalten. Ä 


Eriter Theil. Ze 


Mar ein Gotteshaus inganz Tyrol, dem jemals groffes Heil wieder: 
fahren , fo ift es der gegenmodrtige Tempel, in welchem wir ung bes 
finden. Daß deffen feyerlichſte Einweyhung in hoher Gegenwart vieler 
Fuͤrſtlichen Perfonen gefchehen ; daß darinnen 9. heilige Leiber ruhen; DaB 
ſich das Gold, und die Materialien währenden Baues wunderbarlicher 
Weiſe vermehret; daß Maria felbft der Durchleuchtigften Stifterin zum 
Riß die Hand geführet; daß auch Das Gebdu aus Befehl einer Stimm 
vom Himmel angefangen worden : ſeynd lauter überzeugende Proben Des 
Heils, toelches demfelben wiederfahren. Aber ich umgehe fie mit Still 
fhmeigen; und halte mic) an einen ftärfern Beweisthum, deſſen fich auch 
heut Chriſtus bedienethat. Was laut feiner Worten einem Haus abfons 
derliches Heil bringet, iftdiefes, daß ein Kind Abrahams darinnen woh⸗ 
ne Da nun in dieſem löblichften Gotteshaus mehrere, das ift, fo viel 

Abrahams;» Kinder, als geittliche Seelen zu finden feynd, wird man fich 
um fo viel leichter bereden laffen zu glauben, daß demfelben Heil wieder⸗ 
fahre. Gewißlich wann fich je in dem Haus Zachaͤi ein Sohn Abrahams 
befunden, fo ſeynd da lauter Abrahams + Töchtern anzutreffen. 

Was ift wohl aber jenes, ſo Zachaͤum zu einem Sohn diefes uralten 
Patriarchen gemacht? Die Nachfolge it es, welche Ehriftum veranlafiet 
ihm folchen Namen zu fhöpfen. Er war zwar (mie es wahrfcheinlicher iſt) 
ein Jud, von Abraham abftammend; allein er waͤre deflen ohngeacht nies 
malmürdig gewefen , für feinen Sohn gehalten zu werden, wann er ihm 
nicht wurde nachgefolget feyn. Hat dann nicht eben Chriſtus die Zuden 
aus diefer Urſach für unmürdig erfannt Kinder Abrahams benamfet zu 
werden, meil fie feine Werf nicht thun wolten (4)? und lehret er ung 
nicht , daß wir, um Kinder des himmlifchen Vatters zu werden, ihmin 

Denen 








(d) Joan. c. $. v. 39. 
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denen Tugenden , und fo gar in feiner Vollkommenheit nachahmen follen. 
Saft auf gleiche Weife, weil Zachdus feinem Stammens Vatter die Tu 
gend» Werke nachgethan, unde re&te, fehlieffe ich mit einem H. Ehryfos 
ſtomo (e), Abrahæ filius nuncupatur, wirb er don Ehrifto billig ein 
Sohn Abrahams genennet. Wir lefen von dieſem Alt Watter in dem 
Buch der Erfhaffung, daß ihn GOtt zu einem vollfommenen Lebens 
Wandel berufen habe. Ambula coram me, & efto perfectus; alfo 
ſprach der HErr bey einer Erfcheinung zu ihm (NM): Wandle vor mir ‚und 
feye volllommen. : Das Mittel zur Vollkommenheit zu gelangen fchriebe 
GOtt ihm damals: vor „ alser ihn geheiffen hatte alles gu verlaffen , und 
don Daran fortzugiehen (g). Diefem Befehl ift Abraham fleißig nach 
gekommen und hat allen feinen Nachkoͤmmlingen ein herrliches Benfpiel 
hinterlaſſen, wie man fi der Stimme des göttlichen Berufs ergeben, 
und gehorſam begeigen folle. 
Sf nicht Zachaͤus in die Zußftapfen Diefes Exempels getretten? hat 
er nicht auf der Stelle dem rufenden Heiland Folge geleiftet? als JEfus 
heut voreinem twilden Beigen» Baum vorüber gegangen , fprach er zu ihm: 
Zachze feltinans defcende (h), fteig eilendg herab. Was molte der 
HErr anders ſagen, als Zachaͤus folte die Welt verlaffen , dero Sinns 
bild der Feigenbaum gemwefen? Dann durch deſſen ſuͤſſe Srüchten werden 
die fleiſchliche Wollüften, und Welt» Freuden verflanden. Und meil 
Sycomorus fo viel heiflet, als arbor fatua, bedeutet dieſer Die meltliche 
Klugheit des Fleiſches, welche vor GOtt, wie Paulus fchreiber (i), eine 
Thorheit iſt. Wasthatenun Zahdus? bliebe er noch aufden Baum ſi⸗ 
gen; Mein; fondern feltinans defcendit, er fliege eilends herab, und 
„berlieffe wie den Baum , alfo auch die Welt, und alles, was er harte, 
Höre man ihn nur felberreden:: Ecce, fagte er sum Herren (ck): Siehe! 
dimidium bonorum meorum do pauperibus, die Helfte meiner Guͤtern 
gib ich denen Armen: & fi quid aliquem defraudavi reddo quadru. 
plum, und fo ich jemand betrogen hab , das gib ich vierfältig wiederum. 
| — Fff2 Mithin 
- (e)S. Chryſ. hom. de Zach, (f) Gen. c. 17. v.7, (8) Gen, c. 12. v, 1. 
-(h) Luc. c, 19, v; 5. (i) 1, Cor. c, 3. v.19. (k) Luc. c. 19.7. 8, 
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Mithin, totum, ſpricht hierüber der goldene Mund (H, totum, quod 
habuit, obtulit, hat er alles, was er gehabt, aufgeopferet; alſo zwar, 
daß Cornelius à Lapide (m) behauptet , Zachaͤus habe dem Rath der 
Evangeliſchen Armuth nachgelebet , omnibüs relidtis, und alles in der 
Welt verlaffen: Sed ego, fan ich mit einem H. ‘Bernardo (n) fagen, 
fed ego multos Zachzos hicvideo; aber auch da fiche ich viel foldye As 
brabhams: Kinder, qui nihil (ibi ex omnibus reliquere ,: welche nichts 
von allem dem für fich behalten, was fie immer in der Welt hatten. Ec- 
ce! fönnen fie zu Ehrifto fprechen Co): Siehe, nos reliquimus omnia, 
wir haben alles verlaffen; halt wie Zachaͤus, oder vielmehr wie A 
braham. 

Es hat ja GOtt zu einer jeden aus dieſer geiſtlichen Verſammlung, 
wie zu ihm, will nicht ſagen durch eine Erſcheinung, doch aber durch eine 
Erleuchtung geſprochen (p): Egredere de terra tua, & de cognatione 
tua, & de domo Patris tui, gehe aus Deinem Land, und aus Deiner 
Verwandſchaft, und aus deines Datters Haus, & veni in terram, 
quam monftrabo tibi, und fomme in Das Land, Das id) dir zeigen will: 
in dag gelobte Land des geiſtlichen Ordens Stande. Diefer war aller ihe 
Beruf, und zwar nicht. ohne Solgleiftung ; weil fie gemäß dem Rath im 
Eovangelio (g) GOtt zu lieb ihr Haus, Datter, und Mutter, Brüder, 
und Schmeftern, Aecker, und Wiefen, famt allen Gütern vollfoms 
mentlich verlaffen haben. Es gibt manchesmal Geiftliche beyderley Ge 
ſchlechts, fodem Fleiſch, und Blut noch anhangen : Geiftliche, fo zwar 
mit dem Leib aus dem Haus ihrer Eltern fort gegangen; aber den Geiſt 
nicht mit fih genommen: Geiftliche, fodie Welt nur halb verlaffen, meil 
fie noch fehr viel Weltliches an fich haben: Geiſtliche, fo in der Welt me 
nigfteng dem Sinn, und Gemuͤth nach gar nichts verlaffen: Geiſtliche, 
fo vondem , mas fie verlaffen,, ihnen heimlich etwas, gleich dem unglüch 
feligen — und Saphyraͤ feinem Weib (N, vorbehalten: Geiſtli⸗ 








che, 
_ 0) S,Chryfoft.hom. de Zach. j (in) Corn, ä Lap. hic in V. 8. (n) S, Bern, 
‘ Serm, 1. in Fell. 00. S$.- (0) Matth.c. 19. v. 27.  (Pp) Gen, c. 12. v. 1. 


(g)Luc.c, 14. v.26. (r) Adıc 5. v. a. 
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che, fo in dem Klofter mehr an das Irdiſche gedenken, als fie daran in 
der Welt murdengedacht haben : Geiftliche , fo aus Aegnpten weg, und 
dem Fand Cangan zugezogen (s) 5; dannoch gleich denen Iſraeliten mit ih⸗ 
ren Begierden ben Denen Sleifch» Häfen deffelben fters fißen bleiben. 

Aus der Zahl diefer unvollfommenen Geiftlichen feynd jene nicht, wo⸗ 
von ich rede, als welche die Welt, undalles, mas darinnen ift, wie dem 
Leib, alfo auch dem Geift nach, mie dem Leben, alfo auch dem Herzen 
nach, wie der duferlichen Aufführung, alfo auch der innerlihen Geſin⸗ 
nung nach verfaflen haben. D mie heickel, und behutfam gehen fie mit 
dem Geluͤbd der Armurh um! und halten es auch Diejenige auf Das genaues 
fie , welche felbiges nicht einmalabgelegt haben. O mie wenig fragen fie 
der Welt, und ihrem Anhang nach! ch bin ein lebendiger Zeug deflen, 
daß fie von weltlichen Dingen nichts hören und nichts wiſſen wollen. 
Nichts liebers ift ihnen, als das Geſpraͤch von ewigen , und ale das 
Stillſchweigen von zeitlichen Gütern. Dem Fleiſch, und Blut hängen 
fie zwar ſtark an; aber nur demjenigen, welches fie in Dem Hochsheiligen 
Altard s Sacrament nicht oft genug empfangen Pönnen. An Vatter, und 
Mutter denken fie zwar ſtets; aber nur an diejenige, welche im Himmel 
feynd; das ift, an GOtt, und Mariam, deren allein fie Kinder feyn 
wollen. Nah Brüdern, und Schweftern fragen fie gar nichts; als 
nur nach denenjenigen, welche mit ihnen den Willen des himmlifchen 
Hatters thun, und dardurch laut des Evangelii (t) Die nächfte Anvers 
wandte Ehrifti werden. Sie fterben der Welt ab, und ſeynd zu frieden, 
wann diefe auch ihnen abftirbet. Sie ereuzigen fich der Welt, und wüns 
fihen, daß ſolche ihnen auch gecreuziget werde. Gieverlaugnen, und vers 
geffen die Welt; und achten es nicht, daß au) fie von der Welt verlaugs 
net, und vergeffen fenen. 

Meine Welt: Menfhen (auch die Bluts-Befreundte nicht ausges 
nommen) ihr betrüger euch, wann ihr meynet ihnen Ducch euere Beſu⸗ 
dungen etwan einen Dienft, oder Gefallen zu ermeifen, Ihr möget eg 
glauben, oder nicht; ligt wenig en — iſt es gleichwol, daß ihnen 
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ein groſſes Herzenleid zugehe, mann fich jemand auch vonder erften Bluts⸗ 
Sreundfchaft laſſet anmelden. 

Seynd diefe nicht rechte Abrahams» Kinder, als melche, mie ihr 
Datter, fich entfchloffen, jenes, mas ihnen fonft am liebften iſt (u), mit 
dem Schwerd GOtt zu fohlachten, und zu opfern? Aber, mas foll Diefes vor 
ein Schwerd feyn? Keinanderes, als das Schmwerd der Abtödtung und 
Abfönderung, welches in die Welt zu fenden Ehriftus nach felbft eigener 
Bekanntniß (x) kommen ift. Non veni pacem mittere, fed gladium; 
dann er ift kommen abzuföndern den Menfchen rider feinen Datter , Die 
Tochter wider ihre Mutter, und die Schnur wider ihre Schwieger (Y)- 

Ich hab gefagt: Rechte Kinder ; dann e8 ftehet gefchrieben, daß A⸗ 
braham deren zweyerley hatte: Unum de ancilla, eines von der Magd, 
das ift, vonder Agar, & unum de libera (z), und ein anderes von Der 
Freyen, nemlich von der Sara. Iſmael ift von der Magd nach dem 
Fleiſch, Iſaac aber von der Freyen durch die Verheiffung gebohren (a), 
Gleichwie jener ein Vorbild welt⸗ und zugleich fleifchlicher Menſchen, alſo 
war dieſer eine Vorſtellung geift» und Föfterlicher Perfonen , welche (be⸗ 
fonders in diefem Gotteshaus) cigentlich von ſich fagen können : Non fu- 
mus anc.llæ fili, fed liberæ (b), daß fie Kinder Abrahams feyen. nicht 
aus der Magd, fondern aus der Sreyen, meil fie obfchon eingefperret, 
doch die wahre Freyheit genieffen; verftehe die Freyheit deren Kindern 
GoOites, melche nicht mehr unter dem harten och der Sünde ſeufzen: 
Die Freyheit des Geiſtes, welcher fich mit Feinen Banden einer unordent⸗ 
lichen Liebe zu denen Gefchöpfen , und irdiſchen Dingen fefleln laſſet: die 
Freyheit Des Herzens, welches an nichts auf Erden gebunden ift : die 
Freyheit Des Lebens, welches fie nur in dem freywilligen Dienft GOttes, 
nicht aber in der aufgedrungenen Welt» Dienftbarfeit zubringen : Die 
Freyheit deren Abrahamss Kindern , welche von fich fprechen daͤrfen, Daß 
fie niemand jemals gedienet haben; femen Abrahx fumus, & nemini 





fervivimus unguam (c). Ja 
(u) Gen.c.22.v.10.  (x).Matik.c. 10. v. 2a. () lbid. v. 35. 
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Ja Erz⸗Fuͤrſtliche Stifts⸗ und Kloſterfrauen! fie dienen in Wahr⸗ 
heit niemand, als GOtt, und Marid allein, denen fie ſich ganz und gar 
gewidmet haben: Sie dienen nicht dem Leib , welchen fie Durch Ordens⸗ 
Strengheit mit Paulo (d) cafteyen , und vielmehr unter ihre Dienftbars 
feit bringen, als daß fie ſich der feinigen unterwerfen ; mit dem Fleifch, 
welches fie durch vielfältige Bußmwerfe abtödten, und famt denen böfen 
Selüften ereuzigen (e); mit dem Mammon, melchem fie durch das Ges 
luͤbd der Armuth, und Durch Verachtuug alles Zeitlichen gänzlich abges 
fhmoren; nicht. der Welt, melcher fie den Rucken gewendet, und alles 
darinnen aufgegeben; und was am allerbeften iſt, mit ihnen felbften » 
weil fie fich volfommen wiſſen zu verlaugnen. Und fürwahr ! umfonft 
wurden fie alles in der Welt verlaffen haben, mann fie fich felbft nicht vers 
laſſen hätten. Weil der Menfch felber eine Fleine Welt ift, hanget man 
der Welt ſo lang an , bis man auch fich verlaffet , und Dardurch zur Boll 
kommenheit der Armuth gelanget , Eraft dero man gar nichtsmehr befigen 
ſolle. Gleichwie fie nun von Abraham Kinder der Freyheit, alfo feynd fie 
auch Kinder der Verbeiffung; nicht bloß darum, weil fie fic) gleich der 
Abrahamifchen Nachkommenſchaft, wie die Sterne vermehren (g) , als 
melche fie auf der Stirne tragen; fondern vielmehr darum , meil ihnen 
Die Erbfchaft des gefegneten Lands, oder Himmelreichs zugehöret, wel, . 
bes nur denen Armen im Geift Ch), und denen Kindern aus Sara Der 
Freyen verbeiffen ift; non enim , fpricht der Welt : Apoftel (i): Hares 
erit filius Ancille, dan der Magd Kind foll nicht Erbe des glückfeligen - 
Lands mit dem Kind der Freyen feyn. 

Ihr Welt» Kinder! ihr Kinder der Magd, oder des Fleiſches, dero 
Srau die Seele ift, ihr dienftbare Kinder, die ihr wegen Schäß und 
Reichthumen in der Sclaverey der Welr, und eueres Geld s Geijeg lebet, 
ihr müflet nicht denfen,, promiffionis filii famus (k) , daß ihr Kinder der 
Derheiffung ſeyet; dann euch ift das himmliſche Erbtheil nicht verfpros 

| chen 
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chen , fondern ihr ſeyd Davon ausgefchloffen. Es werben nur bergleichen 
arme Kinder , wie Dazugegen feynd , mit Lazaro von denen Engeln in U 
brahams Schoos (1), undin den Himmel getragen. Aber ihr Welt⸗ ge⸗ 
finnte, ihr Geld⸗gierige! ihr reiche, und alles genug, doch nicht zum 
Genügen habende Menfchen! ihr werdet in der Höhen begraben werden. 
Wie mander auseuh, wanner Abraham, und Lazarum, oder cine ans 
dere Derfon, melde inder Armuth , abfonderlich inder freymilligen, und 
geiftlihen Armuth gelebt, in feiner Schoos fehen ſolle, wird wehemuͤ⸗ 
thigft rufen: Pater Abraham! milerere mei (m), Vatter Abraham! 
erbarme Dich meiner : laß mich auch in deine Schoos, und inden Himmel 
hinein. Aber was wird Abraham einem ſolchen Kınd der Magd , und 
Welt antworten? mager Dem reichen Praffer geantwortet. Fili! wird 
er zur Antwort geben (n): recordare, gedenfe Sohn! quia recepifti 
bonain vita tua, daß du Gutes empfangen haft in Deinem eben. Was 
hoffeft,, oder verlangeft du noch von mir im Himmel? Grofle Freuden 
aus denen Wollufis» Bächen ? recepifi , dic haft du ſchon getrunken, da 
du dich ſtaͤts mit der Welt Iuftig gemachet: Gute Speifen auf koſtbarer 
Tafel? recepifti, die haft ſchon genoſſen, da du alle Tag herrliche Mahl 
zeit gehalten ; epulabatur quotidie fplendide (0): Schöne Kleider an 
den Leib? recepifti, die haft du ſchon getragen, da Du dich mit Purpur, 
und Föftlicher Leinwand gefleidet; induebatur purpurä, & bylsö: viele 
Güter durch eine Erbſchaft? recepifti, die haft du ſchon bekommen, da 
Du reich geweſen; homo quidam erat dives. Fort mit dir in das Höllens 
Grab; du haft nichtsmehr von mir zuerben. Der bimmlifche Wolluſts⸗ 
Strohm (p)flieffet nicht für dich. Bey dem angeftellten Abendmahl der 
Hochzeit des Lamms (g) därfft Du als ein Gaſt nicht erfcheinen. Das 
prächtige Kleid der Glorie Cr) ſtehet dir nicht an. Derim Acker verborges 
ne Schaß des Himmelreichs Cs) bleibet im weiten Feld liegen, und dir alfo 
„verborgen, daß du ſolchen in Ewigkeit nicht finden wirft. Daun recepi- 
fi 
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— ih vita tua, du haft ſolche gute Dinge ſchon bey Lebs⸗ Zeit cms 
pfangen. J 

Dieſes leidige End⸗Urtheil iſtes, welches ein Menſch, Der die Welt, 
und was in der Welt iſt lieb hatte, von Abraham, oder beſſer zu reden, 
von GOtt, wenigſtens mit dem Ohr feines Herzens wird anhören müß 
fen ; da-im Gegenſpiel eine geiſtliche Seele, fo die Armuth geliebt, und 
Die Welt verachtet hat, mit Lazaro Troſt, und zugleich Das hundertfas 
che, nemlich die Befizung des ewigen Lebens empfangen wird, welches 
von der goͤttlichen Wahrheit alten denenjenigen verheiflen iſt, Die wegen 
JEſu, propter me (ct), und um feines Namens willen, propter no- 
men meum (u), alles auf Der Welt verlaffen, aus Begierd ihn allein 
als das hoͤchſte Gut zu beſitzen, mie auch feiner Gegenwart, und Ans 


ſchauung zu genieflen. 
a Zweyter Theil. 


4 Ind was ift dann endlich mürdiger unferes eingigen Derlangens, alg 
Tr allein JEſus? Diefes hat au! ſo gar Abraham, der Doch mehr, 
Dann 1800. Jahr vor Ehrifti Geburt gelebt, Durch Das Lichtſdes Blaubens 
erkannt. O mas heftiges Verlangen truge er nad) der Ankunft des Welt⸗ 
Heilands ! wir wollen diefen felbft davon reden hören. Im Tempel zu 
Oerufalem fprach er zu denen Juden alfo (x): Abraham Pater veller ex- 
ultavit, oder wie Vatablus liefet, defideravit, Abraham euer Datter 
bat fich erfreuet, und gewunſchen, ut videret diemmeum , Daß er mei» 
nen Tag, das ift, die Zeit meines Wandels auf Erden fehen, und erles 
ben moͤchte: vidit, er hat ihn auch gefehen, halt inder Zigur des auf dem 
Holz liegenden Sfaacd, und des in der Hecke bangenden Brands Ops 
ers. (9); & gaviſus eſt, und hat ſich erfreuet. Brauchet eseine andere 
rob , ald das Zeugniß der ewigen Wahrheit felbften „ was Abraham 
vor eine groſſe Sreud und Begierde nach IJEſu dem Belt» Heiland müffe 
' | 2 gehabt 


° {r)Marth. c.19. v.29. ___ (u) Marc. c, 10, 7.29 __ (x) Joan, c. 8.v. 536. 
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gehabt haben? Wir feynddardurch von dem hersinniglihen Verlangen 
dieſes Vatters fehon genugfam überwiefen. Laſſet und nun ſolches auch 
an fiinem heutigen Sohn im Evangelio erfennen. O mie ſtark fehnte fich 
Zachaͤus nach feinem Heiland! querebat ſchreibet der D. (z) Lucas von 
ihm, videre Jefum, er begehrte JEfum zu fehen. Da er aber deffen 
wegen Heiner Statur vor dem Volk nicht Fönnte anfichtig werden, afcen. 
ditin arborem (a), flieg er aufeinen Baum, ur viderer eum, damit 
er ihn ſehete. 

Ungemeimer Eifer! finnreicher Fund JEſum unter die Augen zu be 
Fommen! werihn fehen will, der muß fich in Die Hoͤhe machen, und über 
Das irdifche erheben. Mitren unter dem Volk, und Welt» Getümmel 
laſſet er fich nicht anfhauen. Wie folten wohl das befchauliche Leben, und 
der Umgang mit denen Menfchen zugleich beftehen? fofern man fid) von 
der Weit nicht entfernet, wird man JEſu niemals fo nahe fommen, daß 
man ihn vor feinen Augen bis zum Kennen, und Ausncehmen habe. Nies 
mand aber befommt ihn leichter zu fehen, als der auf den Ereus- Baum 
ſteiget, und in der Liebe zum Leiden über andere ausficher. Der Baum, 
welchen heut Zachaͤus beftiegen hat, ift nach Auslegung Cornelii(b), in 
einem fittlihen Derftand aud) das Ereus JEſu; myftice fycomorus eft 
Crux Chrifi, als arbor farua, meil e8 denen Heiden eine Thorheit if 
gentibus autem ftultitiam (c); ja nicht nur alleın denen Heiden, & ter- 
renis hominibus, fpricht gedachter Schriftfteller (d), vifa eſt farua, 
meräque flultitia, fondern auch andern Welt⸗geſinnten Menfchen ſchie⸗ 
ne das Creuz eine pur lautere Thorheit ; fed Zachzo, & fidelibus vifa 
fuic fapientia Dei, hingegen Zachdo , und andern Ehriftglaubigen hat 
es gefchienen eine Weisheit GOttes zu ſeyn. 

Unter die erfte Zahl.deren, fo von dem Creuz fo weislich urtheis 
ten, fennd ganz gewiß jene Seelen zu rechnen, vor deren Angeſicht 
ich die Ehrehab zu predigen. -Relinguamus fagten , oder dachten fie fans 
mentlich aus einem Bud) des H. Gregorü (Ce), in welchem er eben von 

| Ä | | dem 
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dem heutigen Zachäi » Baum handelt; relinguamus noxiam (apientiam, 
laſſet ung di: fehddliche Klugheit der Welt verlaffen,, ur difcamus lauda- 
bilem fatuitatem, aufdaß wir die löbliche Thorbeit des Creuzes, fojuft 
die wahre Weisheit iſt, erlernen mögen. Es iſt auch Feine, fo dieſelbe in 
Diefer berühmten Creuz⸗ und Tugend» Shul nicht erlernet hätte. Alle 
feynd auf Di: erhabene Kanzel des Crepes geftiegen, um JEſum ihren 
Lehrmeifter deſto beffer zu ſchen, und zu hören. Sie haben ſich fogar an 
das Creuz mit denen Nägeln deren Gelübden angefchlagen, um der 
Welt gecreuziget jumerden. Darum leben fie denen Menſchen, undans 
dern Geſchoͤpfen aufeine Art abgeftorben, von welcher zu wuͤnſchen wäre, 
daß folche in allen Grauen » Elöfterneingeführet wurde. Sie heften auch 
an das Creuz täalich alle ihre Begierden, Abfichten, und Liebe s Anmus 
thungen , meil fie den Gecreusigten faft zum einzigen Öegenftand ihrer 
Befchaulichkeit haben, Die meiſte Betrachtungen müflen bey ihnen von 
feinem Leiden, und Tod ſeyn, damit fie ihn niemalsauffer acht laffen, oder 
aus denen Gemuͤths⸗Augen verliehren. Weil fie halt JEſum für ihren 
Bräutioam halten, fuchen fie ihn gleich der geiftlihen Braut des hohen 
Lieds im Beth CP), das iſt auf der harten Liegerftatt Des Ereuzes, Und 
ob er ſchon da foübel ausſiehet, daß feine Seftalt an ihm (g) , fo kommt 
er ihnen. Doch vor der Schöufte aus denen Menfbens Kindern zu feyn, 
(peciofus formapre filiishominum (h), den fie niemals genug anfeben 
und betrachten Fönnen. 

Liebſte Seelen! fie feund jene Engel bey Petro Ci), welche Luft haben 
JEſum anzufhauen, in quem defiderant Angeli profpicere : und zwar 
anzufebauen auf Erden, anzuſchauen im Himmel. Wie groß ift nicht 
das Verlangen ihn bier, und Dort zu fehen ? Hier zeitlih, und dort 
ewig; bier im Schatten, dort von Angeficht zu Angeficht ; bier unter 
denen Seftalten des Brods, dort im vollen Glanz der Herrlichkeit; hier 
aufdem Altar, dort auf feinem Thron ; hierin dem Herzen feiner Mut⸗ 
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ter, dort mder Schoos feines Vatters. Was dor ein ungemeiner Eis 
fer ifinicht da, mann das heiligfte Altars» Saerament aufgefeßet wird ? 
Da folches ein, und anderesmal die ganze Wacht im Chor ftehen bleibet, 
will Feinefchlaffen , oder ein Aug zuthun, fondern eine jede wachen, und 
JEſum fehen. Die H. Hoftie kan der Priefter bey der Wandlung off 
nicht lang genug aufheben, damit die fiebe Schäflein Ehrifti ihre Augen 
an diefem himmlifchen Beſchau⸗Brod recht meiden mögen. Und meil 
nicht alle auf einmal koͤnnen herunter ſchauen, fo tretten fie Wcchfel s weiſe 
hervor, auf daß eine jegliche aus ihnen refpiciens per feneftras, profpi- 
eiens per Cancellos(k), durtdie Fenſter, und Gitter auf JEſum ih⸗ 
ren Geliebten herab fehr. Es mird auch da das Hoc » heilige Abendmahl 
in der offinfiehenden Bruft eines Marid» Bilds als in einem Tabernacuf 
aufbehalten , aus keinem andern Ziel, und Ende, als Daß ihnen ihr Sa 
ramentalifcher Augen» Troſt niemals aus dem Geficht komme. 

So groß ift die Begierd JEſum auf Erden ; und noch gröffer iſt fie 
ihn im Himmel gu fehen. Frage man eine nach der andern, mas vor als 
lem ihr Wunſch, und Verlangen fere? fo wird eine jede aus Paulo ants 
morten: Sie wolle aufgeloͤßt werden, und mit Ehrifto ſeyn; defiderium 
habens difolvi, & effe cum Chrifto (1: Nach ihm feufien fie ſtets wie 
Die Furtels Tauben , ob fie fchon fonft wie die Nachtigallen ſingen. Wann 
fie krank ſeynd, liegen fie juſt wie die Braut Salomonis (m) da , wel⸗ 
ehe von ſich finget: Inle&tulo meo quzfivi, quemdiligit anima mea, ich 
hab in meinem Bettlein denjenigen gefticht , welchen meine Seele lich hat. 
Keine frölichere Bottfehaft an man ihnen „ wie denen mo: ifen Sungfrauen 
bringen , ale diefe: Sponfus venit (n), der HErr JEſus kommt. 
Der Tod, welcher fonft andere ſchroͤcket, ut ihnen angenehm, weil er fie 
von der Welt abfönderet, und mit JEfu vereiniget. Die förchtlichte 
Kanzel» Neden von dem Sterben haltenfie für Troft- Predigen; words 
ber ich nicht nureinmal erftaunet bin. Auf die Ankunft des Tods warten 
fie mit Schmerzen , toeil er fie wird auf feinem Schimmel in den Himmel 
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entführen, und sa ihrem Bräutigam überbringen, Es ift nicht auszus 
ſprechen, mit was grofler Freude fie die angezuͤndte Todten » Kerze in die 
Hand nehmen , um defto ehender JEſum ihren Schag zu finden. Die 


leibliche Augen ſchlieſſen fie nanz willig , damit Die geiftliche geöffnet were ⸗ 


den; dann fie wiſſen gar wohl, Daß man nur mit Diefen, und nicht mit 
jenen GOtt anfchauen könne. 

Ich hab noch nirgends erfahren, daf man anderſtwo ſo gern fterbe, 
fie an diefem Ort. Manhat dießfalls Exempel, worüber ſich hoͤchſt zu 
verwundern iſt: Erempel, welche man vielleicht fonft nicht gar leicht fie, 
het: Erempel, welche genugfam an Tag geben, daß diefe GOttes— 
Schaar nichts mehrers wuͤnſche, und verlange, als was jene Verſamm⸗ 
lung begehret, welche zu Philippo dem Apoſtel geſprochen (0) ; Volumus 
Jefum videre, wir wolten IEſum gern fehen. Ja es ift dem alfo; und 
ich Fan da fagen, was der Engel beym Grab zu Denen heiligen Grauen ges 
fagt (p): Scio , quöd Jefum queritis, id) weiß, daß ihr JEſum ſu⸗ 
et. Ich meiß es aus allen Gefprächen ‚und aus ber ganzen Lebens⸗ 
Art, dero ich eine vollſtaͤndige Erkanntniß zu meiner größten Auferbaus 
ung habe. 

Aber von euch, meine Zuhörer! weiß ich es nicht, ob ihr alle ernſt⸗ 
fich ſuchet, und wuͤnſchet JEſum zu fehen. Was liebet, was verlanget 
ihr, wann es JEſus nicht iſt? Hoffet ihr etwas ſchoͤners, oder angeneh⸗ 
meres zu fehen, als ZEfum? Gehet in der ganzen Welt herum ; laufet 
por einem Geſchoͤpf zum andern; fchauet alle Ereaturen zugleich an, ihr 
querdet nichts dergleichen, wie JEſus ift, erfehen. O daß man Durch 
das Licht des Glaubens recht erfennete, was vor eine Luft feye IEſum ans 
zufehen; JEſum fage ib, das hoͤchſte Gut , die unflerbliche Schoͤnheit, 
die wefentliche Stückfeligkeit „ Die unerfhöpfliche Quelle aller Süßig» und 
Ergoͤtzlichkeiten, fo wurde man allen Pracht der Welt, allen Stanz des 
Goldg , alle Zierde hoher Ehren» Aemtern, alle Geſtalt huͤpſcher Perſo⸗ 
nen, allen Schein zeitlicher Gütern , ale Herrlichkeit flattlicher Tafeln, 
and Kleidungen, alle Koftbarkeit — Perlen, und —— 
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über welche Ding man fo groffe Augen machet, und fi daran vergaffet, 
entweder gar nicht, oder doch nur über Die Achfel anſchauen. Man murs 
de nur, wie Zachaͤus (g) ſuchen JEſum zu fehen ; quærebat videre Je- 
ſum. Man murde alle Weg, und Mittel ergreifen, auf daß man ihn 
dermaleinft zu fehen befomme; ut viderert eum. Man wurde ſich mehr 
von der Weltabfündern, weil JEſus unter vielen Leuten, und vor Dem 
Volk nicht Fan gefeben werden ; non poterat pr& turba. Man wurde 
nicht dem gröften Haufen auf der Lafter » Straffen nad) »fondern auf dem 
Tugend» XBeg vorlaufen ; precurrens. Man wurde ſich mit feinen 
Begierden in die Höhe, und über das Srdifche empor ſchwingen; alcen- 
dir. Man wurde auf den Baum des Creuzes ganz willig, und gedultig 
hinauf fteigen; in arborem. Man wurde feine Zeit, oder Beleginheit 
verabfaumen JEſum zu ſich, und in feine Wohnung aufzunehmen , aus 
Borcht, er möchte vorüber gehen, und ſich in Ewigkeit nicht anſchauen 
laflen ; quia inde erat tranficurus. 


Dritter Theil, 


nd eben die Aufnehmung JEſu in feine Behaufung ift, mas ung zu 
ganzen Kindern Abrahams, und der Eeligfeit machet. Apparuit 

ei, wie es Moyſes erzählet (r), Dominus in convalle Mambre , Der 
HErr erſchien ihm im Thal Mambre, als er in der Thür feiner Hütten 
ſaß. Wasthateda Abraham? hat erihn etwann flehen, oder vorbey ge 
ben laffen ohne Einladung, ohne Beherberg⸗ oder Bedienung? O wohl 
nein ! er liefeihm entgegen; erbethete ihn an; er buckte ſich bis zur Erden 
‚nieder ‚und fprad) (s): Domine!fiinveni gratiam in oculis tuis, HErr! 
hab id Gnade gefunden bor Deinen Augen , netranfeas ſervum tuum (t)y 
fo gebe nicht fürüber vor deinem Knecht. Als ihm der HErrdie Einkehr 
zugeſagt, feſtinavit Abraham (u), Da eilete er vor lauter Freud, und 
Begierd, alle Anftalt jur gebührenden ———— ſo vor⸗ und an⸗ 





geneh⸗ 
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genehmen Gaſts zu machen. Hat nicht heut Zachäug (x) ein gleiches gea 
— ? iſt er nicht eilends feſlinans von dem Daum hinab geſtiegen als 
ſich der HErr verlauten lieſſe, daß er bey ihm einkehren, und in ſeinem 
Haus bleiben wolte? War ihm Chriſtus nicht ein ſo lieber Gaſt, daß er 
dieſem mit groͤſter Freude Thuͤr, und Thor geoͤffnet? Ja; excepit illum 
gaudens (y), er empfieng ihn mit Freuden. 

Wohl ein rechter Sohn Abrahams, der nicht aus des Vatters Art 
geſchlagen! Allein dergleihen Abrahams- Kinder gibt e8 noch mehrere. 
Wir haben deren da in der Kirchen einganges Daus voll. O wie inftäns 
dig bitten fie Durch recht aufferordentlich vieles Geberh den Herrn, daß 
er mit ihnen nicht, tie mit der Salomonifhben Braut verfahren, und 
bey ihnen füröber gehen wolle. Es ift zwar dieſe aufgeftanden ihrem Ge⸗ 
liebten aufzuthun; fie thate auch den Riegel auf; at ille declinaverat, 
atque tranferat (zZ), er aber war ſchon abgetretten,, und hingangen; 
Doch kommt mir folches nicht fremd vor, meil ich merke, daß fie aus eis 
ner Verweilung müffe zu fpat Fommmen ſeyn. Da, hingegen, weiß ich 
Reine ſolche Braut Ehrifti, Die einiger Saumnuß fhuldigmwäre. Alle has 
ben dem göttlichen Sefpons aufgethan, als er Das erftemal bey ihnen Durch 
den Beruf noch in’ zarter Jugend angeklopfet. Die Thüre ihres Herzens 
pflegten fie ihm niemals zu verriegeln. Sie waren aud) nicht fo faul, 
daß fie gleich denen thorechten Jungfraueu die Zeit verfchlafen hätten, den 
mitten in der Nacht weltlicher Finfterniffen anfommenden Bräutigam (a) 
mit brennenden Liebs⸗ Ampeln zu empfangen. Uebrigens thunfie ihn bey 
allen Gelegenheiten mit Sreuden zu fich aufnehmen, und fo gut bedienen, 
als immer Martha (b) ihm aufgemartet, da fie ihn in ihr Haus auf 
nahm ; excepit illum in domum ſuam: aufnehmen in ihr Vorhaus, oder 
Portens Stube durch Die Perfon deren Armen , denen fie fo viel Efien, 
und Allmofengeben , daß er es frey bekennen müffe, er feye ein Saft ges 
wefen , hofpes eram, und man habe ihn bemirthet, & collegiftis me 
(©): aufnehmen in ihre Seele durch die göttliche Gnad, melche fie mit 


| | — forgs 
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forgfamfter Verhuͤtung aud) deren geringften Sehlern trachten befteng zu 
verwahren, und zu behalten: aufnehmen in ihre Ohren durch das Wort 
Gottes, welches fie mit unerhörter , und hoͤchſt verwunderlicher Begierd 
Anhören: aufnehmen in ihren Mund durd die H. Communion, welche 
man ihnen nicht oft genug ertheilenfan: aufnehmen in ihr Herz durch die 
Liebe, und zwar durch eine vollfommene Liebe, weil fie ihm darinnen Den 
ganzen Platz einraumen. 

Bey einerjeden heiſſet es, wie bey Zachaͤo (dY: Excepit illum, und 
nicht illos, Chriſtus der HErr, und —* niemand wurde aufgenommen. 
Sie wiſſen gar wohl, daß JEſus ganz allein in dem Haus ihres Herzens 
wohnen, und ſolches beſitzen wolle. Dahero verlegen ſie allen Paß, und 
Zutritt unordentlichen Neigungen gegen der Welt, und denen Geſchoͤ⸗ 
pfen, auf daß nichts Irdiſches einſchleichen, und JEſum in ſeiner Ruhe 
ſtoͤhren moͤge. 

Wie weit anderſt verfahret man mit ihm in der Melt drauſſen? wie 
ſchlecht wird er oft bedienet? wig wenig Derzen gibt es, welche IJEſum 
allein zu fih aufnehmen? kaum einen Winkel vergönnet man ihm darin⸗ 
nen. Einige feynd ein purer Stall, in welchem er unter denen viehifchen 
Qinmuthungen , wie zu Bethlehem zwiſchen Dem Gethier wohnen muß; 
Andere ein lauter Goͤtzen⸗ Pempel , in welchem er wie dort Die Arche neben 
dem Dagon Ce) fteben folle. Ja mancher Menfchen Ders; iſt gleich dem 
Pantheon zu Rom, in welchem alle Öötter eine Stelle hatten. Es ftehet 
ſolches allen Goͤtzen⸗Bildern offen, und gu Dienften, GOtt dem Herrn 
allein, deſſen Eigenthum es doch iſt, bleibet felbes verfchloffen. Er ladet 
ſich ein, und faget bald zu Diefem, bald zu jenem: Indomo tua oportet 
me manere( f), ich will bey dir einfehren, und in Deinem Haus bleiben. 
Er rufet: Ecce flo ad oltium & pulfo (g), fiche ich ftehe vor der Thür, 
und Flopfe an. 

Aber ah! mie oft gefchiehet es, daß man ihm nicht aufmache? und 
Durch was vor ein Thorfoll er hinein Eommen ? Durch die Ohren ? Diefe 

vers 
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verfiöpfet man den Wort GOttes, und der rufenden Stimme: durch 
Die Augen ? diefe verſchlieſſet man denen göttlichen Wahrheiten: durch 
den Mund ? Diefem fchlaget man ein Schloß vor, Daß man entweder gar 
nicht beichte, oder Doch mit der Sprach nicht recht heraus wolle, folgfam 
auch ihn durch das Abendmahl nicht recht empfangen koͤnne: durch Die 
Herz⸗Porten? dieſer ſchiebet man einen Riegel vor, fo Da iſt obex pec- 
cati, die Tod⸗Suͤnde, als eine Hindernuß der heiligmachenden Gnad, 
durch welche GOtt in dem Menſchen gern wohnen wolte. Liebwerthe⸗ 
ſter Heiland! wann du je anderſtwo nicht wirſt eingelaſſen; ſo komme nur 
in dieſes Stift / und Gotteshaus. Darlehen dir alle Thuͤre im Angel of⸗ 
fen. Da wirſt du eimallerlichfter Saft feyn. Da ladet man dich faft mit 
fo vielen Liebe» Seufzern ein, als man AthemsZügethut. Da därfit 
Du nicht lang vor der Thür ftehen , und rufen: Aperimihi Soror mea (h)! 
Thue mir aufıneine Schwefter! da haſt du freyen Zutritt „, und Eingang; 
dann alle Thür und Thore feynd für dich geöffnet; die Ohren , dich zu hoͤ⸗ 
ren; die Augen Dich zu ſehen; die Lefzen Dich zu genieflen ; Die Herzen 
dich einzunehmen ; die Eellen Dich zu bedienen; Die Eapellen did) anzube⸗ 
then; die Kuchel Dich in denen Armen zu fpeifen; der Keller dich in ihrer 
Merfon zu traͤnken; die Apothede dir Die von denen Gündern gefchlagene 
Wunden zu heilen; das Einheizs Zimmer dich vor Kaͤlt⸗ und Froſt ers 
flarrtes Herze zu erwärmen; die Schlaffammer dich, wie ehemals die 
geiftlihe Braut Ci) mit ihrem Geliebten gethan, in ein Blumen sreicheg, 
das ift, Tugend; volles Ruhebethlein zu legen. 


Beſchluß. 
Hr legte mit denen zwey vorhergehenden Theilen machet den ganzen 
Beweißthum aus, daß diefem hochanfehnlichen Gotteshaus; mie 
jenem Des Zachaͤi, Heilmiederfahren ſeye, weil Kinder Abrahams darins 
nen ſeynd; Kinder , welche ihrem Datter nacharten in der Verlaſſung 
alles Haab, und Gutes, in der Begierde JEſum zu fehen, und in der 
Sreude, 


(bh) Cant. c.5. v.2, (i) Cant, c, 1.v.15. 
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Freude, ihnin ihr Haus aufzunehmen. O daß ihr Chriften alle Abras 
hams⸗Kinder märet! was Heil wurde nicht Dardurch dem Haus GOt⸗ 
tee , oder der Catholiſchen Kirche wiederfahren? Ihr werdet mir zwar 
fagen, Abraham feye ja Pater omnium credentium (k), ein Vatter aller 
Blaubigen, und folgfam fenen dieſe alle deffen Kinder; quia quiex fide 
ſunt, ii fünt filii Abrahz (1), dann die, fo aus dem Glauben feynd, 
Dicfelbige feynd Abrahams Kinder, 


Aber ich fage euch Ehriften, was Ehriftus der Herr denen Juden ge 
fagt (m) : Si Alii Abrahz eftis , fend ihr Abrahams Kinder, opera A- 
brahz facite, fothut Abrahams Werk, wie heut Zachaͤus ſolche gethan: 
folget der göttlichen Sinaden » Stimme, melde euch von dem, mas der 
Welt iſt, abzuzi hen fucher, und verlaflet darınnen alles, mwenigft dem 
Geift, und Herzen nach: traget ein herzliches Derlangen JEſum eueren 
GOtt, und Erlöfer zu ſehen, als welcher das Ziel, und der Gegenſtand 
aller euerer Begierden fenn folle: nehmet ihn, wann er durch die Gnade, 
durch die Arme, durch das Wort GOttes, oder Dur eine andere Heim⸗ 
fuhung zu euch fommt , mit Sreuden auf, fo wird euerem Haus eriges 
Heil wiederfahren, weil ihr werdet aus Kindern Abrahams Kinder GOt⸗ 
te8 werden. Amen. 
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Vorſpruch. aa 
Plurima autem. turba ftraverunt veftimenta {ua 
in via: alii autem cædebant ramos de arboribus. 


“ Aber gar viel Volks breiteten ihre Kleider auf dem 
Meg: Andere aber bieben Zweig von denen Bäumen, 
Matth. 21. v. 8. 


Innhalt. 

Lehrreiche Ausfuͤhrung der ehrenreichen Einfuͤhrung Chriſti in die 
Stadt Jeruſalem, oder Chriſtliche Seele. Man muß bey 
feinem Einzug die Kleider von ſich, und auf den Weg legen: 
auch ihn mit zweigen in der Hand empfangen. 


Eingang. 5 | 
DIE der Prophet Zacharias (a) vor mehr dann 600. Jahren der Toche 
ter Sion vorgeſagt, das ift an dieſem Tag geſchehen: der herilie 
che Einzug dis wahren Mefid, und Königs deren Juden in die Stadt 
Jeruſalem. Ob zwar Ehriftus nach der Weiſſagung (b) arın ware, und 
nur auf einer Eſelin ritte; iſt gleichwohl ſonſt alles febr prächtig, und glor⸗ 
reich geweſen; wie es einer ſolchen Majeftätgebührete. Doc ſchiene der 
Einzugs-Pracht mehr nach dem goͤttlichen Abſehen, als nad) dem 
menfchlihen Anſehen eingerichtet zu fenn. Das Bolfgienge dem ankom⸗ 
menden Heiland Haufen: weiſe entgegen Co). Dieganze Schaar feiner 
Süngern lobte GOtt mir Sreuden, und nit lauter Stimme (d). Vor, 
und nach ihm hörere man ein allgemeines Zurufen Ce): Hoſanna! gebt 
nedeyt ſeye, der da fommt im Namen des Herren! Dofanna dem Sohn 
Davids (F). Unter diefem Jubel-Geſchrey wurde JEſus von denen 
meiften Leuten gleichfam in einem Triumph bis in die Stadt, und in den 


empel hinein begleitet. | | 
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Den diefer Begleitung merket das heutige Evangelium zwey denk⸗ 
mwürdige Stücfean , welche in denen Worten meines Vorſpruchs enthal⸗ 
ten ſeynd; dann es meldet, daß gar viele von dem Volk ihre Kleider auf 
den Weg gebreitet, plurimaturbaftraverunt veflimenta ſua in via: ans 
dere aber Zweig von den Bäumen abgehauet haben, aliiautem cæde- 
bant ramos de arboribus. Zwey Geheimnißs volle Umftände, die gar 
wohl verdienen von uns recht verftanden zumerden. Wir haben Daraus 
zu lernen, wie der König Himmels und der Erden zu empfangen eye, Da 
er bey dieſer Defterlichen Zeit feinen Einzug in unfere Seele durch die D. 
Eommunion baltet. Dieſe Haupt⸗Lehre iſt es, welche ung nach firtlicber 
Auslegung deren Lehrern, und Schriftftellern der heilige Geift wolte zu 
verfieben geben , Da er Die zwey oben gedachte Ceremonien von denen vier 
Evangeliften fo genau hat aufzeichnen laffen. Ich wurde unred;t daran 
feyn , wann ich Davon ftill ſchweigen folte. Sa ich hätteeine fchwere Ver⸗ 
antwortung zu beförchten, wann ich Urfach märe , daß meinen Zuhörern 
zwey fo nothmendige, als heilſame Echrs Puncten, und Geheimniffen 
heut verborgen blieben. Laſſet ung demnach die Erklaͤrung derenfelben 
mit Gedult, und Aufmerffamteit anhören ; aber zuvor Die Abficht , und 

Eintheilung der ganzen Predig vernehmen ; dero Begriff diefer iſt: Lehr; 
reiche Ausführung der ehrenreihen Einführung Chriftiin Die Stadt Yes 
rufalem der Chriftlihen Seele. Man muß bey feinem Einzug die Klei⸗ 
der von fih, und aufden Weg legen; auch ihn mit Ziveigen in der Hand 
empfangen. Zwey Dinge, fo sur Oeſterlichen Communion hoͤchſt erfor 


derlich ſeynd ac. 
Erſter Theil. 


Jt rede heut, und bey dem annahenden Oſter⸗Feſt die Chriſtliche Sew 
fe, wie Zacharias die Tochter Sion (g), oder die Stadt Jeruſalem 
an, und fage zu ihr: Ecce Rex tuus venit tibi manfuerus (h), fiche, 


dein König kommt zu dir ſanfimuͤthig. Daß diefer fanftmürhige König 
auch zu uns, und in unfer Herz komme, deutet der Priefter von der Coms 


| munion 
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munion mit diefen Worten an: Ecce Agnus Dei(i) , fehet das Lamm 
Gottes. Es kommt zwar der göttlihe Sohn fo oftzu ung, ils wir unter 
Dem Jahr zu dem Tiſch Des HErrn gehen. Aber der feyerlichfte Einzug.den er 
in unfere Seele hält, ift jener , fo fib um Dftern ereignet, da ihn die Chriſt⸗ 
Eatholifcheindem Hoceheiligiten Sacrament des Altars fammentlih und 
mit Allgemeiner Andacht empfangen. O was groffesEnrengepräng gebühret 
nicht die ſem Königaller Königen! Wollet ihr aber liebe Ehriften! wiffen, 
was ihr eigentlich vor en Ceremoniel beobachten follet ? fo lernet :8 von des 
nen Juden, welche am heutigen Tag bey dem Einzug ihres Königs die 
Kleider ausgezogen, und aufden Weg ausgebreitet haben ; tie ung Drey 
Evangelia (k) berichten. Diefes ift, was den Eintritt, oder vielmehr 
Einritt Chriſti in die Stadt Serufalem befonders verherrlichet hat. 

Und eben diefesift, was feinen Eingang in die Seele eines Ehriften 
glorreich machen muß. Das Juden⸗ Volk mußte ihm keine gröffere Ehre 
anzuthun, als daß es die abgezogene Kleider unter feine Füflelegte, und 
ihn darüber Durch die Stadt Thore hineinführte. Und eben diefe ift 
auch die gröfte Ehre, fo ihm die Chriften - Schaar erzeigen fan; gleiche 
wie es ſcheinet, Daß getreue Unterthanen einen ankommenden Lands 
Fuͤrſten nicht beſſer ehren koͤnnen, als wann ſie ihn auf ihrem eigenen Ge⸗ 
wand in feine Burg einziehen laſſen. Ihr Dfters Communscanten! ler⸗ 
net da eueren GOtt, und HErrn mit ſchuldiger Ehrerbietung empfan⸗ 
gen) Es iſt nicht genug, daß ihr ihm bey dieſer heiligen Zeit nur lobet, 
und Durch Das Geberhehrer ; fondern ihr müffet auch. ihm zu lieb euere Kleis 
der ablegen; euere eitle Kleider; emere üppige Kleider ; euere Ärgerliche 
Kleider; euere nicht Stand» mäßige Kleider , Die vor lauter Hoffart ſtin⸗ 
Een; euere unbezahlte Kleider , die mehr mit dem Blut deren Kaufleuten, 
als mit einem andern Saft gefärbet ſeynd. Ach! mie getrauet ihr euch 
vor dem Angeficht des Herrn in einem ſolchen Aufzug, der ein Greuel 
dor feinen Augen ift, zu erfcheinen , undihn fo gar in euer Herz hinein zu 
empfangen ? Aber dieſe Kleider feynd es nicht, wovon ich heut haupt⸗ 

Hhh 3 ſaͤchlich 
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fächlich rede ; dann man pfleget fie ohne dem in der Charwochen ab» und 
darfuͤr ſchwarze anzulegen: Ob es fhon weit befler wäre, Daß man viel⸗ 
mehr das meifle Kleid der Unfchuld anzichete. 

Allein dieſes ift nicht thunlich, esfenedann, daß man feine fEräfliche 
Kleidung vorhero abziehe. Was voreine Kleidung ift diefe? Der Man⸗ 
tel iſt es, womit man ſich, tie Rebecca aus Schambaftigfeit bedecket, 
und die Suͤnden in dem Beichtftuhl bemäntelt; tollens citò pallium, a« 
peruit fe (1). Die Verkleidung ift es, modurd man fich vor dem 
Beicht⸗Vatter, wie Das Weib des Jeroboam vor dem Propheten Ahıa 
verftellet (m), und nicht recht zu Fennen gibet; quare aliam te efle ſi- 
mulas; der enge Rock iftes, mworunter die gröfte Falſchheit bey gewiſſen 
Einſchraͤnkungen ſtecket um dem Nächiten einen Streich zu verfegen, wi 
der Joab den Amafa erftochen hat; veltitus erat tunicä ftrita(n). Das 
Gewand iftes, fo mie Blut befprenget ift, weil man den Vebens Mens 
ſchen durch gewaltfame Beraubung zu hart drucfet, und ihm gleichjam 
das Blut aus denen Nägeln heraus preflet; violenta prædatio, & ves 
fliimentum miltum fanguine (0). Der Schaafs »Delz ift es, den man 
auswendig Durch Die Deuchlerey ,„ und Scheinheiligkeit traget, da man 
Doch inwendig ein reiffender Wolf ift; veniunt ad vos in vellimentis o- 
viurn, intrinfecus autem funt Jupi rapaces (p). Die Kleidung ift es, 
mit welcher man ein weiches, Föftliches, und mohllüftiges Leben führer; 
qui mollibüs veftiuntur: in vefte pretiofa ſunt, & delitiis (9). Das 
Thier⸗Fell iſt es, mit dem man gleich denen erften Eltern Durch Die Süns 
de angethan wird, und mehr viehiſch, als menfchlich lebet; fecit tuni- 
cas pelliceas, & induit eos (r). Es ift ein mit Bosheit bedecktes 
Kteid; operiet iniquitas veflimentum (s): ein wegen Des bebarrlichen 
E tinden » Ausfaßes unreines Kleid ; lepra perfeverans et, pollutum 
judicabit veffimentum (rt). Oder noch Flärer zu fagen : Es ift der alte 
Menſch, fo bishero in Sünd s und Lafteren gelebet hat. Don dieſem 


fchreibet 
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fhreibet der H. Paulus (u), daß wir ihn mit feinen Werfen ausziehen 
follen; exfpoliantes vos veterem hominem cum adibus füis. Was 
immer an euch fünd » und lafterhaftes ift, nunc deponite vos omnia , le⸗ 
get nun dieß alles von eu ab. Habt ihr den üblen Brauch an eud) ge 
habt, Zorn, und Grimm über eueren Naͤchſten zu fallen; deponite (x), 
ftehet von demfelben ab. Seyd ihr in der böfen Gewohnheit geſtecket, 
Boßheit zu üben, Lälterung, und fhandbare Wort aus euerem Mund 
jureden ; deponite laſſet vonderfelben ab. Iſt fonft etwas an euerem 
Lebens + Wandel zu finden, welches wider GOtt, oderden Pıben- Mens 
fhen, wider das Geſatz, oder Gewiſſen, wider die Pflicht, oder Schuls 
digkeit, wider die Zucht, oder gute Sıtten, wider Das Recht, oder 
Ehriftliche Verfahren laufet; deponite, ziehet es von euch ab, aber alfo; 
daß ihr den alten Menſchen völlig ausziehet, exfpoliantes vos veterem 
hominem. 

Es gedunfet mich der WeltsApoftel fordere von ung, und 
von einer jeden Chriftlichen Seele, was die geiftlihe Braut im hoben 
Lied (y) gerhan. Exfpoliavi me, befennet fie von ſich felbfien; tunicä 
meä; ich hab meinen Rock ausgezogen. Was verftehet fie wohl Durch 
diefen Rock? Culpam fuam, antwortet der gelehrte Mendoza (zZ), vo- 
cat tunicam : nichts anders, als die Sünde, welche fie vormals begans 
gen hatte. Es ift aber wohl zu merfen, Daß fie im Lateiniſchen nicht 
fehlecbt hin ſagte, fie habe den Suͤnden⸗Rock ausgezogen, fondern fie 
habe fich deffelben beraubet; exfpoliavi me. Ein anderes it ein Kleid 
ausziehen; und ein anderes fich des Kleids berauben. Mer ein Kleid 
nur ausziehet, der gedenfet eszu feiner Zeit wiederum anzusieben. Wir 
aber ſich eines Kleids gänzlich beraubet, der hat einen Gedanken mehr 
Daflelbige noch einmal anzulegen; dahero ſetzte die Braut gleich Darauf 
hinzu: quomodo induar illa? wie foll ih das Sündens Kleid , deſſen 
ich mich ganz, und gar. beraubet habe, wiederum anziehen? Vide, fpricht 
hierüber der H. Ambrofius (a): Vide, anima devota, quid dicata 
Siehe Chriftlihe Seele! was die Braut ſage; und was vor einen des 

ſten 





ea ——— 
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ften Entfchluf fiefaffe, dergeſtalt, daß fie aus der abermaligen Anlegung 
des alten Sündens Rode fo gar eine Unmöglichfeit mache: quomode 
joduar illa? alfo nemlich hat fie Die Werk des Bleifches , und was an ihr 
Irdiſches mar, ausgesogen, (ic aus corporis, fahret erwähnter Kir⸗ 
chen: Lehrer fort: & terrenosexuit mores, Daß fie nicht wußte, wie es 
doc) moͤglich wäre , das einmal ausgezogene Suͤnden⸗Kleid, wann fie 
auch mwolte , neuerdings ansuzichen, ut nefciat, quomodo etiamli ve- 
lit, rurſus poflit induere? 


Eine Chriftlibe Seele muß wie die geiftlihe Braut beſchaffen ſeyn, 
um den göttlichen Bräutigam in das Nube > Bethlein ihres Herzens mit 
gebührender Ehre einzuführen. Exfpoliavimetunica mea, folljene wie 
Diefe fprechen: Sch hab meinen Rock der Sünde, und des alten Mens 
fchen ausgezogen; quomodoinduarilla, mie foll ih ihn wiederum anzie⸗ 
ben? Quomodo, dag ift: qua verecundia ? quo pudore (b)? mie fol 
ich innen fo unverſchamt ſeyn, daß ich den alten Brauch zu fündigen, 
und meinen GOtt zu beleidigen auf ein neues an mich n:hme ? qua po- 
ftremö memoria ? und wie werde ich endlich fo ehrvergeflen ſeyn, Daß ich 
das Spott Kleid von Bären» Haut der Trägheit; don Docks: Sell der 
Geilheit, von Buchs» Belsder Falſchheit abermal anlege, nachdem mich 
mein himmli cher Giefpong mit dem hochzeitlihen Ehren» Kleid der hei⸗ 
ligmachenden Gnade angethan? So fteif muß der Vorſatz einer büffens 
den Seele ſeyn, wann fie ihren GOtt, und HErrn nach Gebühr, und 
mwürdiglic empfangen will. Sie muß das Sünden» Kleid für allezeit 
von fi werfen, und ihm unter die Fuͤſſe freuen, damit er darüber feinen 
‚Einzug halten möge. Entfleiden muß fie fich nicht wie das jegige Chris 
ſten⸗Volk, fondern wie die heutige Ehriftens Schaar. Tenes leget zwar 
heut, unddieganze Wochen hindurch feine fonft gewoͤhnliche Feſt⸗Kleider 
ab ; allein es behaltet Diele zu Haus fleißig auf, willens folche zu feiner 
Zeit, und auf Dftern wiederum anzulegen : dieſe aber hat ihre Kleider 
ganz anderft von fich , und fo gar auf den Weg gelegt. 
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Nun iſt ein groffer Unterfchied zwiſchen Denen erſteren, und lezteren 
Kleidern. Kleider , welche man bey fich behaltet, an den Nagel aufr 
bänget , oder in den Kaften einfperret, will man noch länger tragen: bins 
gegen Kleider, welche man. auf die Gaſſen und Straffen hinaus wirft, 
verlanget man nimmer an fich zu haben. Eben alfo müflen wir das alte 
Sünden » Kleid von ung werfen; als einmwüftes Kleid, als ein zerlumps 
tes Kleid ; als ein durchaus bemackeltes Kleidl; als ein Kleid, welches 
man mit Ehren nicht mehr an den Leib nehmen fan ; als ein Kleid, wel⸗ 
ches nichts anderg verbietet, ale Daß man es auf dem Weg liegen laffe, 
und mit Büffen trette. Wie wir Diefes Kleid ausziehen follen, lehret ung 
ber H. Judas Thadddus am 23. Vers feines Send» Schreibeng‘; nems 
lich , odientes cam, quæ carnalis eft, maculatam tunicam, alſo, daß 
wir den beflechten Rock haffen , der dafleifchlichift. Ein Kleid, welches 
man gern hat, wird man nicht leicht von fich , und aufden Weg hinaus 
merfen; aber ein Kleid, welches mar haſſet, wird man gar bald fallen 
laſſen, noch felbes mehr von der Erden aufheben. Wer aus einem wah⸗ 
ren Haß der Sünde zur heiligen Beicht, und Communion gehet (wie wir 
alle gehen ſollen) der folget ganz geriß der Etimme feines rufenden Heis 
lands: non revertatur tellere tunicam [uam (ec), Daß er nicht wieder 
umkehren folle feinen Rock zu holen. 

Dieſe Lehre gib ich allen infonderheit aus denen Defterlichen Buͤſ⸗ 
fern ; und fage einem, wie dem andern, nonrevertatur tollcre tunicam 
ſuam, er folle nicht wieder umkehren jenes alte Sünden» Kleid aufzunchs 
men, welches er zu denen Büffen des Priefters, der an flatt Chriſti im 
Beichtſtuhl ſitzet, durch die Buß, und Beicht hingeleget hat; faſt wie 
man altes Fetzenwerk, und Bettler⸗Gewand, über welche die Leute ges 
ben, von dem Boden nicht mehr aufflaubet. Non revertatur , er folf 
nicht zuruck fehren zu denen alten Gefahren , Gelegenheiten, oder Gefells 
fhaften. Non revertatur , erfollnicht zuruck geben zu dem alten Spiel, 
Bech⸗ Daus, oder Tanzboden. Non revertatur, er foll nicht zuruck 
| | laufen 
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laufen zu der alten Perſon, Welt» Breude, oder Liebe» Verbündniß. 
Widrigenfalls holet er feinen Rock, und ziehet den alten Menfchen an; 

welchen ernur auf eine Zeit lang beyfeits geleget , nicht aber Chrifto unter 
» Die Rüffe gebreitet hatte: wie es doch von allen recht befehrten Sündern ge 
ſchehen folte, zum Beweißthum, daß Ehriftus wegen des Gnaden⸗ 
Siegs über unfer voriges Sünden: Leben triumphierend in unfer Ders 
einziehe, ! 


Zweyter Theil. 
u welchem Einzug auch Zweige vonnöthen feynd ; und zwar Palmsund 

Dels Zweige. Einige von denen, welche heut Chrifto entgegen ges 
gangen , acceperunt ramos palmarum, nahmen Palm⸗Zweige: alfo 
fohreibet der H. Joannes (d): Alii frondes cedebant de arboribus, ans 
dere hieben Zmeige von denen Bäumen: alfo meldet der H. Marcus (e); 
mit dem der H. Matthäus Durch die Worte meines Vorſpruchs überein« 
ſtimmt. Was diefe vor Baͤume muͤſſen geweſen ſeyn, laſſet fich aus 
einem andern Evangeliſten CF) abnehmen, ſo da iſt der H. Lucas, nad) 
deſſen Zeugniß die ganze Schaar deren Süngern anfing GOtt zu loben, 
und ihre Ehrbezeugung abzuftatten , mo man den Delberg hinab gehet, ad 
defcenfum montis oliveti. O mas fürein fchönes Lehr» Stuck gibt ung 
Diefe Sefhicht aus dem Evangelio an die Hand, nemlic daß man Palm⸗ 
und Del» Zeige in denen Händen tragen, und darmit JEſum, der in 
dem allerheiligften Altars» Sacrament ju ung kommt, empfangen müffe. 
Wir därfen ihn in unfer Herz nicht einführen , wann mir nicht mit Palm⸗ 
und Del» Zweigen verfehen feynd: mit Palm⸗ Zweigen zum Zeichen des 
Siege , den wir über Die Sünde erfochten : mit Del» Zweigen zum 
Zeugniß des Friedens, den wir mit GOtt gefchloffen haben. 

Was mag doch die Urſach gervefen ſeyn, daß die Juden JEſum 
heut mit fo groſſem Pracht empfiengen. Warum haben fieihn mit Palm⸗ 
* Zeigen und gleichfam im Triumph in ihre Hauptftadt eingeführer ? Das 
zum geſchahe e8, weil er vorgeftern ein ſehr groſſes Wunderwerk gethan, 

| Li ad ee J 
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und Lajarum bon denen Todten auferwecket hatte. Diefe war die eigent⸗ 
fiche Urfach , daß heut fo vieles Volk zufammen gelaufen, und Chriſto 
als. dem Ueberwinder des Tode einen fo glorreichen Einzug abgehalten ; 
wie esder H. Evangelift Joannes (g) anmerfet, Don der Zeit an, da 
Debbora unter einem Palm⸗Baum figend Baracden Sieg über Sifas 
ram vorgefagt (h) , truge man folche Zweige in offentlichen Siegs⸗Ge⸗ 
prängen. Als Simon die Stadt Gaza eingenommen hatte Ci), iſt er von 
dem Bolt cum laude, & ramis palmarum mit Srolocken, und Palms 
Zweigen indie Burg. zu Serufalem fiegprangend einbegleitet worden, 
Auch Zudd dem Machabder haben die Juden nad) Eroberungdier Stadt, 
und des Tempels grüne Zweige, und Palmen bey feinem Einzug vorge⸗ 
tragen‘; ramos virides, & palmas preferebant &c. (k). So gar auch 
Die Himmels; Schaaren haben Palmen in ihren Haͤnden palmæ in mani- 
bus So) weil fie über ihre Feinde, und über fich felbften obgeſie⸗ 
get haben. Ä 
Gleichwie nun fonft die Palm» Zweige jederzeit ein Sinnbild eines 
gtücktichen Feldzugs geweſen; alfe waren fie anheut ein Zeichen des Siegs, 
den Chriftus über den Tod Lazari eroberet hatte. Was ftellet aber deſſen 
Tod anders vor, als die Sünde, von welcher man zur Defterlichen Zeit 
durch ein Wunder der Gnad pflegt aufzuerfiehen? Diefer Feind, millfas 
gen: die Sünde iſt es, worüber wir einen vollftändigen Sieg, der und 
‘durch die Palms Zmeige angeseiget wird, erhalten follen. Es ift nicht 
genug , daß man Diefem Feind nur eins oder anderen Vortheil abgewin⸗ 
ne; nicht genug, daß man ihm die Waffen, und Kräften auf einige 
Tage benehme; nicht genug , Daß man denfelben in Die Flucht freibe, oder 
‚nur halb, und halb befiege: fondern er muß vollkommentlich uͤberwunden 
“werden; alſo zwar, ut deftruatur, wie uns Paulus lehret (m); corpus 
peccati, aufdaß der Leib der Sünde, das iſt, fpricht hierüber Orige—⸗ 
nes (n), ihr ganzer Anhang , und Y völlige Corpo ihrer Huͤlfs⸗Trou⸗ 
Ä Zi pen 
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pen zerftöhret werde. Darzuift erforderlich, Daß man die nächfte Gefahr, 
und Gelegenheit zu fündigen abfchneide: erforderlich, Daß man die Auffers 
liche Sinne, und innerliche Anmuthungen im Zaum halte: erforderlich, 
daß man die böfe Neigung, und alte Gewonheit bemeiftere : erforderlich, 
daß man fih, und feine verkehrte Natnr Üüberminde: erforderlich, daß 
man den Stachel des Bleifches , und die Waffen des Verſuchers ftumpf 
mache: erforderlich , Daß man die unordentliche Begierden Des Derzeng, 
und die unmaͤßige Leidenfchaften des Gemuͤths unterdrucke : erforderlich, 
daß man die Bände mit der boshaften Welt, und Gefellfchaft zerreiffe: 
erforderlich , Daß man verführerifche Ergögungen, und Lufibarkeiten in 
die Schanz fchlage: erforderlich, daß man gemifle Befanntfchaften, und 
allzugroſſe Derträulichkeiten mit dem andern Geſchlecht vertilge : erfor 
derlich, daß man lafterhafte Mifbräuche, und- Aergerniffen augrotte: 
erforderlih , daß man denen Todsoder Haupt» Sünden mit dem 
Schwerd der Abtödtung den Kopf abhaue. 

Ob ſchon David den Coliath glücklich erleget Co) , und zu Boden 
geworfen; fo glaubte er Doch nicht ihn gänzlich befieget zu haben, er hätte 
Dann demfelben auch das Haupt abgefhlagen. Eben alfo muß ein Chris 
ftens Held mit der Sünde verfahren, und nicht ebender ruhen, big er 
Diefen Feind alfo aufdas Haupt gefchlagen habe, Daß folder weder zu 
Kräften , noch zum Leben mehr kommen Fönne. Wir willen aus Derodos 
to, daß die Scythier im Gebrauch gehabt jährlich eine herrliche Mahlzeit 
anzuſtellen; toben aber niemand erfcheinen därfte, er habe Dann zuvor 
einen Feind im Krieg um Das Leben gebracht. Uns mwird ebenfalls alle 
Jahr ein fürtreffliches Gaſt s und Abendmahl von der Ehrift- Catholis 
ſchen Kirchen auf Dftern zubereitet ; aber wer nicht vorbero feinen Feind, 
nemlich die Sünde getödtet, der daͤrf fich zu dem Tiſch des HErrn nicht 
hinzu nahen. 

Es fcheinet zwar gar oft, die Sünde liege todt da vor denen Fuͤſſen 
des Beicht⸗Vatters; aber nein: fie lebet noch ; fie fchlafet nur ; fie iſt 
blos ein wenig entkräftet ; fie wird ſich bald miederum rühren, und erhos 
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len. Man hat ihr freylich durch Das Klopfen an die Bruft einige Streich, 
oder Stöffe beugebracht; aber noch Feine tödtliche Wunden verfeget, an 
welcher fiegar fierben müflen. Die Luft zur meiteren Hoffart, und Eitels 
keit, die Liebe zur alten Perfon, und Zleifhes Wollüftigkeit, die Des 
gierde zur vorigen Lebenss Art, und Leibs-Gemaͤchlichkeit, die Meis 
gung zur gehabten Welt + Sreude, und Sinnen s Ergözlichfeit , Die 
Schnfucht zur zeitlihen Habfchaft , und irdifchen Zergänglichfeit feynd 
klare Zeichen, daß die Sünde in ung noch einiger maffen lebe, und Durch 
eine halb: geftußte Buß nicht die ganze Macht , und Stärke eingebüffet 
habe. 

Ach! mie felten gefchiehet es, daß die Sünde von ung durch einen 
volllommenen Sieg uͤberwunden werde! Wir jagen gemeiniglich Diefen 
Feind aus dem Herzen als dem Kampf⸗Platz nur indie Flucht, ohne ihm 
eine Haupt» Schlacht zu liefern. Dder wir machen mit ihm nur einen 
Stillſtand der Waffen und heben die Beindfeligfeiten aufeinige Zeit auf, 
ohne denfelben auf die Haut zulegen, und des Lebens zu berauben. In⸗ 
deffen verfammelt er feine Kräften; fanget mit ung einen neuen Krieg an z 
und weil unferel Herzens s Begierden , und Gemüths + Weigungen mit 
ihm noch heimlich verftanden feynd, thut er ung gar leicht überwinden, 
daß wir an ſtatt der Palmen nur Cypreſſen einfammeln. Doc mit legs 
tern därfen wir bey dem Einzug Ehrifti nicht erfcheinen; noch ung der 
Schaarfeiner Züngern beygefellen, welche ihn mit Palms Zweigen einges 
führet haben. Aber zeigen dann folche zur Zeitideg Oſter⸗Feſts nicht alle 
Ehriften in ihren Händen? Ziehen fie nicht alle Durch die Buß wider die 
- Sünde in das Zeld? ftreiten fie nicht alle Durch Die Defterlihe Beicht mit 
dieſem Seelen» Feind? %a fiethun ihm alle den Krieg anfünden , und die 
Spitze bieten ; aber nicht alle halten Reifen Buß ; nicht alle ftreiten bis auf 
das Blut; nicht allemehren fih bis zum Sieg; nicht alle bleiben bey der 
erfien Hitze ; fondern fie laffen den Muth finken , gleich denen Soldaten 
des Gedeong , welche zwar im Feld, und Bereitfchaft ftunden das Lager 
der Madianiter (p) anzugreifen; "= aus Forcht und Zaghaftigfeit dag 
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Herz nicht hatten, ſich mit ihnen in ein Treffen einzulaſſen. Und sogen 
gleich aufeinmal zwey und zwanzig taufend Mann von dem Kriege: Heer, 
und Berg Galaad ab, ohne etwas wichtiges wider Die Feinde vorgenom⸗ 
men zu haben. 

richt viel anderft machen es manche,und vielleicht Die mehrefte Ehriften, 
Sie fheinen jezt beherzt, und bewaffnet genug zu fern die Sünde ihren 
groͤſten Zeind zu befriegen ; aber wann e8 zum Ernft kommt, laſſen fie 
das Herz fallen, und greifen den Feind mit jenem Heldenmuth nicht an, 
den wahre Büffer, und Kriegs» Männer , fo sum Bahnen Ehrifti ges 
ſchworen haben, an fich zeigen ſollen. Mithin Fönnen fie keine Palm⸗ 
Zweige aufbringen , welche Zeichen des Siegs, und Zierden des Tris 
umphs feynd. Oder wann fieauch einige in der Hand führen; fo feynd 
es doch nur leere, nur unfruchtbare Meifer, die aufs höchfte cin wenig 
Bluͤthe, und grüne Blätter haben. Buͤſſende Seele! du muſt aus dem 
Puch des hohen Lieds (q) mit Wahrheit fprechen: Dixi, ich hab gefagt, 
und darben fol es fein Derbleiben haben; afcendam in palmam, ich will 
aufden Palms Baum fleigen; & apprehendam frudtus ejus, und feine 
Frucht ergreifen. Was vor eine Frucht? fructum dignum pœniten- 
tie (r), wuͤrdige Frucht der Buß, fo der H. Joannes auf die Ankunft 
Chriſti dem Volk geprediget, und eben ich heut auf dein Einzug deſſelben 
predige. 

Du haſt vielleicht bishero nur Palm ⸗Zweige mit Blaͤttern des aͤuſ⸗ 
ſerlichen Buß⸗ Scheins, oder nur mit einer Bluͤthe ſchoͤner Worten, 
und Verſprechungen ergriffen. Ey ſo muſt du endlich anjetzo hoͤher ſtei⸗ 
gen, und auch Die Fruͤchte der Buß ergreifen; fo da ſeynd, die Beſſe⸗ 
rung des Lebens, die Erfüllung deiner Pflichten ,, die Ausübung deren 

Chriftlichen Tugenden, die Genugthuung für- alle Laſter⸗Thaten, die 
Abſtellung gepflogener Mißbräuchen, die Aufhebung gehabter Feind⸗ 
ſchaften, Die Wiedergebung entfremdter Gütern, die Dollbringung ges 
machter Dorfägem Der rechte Palmbaum ift ein überaus fruchtbarer 

Baum, 
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Baum, der niemals leer ſtehet. Don diefem Baum muß man die Zwei⸗ 
ge brechen, und Chrifto bey feinem Einzug (doh nur mit einer Hand) 
vortragen; dann in der andern müflen wir Dels Zweige halten. 

Der Delbaum wurde von denen alten Roͤmern hoch geachtet, und 
fürein Zeichen des Briedens gehalten. - Wann ein Volk, oder König je⸗ 
mand an eine andere Macht abſchickte Griedeng + Vorschläge zu thun, 
pflegte man dem Abgefandten ein Oel⸗Zweig in die Hand zugeben. Auch 
inder Schrift hat ein folches der Welt den Frieden vorbedeutet. Als die 
Saube mit einem Zweig vom Delbaum portans olivz (s) in die Arche zus 
ruck gefehret , verflunde Noe daraus, daß die Wäller gefallen waͤren 
auf Erden; und zugleich der Zorn GOttes ſich geleget haͤtte im Himmel: 
ie dann GOtt bald hernach einen Bund, und Brieden mit denen 
Menſchen gefchloflen hat (t). Was haben wir nun aud) anders aus Dis 
nen heutigen Oel⸗Zweigen abzunehmen, als daß wir mit GOtt Sriede 
machen follen, damit er mit befto groͤſſerem Ehrens Pracht inunfere Sees 
le einziehen könne ? 

Bey denen Römern, wie von ihnen Valerius Marimus(u) fhreis 
bet , war vor Zeiten der Brauch die naͤchſte Befreundte einmal im Jahr 
zu einem groffen Gaftmahl einzuladen , auf Daß bey Diejem groſſen Sreus 
den» Beft alle Uneinigfeit, und Mißverftändniß, fo etwann unter ihnen 
obwaltete, gänzlich niedergelegt, und abgethan wurde. Cine ſchoͤne 
Lehre auch fo gar von denen Heiden für uns Chriſten: daß wir nemlich bey 
dem allergeöften Safimahl der jährlichen Ofters Communion forderift auf 
Sriede, und Einigkeit zwiſchen GOtt, und uns bedacht ſeyn follen. 
Nicht umfonft rufete heut Die Schaar deren Juͤngern alfo: Pax in cœ- 
lo (x), Friede feye im Himmel ; das ift, zwiſchen und, und GOtt, 
der in dem Himmel iſt. Hierdurch, wie es Theophylactus (y) bemerket, 
fignificarur, mird ung angezeiget, evanuifle bellum antiquum , quo 
Deo adverfabamur , daß der lange Krieg, den wir wider GOtt gefuͤh⸗ 
set, ein Ende haben muͤſſe. Chriſtus unfer Geſatzgeber gebiethet einem 
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Chriſten im Evangelio, daß, wann er zum Altar wolle hinzu tretten, zu⸗ 
vor hingehen ſolle ſich mit feinem Bruder zu verſoͤhnen, vade primö re 
conciliari fratrituo (2z)j. Wie vielmehr fol die Verſoͤhnung mit GOtt 
von ung gefcheben, ehe wir zu dem Tifh des HErrn hinzugeben? Das 
H. Sacrament der Buß , fo jenem des Altars muß vorgeben iſt nichts 
anders, als ein Vergleich, und Friedens » Schluß zwiſchen GOtt, und 
uns Menfhen. Wann eine Handlung des Prieſters minifterium recon- 
ciliationis (a), Das Amt der Verföhnung ſo ift e8 gewiß Das Beichthoͤ⸗ 
ten, und Losfprechen von denen Sünden, | 
Gleichwie die Sünde etwas von einer Kriegs » Empörung eines Uns 
terthanen wider feinen Heren an ſich bat ; alfo ift die Buß ein Befriedis 
gungss» Dertrag , den der Sünder mit feinen Zähern, GOtt aber mit 
feinem Blut unterfchreibet, deſſen Verdienſte dem Büffer durch felbiges 
Sacrament zugewendet werden, Allein iſt wohl zu merken, Daß bey Dies 
ſem fo heiligen Geheimniß ein rechtfchaffener Sriede gemacht werden müfle, 
um folches nicht zu entheiligen: ein wahrer Friede, cin dauerhafter Fries 
de: Iſt es Fein wahrer Friede , reitzen wir dardurch GOtt vielmehr zum 
Zorn, alsdaß wir ihn befänftigen : Iſt es Fein dauerhafter Friede, bege 
ben wir das Lafter des allergröften Meineyds , fo nur immer zu gedenfen 
if. Damit e8 ein wahrer Sriede ſeye, muß die Beicht aufrichtig , der 
Vorſatz ernftlich gemepnt feyn , und Die Reue von Herzen geben. Das 
mir es ein dauerhafter Friede feye, muß man alles genau, und ohnver, 
brühlich halten, was man fo feyerlich geſchworen, und eingegangen. 
Aber ach leider! wie viel gehen mit GOtt falfh um , und brecben den 
Srieden? Wir haben von bepden Laftern ‚deren eines gröffer ift , als das 
andere, einiges Erempelingöttliher Schrift, woran wir ung zu fpiegeln 
haben; und zwar von dem erften an Tryphon einem Bürften in Afıen ; 
von dem zweyten aber an Saul dem erften König in Sfrael. Tryphon 
ſtellte fich Äufferlih, als wolte er mit Jonatha dem Züdıfchen Zeld » Obris 
fien Friede machen ; «aber innerlich war er ganz anderft befchaffen, und 
verdeckte mit einem friedfamen Schafs Belg den argliftigen Fuchs⸗Balg. 
| As 
(z) Matth, c.5. v. 24. (a) 2. Cor. c.5.v.18, . 
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Als nun Jonathas zu Ptolemais hinein gezogen war, wurden an 
ſtatt des Friedens die Thoregefehloffen. Darauf nahme man ihn gefam 
gen, umnebftder Freyheit ihm auch Das Leben zubenehmen (b). Dergleis 
hen falfch shergige Tryphones gibt esnichtnur unter denen Heiden, fons 
Deen auch unter denen Chriſten. Nur gar zu viele bieten um Oſtern 
GOtt den Frieden an; aber nur verftellter Weis. Sie beichten, ‚aber 
falſch: Sie thun Buß; aber heuchlerifch: fie verfprechen alles Gutes; 
aber beträgerifch: fieempfangen die Losfprechung ; aber gottsrauberifh: 
fie nehmen JEſum zu ſich, und indie Stadt ihrer Seele hinein; aber das 
mit fie ihn gefangen bekommen, und Durch einen entfeglihen GOttes⸗ 
Mord wiederum C fo viel an ihnen iſt) creuzigen,, und toͤdten. Ders 
fluchte Falſchheit! teuflifche Berftellung! 

Manfindetandere, die beſſer, ale Tryphon; doch nur fo gut feynd, 
ats Saul. Es hat zwar diefer dem unfchuldigen David manches Leid, 
und Uebel zugefüget ; aber er gienge auch infich , und bereuete feine Mißs 
handlung. Er befermete feinen Gehler mit gröfter Aufrichtigfeit, und 
fih mit David zu verföhnen ſprach er zu ihm alfo: Peecavi(c), ich hab 
gefündiget , abfonderlich daß ich dich etlihmal mit einem Spieß hab 
durchrennen wollen. Revertere, filimi David (d): fomme wieder, 
mein Sohn David! ich möchtegern mit dir gut Sreund werden; nequa. 
quam enim ulträ tibi malefaciam ; dannid) will dir hinfüro keineswegs 
Boͤſes thun. Aber es flunde gar nicht larig an, da merkte David fchon 
wiederum, daß diefe Freundſchaft, und Ausföhnung von Seiten deg 
Saul feinen Beftand hätte; dann er fprach in feinem Herzen: Ich werde 
einiges Tags dem Sauleinmal indie Hände fallen: ifts dann nicht beffer, 
daß ich fliehe ce)? Sünder! o mie oft haft du Deinem JEſu nach dem Les 
ben geftellt , und ihm fo gar das Herz mit einem Speer Durchflochen; zus 
malendie Sünde ift lancea (zviens inDei pectore (f),eine Lanze,fo in dag 





goͤtt⸗ 
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(b) I. Mach.c.12.v.48. (C) I. Ret. c. 26. v. 2.21. (d) 1.Reg.c.ıg.v.ır. 
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göttliche Herz eindringet , und darinnen ihre Graufamfeit ausübet. 
Nicht wahr? das erfenneft, und bereueft du jegt in der heiligen XBochen ? 
Du fprihft mit Mund, und Herzen: Peccavi, ich hab gefündiget , und 
wohl grob gefündiget, Daß ich den lieben GOtt oftmals (fo viel 
ben mir ftunde ) habe ermorden wollen: wodurch ich ihn.genöthiget,, von 
mir, und aus meinem. Herzen zu entflieben. Aber revertere, fili mi 
David! fomm wieder o JEſu, du Sohn Davids ! beziehe die alte Woh⸗ 
nung meines Herzens. Du haft von mir fünftighin nichts mehr zu bes 
förchten; nequaquam enim ulträtibi malefaciam, dann ich will dir hin» 
füro Fein Leid mehr anthun 5 fondern mit Dir gut Freund ſeyn. Reverte- 
re , fehrezurucf von deiner Flucht, wir wollen auf ein neues ung mit eins 
ander vergleichen, und einen ewigen Brieden eingehen... Revertere, laß 
Dich bey mie nur wiederum fehen ; nequaquam ultra malefaciam „ ich will 
Beine Sünde mehr begehen „ und lieber taufendinal.fterben „ als Dich noch 
ein einzigesmal beleidigen. 

Gar recht: aber mie lang bleibet es darbey ? Eine kurze Zeit, etliche 
Taͤge, und wann es wohl gerathet „. einige Wochen... Weber eine Weil 
vergißt manauffeinen Schwur.. Man fchlaget fich zu einer andern Par; 
they. Man bricht den Frieden. Man kuͤndet GOtt abermal den Krieg 
an, und haltet es mit feinen Feinden. Man falle in die alte Suͤnd und 
after zuruck, wodurh GOTT ärger, als jemals beleidiget wird. Ar 
ber væ filii’defertores ! dieit Dominus (g): wehe euch ihr Abtrinnige! 
fericht der Herr: daß ihr ein Geweb angefangen. Damit ihr eine Sun) 
mit der andern. überhäufet.. Wehe euch ihr Meineydige! daß ihr den 
Bund nicht gehalten, dem ihr mit mir gemacht habt... Wehe euch ihr 
Friedensbruͤchige! daß ihr mir untreu, und denen gefegten Bedingniffen 
reiderfpenftig wordan ſeyd. Va defertores 1. Wehe euch ihr Ausreiffer, und 
Webergänger von dem Fahnen Chriſti in das Lager des hoͤlliſchen Feinds, dann 
euch wird Fein anderer Sold zu Theil werden, als der Tod, und zwar der ewi⸗ 
ge Tod; flipendiaenim peecati mors (h) ! wer dieſes Wehe nicht erfahren 
will, der muß mit GOtt in einem beſtaͤndigen Frieden leben, und ihm nie, 


mals 
(g) lſa.c.30. v. I. (h) Rom..c. 6. v.23. 
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mals mehruntreumwerden. Wann wir ung nad) der Beicht wiederum nes 
gen ihm, und feine Geboth empoͤren; fo ift esein Zeichen, daß wir feinen 
Frieden; fondern nureinen Waffen: Stillftand gemacht. Nun aber will 
Gott Fried haben, und nichts um einen Stillftand wiffen. Er hat nies 
mals gefagt : Induciæ, Aufſchub, oder Stillſtand: fondern pax vo- 
bis (i), huic domui (k), hominibus (1), Friede fey mit euch , Diefem 
Haug, denen Menſchen; diefes Wortinduciz, Stillftand deren Waf—⸗ 
fen ftehet in der ganzen Schrift nicht, weder indem alten , noch neuen Ter 
ftament; wohlaber das Wörtlein, Pax, Fried etlich hundertmal, 

Was demnah GDtE von uns forderet, ift allein der Friede, und 
nicht ein bloffer Stillftand; fofern wir nur diefen , nicht jenen mit ihm 
machen, wird er einen gar fchlechten Einzug in unfer Herz halten, weil 
wir folchen nicht mit gehörigem Pomp, nemlidy mit Del» Zweigen zieren 
koͤnnen; oder etwann nur mit folhen, melche von einem wilden, und 
bitteren Delbaum abgebrochen werden, quia malum, &amarum eftre- 
liquiffe Dominum Deum (m) , weil es böß, und bitter ift, GOtt den 
HErrn wiederum verlaflen!zu haben, dem man einmal angehangen ift. 
Aber, quid eft, frage ich endlich, wie der groffe Pabſt Leo (n): Quid 
eſt dile&tiffimi, ut pacem habeamusad Deum? Wass heiffet dieſes lieb⸗ 
fte Zuhörer! den Srieden mit GOtt haben, und zwar einen wahren, und 
dauerhaften Srieden? nifivelle, quodjubet, &nolle, quodprohibet, 
alsmwollen, mas er befichlt, und nicht wollen, was er verbiethet. Das 
erftere allegeit wollen, machet einen wahren, Das leztere niemals wollen, 
ſtiftet einen dauerhaften Frieden. 


Beſchluß. 
GE nunbin, meine Chriften! und euerem einziehenden Heiland ent 
gegen : empfanget ihn hier, wie er zu Serufalem empfangen worden, 
mit dem gebührenden Ehren» Gepränge; das ift, mit Ausziehung euerer 
Kleidern, und mit Borantragung deren Dalın » und Oelzweigen. ae 
Kkk 2 ie 
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die Kleider aus, und leget fieaufden Weg; aber alfo, daß ihrvor GOtt 
nicht mehr erfcheinet , wie Die Sabaoniten vor Fofue (0), induti veteri- 
bus veflimentis, angethan mit denen alten Kleideren. Allein ihr koͤnnet 
meinetwegen Die alte Kleider des Leibe [bon anlegen, wann ihr nur jenes/ 
ſo der Seele nicht wohl anſtehet, unberuͤhrt liegen laſſet. 


Ich wuͤnſche wohl ſehr, daß ihr alle zu mir ſprechen koͤnnet, was die 
40. Martyrer zu Agricolao geſprochen ‚ als er ihnen befohlen, ſich abzu⸗ 
Heiden : Non amidtum exuimus , fedhominem veterem (p), wir ziehen. 
wicht fo faft Die Kleider, als den alten Menfhen aus. Doc) foller ihr 
beynebens wiſſen, daß diefes allein nicht genug feye. Ein Fechter, der 
fich entbloͤſſet, hat durch diefes noch nicht obgeſieget, oder feinen Gegner 
erftochen. Ein Ringer, der fi ausgezogen, hat deswegen den Segen 
theil noch nicht erleget, und überwunden. Faſt alfo gehet es bey einem 
buͤſſenden Menſchen: wann er fehon das alte Sünden » Kleid von ſich ges 
worfen ſo hat er Doch feinen Feind noch nicht alfo uͤbermeiſteret, daß er 
ein Palm» Ztveige, ald das Siege » Zeichen in offentlichem Triumph 
führen därfe. Der Palmbaum hat Aefte, mie die Schwerdet, und cine 
ſolche Rinden, welche zu Danger, und Pickel» Hauben tauget. Wer 
mit Zmeigen Davon prangen will, der muß tapfer ftreiten, und fo lang 
ſtreiten, bis er. den voͤlligen Sieg Über die Sünde, und den vollfomme 
wen Frieden von GOtt erfechte, Damit er zugleidy mit Palmsund Del 

Zweigen aufjiehen, und feinen HErrn mit gebührendem Ehren: 
Gepraͤnge empfangen koͤnne. 


AMEN. 


1\5> Ze Zu 5 
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Gehalten 
zu Hall im Ynnthal in der Allerheiligen⸗Kirchen Soc. 
Jefu. am hohen Feſt⸗Tag des H. Ignatii Stifters der 
preißwuͤrdigſten Geſellſchaft JEſu. 


Vorſpruch. 
Dignus eſt enim Operarius mercede fua 


Dann ein Arbeiter iſt ſeines Lohns werth. Luc. 

®.. 10. V. 7. 

Innhalt. 

Des 5. Ignatü als eines ſonderbaren Arbeiters wunderbare Des 
lohnung: Zr hat beſonders gearbeitet für die Ehre GOttes, 
und darfür verdiente er eine wunderſame Ehre auf Erden, 
befonders gearbeitet für das Heil deren. Menſchen, und dar⸗ 
durch verdiente er eine wwunderwürdige Glorie im himmel. 


Eingang. 

gi Chriſt ⸗ Catholiſche Kirche iſt es, fo unter dem Acker des Evange⸗ 
lii verſtanden wird. Der himmliſche Vatter, ſo eben im Evange⸗ 

lio (a) ein Ackersmann genennet toird,hat dieſe Erden mit der Hand feinen 
Allmacht angebauet; der göttliche Sohn mit dem Saamen ſeines Worts 
überfder ; der H. Geiſt mit dem Einfluß ſeiner Gnaden fruchtbar gemacht. 
O was für eine fehöne ‚und nutz⸗bringende Beldung iftdiefe ; nur Schade. 
iß es, daß Die Ernde fo groß, und der Arbeiter fo wenig feynd (b). 
Kek 3 Eine 
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Eine Klage , welche Ehriftus der HErr ı 500. Fahr lang geführet : und 
zwar um fo viel billiger ; weil man esja nicht umfonft thun därf, fofernt 
man im Acker feiner Kiechen fleißig arbeitet. Dignus et enim, fpricht er 
heut, um jederman zur Arbeit eine Luft zu machen, operarius mercede 
ſua; dann ein Arbeiter ift feines Lohne werth; und zwar, wie e8 Der 
H. Ambrofius anmerfet, nicht nur des Eſſens, und Trinkens; fondern 
«iner ganzandern , und höhern Bezahl : oder Vergeltung: non enim vi« 
ctus & potus nobis premii locö [pondetur (c). 


Ich weiß nicht „ ob die erwehnte Klag - Worte aus den Mund Chris 
fi JEſu jemaleng einem Menfchen mehr, und tiefer zum Herzen gedruns 
gen, ale dem H. Ignatio von Loyola; dann er glaubte veftiglich, Daß er 
nicht nur jener von dem evangelifchen Haus⸗ Vatter ausgeſchickte Knecht 
waͤre, ſo den Befehl hatte, voca operarios (d), Arbeiter in deſſelben 
Weinberg zu berufen: ſondern er legte auch ſelbſt Hand an, und thate ſo 
emſig arbeiten, daß er ſich ſeines Lohns gar wohl werth gemacht: Ope- 
rarius dignus mercede ſua. An dieſe vier Worte meines Vorſpruchs halte 
mich eben ſo veſt, als genau; und gibe ihnen bloß eine andere Geſtalt mit vier 
anderen folgenden Worten: Sonderbaren Arbeiters wunderbare 
Belohnung. Da haben wir den kurz⸗ abgefaßten, und weſentlichen 
Begrif der ganzen Rede. Der H. Ignatius hat Doppelt gearbeitet , und 
er iſt auch zweyfach belohnet worden, Er hat gearbeitet für die Ehre 
GoOttes; gearbeitet für das Heil deren Menfchen; und zwar beedemal 
befonders: beſonders gearbeitet für die Ehre GOttes; und dafür vers 
Diente er wunderfame Ehre auf Erden: befonders gearbeitet für das Heil 
deren Menfchen ; und dardurch verdiente er eine wunderwürdige Glorie 
im Himmel. Das ift die Theilung meiner Gedanken von Ignatio, und 
das Augenmerk meines Vorhabens. Wohlan! ich mache den Anfang 
des Lobens , wie er gemacht hat das Ende des Lebens: mit anddchtigfter 
Ausfprechung des allerheiligften Damen JEſu. 


Erfter 


(c) S. Ambroſ. L. 10, inLuc.c,a2. (d)Matth, c.20, v.$. 


an dem Zeft des H. Janatii Loyold, 47 


Eriter Theil. 


feichmwie Ehriftus der Stifter, und Urheber feiner Kirchen , alſo 
war er auch der erfte Arbeiter auf Diefem Acker. Er ſprache ſchon 
vorlängikin der Perfon des Pfalmiften.Ce),daß er von feiner Jugend auf in 
Mühe, und Arbeit gelebe habe ; wo anderſt, als in dem neuen Kirchens 
Acker, von welchem er vormals Durd) den Mund deren Propheten , und: 
nachgehends Durch Die Feder deren Evangeliften fo oft geredet hat?. Sor 
thanes Feld bauete Diefer zweyte nicht nur, wie dererfte Adam die Erde 
an im Schweiß feines Angefihts ( F) , fondern fo gar mit gänglicher Ders 
gieffung feines Bluts, und Aufopferung feines Lebens, um nur eine reis 
che Ernde zu haben, und die ermünfchte Früchten einzufammeln. Aber 
mein ! um mas hat fich doch unfer Heiland fo ſtets, und vor allem bear⸗ 
beitet ? Die Antwort gabe er uns, da er Deutlich gefprochen : Er fuche in: 
der Welt nicht feine Ehre, fondern nur die Ehre des himmlifchen Datz 
ters (8): Und des Menfchen Sohn feye nur in Die Welt kommen zu fu: 
chen, und felig. zu machen, dag verlohren war (h).. Diefes zweyfache 
Ziel, und Ende iff es, ummelches er ftets gearbeitet; und alfo gearbeitet, 
daß er alle Nerven: angefpannet,. alle Kräften erfchöpfer „ alle Lebens⸗ 
Geiſter verzehret, alle Blutss Tropfen ausgeſchwitzet. Ein Theil feiner 
Arbeit besoge fih auf GOtt, der andere auf die Menfchen. Der erfte 
hatte zum Endzweck die göttlihe Ehre, der zweyte das menfchliche Heil: 
beede mit einander die Webers Abficht denen: Apofteln ein herrliches Bey⸗ 
fpiel zugeben, um mas fie fih gu bearbeiten hätten. Nicht umfonft fine 
dete der Herr in dem heutigen Evangelio feine Juͤnger zwey, und zwey 
aus ; dann.duo ſunt, fpricht hierüber der H. Gregorius (i), præcepta 
charitatis, es ſeynd zweyerley Gebothe der Liebe, Dei videlicer ,. & pro» 
ximi, nemlid;, ein Geboth, GOtt zw lieben; und eines den Naͤchſten 
zu lieben : Fin Geboth, GOtt zu lieben Durch die Beförderung feiner Ehre 5 
und ein Geboth, den Naͤchſten zu lieben durch die Wirfung feines Heils.. 


Dife 
fe) Pfal 87. v: 16.. CF) Gen.. c. 3.7 19: (g) Jan c. 8. v. M & - 
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Diefe zwey Gebothe gehen auch uns an, die wir ale Juͤnger Chriſti 
ſeynd, von GOTT indie Walt ausgefandt, ung zu bearbeiten um fo, 
wohlfremdes, ats eigenes Heil, und hauptſaͤchlich um Die Ehre GOttes. 
Warum feynd wir Menfchen von GOtt erfchaffen worden? Fuͤrnemlich 
wegen der Ehre GOttes. Der Menſch, ſpricht $ob (k) , wirdzur Ars 
beit gebohren: Aber was für ein Haupt» Abfehen folle er Darbey haben ? 
fein anderes, als die Ehre GOttes. Unſer ganzes Leben darf dießfalls 
fein Muͤßiggang, fondern esmuß eine immerwährende Bemühung feun 
für die Ehre GOttes. Gleichwie fid die Magnet: Wadel bey jeder Ber 
wegung gegen ihrem Angel⸗Stern dräbet; alſo muß fih unfer Herz bey 
allem Thun, und Laffen zu GOtt wenden , und nur feine Ehre fuchen. 
Ein Menfh, der bey ſeinen Werken das Abfehen nur auf fich richtet, 
muß nothwendig das rechte Ziel, und Ende, wie ein Schü die Scheibe 
verfeblen, wann er das Rohr, oder den Bogen umwendet, und damit 
auffich felbften abzielet. Ach! mie oft fchieflen wir fehl, und zwar Him⸗ 
melsmeit fehl ; weil mir gemeiniglich bey unferer Mühe, und Arbeitnur 
irdiſche Abfichten haben. Man arbeitet: aber um was? um eine eitle 
Ehre, um ein taͤgliches Brod, um einen Fleinen Gewinn , um oft denen 
Menfchen mehr, als GOtt zu gefallen. Ich gefchmweigeda , Daß man 
auch fonft einen gar geringen Eifer für Die Ehre GOttes habe. Ja warın 
es uns angehet; wann jemand unferer Ehre zu nahe tritt, und Der gute 
Namen nur ein wenig etwas leidet; da thun wir alles; da bieten wir als 
len Kraͤften auf; da wenden wir alle Mittel an, unſere Ehre zu retten, 
unſeren Namen zu ſchuͤtzen. Da aber GOtt angegriffen wird, will ſa⸗ 
gen, ſeine Ehre angetaſtet, ſein Name geſchmaͤhet, ſein Geſatz verletzet, 
feine Majeſtaͤt beleidiget, feine Sacramenten gelaͤſteret, fein Heiligthum 
geſchaͤndet, und entunehret; da ſchweigen wir ſtill; da ſchauen wir zu, 
und ſehen alles mit einer laſterhaften Gleichgiltigkeit an; da wir doch alles 
thun, und nichts uͤberſehen ſolten für Die Ehre GOttes. O wie ſehr iſt 
unſere ganze Aufführung der Lehre des Welt⸗Apoſtels zuwider! der ung, 

wie 





(k) Job. c.5. v.7. 
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wie feinen Eoloffern (!) alfo zufchreibet: Alles was ihr thut mit Worten, 
oder mit Werken, das thut alles im Namen des HErrn JEſu Chriſti, 
Das iſt: in feier Abfibe, und Meinung, welche allegeit auf die Ehre 
GOttes des himmliſchen Vatters gerichtet war. Ihr moͤget effen, oder 
trinfen , oder etwas anderes rhun, amnia in gloriam Dei facite; Das thut 
als zuder Ehre GOttes. Seynd abermal Worte aus dem heiligen 
Paulo (m): Worte, welche vielleicht niemand befier, als der heiige 
Ignatius gemerfet, und beherziget hat. 

Er zeinet nicht bloß in dem Buch, welches ihm bepgemabiet wird; 
fonderner führte ftets im Mund, und Herzen diefen eines ſolchen Manns 
mwürdigften Sinnfprud) : Omniaad majorem Dei gloriam: Als zu 
gröfferer Ehre GOttes (on). Gleichwie GOtt alles nur zu feiner Ehre 
wirket (0) , alfo war Ignatius beeiferet auch bloß zu Diefem Ziel, und Ens 
de zu arbeiten. Don diefem GOttes⸗Eifer war er wie es fein Liebs, 
flammendes Herz weifet ‚ganz und gar entzündet. Das Feld» Stucf, fo 
ihn juſt am H. Pfingft > Tag getroffen, wurde mehr von einem göttlichen 
Feur des H. Geiſts, als von dem angezündten Pulver loßgebrennet. 
Darum hat e8 den Brand nicht auf dem Buß, fondern nur im Herzen 
verurfachet: halt einen Brand eines ganz befondern Eifers fürldie Ehre 
GOttes. Eben diefer Eifer hat ihn angetrieben fo viel Muͤhewaltung 
auf fic allein zu laden , als müßte er den Abgang aller Evangelifhen Ars 
beitern für die Ehre GOttes, mit feiner einzigen Perſon erfegen. Er 
wolte felbft aller Orten, obfchon mit unerhörter Befchwerlichfeit gegens 
waͤrtig fenn ; bald in Spanien, baldin Frankreich, bald in deutſch ⸗/ und 
welſchen Landen, um nur für die Ehre GOttes an ſtatt aller anderen zu 
arbeiten. Der gemaltigfte Trieb feines Eifers führte ihn fo gar auch über 
Meer in das gelobte, und türfifche Land , allda den Namen GOttes zu 
preifen, und deſſen Ehre aud) unter dem Ottomannifchen Säbel zu vers 
fehten. Das viele Wafler Des Meers hat feinen Eifer mehr entzündet, 


als 
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ausgelöfchet. Nach der Zuruckfehr aus Afıen fienge er in Europa erſt 
recht mühefam an zu eiferen,, und zwar zu eiferen für den Altardes HErrn, 
wie ein Elias (p) für den zerſtoͤhrten Opfer» Tifch des Bergs Carmel: zu 
eifereni für das Buch, und Lehr des Evangelii, wie ein Esdra (g) für 
die Rollen des gefchriebenen Geſatzes: zu eiferen für die Kirchen , mie ein 
Machabaͤer (r) für die Wuͤſte, und zerfallene Mauren des Tempels: zu 
eiferen für den Gottesdienſt, wie ein Mopfes (s) für die Anbethung GOt⸗ 
tes in Iſrael. Zu eiferen für den erften Gebrauch deren DH. Sacramen⸗ 
ten, wie ein Eleqzarus (t) fürdas alte Herfommen feiner Religion. Zu 
eiferen für die rechtglaubige Heerde Ehrifti mider die Keger, wie ein Jo⸗ 
fue (u) für das ausermählte Volk GOttes wider die Amaleciter : Halt 
zu eiferenan allen End» und Drten , wie ein Phinees (x) für die göttliche 
Ehremit dem Schwerdin der Hand, oder vielmehr in dem Mund, fo da 
mare Das Wort GOttes, mit welchem erin alle Herzen eingedrungen big 
jur Trennung der Seele , und des Geiftes (y). 

Mein: nichtbloß, mic diefe Bottes- Männer, fondern unvergleich⸗ 
lich beffer, und anderfthat er für die Ehre GOttes geeiferet; weil er uners 
meßlihmehr, als fiedarjürgearbertet, ohne, daß er jemals weder Fleiß, 
noch Arbeit, weder Kraͤften, noch Vermoͤgen, weder Schweiß noch 
Blut, weder Geſundheit, noch Leben geſchonet haͤtte. Ich bin, pflegte 
er zu ſagen, ich bin fo begierig, bie gröffere Ehre GOttes zu befoͤrderen, 
daß ich gernmolte taufend Leben aufopferen. Du haſt es auch, beiligfter 
Vatter! aufgeopferet; dann ob ſchon du dich aus Demuth haft verlauten 
laflen, es thue dir wehe, daß du nichts für GOtt arbeiteft, (woraus ich 
eben deine unerfättliche Begierde zu arbeiten erfenne) ſo ware Doch in der 
That dein Thun eine Arbeit nicht von einem , fondern wohl von taufend 
Leben. Banze Nationen unter das Koch Ehrifti bringen, die allenthal; 
ben gerfireute Deerde in einen Schaaf» Stall zuruck treiben, den Namen 
GOttes allen Voͤlkerſchaften zu erkennen geben , allen Tempeln, und 


Altaͤren 
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Altären eine beſſere Form, und Zierde verfchaffen, allen Schlangen des 
ren in.der Belt neushervor Priechenden Kegereyen den Kopf zerquetfchen, 
und ihre Haupt » Kehren unter Die Füffe bringen, mit allen Sünd, und 
Laſteren aufeinmal Krieg führen, das Glaubens s Licht überall herum 
fragen, und endlichen auf dem hohen Gewoͤlb zweyer Halb» Hinimeln 
ausſtecken, das groffe Gebaͤu der Kirchen GOttes erweiteren, und fogar 
in eine andere Welt überfegen, zwölf groſſe Königreiche innerhalb 16. 
Jahren miterbauten Collegiis, und Sotteshäuferen anfüllen, alle Höfe, 
und Kayferthum mit geiftreihen Abgefandten, mit Evangelifchen Predi⸗ 
geren , mit Apoftolifhen Männeren, mit zu Verherrlichung des göttlis 
chen Namens verlobten , und sufammengefhbwornen GOttes⸗Eifereren 
alfo verfehen,, Daß man bis zum Ende der Welt allegeit mit noch eiferiger 
ren abmwechfeln Fönne ; das heiffet für die Ehre GOttes arbeiten, und 
zwar befonders arbeiten. Aber das ift Feine Arbeit nur eines Lebeng ; 
fondern, wann Ignatius auch mehrere, als taufend Leben folte gehabt 
haben, fo hätteer Darbey deren alle müffen verzehren, und aufopferen. 


Wir fahen nun den H. Ignatium, als einen ganz befondern Arbeis 
ter für Die Ehre GOttes: ad Deigloriam. Laflet uns ihn auch fehen auf 
eine befondere Art arbeiten, ad majorem Dei gloriam , zu gröfferer Ehre 
GOttes: Arbeitenaneiner Regul, melche den beften Saft, und gleich, 
fam die Quint⸗Eſſenz von allen Ordens s Berfaflungen heraus ziehen, 
und den Vatter ſowohl, ale feine Söhne zu der allergröften Tugend, und 
Heiligkeit führen folte ; wie er Dann ihnen zugeredet, und dem Indianer⸗ 
Mpoftel zugefchrieben hat: O Xaveri! ad ſumma enitamur, laßt ung 
nach dem höchften Sipfel der Vollkommenheit trachten, ad majorem Dei, 
gloriam, die Ehre GOttes defto höher zu treiben: Arbeiten an einer Les 
bens⸗Forme, melche fo eremplarifh wäre, daß feine Gefellfchaft eines 
Fehlers, wie er fagte, nicht nur nicht beſchuldiget, fondern auch nicht eins 
mal vernünftiger Weiſe beargwohnet werden koͤnnte; deswegen ſchriebe 
er ihm, und ihr vor nicht fo faſt menſchlich, als engliſch, ja fo gar (wie 
er ſich heraus lieſſe) göttlich, das ift , von allen menſchlich⸗ und irdiſchen 
Abfichten vollfommentlich rein zu ar ‚ ad majerem Dei nn die 
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Ehre GOttes deſtomehr zu beförderen: Arbeiten an einem Apoſtolat, 
welches Bie Sendung deren Sjüngerenim Evangelio (z) erft recht wahrma⸗ 
ben, aufdas genauefte erfüllen, und die allereiferigfie Männer GOttes als 
Herolden feiner Herrlichkeit, als Dollmerfcher feines Geſatzes, als Ders 
fünder feines Namens in die ganze Weltnac af ibrer Lage, und Stres 
cke ausſchicken mußte, ad majorem Deigloriam , die Ehre GOttes deſto 
beffer zu vermehren: Arbeiten an einem Drden, melcer fich noch bey Le⸗ 
bens» Zeit über den ganzen Erd» Kreiß ausdehnen, allen Creaturen das 
Evangelium predigen (a), und nicht nur alem Stand , allem Alter, und 
allem Geſchlecht, fondern auch allen Menfchen infonderheit,, wer fie ims 
mer ſeyn möchten , feine geiftliche Liebs sund Huͤlfs⸗Dienſte in die Er⸗ 
fanntniß GOttes zu kommen, heiligen wurde, ad majorem Dei gloriam, 
die Ehre GOttes defto weiter auszubreiten: Arbeiten an einer Religion, 
dero Eifer er fo hisig und angeflammet haben wolte, daß fie in Stand 
wäre alle Welts Theile zu entzuͤnden, und zu Buß» Afchen zu verbrens 
nen ; der Urfachen halber ſchickte er die Seinige mir dieſen Worten von 
ſich: Geher hin meine Brüder ! zündet, und flammet alles an mit dem 
Feuer, welches JEſus Chriſtus Fommen ift auf die Erde zu bringen, 
nemlich mit dem Feur der görtlichen Liebe, ad majorem Dei gloriam, die 
Ehre GOttes defto merflicher zu vergroͤſſeren: Arbeiten an einer Gefells 
fehaft , welche ſich wegen eines Leiden »volleften Arbeitens den Namen JE⸗ 
fu zu führen mürdig , und zugleich Durch ein viertes Geluͤbd anheiſchig mas 
chete fih überall von dem Paͤbſtlichen Stuhl, esfofte auch, was es molle, 
für GOtt, für die Kirchen, für den Glauben, und für Das Chriftens 
thum brauchen zu laflen, ad majorem Dei gloriam , die Ehre GOttes 
deſto ftärfer in Wadsthum zu bringen. Und wer hat alfo gearbeitet? nies 
mand als der H. Ignatius mit Denen Seinigen : oder menigfteng kein ans 
derer, als welcher mit dem nemlichen Geiſt angeeiferet , oder mit eben dem⸗ 

felbigen Eifer begeifteret ware. 
Wohl ein recht befonderer Arbeiter? Operarius dignus mercede 
ſua, der würdig war wohlbelohnet zu werden ; und zwar nach der Manf, 
. und 
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und Bedingung, welhe GOTT felbft ausgefprochen (b) : Quicunque 
glorificaverit me, glorificabo eum, mer mich .ehret , den will ich auch 
ehren. Der H. Ignatius arbeitete befonderg für die Ehre GOttes; und 
GOtt lieſſe fich auf eine wunderfame Weife angelegen feyn die Ehre Igna⸗ 
tii. Diefer neue Apoftel deren lesteren Zeiten wurde, gleich denen Juͤnge⸗ 
ren Ehrifti , mie ein Lamm unter die Woͤlfe gefandt , welche ihn gleichs 
fam mit Zähnen zerreiffen, und feinen guten Namen mit bißigen Nachres 
den jerfeßen molten, ohne, daß er ſich mit einer Rede wider fie, ale mit 
dem Wort Gottes heraus gelaſſen. Er gienge auf Erden, mie die 
Sonne am Himmel in einem wilden Tier » Kreiß herum, und wurde 
von allen Seiten her ftarf bedrohet, und angefeindet: dannoch hat er nie» 
mals gleich dem Planeten » König die Farb , fondern nur den Lauf veräns 
deret. Kaum hatte er den erften Glanz feiner Tugend , und Heiligkeit in 
der Welt erfcheinen laffen, da wurden ſchon ſchwache Augen , wie Durch 
einen allzubellen Sonnenfchein geblendet. Gleich anfangs ward ein 
Beur wider ihn angeblafen , welches den Rauch auch denen Wohlgeſinn⸗ 
ten in die Augen getrieben. Die boßs und lafterhafte Welt, die gern, wie 
David meldet (c), mit Koblen ſchreibet, Die alles verwuͤſten, beflieſſe, 
fih ihn mit denen häßlichften Barben abzumablen, und zu verſchwaͤrzen. 
Der Satan fuchte feinen Ehren : Slanz, und Schein der Heiligkeit durch 
einen Höllen» Dampf, dener böfen euren aus dem Mund geathmet voͤl⸗ 
lig zu verdunfeln. Er wurde, als ein Neuling verhoͤhnet, als ein Kes 
Ker angeflaget , als ein Hochmüthiger geurtheilet , als ein Srillenfanger 
beſchimpfet, alsein Stößrer des Staats, und der Religion beſchuldiget. 
Mein GOtt! gedenfe ich Da ken mir felbften : mie ſeynd doch deine Urs 
theil fo geheim , und wunderlich , daß du Schand, und Spott aud über 
die Tugend, und Heiligkeit felbft durch ein unerforfehliches Gericht vers 
hängeft ? fo gar auch die gerechteſte Seeleni in die aͤuſſerſte Verachtung ge⸗ 

rathen laſſeſt? 
Aber nie weit verſteige ich mich da mit meinen Gedanfen? ich bethe 
N Dein — — tieffefter Ehrerbiethung an ; 
; und 
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amd preife Deine Verehrens swürdigfte Borfihtigkeit , Kraft dero du auch 
über die frömmfte Leute, undvolfftommenfte Orden Schmach, Unbild, 
Drangfal , Widerfprech- und Seringfbäsung verordneſt; meilen Die 
Veracht/ und Verfolgung allezeit die Ehre deiner Heiligen , und das 
Merkmal ihrer Herrlichkeit iſt. Ich laß mich fodann Hochloͤbliche Socie⸗ 
gät! in meiner guten Denfend» Art, welche ich allezeit von bir gehabt, 
nicht irre machen. Du wareſt es vom Anfang, und wirft bis an Das En⸗ 
de der Welt fenn der am Firmament Catholiſcher Kirchen hellfheinende 
Mond: aber eben Darum werden Dich Die Hunde , das iftböfe, und nei⸗ 
Dige Leute anbellen: oder vielmehr die ſchoͤn⸗ſtrahlende Sonne , dero 
Glanz die Nachteulen, verftchedie Kinder der Finſterniß, Aufferft haſſen, 
und unmöglich ertragen koͤnnen. Aber eben dieſes Schickſal iſt es, mas 
Dir zur gröften Ehre gereichet, weilen nichts rühmlicheres ift, als von der 
gottloſen Welt mit Ehrifto gefehändet , verachtet, und entunehret wer⸗ 
den. Du wirft fo lang im gröften Flot, und Aufnahm feun ; auch die 
alte, und glorreicheſte Geſellſchaft JEſu bleiben, als du an Denen Laͤſte⸗ 
rungen ſeines Lebens, an denen Schmachen feines Creuzes, und ande 
nen Unbilden feines Tods Theil nehmeft ; dann gleichroie Diefem Namen, 
dendu führeft , das Leiden, alfo thut auch Demfelben Die Ehre durch einen 
ervigen Rathſchluß anhangen. Dahero haft du nicht zu förchten, daß 
Gott nicht allegeit deine Ehre fhügen, und beforgen werde, weil du 
auch feine Ehre mit Wirken, und Leiden fucheft, und vergröffereft. Haft 
du nicht die Probe deffen an deinem H. Patriarchen, und an denen Erf 
lingen deines Aufkommens? Was grofle Wunder thate GOtt nicht, alle 
Unehre umzudrehen, und in die Ehre Ignatii, und feines H. Ordens zu 
deraͤnderen; mithin ihm die Arbeit zu belohnen, welche er ſamt feinen 
MitsGefellen zu Vergroͤſſerung göttlicher Ehre angewendet hatte ? 
GoOtt kehrte oft in einem Augenblick Die Herzen derjenigen um, fo gegen 
ihm übel gefinnet waren: und. machte gähling feine Feinde zu Breunde, feis 
ne Richter zu Befchügeren, feine Mißgönner zu Wohlthäter ; er machte 
die Reider feines Ruhms zu Vertheidiger feines Namens, die Tadler feis 
nes Wandels zu Lobfprecheren feines Lebens, die Spötter feiner Worten 
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zu Füngeren feiner Lehre , Die Derlacher feiner Tugend zu Bewunderer 
feiner Heiligkeit , die Ankläger feiner Werken zu Zeugen feiner Unfchuld. 
Thue, undrede man, was manmolle, fo wird GOtt aus allem die Chr 
ze feines Sonatii wunderlichft gu ziehen wiſſen. Man rede nur Boͤſes 
von ihm, ſo wird man gleich beſſer ſprechen, wann GOtt mit der 
Straf⸗Ruthe ehrenruͤhreriſche Zungen beruͤhret. Man verſchwaͤrze 
nur feinen Namen, fo wird GOtt gar bald feine Perſon in vollem Glanz 
erfcheinen laffen. Man denke nur niederträchtig von feiner Andacht, fo 
wird ihn GOtt zu Barcellona in dem Gebeth vier Ellen hoch über die Ers 
de aufheben, und in Lüften ſchwebend machen. Mantreibe nur die Leute 
su Alcala mit allem Gewalt von ihm ab, fo werden ihn Chriftus, und 
Maria nebft denen Engeln dreifigmal mit einer Heimſuchung beehren. 
Man halte nur wenig von feiner Heiligfeit, fo wird er vor dem ganzen 
Volk acht Tag lang inden Himmel entzucket, und denen Seligen noch im 
Leben bengefellet werden. Man feke zu Paris nur den Kopf auf ihn ofs 
fentlich zu entehren, fo wird es GOtt ſchicken, daß einefo hohe Schul, 
als die Sorbona ift, ihm zu Büffen falle, und fich auf das tiefefte verdes 
muͤthige. Man werfe ihn nur zu Salamanca in den Kerfer, ſo wird «8 
GHDtt fügen, daß die Leute Haufen weiß zulaufen, und ihn als einen 
Buß s Prediger Joannern Baptiltam (d) in der Gefaͤngniß, und als eis 
nen Apoftel Paulum in Ketten, und Banden verehren. Man ziehe nur 
zu Rom ihm, und denen Seinigen alle Ungnade auf den Half, fo wird 
fih Chriſtus gleich ihrer annehmen, und mit deutlichen Worten zu ih⸗ 
nen fprechen:: Ich will euch zu Rom gnädig feyn; ift eben fo viel geredt: 
als euere Ehreretten, eueren Namen groß, und beliebt machen. 

Waren das nicht groffe Wunders Streichegöttlicher Vorſicht, wel⸗ 
che für die Ehre Ignatii mit verwunderlicher Aufmerkſamkeit wachete? 
Sa fie waren es, aber nicht die gröfte. Dann es gibt noch andere, fo 
mich in eine groͤſſere Verwunderung ſetzen. GOtt, der fonft feine Ehre 
nicht vergibt, oder einem andern überlaffet , theilte Doch diefelbige mit 
Jgnatio. Was dann für eine Ehre? Die Ehre Die Heiden zu berufen; 
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die Ehre eine Kirche in einer andern Welt zu fliften ; die Ehre den Glau⸗ 
ben bey denen Unglaubigen einzuführen, handzuhaben, und zu beveftis 
gen. Das thate GOtt Durch Die vergefellte Apoftel in der alten : und 
Ignatius bewirkte es Durch feine Apoftoliiche Geſellen in der neuen Welt, 
die wenigſtens ſo groß, als jene iſt. Haͤtte wohl GOtt Ignatium zu ei⸗ 
nem edleren, und ehrenreicheren Werk brauchen koͤnnen? Dieſes Werk, 
weil es mehr das Thun des Sohn GOttes, als deren Menſchen⸗Kinde— 
ren iſt, haltet ſo viel Ehre in ſich, daß ſeine Ordens⸗ Ver ſammlung nicht 
die Geſellſchaft Ignatii, fondern die Geſellſchaft JEſu heiffen müßte, 
auf daß dero Söhne mit Ehrifto einerley Namen haͤtten, gleichwie fie 
mit ihm einerley Arbeit verrichten. - Conflortium nominis merentur, 
Fan ic aus einem H. Ambrofio Ce) fagen: qui confortium merentur 
& operis; welches fo mohl ihnen, als ihrem Vatter zu einer faft unend» 
lichen Ehre gereichet. Undgleihmohl folle es noch eine höhere geben, bie 
ihm zu Theil worden. Es Iehret Richardus & S. Victore (f), GOtt 
koͤnne einem Menfchen Feine gröffere Ehren Gnade ermeifen , als da ift 
die Gab Sünder zu befehren. Es iſt Feine, faget Tertullianus (g), der 
Ehre GOttes wuͤrdigere Sache, als die Wirfungdes menfchlichen Heils, 
welches eigentlich Die Ehre Des erlöfenden GOttes if. Und daraus ziehe 
ich mit einem H. Dionyfio (h) die Folge, Daß Feine (mie er redet) für den 
Menfchen glorreichere Befchäftigung ſeye, als ein Bekehrer derer Suͤn⸗ 
der, ein Heiligmacher deren Seelen, und ein Mitarbeiter GOttes iu 


feyn. 
| Zweyter Theil, 


Ind o mie viel befonders , und ausnehmendes hat hierinnfalls Ignatius 
an fich, als ein vecht evangelifcher Arbeiter, und würdiger Knecht 
des himmliſchen Vatters in feinem Acerfeld ? Er befiget in diefem 


Haupts Puncten fo viel ungemeines, als er gemeines mit Chriſto hat, 
| dem 
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dem er in dem unermuͤdeten Eifer fuͤr das Heil deren Menſchen abſonderlich 
nachgefolget, und ſehr genau in die Pfad feiner Fußſtapfen getrerten, 
Die ganze Welt bekehren, die verlohrne Schaͤflein aufſuchen, alle Mens 
fen feligmachen wollen:, mare das zweyte Thun, und heftigfte Verlan⸗ 
gen Ehrifti auf Erden: Aber auch die anderte Arbeit, und inbrünftigfte 
Sehnung Ignatii in der Welt; oder beffer zu reden in zwey Welten’; 
dann er lieſſe feinen Seelen» Eifir fo wenig durch eine halbe Welt, als die 
Sonne ihren Lauf durch einen halben Himmel einſchraͤnken. Wohl ein 
weites Feld für einen Arbeiter ! Doch für Ignatium viel zu Fein, und zw 
enge. Dann ſprach er öfters: Wann id) Die.gange, Das ft: Die alte, 
und neue Wilt befehret haͤtte, was folte Diefes gegen dem feyn, mas ich 
zu thun begierig waͤre? Aber ach! mas unendlich vieles iſt es gegen dem, 
was wir thun, ober auch nur wuͤnſchen! O daß wir nur ein Fuͤnklein deg 
Eifers von feinem uͤbergroſſen Feur hätten, welches die helle Begierds⸗ 
Slammen in mehrere Welten, als wirklich erſchaffen ſeynd, ausge 
En meine Welt⸗Chriſten! Cdannnur von diefen rede ich ) wie iſt man 
doch fo kaltſinnig in Der Liebe des Naͤchſtens? mie wenig feufjet , und bes 
thet man um das Heilderen Menfhen? Warum bittet man den HErrn 
des Kirchen⸗Ackers nicht öfters , und fleißiger , daß er C wie es im heutiz 
tigen Evangelioheiflet ) in feine Ernde Arbeiter ausfende? Warum laſſet 
man fich gar nichts foften zur Unterhaltung Deren Seelforgeren; daman 
doch fo vieles Geld zum Braflen, und zum Schlemmen ‚zur Hoffart, 
und Eitelkeit verſchwendet? Warum hebet man Feine Hand auf, noch 
thut beivegen einen Buß, Ehrifto einen gröfferen Seelen » Schnitt mas 
eben zu helfen ? Und warum bemühet man ſich nicht beffer fremde Seelen 
zu gewinnen , um Die eigene nicht zu verliehren? Dann einmal, ich bin 
mit dem H. Ehryfoftomo Ci) einerley Sinne , und Meynung, daß ein 
Menfc hart , oder gar nicht felig werden könne, der für das Heil ande 
ver gar nichts gearbeitet hat: und Daß die Hölle unmaͤßig angefüller feye, 
" Aat quia 
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quia nemo zelum habet (k), weilen niemand, oder gar ſelten jemand eis 
nen Eıfer für das Seelen» Heil bat. Und wie wollen dann felig werden 
jene Eiteren , welche für das. Heil ihrer Kinderen Feine Sorg tragen ? 
Wie jene Haus» Vätter, und Mütter, welche umdas Heil ihrer Inſaſ⸗ 
fen kein acht geben? Wie jene Herren, und Srauen , welche auf das Heil 
ihrer Koftgänger fein Aug haben? Wie jene Vormunder, und Obrig: 
Feiten , welche zu dem Heil ihrer Anvertrauten Feine Liebe hegen? Wie 
jene Geſpan, und Gefpielinnen, welche gegen dein Heil ihres Neben⸗ 
Menfchen keine Neigung fpüren, und vielmehr das Unheil, oder Vers 
— deſſelben durch Aergerniß, durch Anreitz⸗ und Verführung bes 
rderen ? 

Aber ohne mich da länger aufjuhalten, kehre ich vonder eiskalten 
Trägheit vieler , oder etwann gar Deren meiften Chriſten, welche Dießfalle 
muͤßig auf dem Platz Der Welt ſtehen, zu dem angeflammten Seelen» Eis 
fer unferes Evangelifchen Arbeiters zuruck. Keinem Menſchen lage ie 
mals das Heil deren Seelen fo nahe andem Herzen, als Ignatio: und 
niemand bat ſich daffelbe mehr ang⸗legen ſeyn laſſen, als eben Sgnatius. 
D was hat fich diefer Mann GOttes nicht often laflendas Amt, und den 
Beruf eines evangelifchen Arbeiters auf eıne ganz befondere Weiſe zu er 
füllen? Was viele Arbeitden Kirchen» Acer anzubauen , und mehr, als 
um den halben Theitgröffer zu machen?: Was aroffe Mühe das in der Er; 
den fo vieler tauſend Seelen erſtickte Waizen⸗-Koͤrnlein des Evangelii wie 
der zum Leben, und Aufgeben zu bringen: auch die Wurzeln deren bey 
allen Ständen hoc - angemachfenen Mißbräuchen , und übel» gefitteten 
Gewohnheiten aus dem Grund zu reiffen? Was fauren Schmweis, Das 
Unfraut, welches der böfe Feind unter den Waizen geſaͤet (D, und die 
wahre Lehre mit der falfchen vermifcher , völlig auszureuten, gleichfam in 
Büfchelein zuſammen ju binden, und in dem eur feines apoftolifchen Eis 
fers zuderbrennen? Was unverdroflenes Handanlegen den Saamen des 
göttlichen Worts durd) fi , und andere, foer zu dieſer Arbeit mit arös 
fter Beſchwerniß berufen hat, uͤber den ganzen Erdboden auszuwerfen; 
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Die viele Doͤrner, fo ihn erftichten , auf die Seiten zu raumen , und jene 
Stein Belfen sbarter Herzen, worauf derfelbe gefallen, auszugraben ? 
Was gemaltigee Bertreben die Saat Ehrifti auf der ganzen Welt zu pfles 
gen ‚, überhäuften Seelen: Schnitt zu machen, und Die himmliſche 
Scheuren mit dem evangeliſchen Waizen anzufüllen Was unerhörte 
Bemuͤhung Hduferfür die Arme, Spitaͤler für die Prefthafte, Woh—⸗ 
nungen für Die Neubekehrte, Stiftungen für Die Weibsbilder, Schulen 
für die Jugend, als fo vicle Pflangs Gärten der Tugend, oder Zufluchts⸗ 
und Sicherheits: Dre des Heils aufzurichten, und die Ehriftliche Lehre, 
die wahre Gottesforcht, und Froͤmmigkeit Altzund ungen auf allen‘ 
Gaſſen und Straffen einzupflangen ? Was aͤuſſerſte Ermüdung Die würs 
dDige Buß⸗Fruͤchten bey unzahlbar vielen Suͤnderen wachfend, Die bey 
Denen mehreften Menfchen vermelfte Andacht wiederum blühend, und 
Das Ehriftenthum auch in denen entlegneflen,, und unfruchtbareften Laͤn⸗ 
dern hervorſproſſend zu machen ? 

&o hat gnatıus gearbeitet : und fo miller noch arbeiten , und 
(wie er felbft fagte ) von dem Himmel aud mit Ungemwißheit feiner Sees 
ligfeit auf die Welt herab fieigen , lieber mit denen Menfchen, als Engeln 
umgeben, und das Heil noch mehrerer Seelen bewirken. Sa fo arbeitet 
er wirklich durch die Hände deren Seinigen , welche Gregorius der drey⸗ 
jehende (m) tanti labori Socios, Gefellen einer fo grofien Arbeit ; und 
Alexander der fiebende (n) fideles operarios in vinea Domini , gefreue 
Mitarbeiter in dem Weinberg des Herrn nennet, Alle dieſe befeelet ex 
mit feinem Geift, und er ift das erfte Triebwerk ihrer Bemühungen für 
das Heil deren Sünderen, und Unglaubigen. Ignatius iſt tod; gleich, 
wohl lebet, und arbeitet er noch durch feine apoftolifhe, und für das 
menfchliche Heil eiferende Gefellfchaft, dero er Spiritum falutis, mie der 
Sarraconenfifche Kirchen» Rath (0) redet , den Beift des Eiferg für das 
Seelen Heil eingeblafen , und bis auf jesige Stund bey der alten Leb> 
haftigfeit erhalten hat. Durch fie laufet er in der Welt um, um den 
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Lauf deren Suͤnd⸗ und Lafterenzuhemmen. Durch ſie gehet erbis an die 
aͤuſſerſte Spige der Welt hinaus, endlich einmal der Erd » Kugelnab dem 
Sinn, und Gedanken jenes Siracufanıfhen Feldmeſſers mit dem Fuß 
einen Stoß zu geben ‚. damit fie umgekehret, oder vielmehr befehret wer; 
de. Durch fie vergieflet er noch heut zu Tage viel Schweis, und Blut, 
den Kirchen» Acker bierdurd) je mehr ‚. und mehr anzufeuchten. Durch 
fie belehrerer Die Kinder ; beweget Die Suͤnder; beftreitet die Laſter; bes 
fieger Die Ketzer; befehret die Abgötter. | | J—— 

O wohl ein abſonderlicher Arbeiter! Operarius dignus mercede 
ſua, der ſich um ſeinen Lohn beſtens verdient gemacht; ſo da iſt eine wunder⸗ 
wuͤrdige Glorie ‚mit welcher GOtt feine auf Erden gehabte Muͤhewaltungen 
im Himmel croͤnet. Gute Arbeit, ſpricht der weiſe Mann (p), gibt 
herrliche Fruͤchte; und der H. Paulus (9) lehret ung, daß ein jeder den 
Lohn nach feiner Arbeit empfangen werde, Ich hab fo dann Urfache zu 
fogen , daß die Gloͤrie Kanarıı ın der anderen Welt eben fo viel verwun⸗ 
Derlichee habe , als feine Arbeit in diefem Leben abfonderliches hatte. Der 
größe Lohn, oder Die höchfte Sloriegebühret ohne Anftand denen apoftolis 
ſchen Seclen-Eifereren, weilen nach dem Ausfpruch eines H. Chryſoſto⸗ 
mi () ihre Arkeit Die allerverdienſtlichſte, und GOtt wohlgefälligtte it; 
alfo zwar, Daß fein anderes Tugend» Werf mit derfelben zu dergleichen, 
ann denmach eine H. Magdalena de Pazzis (s) über Die Glorie eineg 
H. Aloyſii fo fehr erftaunet, Daß fie weder dieſe, hoch fich felbft recht faf— 
ſerd aufgerufen :O quanta et Aloylii Prolis Ignatian® gloria! und kaum 
geglaubt härte, eine fo Groſſe im Himmel zu ſeyn: wie vielmehr wird 
fich zu verwunderen ſeyn über Die hoͤchſt erhabene Gluͤckſeligkeit feines Yyats 
ters Fgnatii ‚der den Sohn famt viel Hundert taufend anderen Heiligenan. 
der Arbeit weit übertroffen. . 

Ich weiß wohl, daß man nicht. leicht» und ohngegruͤndeter Dinge tis 
nen Deilgen denen anderen vorzichen folle, weil es nur GOtt zukommt 
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die Grad wie ihrer Heiligkeit auf Erden, alſo auch ihrer Seligkeit im 
Himmel zu beſtimmen. Aber ich weiß auch, daß eine jede Regul einige 
Ausnahm leide; Daß die Schrift denen Seelen: Eifereren ſelbſt einen 
Borzuglafle; und daß GOtt gerecht feye , folgfam zwiſchen der Arbeit, 
und Dem Lohn Das Gleich» Gewicht halte ;. darum wird die Glorie eine 
Erome der Gerechtigkeit (u) genenner. Zudem müffen wir glauben, daß 
es einen Unterfchied ber Glorie, und Glückfeligkeit unter denen Heiligen 
gebe. Der D. Paulus fchreibet (x), daß ihre Glorie, wie die Klarheit 
des Monde, der Sonne, und Eternen jerfchieden ſeye. Fa Chriſtus 
felbit bezeuget in feinem Evangelio (y), daß einige groß , hingegen andere 
Die geringfte , und wiederum eimige Hein, im Begenfpiel-aber andere die 
gröfte im Himmelbenamfet werden. Mithin darf es man mir nicht vers 
argen, wann ich behaupte, Daß der H. Ignatius einen deren hoͤchſten 
Staffeln himmlifcher Glorie, wie auf Der Erden durch die Arbeit verdies 
net, alfo.in dem: Himmel durch Die Belohnung befeget habe. Warum 
folle ich von Ignati wicht forechen, mas det H. Auguftinus (z) von 
Paulo gefprocen ; nemlich er habe eine fürnehmfte Stelle verdienet , weil 
jener, wie diefer mit Wahrheit fagen fan : Abundantius illiv omnibus _ 
laboravi (a) , ich hab mehr. dann fe alle gearbeitet? So fan dann fein 
Lohn nicht anderit ; als höchit verwunderlich ſeyn. Aber vielleicht wer⸗ 
den wir uns uͤber feine zufällige Glorie nicht minder , als über Die weſent⸗ 
liche verwunderen muͤſſin. : | 


Und befichet diefelbe furz darinnen: erfteng zwar, daß Chriſtus der 
HErtr ſeiner von dem Leib abgefchiedenen Seele Die hoͤchſte Ehre angethan, 
biefelbe ben den glörreichen Einzug in den Himmel perfönlich zu empfans 
gen , und einzubegleiten. Wunderet mich deffen fehr, weil man fchon 
überaus vieles Cund zwar billig) Daraus machet , wann eine Seele von 
Denen himmliſchen Geifteren, oder von Denen Heiligen GOttes, oder von 
Maria der Himmels Königin in die Glorie eingeführer wird, Doch ift 
F Mmm3 | mir 
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mir beynebens nicht unbemußt, daß der H. Therefia von GOtt geoffenbas 
tet worden, es habe die Societaͤt JEſu das Vermunderungs s mürdige 
Verſprechen, oder gleichfam einen Ginaden + Brief, ut mortuum Jefui- 
tam obvius Jefus fufcipiat (b), Daß der Sohn GOttes felbit von feinem 
Dhron herab fteige, und einem jeden, fo.inderfelben felig entfchlafet,, ent» 
gegen komme ihn zu umfangen, und in den Genuß der Glorie einzufegen. 
Ziventins darinnen, daß feine Freud, und Triumph im Himmel ftete eis 
en Zuwachs befomme , der ihn vor anderen zufälliger Weiſe beglückfelis 
get: weil alltägtich Dafelbft neue Seelen anfommen , welche um ihn, wie 
Die Kinder Aarons um Simonem den Sohn Onid, und Dobenpriefter 
Ce) in ihrer Herrlichkeit herumſtehen, ihm Lob, und Dank abzuftarıen. 
Wie es dann ein Grund» Saß heiliger Lehrereu iſt, Daß die in Himmel 
eingehende Seelen denenjenigen, fonah GOTT Urfab an ihrem Heif 
waren , Ehre, Liebe , und Erfänntlichkeit ergeigen. Nun aber, wer hat 
mehrere Seelen in den Himmel gebracht, und bringet fie noch mittelft 
deren Seinigen , als der H. Ignatius, der von GOtt, wie Ludovicus 
Granatenfis (d) Das Zeugniß gibet , gefandt , und gegeben ware ad ani- 
marum infinitarum falutem, zum Heil faft unendlich vieler Seelen: zu 
welchen er, twie Paulus zu denen von ihm befehrten Dhilipperen ce) ſtets 
forechen fan : Gaudium meum, & corona mea , ihr ſeyd meine Freude, 
und meine Cron, die mich in der Glorie umgibet? XBer folle ſich über die 
fe Cron nicht vertwunderen, teil es fcheinet, Daß nicht bald jemand eine 
gröffere im Himmelhabe? 

Endlich beftehet feine Wunder » Glorie indem , Daß er einen Ort im 
Himmel befige, woruͤber man billig erflaunen muß. Was fuͤr ein Ort iſt 
diefes? Etwann auf denen zwoͤlf Nichterftühlen deren Apoſteln CE)? ver 
dienet hätte er es; Dann er war ein Apoftel: wie dann der geiftliche Rath 

u Rom ihm diefen höchften Ehren» Titul zugefprochen. Vielleicht zwi⸗ 
then denen 24. Ehren» Sigen deren Aelteften mit goldenen Cronen auf ihs 
ven 
(b) Nicol, Lancic. de præſt. Inttic. S. J. L. 2. c. 1. (cJEckli. c. 59, v. 14. 
(d) In Epiſt. ad Petr. Ribad.. (e) Philipp... vr 
() Matth.c. 19. v. 28. 
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ren Häuptern (8)? würdig waͤre er es; weil ihm als einem Welt» Lehrer, 
der die Weisheit, und Wiflenfchaftmitdem Seelen » Eifer vereiniget hat, 
Aureola, oder eine befondere Eron von Gold muß zugeftanden werden. 
Oder wohl gar unter Denen neun Chören deren Engeln? mwerth wurde ee 
es gemefen ſeyn; dann füreinen Engel hat man ihn bey Lebs⸗Zeit angeſe⸗ 
hen. Aber nein, er bat ein anderes Ort; Daͤrfich es wohl fügen? ja 
"ich habe Grund, und Urſach gentig ; Das Herz JEſu iſt es. Alſo 
fchlieffe ich aus denen eigenen Worten unferg Herrn, und Erlöfers, aus 
defien Mund eine H. Jungfrau zu Neapel Joanna ab Alerandro (h) 
durch eine Offenbarung geböret, daß er feine fo liebe Societät (wie viel 
mehr Daß Haupt, und den Stifter derſelben ) mitten i in ſeinem ‚Derien habe. 


Beſchluß. 

Hit ift das rechte Ort fuͤr dich! Das ift der beſt⸗ verdiente Lohn, und 

Thron deiner Glorie Wunder⸗Heiliger von Lohola! dieſer Singer - 
buͤhret dir am allermeiften ‚teil du fonderheitlich ein Mann nad dem Her⸗ 
zen JEſu wareſt. Diefes Herz, dieſes gegen GOtt, und dem Menſchen 
Liebs⸗ vollefte Herz hatte nur zwey Anmuthungen, wie es gleich dem unſe⸗ 
u blog zwey Beweg⸗ und Deffnungen gehabt. Eine Anmuthung die 
göttliche Ehre, und eine Anmuthung Das menſchliche Heil zu beförderen. 
Du haft eben keine andere gehabt, weil du nur fürdie Ehre GOttes, und 
für das Heil’ des Menſchen gearbeitet haft. Gleichwie nun deine Arbeit 
etwas fonderbares hatte ‚ alfo mußte auch Deine Belohnung etwas wun⸗ 
berbares haben ; das ift eine wunderſame Ehre auf Erden, und eine 
twundermürdige Glorie im Himmel, Damit jenes an dir wahr wurde, 
mas der gecrönte Prophet Ci) gefungen: Gloria & honore coronafli 
eum, HErr! du haft ihn mit Ehre, und Herrlichkeit gecrönet : mit Eh; 
ze in dieſer, mit Herrlichkeit in. der anderen Welt. Wozu ich dir Wun⸗ 
ders groſſer Heiliger! taufend Gluͤck wuͤnſche, und dich zugleich nicht fo 
IR Durch meinen ng als Durch die Lefzen meiner andächtigften Zus 
Ä höreren 
(8) — c.4. .4. ch Nicol. Lancic. de præſt. Inftimt. S. J. L2. . 
GPſalm. v.6. 





454 XXxV. Predig 
hoͤreren bitte, daß du ung:allen die Gnad non GOtt erlangen wolleſt, 


künftighin mehrers zu arbeiten für — Ehre, und des Naͤchſten 
Heil. Amen. 
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Gehalten 


in der St. Joſephs-Kirchen zu ansbru am 2 
— ur Pfingſten en San ** 


Vorſpruch. en A 
Eructabo abſcondita ä à conſtitutione — 


Ich will ausſprechen verborgene Dinge von An: 
fang der Welt. Match. c. 13. v.35. 


— Innhalt. 

Offenbarung zwey in dem 5. Meß⸗Opfer verborgener Dinge 

vom Anfang der Welt bis zum Ende. Das einte iſt eine 
Stimm, die man nicht böret : das andere ein Tod, den 
man nicht fieber. jenes ift eine ftille Blur: Stimm , woelhe 
nur um Barmberzigkeie fchreyer : dieſes ift ein beimlicher 
Leibs⸗Tod, welcher unfern Seelen das Leben bringer. 


| Eingang. | 
Woen ein Evangelium des Jahrs dunkel, ſo iſt gewiß das heutige mit 
Finſterniß verhuͤllet. Alles iſt darinnen gleichſam mit dem Schleyer 
eines Geheimniß bedeckt, welchen man, wie den inneren Fuͤrhang des 
Tenpels muß hinweg ziehen, um in das Heilige einzuſehen. Chriſtus 
redete heut nichts ohne Gleichniffen; und dieſe verſteckte er eben fo gut 
unter 
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uriter dem Metzen evangelifcher Deimlichfeiten , als das Weib den Sauers 
teig unter drey Seſter Mehls verbarge. a er fagte felbft, erudtabo ab- 
fcondita à conſtitutione mundi, er wolle verborgene Dinge von Anfang 
der Welt ausfprehen. Weil ich eben diefe Worte zu meinem Loos⸗ 
Spruch erwähler habe, fofan ich Denenfelben zufolge auch von nichts ans 
ders , ale nur von folchen Dingen fprechen, welche ganz verborgen feynd, 
und megen ihrer Dunkelheit niemals genug erfennet werden. Ich werde 
fodann nichts fagen von unferem neu» gemeyhten, und eben fo lich » alg 
ehrens» würdigen Priefter: nichts von feiner guten Auferziehung ; dan 
fie iſt ſchon bewußt: nichts von feiner groffen Tugend; dann fie if offens 
bar : nichte von feiner ſchoͤnen Wiſſenſchaft; dann fie it Stadt» fündig: 
nichts von feiner hohen Amts» Würde ; dannfie ift Welts bekannt; nichtg 
von feiner perfönlichen Wuͤrdigkeit; dann fie ift augenscheinlich; zumalen 
er fi) zur Erlangung des Prieſterthums fo verdient gemacht , Dafi er um 
ein ganzes Fahr früher daͤrf Meß leſen, als es ſonſt die geiſtliche Rechte 
geſtatten. 
Nichts von allem dem will ich melden, weil alles Sonnen« Har iſt: 
ſondern ich muß laut meines Vorſpruchs nur von heimlichen Sachen re⸗ 
den, welche keine ſolche Klarheit an ſich haben, und uns nicht in die Sinne 
fallen, weil fie mit lauter Schatten bedeckt ſeynd: und zwar von Sa—⸗ 
chen, melche das Opfer des Altars betreffen , fo da ift, wie das Opfer 
Des Creuzes, myfterium quod abfconditum fuirä ſæculis (a), ein Ges 
heimniß, Das von Anfang der Welt verborgen geweſen. Es wird dem» 
nah meine Primiz⸗Predig nichts anders feyn, als eine blofie Offenbas 
tung zwey in dem H. Meß + Opfer verborgener Dingen von Anfang der 
Welt bis zum Ende. Das einte ifteine Stimme, die man nicht hoͤret: 
das andere ein Tod, den man nicht ſiehet. Jenes ift eine ftille Blut⸗ 
Stimme, weldhe nur um Barmherzigkeit ſchreyet: dieſes ift ein heimlis 
cher Leibss Tod, melcher unfern Seelen das Leben bringet. Zwey Diys 
ge, welche allegeit verborgen waren, und fepn werden ; aber auch zwey 
Dinge, 








(a) Colofl.c 1.v. 26. 
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Dinge, welche ichoffenbaren will zum Troft , und Nutzen meiner Hoc, 
anfehnlihen Zuhörern. Darum verleihen fie die Gedult, GOtt feine 
Gnad, undder Neu⸗Prieſter den Seegen. 


Erfter Theil. 


De H. Meß wird zwar von der Chriſt⸗Catholiſchen Kirche das uns 
blutige Opfer genennet: und fie ift es auch in der That, und 
Wahrheit, weil Dasallerheiligfte Blur Ehrifti auf dem Opfer » Tifch nicht 
mehr, mie auf dem Altar des Creuzes Durch eine wirkliche Vergieſſung 
von feinem Hoch: heiligen Leichnam abgeföndert wird. Doc lehret ung 
der Glaube, daß fein wahrhaftes Blutnach der Wandlung zugegen feye, 
weil Chriftus als die Wahrheit felbft durch den Mund und in der Perfon 
des Priefters ſpricht, das feye der Kelch feines Bluts. Und eben dieß 
Blut ift ed, bon welchem ich fage, und behaupte, daß es in der Stille 
gen Himmel ſchreye. Wir lernen ausder Schrift, Daß alles vergoffene 
Menfchen » Blut eine heimliche Stimme habe; mie zu lefen ift bey denen 
zwey Evangeliften Matthdo (b), und Luca (c), in dem Buch der heims . 
I chen Offenbarung (d) , und befonders am vierten Eapitel Geneſis (e), 
wo GOTT zum Cain ſprach: Die Stimme des Bluts deines Bruders 
fhrene zu mir von der Erden. Wie vielmehr wird in den Himmel ſchreyen 
das Blut eines GOtt⸗Menſchen von dem Altar, fo fein todtes, fon: 
bern ein lebendiges Blut it? Vocalis eft enim fanguis Chrifti , bezeuget 
der H. Srendus (F): Dann das Blut Ehrifti hat eine Stimmezaber halt eiv 
ne Stimme, welche fich nur unvermerfter Weife hören laffer; eine Stimm, 
welche nur durch den Glauben zu vernehmen iftz eine Stimme, melde 
nur der Himmelverftehet; zwar eine heimliche ,„ Doch gewaltige Stimme. 
Sünder! ich frage euch :- förchtet ihr diefe Stimm nicht , ob ihr «8 
ſchon nicht hörer? Wie getrauet ihr eu im Stand einer Tod» Sünd in 
Die Kirche zugeben, und bey der Meß zu erfcheinen ? Wie habt ihr das 
Herz euch dem Altar zu näheren, wo das Blut geopferet wird, welches 
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ihr vergoſſen, und ſo viel an euch iſt, annoch vergieſſet, ſo oft ihr ſchwer⸗ 
lich ſuͤndiget? Wann ihr nicht ein jeder fuͤr ſich mit Wahrheit ſprechen 
koͤnnet: Sch bin unſchuldig an dem Blut dieſes Gerechten () ſo ſcheinet 
es, daß ihr vielmehr drauſſen bleiben ſollet. Wie dann? wollet ihr in 
das Heiligthum eingehen, da euere Haͤnde noch voll des Bluts ſeynd Ch), 
deſſen ihr euch Durch toͤdtliche Sünden fchuldig gemacht ? Seyd ihr nicht 
in Angft, und Forcht, daß diefes göttliche, dieſes unfchuldige Blut wis 
der euh um Rach ſchreyen, und zu dem Nichterftuhl GOttes appelliren 
werde? Aber mein ! förchtet euch nicht ; ich jage euch umfonft einen 
Schroͤcken ein. Ich würde dieſem Blur unrecht thun, wann ich fagen 
folte , Daß e8 beyder Meß wider euch um Gerechtigkeit tufe. 


Es ift wahr, daß eseine Stimme habe; aber wie der Heil. Paulus 
reibet Ci): Melius loquentem , quam Abel, eine Stimme, fo da befs 

er redet, als das Blut » Sefchrey Des Abels. Sanguis enim Abel cla- 
mat vinditam, dann mie e8 Cornelias à Lapide (k) anmerfet: das 
Blut des Adels fehreyet um Nach, und Gerechtigkeit; fanguis verd 
Chrifti mifericordiam , das Blut Ehrifti aber fchreyet um Gnad, und 
Darmberzigkeit. Jenes, feet Rupertus der Abbe (1) hinzu: klagte die 
Mordthat des Cain an; diefes hingegen entfchuldiget ( wie an dem Ereug, 
alfo auch auf dem Altar) aller Menfchen GOttes⸗ mörderifche Sünden, 
wodurch fie sum Greus» Tod des göttlichen Sohns Urfach gegeben. Vi. 
dete, alfo ermahnet Paulus an obbemeldtem Drt (m) feine Hebrder, 
und ich alle Ehriften: Videre, fo fehet Dann zu, ne recufetis loquen- 
tem, daß ihr dag für euch in der Meß redende Blut Chriſti JEſu nicht ab, 
toeifet, oder verfaumet, Wir moͤgen in einem Stand feyn ‚in mas vor 
einem wir wollen: feyenunfere Sünden noch fo viel, und groß, noch fo 
friſch, und neu verübet , noch fo boshaft , und abfcheulich; laffet ung 
gleichwol Meß hören, damit wir die gute Zeit ,-und Gelegenheit, woran 
ung fo vieles gelegen ift, nicht vernachläßigen. Laſſet ung jene allerfofts 


Penn 2 barfte 
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barfte Stund wohl zu Nutzen machen, woran das geopferte Blut uns 
feres Heilands für uns arme Sünder das Wort führet, um denfo böfen 
Handel bey GOtt auszumachen, den wir Durch die greulichite Lafter ans 
gerichtet, Wann e8 auch fcheinet , Daß wir unferem GOtt, und Herrn, 
der auf dem Altar gegenmärtig ift, als deſſen Feinde, und Todfchläger, 
nicht folten unter das Angeficht geben ; fo laffet uns dannoch in die Kirche 
sur Meß fommen, habentes fiduciam in fanguine Chrilti, wie uns der 
Belt» Apoftel (n) erinneret: mit einem veſten Vertrauen auf fein Blut, 
welches immerfort bis zum Ende der Welt feine Stimme auf unferen Als 
tären hören, und vor den Thron GOttes kommen laflet , nicht von ihm 
Recht zu fordern, fondern um Gnade zu bitten. 

Nur pures Menfbens Blut ift es, fo feine Rah» Stimme gen 
Dimmelerhebet. Das Blut eines vermenſchten GOttes ift ganz anderft 
befchaffen; dann unuseft Chrifti fanguis, faget gar wohl der lehr⸗ und 
geiftreihe Joannes Sylveira (0) , Das einzige Blut Chriſti ift fo geartet, 
‘ quiveniam, & mifericordiam clamat, daf es um Vergeb + und Erbars 
mung rufe. Wann daffelbige auch eine andere, das ift, Mach» begeh⸗ 
tende Stimme haben folte, fo hätte man diefe auf dem Calvaris Berg 
hören müflen. Das rafende Juden⸗Volk ſelbſt hatte das Blut Chriſti in 
der Richt- Stuben Pilati durch ein ungeſtuͤmmes Zetter » Gefchren hers 
auf geforderet. Sanguis ejus, rufte esüberlauf zuſammen (p): fanguis 
ejusfupernos, & füper filios noftros , fein Blut komme über ung, und 
unfere Kinder, Wirnehmendie Schuld auf uns: raͤche nur GOtt diefeg 
Blut an ung, mir achten es nicht; fondern feynd vielmehr zur Ausftes 
hung aller Straf bereit, und erbiethig. Entſetzlicher Fluch! unfinniges 
Drgehren ?. fpare dieß Wort, tobende Spnagog! und ſchweige Du nur 
fill; dann es ift cben fo unnoͤthig, als überflüßig, daß du felbft Rach 
über dich fordercft,, und dir das Unheil der Beftrafung auf den Hals wüns 
ſcheſt. Das Blut, wornach dich fo fehr durſtet, hat ſchon felber eine 
Stimm, welche firh in. denen Wolfen mird hören laffen, und den Hims 
mel um Die gercchtefte Nach Uebung anrufen. ar 

er 


— —— —— 
(n) Hebr.c 10 v. 19. (0) Comment. in Apoc. c 6. qu,24 1. 221. 
(p)Mätth, c. 27. v.25, 


am 27. Sonntag nach Pfingftenbeyeiner Primiz. 459 


Aber nein! weit gefehlt, daß von diefem Blut etwas ſolches geſche⸗ 
hen werde. Das iſt weder Die Art, noch die Natur, viel weniger Das 
Ziel, und Ende deflelben, meiles nur zum Heil, und zur Erlöfung aller 
Menfchen vermeint ift, und vergoflen wird. Und mie hätte Doc) jenes 
Blut um Rach wider das Juden⸗Geſchlecht fehreyen können, welches 
aus denen Wunden des gecreusigten Welt + Deilands gefloffen, auch fo 
gar fie zu erlöfen,, und bey GOtt in Gnaden zu bringen, da vonihr juſt 
die allergröfte Sünde, fo jemals auf Erden gefchabe , wirflich begangen 
wurde? Chriftus batheam Creuʒ (g) cum clamore valido ; nad Zeugs 
niß Pauli (7), mitgroffem Gefchrey um Verzeyhung ihrer Sünd ; aber 
bey eben diefem Bitten lieſſe fich nicht nur die Stimme feines Munds, fons 
bern auch jene feines Bluts hören, meil ohne deſſen Vergieffung Feine 
Vergebung geſchieht (5). Wann nun das Blut Chrifti an dem Ereuz 
um Gnade geſchryen, wie bielmehr wird «8 auf dem Altar um Barm⸗ 
berzigfeit rufen? — Zu 

Diefes lehret ung der Unterſchied smifchen dem Opfer des Creuzes, 
und zroifchen dem Dpfer des Altars. Jenes mar mit lauter Schmach 
und Unbild angefüllet 5 dieſes ift voller Ehre, und Glorie. Jenes wurs 
De vondenen Henkers⸗Knechten entrichtet; diefes wird von denen Dienes 
ren GOttes vollbracht: - Jenes gefhahe mit gröfter Beleidigung der 
göttlichen Maieftät; Diefes geſchiehet mit-gröfter Verehr · und Anbethung 
deroſelben. Jenes machten die laſterhaftigſte Haͤnde deren Heiden; die⸗ 
ſes ſtatten ab die geſalbte, und geheiligte Finger deren Prieſteren. Jenes 
ereignete ſich aus unmenſchlicher Grauſamkeit deren Juden; dieſes haltet 
man ab aus andaͤchtigſter Gottſeligkeit deren Chriſten. Ey!wie kraͤftig, und 
nachdruͤcklich wird das ſolcher geſtalten geopferte Blut unſeres Erloͤſers fuͤr 
die Suͤnder durch eine heimliche Stimm reden, und vorſprechen? rufte die⸗ 
ſes Blut auf der Schedelſtatt zu GOtt um die Verſoͤhnung deren aͤrgſten 
Beinden Chriſti; tie ſoll es doch koͤnnen in der Kirche till ſchweigen, und 
nicht ſchreyen um die Verſchonung deren auch geöften Suͤndern? Diefe 
| J— — — Manz. Stimme, 
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Stimme , dieſe gewaltige Stimme dringet durch die Wolken, und ſo gar 
bis in das Herz des himmliſchen Vatters ein, weil es die Blut: Stimme 
feines göttlichen, und gelichteften Sohns ift, der felbft dardurch für ung 
bitter, den Vatter verſoͤhnet, deſſen Zorn befänftiget, feine Nach eins 
haltet, und ihm mit allem Nachdruck zuredet, Daß er ung gnädig, und 
barmherzig ſeyn wolle. 


Geliebte! wann wir fleißiger zur Meß giengen; wann wir Dem Got⸗ 
tesdienſt andaͤchtiger abwarteten; wann wir unſere Gedanken in die Mey⸗ 
nungen Chriſti, welcher auf dem Altar zugleich der Prieſter, und das 
Opfer iſt, beſſer einſchlieſſeten; wann wir das Kirchen⸗Gebeth mit der 
um Gnade rufenden Blut» Stimme ZEfu oͤfters vereinigten; was 
Frucht, und Nutzen, was Dülf, und Benftand, was Licht, und 
Weisheit, was Glück, und Segen, was Siege, und Bortheil, was 
Huld, und Wohlthaten , was Gnad, und Erbarmniß wurden wit 
nicht von GOtt erlangen? Wir wiſſen aus der Schrift, tie viel Gutes 
die Sfraeliten , und ihre Vorfahrer, welche dem wahren GOtt geopfe⸗ 
ret, von deſſen freygebiger Hand empfangen haben. Aber durch was 
Weg, und Mittel? mehrentheils durch das vergoſſene Blut ihrer 
Schiacht⸗Opferen: durch Das Blut deren Ochfen, und Kälbern, durch 
das Blut deren Schaafen, und Widdern. Ey! fo hat dann fo gar 
auch dieſes Blut eine Stimme gehabt GOtt zu erbitten , und alles von 
ihm zu erhalten? Ya: aber es ware nicht ſo faſt die Stimme des todten, 
als eines lebendigen Bluts; nicht fo faſt Die Stimme des viehiſchen, als 
eines göttlichen Bluts; nicht fo faft die Stimme des auf denen Schlacht⸗ 
Bänfen vergoffenen , als eines aufunferen Altären geopferten Bluts: es 
war diefe halt vox abfcondita & conftirutione mundi , eine vom Anfang 
der Welt her verborgene Stimme, welche niemand , als der himmlische 
Vatter in Denen blutigen Opfern des alten Teftaments gehöret hat, meil 
diefe einerfeits nichts anders‘, als Biguren Des Blut ⸗ vergieflenden 
damms GOttes waren; und anderfeitsnur pflegten mit Glauben, und 
Beriehung auf unfer Creuz⸗ und Altars, Opfer verrichtet, und abges 
ftattet zu werden. 

Wann 
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Wann demnach die Blut» Stimme diefes Opfers dem göttlichen 
Vatter Cbey dem alles, was zukünftig, auch gegenwärtig iſt) fchon von 
der Welt Anfang aus fo wohl in denen Ohren gethan, daß er fich dadurch 
zu allem Guten erbitten lieſſe; wie lieblich, und angenehm wird fie erſt 
jest, und bis an das Belt» Ende in denenfelben erklingen, da feines 
Sohns Blut nicht blos in einer Figur, fondern mwefentlich, und in ſich 
felbften geopfert wird? O heimliche Onaden + Stimme ! wie kraͤftig waͤ⸗ 
reft du das Boͤſe von uns ab, und Das Gute zu zuwenden , mann wir 
nur deiner Kraft keinen Widerſtand thäten? Was Macht hätteft du ; die 
geraltigfte Streich, welche der gerechte GOTT auf ung führet , einzus 
halten, und darfür Die gnddigfte Wirkungen feiner Barmherzigkeit aus⸗ 
zubitten , wann wir ung nur deines Vor⸗Worts würdig, oder wenige 
ſtens theilhaftig machen mwolten? Was Gunft, und Wohlgewogenbeit, 
mas Önaden, und Gutthaten, mas leib und geiftliche Güter Könnten 
wir nicht bey GOtt verdienen, und von ihm erwerben, wann wit unfee 
ve Bitt- Seufjer mit einer ſolchen alles vermögenden Stimme täglich 
recht vereinbarten, und zur Meßs Zeit gen Himmel abfchickten ? Das ift 
die fehönfte Zeit, und die befte Gelegenheit etwas von GOtt zu erbitten, 
unfere Noth mit ihm abzuhandeln, Math bey demfelben einzuholen, und 
feine Gnaden⸗Fluͤſſe aus der Ur⸗Quelle alles Guten auf ung herabzufeis 
ten; dann in Anfehsund Anhörung des Bluts Chrifti, der fürung ein 
= abgibt , wird er ung nichts verfagen, was ung nutzlich, und heile 
fam ift. | 

Ah! mas unausfprechlichen Schaden thun wir ung felbften,, wann 
foir nicht fleißig in Die Kirche kommen, mo Meß gelefen wird? Was ent 
ſetzlichen Verluſt leiden twir , wann wir auch nur von einer eingigen ohne 
Urſach ausbleiben ? Liebfte Zuhörer! ich bitte euch, um eueres ſelbſt / ei⸗ 
genen Heils millen ; laſſet euchdoc das Meß hoͤren b.fler befohl:n , und 
näher angelegen feyn. Bann euere Gefchäft euch nicht geftatten täglich in- 
die Kirche zufommen ; fo gehet wenigft mitdem Herzen darein, da ihr mi 
dem Leib nicht fönnet. Wie oftihr zur Meß laͤuten hoͤret, fo oft Denker, 
Daß man euch das Zeichen gebe, euer Gemüth zu GOtt zu erheben , und 

| Ze euere 
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euere Gedanken in das Gebeth einzufchlieflen , welches Chriftus durch bie 
Stimme feines Bluts auf dem Altar für alle diejenige vollbringet , die 
ſich in das Meß» Opfer empfehlen. Seyd ihr aber bemeilit, fo laffet 
doch Die Meß auch andenen Werktägennichtaus : es ifteuch mehr daran 
gelegen, als ich euch fagen fan; weil Das die GOtt angenehmfte Andacht, 
und darbey die bequemſte Stund iſt, alles von ihm zu erbitten ; zumalen 
unfer Gebeth zu einer überaus hohen, und vollfommenen Stuffe des Vers 
bienfts durch jene aller Krafts volle Stimme erhaben wird, welche das auf. 
gervandelte Blut Chriſti JEſu heimlich für ung gen Himmel auffteigen, 
und erfchallen laffet. Sage mir nur niemand, daß es ſchon genug ſeve, 
wann man nur an Sonn sund epertdgen Meß höre, weil man 8 auſſer 
dieſer Zeit nicht ſchuldig iſt. 


Wie dann? traͤge, und kaltſinnige Welt⸗Menſchen! ſoll man euch 
durch ein Gebot verpflichten, oder durch eine Strafe anhalten, daß ihr 
unter der Wochen Meß hoͤret? Mein! wer thut euch zwingen, daß ihr 
ſonſt guten Gewinn machet, uͤberall euexen Nutzen ſchaffet, bey Hof 
Ghnaden ſuchet, Geld, und Güter ſammelt? Da brauchet es bey euch 
weder Zwang, noch Befehl, weil ihr aus einem innerlichen Antrieb alle 
Gelegenheit erſchnappet euere Vortheil zu ſpielen, und den Eigennutz auf 
das hoͤchſte zu treiben. Warum ſoll man aber ein Geſatz daraus machen, 
daß ihr alle Tage zu einer Meß gehet, und zu euerem Frommen was thut, 
darzu ihr nicht verbunden feyd? Habt ihr nicht fo viel Liebe für euch ſelb⸗ 
ften, daß ihr dahin gehet, und zwar nur etli Schritt weit gehet, mo 
ihr wiſſet, Daßeuch der Sohn GOttes himmliſche Gnaden anbiethe, fich 
euerer mit alem Gewalt annehme, felbft Durch Die Stimme feines aufges 
opferten Bluts für euch vorfpreche , und euch Durch Die Meßhaltung den 
Werth feines Opfers, Die Schäße feines Altars , die Ausflüffe feines Heis 
ligthums, Die Früchten feines Lebens, die Verdienſte feines Leidens, und 
die Wirkungen feines Tods angedeyen laſſe? 


Zweyter 
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ch ſage: feines Tods; der zweyfach iſt: ein wahrer, und moralifcher, 
| oder ein wirklicher, und Geheimnißs voller Tod, Chriftusder HErr 
ftarb chemals offentlih an dem Creuz, und er flirbt annoch heimlich auf 
dem Altar; und wird Darauf flerben usque ad confummationem ſæcu- 
U (t), bis gu Ende der Welt, fo lang er nemlich bey uns bleibet. Was 
uns der einte Tod verdienet hat, das thut der andere zueignen. Der 
erfte gab ung das Recht ; der zweyte bringet ung (obſchon auf eine andere 
Weife, als dieheilige Sacramenten ) den Frucht der Erloͤſung, ſo da iſt 
- dag Leben der Gnade, und der Glorie; Deren beydes aus dem Tod ents 
ſtehet, welcher indem Meß⸗Opfer fich Durch ein höchft s verwunderliches 
Geheimniß ereignet: und fürwahrift e8 mors abfcondita à conllitutione 
mundi, ein don Anfang der Welt her verborgener Tod; dann in der 
Meß wird das Lamm GOttes geopfert, qui occifüs eft ab origine mun- 
di (u), welches von Anbegin der Welt getödtet ift, wie «8 der H. Joan⸗ 
nes in feiner heimlichen Offenbarung gefehen hat. Aber mie getödtet? in 
dem Toddes Abels, in dem Opfer des Iſaacs, in Dem Abftechen Des Ds 
ſter⸗Lamms, in der Schlachtung anderer Thieren, 


| Gleichwie nun die Schrift meldet, daß das göttliche Lamm fhon von 
Erſchaffung der Welt her in denen Alts Teftamentifchen Opfern getoͤdtet 
werden, bloß darum, meil diefe Schatten, und Vorbildungen feines 
GEreugs Todes gemefen; alfo habe auch ich Urſach zu fagen, daß Chriftug 
in der Meß auf eine gewiſſe Art getöbtet werde, weil Diefelbe ein ſolches 
Denkzeichen , und fo lebhafte Vorſtellung feines am Ereus vollbrachten 
Tods, und Opfers ift, quafi iterum, wieder H. Bernardus (x) Davon 
redet, quodammodo moriatur in facrificio, als ferbeteer neuerdings, 
und einigermaffen aufdem Altar : und zwar darum, weil Die Gedaͤchtniß 
feines Leidens durch das Opfer, und Sacrament des Altars flets begans 








| gen 
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( r) Matth. c.28.v.20.  (u)Apoc.c.13.v.8. (x) Tom. 2. Sorm, 543,1. 
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gen, und erneueret wird; recolitur memoria paflionis ejus, wie die 
Kirche am Feſt des heiligften Sronleichnams finget, und dadurch mit der 
Lehr Ehrifti übereinftimmet. Lefe man nur das Evangelium , wo von 
‚Einfegung des Abendmahls, und Meß⸗Opfers gehandelt wird; fo 
wird manfinden, daß der Heiland zu feinen Apofteln, als er fie zu Prie⸗ 
ſtern gemacht, fagte: Hoc facite inmeam commemoratlonem (y), das 
thut zu meiner Gedaͤchtniß, das ift, wie e8 Alcuinus (2) ausleget , in 
memoriam Paflionis mex , zum Angedenfen meines Leidens. Der beilis 
ge Paulus, dem Chriſtus diefes Geheimniß geoffenbaret hatte, feßet ' 
Hinzu , daß der göttliche Lehrmeifter zu feinen Juͤngern, und folgfam ju 
‘allen Prieftern gefagt habe: mortem Domini annuntiabitis, donec ve- 
niat (a), ihr werdet Dadurch den Tod des HErrn verfündigen, big daß 
er kommet, nemlich zum allgemeinen Gericht: aus welchen Worten aud 
uu erkennen iſt, daß Diefe Todes» Vorftels und Erinnerung in dem Opfer 
der Meß bis ans Ende der Welt dauren werde. 

Wir wollen heut das Geheimniß diefes Meß⸗Tods bis auf den 
Grund einfehen. Der Glaube lehret ung, es ſeye das Iebendige Lamm 
Gottes, welches bey dem Altar geopfert wird. MWeilnunder Tod, oder 
doch eine Art des Todesdie Wefenheit eines Opfers ausmachet, fo Fans 
nicht anders feyn, als daß ſich befagtes Lamm bey dem Meß: Opfer in 
tinem ganz geheimen Stand des Tods befinde, Damit derjenige, welchen 
Ehriftus an dem Ereuz ausgeftanden, deſto deutlicher vorgeftellct, und 
verkündiget werde, Db er fhon nicht mehr fterben Fan, fo hat er doc 
ein Mittelerdacht, fein Leben mit einem Tod zu vereinigen. Er lebt bey 
der Meß in einem Stand des Tods, under ftirbt daben in einem Stand 
des Lebens. Eine Lehre des H. Anguftiniift es, daß der Sohn GOttes 
gleichfam in denen Händen deren Prieftern, wie in dem jungfräulichen 
Leid Marid eingefleifher werde; dann gleichwie er in dem Augenblick, da 
er durch Die Ktaft und Wirfung des H. Geifts in der Schoos der gebene⸗ 
deyten Jungfrauen empfangen worden, als ein Menſch zuleben anfienge; 
alſo fanget er, fo bald er durch die Eonferrationgs Wort * denen 

rieſtern 
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Mrieftern hervor gedracht wird, ein ſacramentaliſches Leben an, deſſen 
er wiederum ber ubet wırd, nachdem er von denenfelben durch die Com⸗ 
munion genoffen worden. Mithin leidet er eine Art des Tods bey all ſei⸗ 
ner Uniterblichkeit. Zudem wann ein Menſch, oder Schlacht » Dipfer kei⸗ 
ne Bewegung mehr,hat, und Fein einziges Lebens s Zeichen mebr von ſich 
gibt, fo haltet man darvor, Daß es tod ſeye: faſt alfo fönnen wir von 
Ehrifto fagen , Daßer beyder Meß gleihfam tod ſeye, weil er an ſich Feine 
Wirfung des Lebens fpüren laffer. Er rühret fih nieht : er ſaget kein 
Wort: er leidet alles: erthut Desgleichen, als miffe, und ſehe er nichts, 
juft als wann ertod wäre. Darum fchreibet der Hi Joannes (b): Vidi 
Agaum flantem tanquam occiſum, er habedas Lamm GOttes gefeben, 
als wann esgetödtet wäre. Deswegen meldet der groffe Nicaͤnſche Kirs 
hens Rath, daß inder Meß das Lamm GOttes feye «Iurwcturözere Das 
ſelbſt aufgeopfert, ohne getödtet zu werden, auffer nur Vorbildungs⸗ 
weiſe. Welches man noch befler aus dem erlernet, mas bey der Wand⸗ 

fung vorbeygehet. | 
Ich ſtelle da eine Frage aus der Chriftens Lehr , welche auch das ge⸗ 
meine Volk muß beantworten Binnen. Was iſt in der H. Hoftie nach der 
Eonfecration , oder nach Ausfprechung deren facramentalifchen Worten? 
auch ein Schul» Kind muß es wiſſen, und fagen, esfeye Ehriftus darına 
nen ganz, undgar: oder mitfeib, und Seele, mit Sleifch , und Blut, 
mit Menfh, und GOttheit. Aberich frage weiter : Was iftin dem hei⸗ 
ligen Kelch, wann der Priefter die Wandlungs » Wort Darüber ausge⸗ 
ſprochen hat ? Eben dasjenige (wird man zur Antwort geben) was in 
der H. Hoftie ift, nemlich der ganze Ehriftus, als wahrer GOtt, und 
Menſch famt feinem Fleiſch, und Blut, Leib, und Seele, weil Diefe 
"Dinge nicht mehr koͤnnen von einander getrennet werden, wie es zum 
Theil bey dem Leiden geſchahe; wo der Leib von dem Blut , und dag 
Blut von dem Leib abgeföndert wurde, Mithin wo derfeib, da ift auch 
das Blut, und wo das Blut ift, da muß auch der Leib Begleit / und Ans 
bängniß  weife feyn, per concomitantiam, wie man in denen Schulen 
Ooo 2 tebdet. 


(b) Apac.c.5. v.6. 


476 ei XXV. Predig 


redet. ——— aber auch mich fragen, wie kommt es dann, daß 
der Prieſter uͤber die Hoſtie nur ſage: das iſt mein Leib; und uͤber den 
Kelch nur ſpreche: dieſes iſt der Kelch meines Bluts? Warum heiſſet 
es nicht: dieſes iſt Chriſtus JEſus? Ich gib deſſen die Urſach, und zus 
gleich die Antwort, ſagend, es drucke der Prieſter durch die erſtere Worte 
nur den Leib, und Durch die leztere nur das Blut aus, damit der Creuz;⸗ 
Tod Ehrifti, den er Durch die Abfdnderung des einten von dem anderen 
litte, defto beffer vorgeftellet, und uns zu Gemuͤth geführet werde. Dann 
eil die erfte, und hauptfächliche Meynung ex vi verborum in Kraft der 
orten nur ift, in der Hoftie den Leib, und in dem Kelch das Blut 
Ehrifti hervor zu bringen, ob ſchon beyde mit einander wegen ihres uns 
gerteennlichen Anhangs hervor gebrachtmerden ; fomwird ung dadurch ei⸗ 
ne allermweifefte Vorſtellung feines Leidens, und Sterbens gemacht, wel⸗ 
ches er Durch die Vergieſſung ſeines koſtbarſten Bluts aus ſeinem heilig⸗ 
ſten Leib, folgſam durch eine Abſoͤnderung deſſen von jenem an dem Stam⸗ 
men des H. Creuzes vollbracht hat. Gleichwie er nun dort wirklich, 
und in der That ſelbſt geſtorben; alſo ſtirbt er in der Meß nur auf eine 
Geheimniß- volle Art, und Vorſtellungs⸗ weiſe. 


Aber was will, und ſuchet unſer Seligmacher durch die Liebs⸗Er⸗ 
findunq eines ſolchen ſitt / und geiſtlichen Tods? Das Leben unferer See⸗ 
kn iſt es, was er dadurch zu wirken verlanget. Sein Sterben, es ge⸗ 
fihehe hernach an dem Creuz mefentlih , oder auf dem Altar figürlich,, 
muß bendegmal ein Triumph, und Siegs⸗Zeichen über den Tod ſeyn; 
' and zwar mehr tiber den geiſt⸗ als lablichen Tod. Es fan unfere Seele 
zweymal fterben , nemlich in der Zeit, und in der Emigfeit: in der Zeit 
Durch die Suͤnde; in der Emigfeit durch die Verdammniß. Die Süns 
de benimmt ung das Gnaden⸗Leben; die Verdammniß beraubet ung des 
Lebens der Glorie. Ein Tod folget ans dem andern, gleichtwieein Leben 
auf das andere. kommet. Laſſet ung jetzund fehen, mie der obıns bes 
fehriebene Meß» Tod Ehrifti, wodurch er als der Haupts Priefter fich 
täglich für ung opferet, beyde Tod beſiege, und beydes Leben bewirke; 
wann wir uns anderſt wollen der Wirkungs⸗ Fraß theilhaltig machen. 


Dit 
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Die Meß ift ganz gewiß ein Bried-und Verſoͤhnungs⸗Opfer, wodurch 
wir bey GOtt wiederum zu Gnaden fommen; dann darinnen wird ger 
opfert derjenige, fo da iftdas Opfer für die Sünde (c): geopfert derjenis 
ge, fo da ift das Lamm GOttes, melches die Sünde der Welt hinweg⸗ 
nimmt (d) : geopfert derjenige, fo uns von Denen Sünden mit feinem 
Blut waſchet (e): geopfert derjenige, deſſen Blut in den Kelch gegoflen 
wird zur Vergebung der Sünden (f): geopfert derjenige, von welchem 
Joannes der Evangelift ſchreibet (8), daß er felbft die Verſoͤhnung für 
unſere Sünden feve. Ausdiefen nemlichen orten ziehet Das Concilium 
Tridentinum (h) die Lehr, und Folge, daß durch die Kraft der H. Meß 
nicht nur Feine, fondernauc grofle Sünden nachgelaſſen werden ; nicht. 
zwar durch eine fo ftarfe Kraft, als jene deren H. Sacramenten ift, wel⸗ 
che aus eigener Wirfung die Seele beleben, und in ihr die heiligmachende 
Gnade unmittelbar hervorbringen : in welchem Stud fid) das Meß⸗ 
Dpfer von ihnen unterſcheidet, und das Leben der Serechtfertigung nur . 
in fo weit (wie e8 ermehnte Vaͤtter auslegen) bey Denen Sündern auss 
wirket, das GOTT durch Diefes Opfer erweichet, und befänftiget, die 
wirflihe Gnad, und Gab der ‘Buß ertheile, | 


Die Sacheverhaltet fihalfo: mann fuͤr euch, da ihr im Stand der 
Tod⸗Suoͤnd fend, die Hi Meß gelefen wird, oder ihr derfelben mit Ans 
dacht beywohnet, fo iſt fie euch. zur Nachlaſſung der Sünde verhülflich, 
amd erwirbt von GOit wirkliche Önaden, oder innerliche Erleuchtungen 
des Verſtands, übermatürliche Bewegungen des Willens , und göttliche 
Einfprechungen des H. Geiſts, Damit ihr in euch felbft gehet, den übeln 
Stand erfennet , die Sünde bereuet, und euch befebret, in Anſeh⸗ und 
Bedenkung diefes ſterbenden Schlacht s Opfers auf Dem Altar; bey wel⸗ 
chem euch nothmendiger Weife muß zu Gemuͤth kommen, und zu Herzen 
gehen, daß ihr esin einen folchen Standgefeget , daß ihr diefen Tod pers 
urfachet, daß ihr dieſes Fleiſch geſchlachtet, daß ihr dieſen Leib getoͤdtet, 
daß ihr diefes Blut ausgefhüttet , daß ihr diefen GDttes + Mord veruͤ⸗ 

ie Ooo 3 bet, 


t)Eꝛech. €:45: v.77.° TA) Joan. c.1.7.29.. (C) Apoe. c. i. v. 5. 
( ) Hatth. c. 26. V. ab. (8) 1. Joan, c.2. v.2. {h) Seil. 22. v. 2, 
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bet, ber euch da verfündiget, und in die Gedaͤchtniß geführet wird, 
Sündige Seelen! faget mir Doch: warum bleibct ihr oft fo lang Todte, 
till fagen: der göttlichen Gnade beraubet? Warum flehet ihr fo felten zu 
einem befferen Leben auf? Warum verharret ihr ſtets in denen alten 
Suͤnd⸗ und Lafteren, welche zugleich euere Seele, und die Werke töds 
ten? Aber ſchweiget nur flille ; ich will es euch fagen : Darum gefchiehet 
es, weil ihr nicht fleißig genug Meß hoͤret; weil ihr Dabey wenig, oder 
gar Feine Andacht über ; weil ihr aufjenes, was daſelbſt am meiften zu bes 
obarhten if, nicht recht bedacht , und aufmerffam ſeyd, nemlich auf den 
vorgeftellten Tod des göttlihen Sohnes, der euch, und zwar eın jedes ins 
fonderheit in der Meßimmerhin, wie jenes Kind feinem Mörder in der Ges 
gend der Stadt Gaza 9. Jahr lang zugerufen Ci), weheklagt und anre⸗ 
det: Quare meocciditi? Warumdu Unglücfeliger? ab! warum haft 
du mich umgebracht ? Warum haft du dieſe, oder jene Tod» Sünde be 
gangen ‚ welche mich das Leben geloftet ? Warum fahrer Du fort mich fo oft 
und auf ein neues zu creuzigen, da ich ſchon einmal für Dich geftorben, und 
gleichſam noch alle Tag ſtirbe, weil ich mich für Dich bey Der Meß mit denen 
Kenn: und Denkzeichhen meines Leidens ohne Unterlaß ſelbſt opfere, und 
von denen Prieftern opfern laffe. . 


Siehe, und betrachte ba, mein Sünder! in was vor einen Stand 
du mich gebracht, und annoch bringeft. - Ich gib da Bein Zeichen eineg Les: 
bens von mir, damit du an meinen Tod, deſſen Dich Deine Sünden 
fhuldig gemacht, und unaufhörlich machen , denken ſolleſt. Sch habe 
da fein Aug offen , aus’Abfcheuen den Greuel deiner Bosheit anzufeben. 
Ich rede da kein Wort, teil meine Zunge aus Mattıgkeit erftummer we⸗ 
gen deines Widerftands auf meine Einladung. Ich rühre Feine Hand, 
weil du fie. mir ſperreſt, daß ıch dir nicht , mie ich gern wolte, Fan Gutes 
thun. Ich bervege feinen Buß, meil du mid) ermüdeft Die nachzulaufen. 
Ich ftelle mich mit allem Fleiß tod vor, damit dir einfallen ſolle, Du habeft 
mich getödtet. 


Mein 











(i) In Prat. Spirit, c. 166. 
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Mein GoOtt! mag dergleichen gute Gedanken, und heilfame Ers 
mahnungen wurden wir nicht in Dem innerften unfers Herzens vermerken, 
wann wir mit einer befleren Gemuͤths Verfammlung der H. Meß bey 
toohneten? Was mächtige Antriebe zur Buß, was fräftige Ginaden zur 
Rechtfertigung wurde nicht Diefelbe in uns hervor bringeh ‚: wann wir mit 
einem wahren, und aufmerffamen Andachts⸗Geiſt dabey erfcheineten, 
und-jene Todess Geheimniffen befler betrachteten ,- welche darinnen unfere 
durch. die Sünde erftorbene Seelen zu beleben abgehandelt werden? Aber 
ach! mie wenig werden dadurch Iebendig? und wie viele berharren in. dem 


alten Tod⸗ Sünden» Stand, ob fie ſchon faft täglich Meß hoͤren? Wie 


felten gehet ein groffer Sünder aus der Kirche, wie der Pubfican aus dem 


Tempel (c), gerechtfertiget naher Haus? Wie oft thut man ſich viel⸗ 


mehr gleich dem Pharifder darinn noch Ärger verfündigen? Das Opfer 
des Ereuses hat die ganze Schaar deren Zufchaueten fo reumäthig ges 
macht, daßfie vor Schmerzen an ihre Bruſt ſchlugen, und ganz bekeh⸗ 
ret in die Stadt zuruck kehreten (1): Aber bendem Dpfer des Altars wird 
das anmefende Volk, insgemein zu reden , hicht busfertig, da doch uns 
fern Slaubeng + Augen alle Tag der nemliche Tod Chriſti vorgeftellet wird, 
dem man zu Serufalem am Charfreytag zugeſchauet. Man Mopfet zwar 
in der Meß auch an die Bruft; aber ohne daß der Geift Dadurch gerühret 
werde. Man fiehet mitden Augen des Gemuͤths feinen verblichenen Leib 
an; aber ohne daß man vor Leid über Die begangene Suͤnden erbleiche, 
Man bethet in Dem Kelch fein vergoffenes Blut an; aber ohne daß ung 
das Herz blute,, oder mir fhamroth werden, da wir Doch felbes nicht 
nur mit Händen, das iſt, mit böfen Werken vergoffen', fondern auch 
mit Büffen getrettenhaben. 

Wir begehenimmerdardie Hedächtnißfeines Tods; aber unfer Geiſt 
wird dabey nicht lebendig. Wo fehlet e8 dann eigentlich ? nirgends, als 
an ung, die wir gemeiniglid, ohne Andachts » Eifer ‚ohne Gemuͤths⸗Ver⸗ 
ſammlung, ohne Glaubens⸗Ueblichkeit ung bey der Meß einfinden. Wir 
ſcheinen Aufferlih ganz verfammelt; aber innerlich feynd wir ur zer⸗ 

ſtreuet. 


. 6kk) Lac.e. 18. v. 14. (1) Luc. c. 23. v. 48. 
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fireuet. Wir bethen viel; aber betrachten wenig: und eben dieſe iff die 
Haupt» Urfab, warum man von dem Geiſt der Bußfertigkeit bey fo viel 
Meſſen nicht befeelet werde, da Doch eine einzige genug wäre, uns häufige 
Gnaden einer volllommenen Belehrung zu erwerben, und die lebhaftefte 
Eindrüde in unfer Herz zu machen. Der fogenannte Difcipulus fchreis 
bet (m), eine mit Andacht gehörte Meß feye von einer folchen Kraft, daß, 
wann jemand benfelben Tag fterben folte, er nicht ohne Gnade der Bufe 
von der Welt abfcheiden, und Ehriftus ihn in dem Tod⸗Beth bepftes 
ben wurde ; gleichwie ein folher Menſch fich bey feinem Gcheimnißs vollen 


Tod eingefunden. Da fehe man, wie das Heil eines Suͤnders von eis 


ner Mefle abhangen, und sum Leben Der Gnade, mithin auch zum Leben 
der Glorie verhülflich feun könne. Die Gnade ift die angefangene Glorie, 
und die Glorie ift Die volllommene Gnade; beyde mit einander ſeynd das 
zweyfache Leben unferer Seelen, und zugleich Die Doppelte Wirkung der 
Meß; dann wie Der H. Bernardinus lehret, fo ift Der erfte Frucht dars 
aus die Vergebung deren Sünden, (wie oben ift gemeldet worden) ; Det 
weyte ab zterna morte Salvatio, Die Errettung von dem ewigen Tod. 
Wie oft haben wir denfelbigen verfchuldee? Wie mandyesmal hätte 
GOTT den Stab brechen , und das End » Urtheil fällen follen ? Aber er 
hielte mit dem Sentenz zuruck, und fchenfte uns Das Leben. Woher 
kommt eine founverdiente Gnade? woher eine fo mildreiche Erbarmniß? 
öfters bloß von em H. Meß» Opfer , worzu wir noch eine Andacht pfle⸗ 
gen. Dann ſolches, fpricht Gregorius der groffe (n), thut ung abfons 
derlich von dem ewigen Untergang behüten. a der H. Biſchof Mars 
tialig lehret Co), Daß felbige feye das allerbefte Hülfss Mittel die endliche 
Gnade zu erlangen, und der Verdammniß zu entgehen, weil GOtt 
gleichfam den täglich vorgeftellten. Tod feines Sohns an flatt des Tods ans 
nimmt, den wir in der andern Welt verfchuldet hätten. 

Ehriften! die ihr zwar Sünder ſeyd; aber doch pfleget fleißig Meß zu 
hören ‚ verzweifelt Doch nicht an euerer: Seeligkeit. Sehet da den Leib, 
fo da ift das Brod des Lebens: fehet das Blut des Tellaments , wodurd 

euch 


(m) Serm, 48. in)L.4.Dial.c. 59. , (0) Epiſt. ad Burdig.. 
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euch das Erbtheil des Himmels verfchrieben wird. So dann fchöpfet 
vielmehr Hoffnung, daß euch GOtt mit dem ewigen Tod nicht ftrafen, 
noch euere Namen aus dem Lebens» Buch des Lamms (pP), welches ſtets 
für euch auf dem Altar-geopferet, und Geheimniß weife getödtet wird, 
auslöfchen werde ; dann ihr genieſſet, Damit ich mit Sregorio dem Pas 
zianzener rede (q), jas Alyli in facra menfa , bey dein Opfer⸗Tiſch das 
echt der Lebens» Breyheit, obihr fhon des Tods fhuldig feyd. Dor 
altem, mie es Genebrardus bemerfet, därfte derjenige‘, fo den Tod ver⸗ 
dienet hatte, die Hand nur auf das Schlaht»Dpfer legen, und fi) als 
einen tods⸗wuͤrdigen Menfchen befennen , fo fam er mit dem Leben das 
von. Kommet, ach kommet, meine Sünder! firecfet vor dem Altar 
euere Hände aus, und legetfie (wenigſtens im Geiſt) auf jenes göttliche 
Dpfer, welches für euch vollbracht wird, fo wird euch GOtt in Anfehung‘ 
deſſen noch Gnad thun, und von dem ewigen Tod loßfprechen. Gar 
recht faget davon der H. Auguftinus(r):: qui vult vivere, habet un- 
de vivat, mer emwig leben will, der Fan es.bey Dem Altar gar leicht ers 
halten. 


Gleichwie man durch das Dpfer in bem alten Geſatz das zeitliche Les 
ben erhielte; alfo Fan man dadurch in dem neuen das ewige ‚erlangen. 
Durch ein Opfer hat David dem Volk (5), Dnias Heliodoro{c), die 
Judenſchaft Dario, und feinen Kindern (u) , das leibliche Leben erbethen: 
tie viel ehender Fandas Meß» Dpfer den Tod von unferen Seelen abwen⸗ 
den? Diefes ift Fein todtes, fondern ein Tebendes, und lebendigmachens 
des Opfer, melches für unfer Heil redet. Wahr iſt es, daß dieſes Opfer, 
ſo da Chriſtus ſelbſt iſt, und machet, todt zu ſeyn ſcheine, auch eine ge⸗ 
wiſſe Art des Tods ausſtehe; doch lebet es immerdar fuͤr uns zu bitten, 
ſemper vivens ad interpellandum pronobis, mie ung der H. Paulus (x) 
verſicheret. Gleichwie er für diejenige, fo damals bey ihm waren, als er 
im Speis- Saal Die heilige Meß einſetzte, gebethen hat; alfo bitter er 

B RN noch 
| (p) Apoc.c. 13. v. 8. q) Orat, pro Bafil, (r) Tradi. 26. in Jo. 
(s)2. Res, ult. (t)2.Machab3. (u)ı.Esdr.d. (x) Hebr. c.miv.a5, 
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noch für alle, fo bey der Meß gegenwärtig ſeynd, meil feine Wort nicht 
vergeben, und ihre Kraft ein für allemal behalten. Clamat , fpricht der 
Venetianiſche Patriarch (y), clamat idem Redempter ad Patrem, uns 
fer Heiland rufet für Die Anwefende bey täglicher Abhaltung , tie bey ches 
malıger Einfekung des Mei» Opfers zu GOtt alle (I: Vatter! die 
Etunde ift Fommen: verfläre deinen Sohn ; mie du dann ihm Macht ges 
geben haft, daß er allen denen , Die Du ihm gegeben haft , dag ewige Leben 
gebe. Ich bitte für fie Ca): heiliger Vatter! erhalte fie in deinem Nas 
men (b). Sich opfere mich felbft für fie Cc) , auf Daß fie. alle eing feynd, 
wie du Vatter in mir bift , und ich in Dir, Daß fie auch alfo in uns eins 
ſeynd (d). Iſt fo viel geredt: als das bitte ich himmliſcher Vatter! 
Daß, gleichtoie du in mir lebeft, undich imdir, auch alle, welche bey der 
Meß ſeynd, in GOtt leben, und GOtt in ihnen: GOtt in ihnen , duch 
die Gnade; fie in GOtt durch die Glorie. Was unermeſſene Wirkung 
wird nicht Das Bitten eines ſolchen Sohns zu einem ſolchen Varter has 
ben? und was vielmoͤgenden Nachdruck wird nicht das Gebeth deren 
Meß hoͤrenden befommen, warn es mit demfelbigen bereiniget wird? 
Aber iſt es nichtein Zeichen , Daß wir nicht einmal verlangen , von Gott 
erhöret zu werden, und daß mir germ wollen in unfern Sünden dahin 
flerben , wann wir eine fo erwuͤnſchte Zeit, und Gelegenheit Meß zu his 
ten auſfer acht laffen? Allein da gehe ich nicht weiter, fondern auf meis 
nen Vorſpruch zuruck. 


Beſchluß. 
Rh habe nunmehro geoffenbaret zwey von Anfang der Welt big zu En⸗ 
de in dem Meß» Opfer verborgene Dinge: geoffenbarer eine ftille 
Blut: Stimme, welche nicht um Gerechtig⸗ fondern um Barmher ʒig⸗ 
keit fuͤr uns ſchreyet: und geoffenbaret einen heimlichen Leibs⸗Tod, wei⸗ 
cher unſern Seelen Das Leben bringet. Aber warum gab ich mir Die Muͤ⸗ 
he zwey ſo geheime Sachen zu entdecken, und in das Licht zu ſetzen? Es 
| 2 geſchahe 
(y >. Laur. Juſt. de Corp. Chriſti. (2) Joan. c, 17. v. 1. & 2. (a)ibid.v. 9. 
(b) v. 11. (c) v.19. (d)wan- 
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gefchahe aus Feiner andern Urfache, als den alten, und erkalten Meßhoͤ⸗ 
tens: Eifer ansuflammen. Was meine Zuhörer anbetrift,, fo fiebe ich 
ihnen fehon in dem erhitzten, und errötheten Geficht eine Begierde » Flams 
me an, gleich jeßt bey der Primiz recht Meßhören anzufangen. Wohls 
an Ehrmwürdiger Neu⸗Prieſter! halte ihr heftiges Derlangen nicht laͤn⸗ 
gerauf. Mic dünferes, GOtt rufe dir zu, wie er ehemals den Moys 
ſes (e) angeredet : Primitias tuas non tardabis reddere, gib und gpfere 
mirohne Verzug die Erftlinge( Deines Amts und Prieſterthums). Pri- 
IROBER! itum dabis mihi, nemlic den Erftgebohrnen, das ift, Den einzis 
gen Sohn GOttes, und Marid(f); der zugleich ift der Erfigebohrne 
unter vielen auserwählten Brüßern(g) + Der Erftgebohrne aller Ereatus 
ren Ch): und hauptfächlich der Erfigebohrne von denen Todten (i), nicht 
blos Darum, meil er am erften im glorreichen Leib auferftanden iſt; ſon⸗ 
dern auch der Urfache wegen, weil er vor allen etwas befonders hat; zus 
malen er im Stand feiner Unfterblichfeit ftets auf denen Altdren Nik 
a wir on ewig leben. Amen. 


OXXVI . Predig. 


Gehalten 
in der Stadt: Pfarrfirchen zu Gras vor einer Loͤbl. 
Schwaͤbiſchen Lands-Genoſſenſchaft am Feſt des H. U⸗ 
dalrici nach dem herrlichen Sieg bey Planian. 
Vorſpruch. 
Divulgatum eſt Nomen ejus propter crebras 
victorias. 





Ppp 2 | Sein 
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Sein Name ward ruchbar des vielfältigen Siegs 
halben, 2. Paralip. c.26. v. 8. 2 


| Innhalt. 

Der 95. Ulrich ein geiſtlicher Rriegszund Siegs-⸗ Mann. Es 

waren Feinde, Die Er; und Feinde, die ibn bekrieget; Er 
bat aber die einte fowohl, als die andere beſieget: Die erſte—⸗ 
re: durch Weberwindung feiner felbft; die leztere durch Be— 
ftreirung des. Himmels. 


Eingang: 

tin 2008 » Spruch iſt die Lobfprechung eines Manns von einem ſelt⸗ 
famen Feld⸗ und Helden s Geift.. Der tapfere Ozias ift cd, von 
welchem der Königen » Ehronift ſchreibet, daß fein Name des vielfältigen 
Siegs halbenruchtbar worden. Es wird kaum ein König in Juda, und 
Iſrael geweſen ſeyn, deſſen erſchallender Ehren⸗ Ruf aus der Feld⸗Trom⸗ 
pete ſo weit gehoͤret wurde. Der Ruhm, und das Getoͤß feiner ſiegrei⸗ 
chen Waffen breitete ſich aus (wie die Schrift (a) redet) bis man kommt 
in Egnpten. Die meifte Seinde des Küdifchen Volks hat er übermeifte 
ret. Er ftritte wider die Philiftäer , Araber, und Ammoniter (b), lau⸗ 
ter hartnaͤckige Völker, denen er den Hals, und Stolz fo gluͤcklich gebros 
ben, als erdie Mauren zu Seth, zu Jabnia, und zu Ajoto serbeach (c). 
Er ſchluge fie auf Das Haupt, ſo oft fir einen Fuß in ſein Land gefeget. 
Die Heerss Macht feiner Feinde hat er entfräfter, darum, daß ihm der 
HErr haff, und ihn ftärfete (d). Dadurch wurde diefer Held Welt: 
berühmt, egreffumque eft nomen ejus procul (=), und fein Name 

ward. weit, und breit ausgerufen. Go biel zum Voraus. 

Jezt wende.ich mich von alten, zu neueren Zeiten ;-uhd don einem 
weltlichen Bürften zu einem geiftlichen Vorſteher; von einem Juͤdiſchen 
König zu einem Chriſtlichen Biſchof; von einem groffen Beld» Herrn ;u 
— — — einem 

4a) v.cod. (d) v.7. (ri. (dis. (e) v. cu. 


an dem Felt des’ H. Udalrici 4857 
eirrend hohen Prieſter: Halt von dem Priegerifchen Opla’zu dem heiligen; - 
‚und freitbaren Udalrico , welcher fo viel Kämpf » Seift- und Heldenmuth 
unter ‘der Inful, ats jener unter der Beckel- Haube verfchlöffen hielte. 
Ich weiß nicht, ob der einte'mehr Herz zwiſchen dem Harniſch, oder der 
andere hinter dem Pectoral herum getragen ? Diefes iſt mir wohl bewußt, 
daß ſich der leztere gleich Denrerfterem in der Welt befannt gemacht , ob 
ſte ſchon ungleich geftritten. Dann divulgaram ef nomen ejus, fein: 
Name wardruchtbar, und zwar vieler Urfachen halben : ruchtbat , infi= 
mitis pen&miraculis, tie‘ Trichemius (f) von ihm bezeuget, durch ums - 
zahlbar viele Wunderwerke: ruchtbar Durch die infonders groſſe Andacht, - 
und Hocaditung, mit welcher ihn die gröfte König, und Kayfer verehres 
ten: Dito der erſte, und zweyte wußten ihn nicht genug zu ehren, und 
zu ſchaͤtzen. Otto der dritte verimachte ihm fein Herz in dem’ Teſtament: 
Henricus der anderte verfobte ihm einherrliches Kirchen» Gebaͤu: Fride⸗ 
ricus Barbaroſſa truge bey der Ueberſetzung ſeiner Gebeine den Heilig⸗ 
thums⸗ Kaften auf eigenen Achſeln: Maximilianus der erſte ſtellte zu ihm: 
mit bloſſen Fuͤſſen einen Bittgang an: Ferdinandus der vierte, und Jo⸗ 
ſephus wolten nicht, dann in feinem Gotteshaus als Roͤm. König erwaͤh⸗ 
let werden: ruchtbar durch die feyerlichſte Heiligſprechung, meil’er der: 
erfte war, welcher nach jegiger Born, und mit offentlibem KirchensGes- 
pränge canonifiret worden : aber noch meit ruchtbarer propter crebras- 
victorias, durchvielerley Siege, die er auf eine abſonderliche Streits: 
Art erfochten. 

Diefe geben mir Stoff, und Gelegenheit, dir Schwaͤbiſche Lands⸗ 
Genoſſenſchaft! und deinem Patriotiſchen Schuß: Heiligen das gebühe: 
rende Lob zu ſprechen. Du biſt, und mwareft [bon zur Zeit Suln Caͤſarus⸗ 
Cmwie-er felbft (8) ſchreibet) Bellicofiffima Germanorum omnium , aus 
alten Voͤlkerſchafren des Teutſchlands die fRreitbarefte ; alfo zwar, daß; 
ſich nicht ſieben Schwabenvor einem Hafen, fondern fieben Hafen , Das; 
iſt ſo viel zaghafte Völker vor einem Schwaben geforchten. Siegpran⸗⸗ 

Ppp3 | gendes; 
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gendes Schwaben: Bolf! deine Landsleute waren Die Welt: bekannte 
Allemanni, oder lauter fapfere Männer , welche allen Beinden den Trotz, 
und Die Spitze gebothen. So gar auch die Saͤbel, und Langen Deren 
Roͤmeren, als deren fonft allgemeinen Belt» Bezwingeren feynd an deis 
ner harten Stirne, und Stahlsveften Bruſt abgeprellet, und ſtumpf 
worden. Du wareſt vor Zeiten im Feld fo glorreih, Daß man den Eh; 
zen» Glanz deiner Waffen faſt nicht mehr ertragen koͤnnte: Wie dann 
gleich dein erſter Herzog den Nachruhm Bellatoris intolerabilis, eines 
unerträglihen Kämpfers, und Ueberwinders erworben. Ich will ſo— 
dann dir zugleich eine Ehren » Pforte, und Triumphs Bogen aufrichten, 
da ich deinen Lands» Heiligen als einen glorwuͤrdigſten Fechter vorftellen 
werde. Ich fege feine Statuen in den herrlichen Bilder: Saal derer 
Chriſtlichen Welts Helden mit der Beyſchrift: Der H. Ulrich) ein-geiftlis 
cher Kriegs + und Siegsmann. Es waren Feinde, Die er, und Feinde, 
die ihn befrieget ; er hat aber die einte fo wohl, als die andere beſieget: 
jene auf dem Chriſtlichen Kampfs’Plag ; dieſe auf dem heidnifchen 
Shlaht: Feld : die erftere Durch Ueberwindung feiner felbit; ie lestere 
durch Veftreitung des Himmels. Ein eben fo lehr ale chrreicher Gedan—⸗ 
fe, der auf die jetzige Krieg und Sieges: Zeit wohl ausgefonnen iſt. 


Erſter Theil, 


Mi ſchickt fich doch ein Kirchen » Prälat unter die Soldaten? Mit mas 
Zug ftelle ıch die Bildniß eines H. Udalrici in den Ritter » Saal 
grofier Kriegs» Männeren ? Er wird vielleicht befler das Paftoral , als 
Schwerd, und Spiefle in der Hand zu führen gelernet haben? Es ſchei⸗ 
net ja ein Seelen: Hirt fo untüchtig zum Rüft / und Waffen: Zeug eines 
Kriegers zu ſiyn, als wenig gemohnet Davidein Schaaf » Hüter war (h) 
unter dom Helm, und Panzer des Könins Saul daher zu tretten. Die 
Geiſtliche gehören unter das Ereuz » Panier Chrifti, und nicht unter die 
Feld⸗ Sıa darte Des Krieges Deerd. Sie feynd befler zu denen Sings 
falmen, als zu denen Siege » Palmen abgerichtet. Aber halte man 

mit 





(h) 1. Reg. c. 17. v. 38. & 39. 
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wie denen Derröunderunggs Gedanken zuruck; und hoͤre zuvor, auf 
was Weiſe, und Manier Udalricus gefteitten. Der H. Paulus molte 
eben auch aus Timotheo einen Friegerifben Biſchof maben. Darum 
fprach / und fehriebe er ihm alfo zu (Gi): Arbeite, wie ein guter Krieges 
wann Chriſti JEſu. Diefes Geboth befehl ich dir, Daß du einen guten 
Kampf ftreiteft (k); Denn es wird auch einer nicht geerönet, er habe 
dann reblich, oder rechtmäßig gefämpfet (1). 


Die Eron der Glorie iſt nichts anders , als ein Sieg» Kränzlein, 
welches GOtt nach dem Tod nur jenen auf das Haupt feßet , welche im 
Leben ihre Feinde unter Die Büffe gebracht. Dahero rufe ich allen Geiſt⸗ 
und Weltlihen, mie einsmals Francifcus 1. König i in Navarra feinen 
Soldatenzu: Dimicate, quia de coronaagitur, ftreitet tapfer, weil 
es um die Cron zuthun if. Wer vor dem Streit die Stirne runzelt- 
der weigert ih Die. Sieges Erone daran zw tragen; Daun wer in Dims 
mel fommen will, der muß auf Erden ſtreiten, weil derfelbe Gewalt leis 
det (m), und nicht anderff, als mit Sturm Fan eroberet werden. Wir 
Ehriften follen ftets im Herzen haben, was der Kanfer Pertinax ein Heid 
immerdar im Mund geführet: Militemus, laffet ung ftreiten. . Was ift 
das menschliche. Leben anders, als militia fuper terram (n), ein Streit 
auf Erden 7: und mie vielmehr das Ehriftlibe? Wir befinden uns in der 
fireitenden Kirche, zum Zeichen, daß wir Krieg führen müffın : Krieg 
wider Die Welt, fo ung mit Fit, und von allen Seiten ber nachitellet: 
Krieg wider das Fleiſch, fofich wider das Gefas des Gemuͤths empoͤret: 
Krieg wider den Satan, fo die Seele’ unaufhörlich anfechtet , und im 
Leib gleichfam als in ihrer Burg belageret : drey ftarfe Haupt» Feinde, 
wider welche man den Darnifch GOttes anziehen (0) , und zu Seld geb 
muß: drey arofle Erz» Feinde, melchedem Ebhriften «Wolf auf der Hims 
mels⸗Straſſe, mie Die Kinder Enac vom Gefchlecht der Riſen (p) dent: 
ins aelobte Land wandelnden Iſrael, den Weg — und dien ein⸗ 


jagen. Wir 
(i) 2. Tim. c.2. v. 3. (k) t. Tim. c. I. v, 18. (}) 2. Tim. c.2.v.5 


(m) Matth, c. ıı. v. 12, (n) Job. <.7; v. I. (0) Epheſ. 0.6 v. 11. 
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Wir haben zwar dieſen drey Seelen⸗KFeinden gleich durch Das erſte 
Sacrament den Krieg angekuͤndet, und ihnen in dem Tauf⸗ Waſſer eine 
See⸗Schlacht gelieferet; aber fie ſeynd nicht in dieſem Element, wie das 
Kriegs⸗Heer des Pharao in dem Erythraͤiſchen Meer ertrunken (9); ſon⸗ 
dern mit dem Leben davon gekommen. Es thut in uns leben die Welt, 
bis wir fie creuzigen: leben das Fleiſch, bis wir es abtoͤdten: leben der 
Satan, bis wir ihn erlegen, und ſein Reich in uns zerſtoͤren. Wider 
dieſe allergroͤſte Menſchen⸗Feinde hat der noch kleine Ulrich die Waffen ers 
griffen. Er machteſich gleich anfangs zum Krieg wider fie fertig, weil 
er fhen-gelernet hatte, daß wir Chriften um das Wolufts + Reich des 
Himmels, wie die Sfraelitenum das von Mild ‚und Hönig > flieffende 
Land Chanaan (r) ftreiten müflen. Er mar beffer, als jener Held von 
Geth Bellator ab adolefcentia ſua (s) ,.ein Kriegamann von feiner Zus 
‚gend auf. Er lieffe ſchon in der Kindheit , wie Hercules in der Wiegen 
den Helden Geift blicken. 

Nachdem er fich von denen Faͤtſchen loßgemacht, fienge er auch an 
Die Bande zu zerreiſſen, mit denen fonft die Rinder an der Welt, und an 
ihrer Freude hangen; er war an fie bloß mit dem Lebens» Faden gebum 
den, den. niemand, alsder Tod-fprengen ‚soder abſchneiden darf. Die 
fer ſchwache Knab thate in erften Jahren, mas der ftarfe Samfon im 
‚männlichen Alter gethan (t); und zerbrach die Striche, mit denen ihn Das 
lila, das ift, die Welt, fangen, undl feinen Beinden ausliefeen wolte. 
Mit diefen fo bald zerbrochenen Stricken hat er ihm den Namen Sanduli, 
eines heiligen Kinds zugezogen. 

Allen Welts Eitelfeiten warer Spinnen: feind, weil er wußte, daß 
fie ein giftige Geweb waͤren, Durch welches die Seelen eben fo leicht, als 
die Fliegen gu -fangen. Um nicht in Das Netz zu gerathen lieſſe er fi 
niemals in unnüge Welt» Gefchäfte einfädeln; Dann nemo militans-Deo 
implicat fe negotiis fecularibus (a), niemand, der im Streit GOtt 
dienet, verwickelt fich in weltliche Händel. Zu dem füflen Getrank der 

MWol 
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(q) Exod..c.14. v. 28. (r) Exod. c.3. V. 8. (8)4. Reg. c. 17. v. 33. 
(t) lud. c. 16.v. 9. & 12. (u) 2. Tim. c. 2. V.4. 


an dem Feſt des H. Udalrici. 489 


Wo luͤſten hatte er fein Lebtag wenig Luft, als zu der Milch feiner Saͤug⸗ 
amme, von dero Bruft man ihn hat müflen abfpähnen; fonft wäre er 
vor lauter Eckel und Widerftand der Natur geftorben. 


Gleichwie er in der Jugend allem Pracht abhold geweſen, alfo feins 
dete erin denen höheren Fahren alles Welt: Gepränge hoͤchſtens an. Die 
Mißbraͤuche weltlicher Prächtigkeit hat er mit dem Mund ftarf beftritten, 
und mit feinem Beyſpiel aufgehoben. Die Haupt »Behler , fo man diß⸗ 
falls an denen Höfen begehet, ftellete er auch bey hohen Häupteren ein. 
Als einreicher Gürft lebte er , wieeinarmer Ordens» Mann. Gein Hof 
gleichete mehr einem Cloſter, als einer Bifchöflichen Reſidenz. Seine 
Tafel wurde niemals reich⸗ und herrlicher beſetzet, als wann er denen Ar⸗ 
men zu Tiſch gedienet. Weil das Gold, und Silber die eigene Hände 
ſchmutzig machen, thate er die fremde Darmit vergolden, und berfilbern. 
Der Ehren: Glanz warihm, mas blöden Augen das falfche Licht iſt; will 
fagen: unerträglih. Der Schatte feiner Demuth taugte ihm denfelben 
zu verfinkeren. Aller Würden fehäßete erfich unwürdig , da er doch uns 
ter andernder würdigftegemefen. Anftattdas Bißthum von Martino IL 
anzunehmen , nahme er die Flucht von Rom; aberumfonft: weil die Eh⸗ 
re demjenigen nachlaufet, der fie fliehet. Er mußte wider den Willen 
Bifchoffeyn ; da es doch andere fo gern werden. Lieber hätte er den Bet⸗ 
telsals den Hirten» Stab in die Hand genommen. Ihn gedunfte «8, 
daß der härene Buß» Sack feinem Leib beffer, als die feidene Biſchofs⸗ 
Kleidung anftunde. Die Inful nahm er im hohen Alter von dem Kopf, 
und legte fie dem Kanfer zu Fuͤſſen; faft wie Die Aeltefte im Himmel ihre 
Eronen vor dem Thron GOttes niederlegen (x). Endlich gab cr im 
Tod zu erfennen, was er im Leben von allem Welt: Gut, und Vermoͤ⸗ 
gengehalten. Als er den wenigen Hauss Vorrath, fo er noch hatte, für 
den Altar hat bringen, und vor fid) hinlegen laffen, ah! quid, rufte er 
fterbend auf: quid mihi, hæc omnia? was hilft , und nußet mir alles 
diefes? gebet «8 alsbald denen Armen. Alſo hat Udalricus feinen Lauf 
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ers — volendet, und einen guten Kampf wider die Welt gekaͤm⸗ 
pfet (y). 

Geld» und Welt: gefinnter Chrift! wie pielmehrere Urfach hätteft du 
alfo zu feufzen! fprich öfters in Anfehung deflen, mas du ſucheſt, oder 
beſitzeſt, bey dir felbft: Ah! quid mihi hzc omnia ? mag helfen mich 
alle zeitliche Ehren, mann ich die ewige Glorie verfcherge ? mas nußen 
mir alle irdifche Reichthumen, wann ich Die himmlifche Gnaden⸗Schaͤ⸗ 
Ge einbüfle? was fruchten alle untere Güter, mann ich das höchfte Gut 
verlicehre ? was Gold, und Silber, wann ich das Glück nicht habe den 
E has aussugraben,, welcher im Acker (z) der wahren Kirche, und meis 
ner Seele verborgen ift ? was alle Jubelen, und Edelgeftein, wann id 
das Pöftliche Perlein (a) nicht finde, welches Dem Himmelreich gleich ges 
fehäget wird? mas alle Wolluͤſte, und Ergögungen , wann ich nicht bes 
rufen werde in die Freude meines HErrn einzugehen (b)? Quid mihi 
hzc omnia? Freylich iſt das alles für nichts, wann man darnach frachs 
et; wohl aber iſts ſehr nußs und fruchtbar, wann es verachtet wird, 
weil daraus eine unverwelkliche Erone der Herrlichkeit erwachſet (c). 
Mit diefer croͤnet GOtt jene Dbfiener, welche wider Die Feinde ihrer 
Seelen, mwielldalricug wider die Welt, und das Fleiſch, ſtreiten. Er 
har geftrirten wider jene, weil er fich genen alle ihre Ehr und Schäge ge⸗ 
wehret: geſttitten wider dieſes, weil er ſich gegen alle deſſen Geluͤſte, und 
Empoͤrungen geſetzet. Das Zlefh iſt der zweyte Feind des Menſchen, 
aͤrger, als der erſte. Dieſer Feind ſchlaget fein Lager in ung ſelbſten auf. 
Er fallet uns nicht von auſſen, wie die Welt, ſondern von innen an, 
gleich einem einheimiſchen Feind, der ein Mit⸗-Glied des Staats iſt, 
und in dem innerſten des Reichs viel Unruhe, und Meuterey erreget. 

Mit dieſem Feind haben auch Die erfahrn ſte Kriegs⸗-Leute, fo zu 
dem Bahnen Ehrifti g ſchworen, oft ihr Lebtag zu ringen. Das ift ein 
harter Streit, weil er wider den Stachel des Fieiſches. Ze ſchwaͤcher, 
deſto ſtaͤrker ift man in dem Krieg, welchen man mit fi felbft führer, 
Baften , und fib abmärgeln, beiffet dieſen Feind aushungern , daß er 

ſich 
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ich in Dem Lager, od r in der Veſtung nicht lang halten koͤnne. Weil 
man aber ihm nicht alle Zufuhr fperren fan , fo muß man Doch wenigfteng 
act geben, daß er niemals recht zu Kräften komme, oder feine Macht 
verfammle. Und eben darum follman ihm auch nicht Zeit laffen ſich ans 
fänglich zu verſtaͤrken. In diefer groffen Kriegs,» Kunft war ſchon unfer 
Feine Ulrich erfahren. Er rüftete ſich gleich im zart» und ſchwachen Alter 
gu einem hart» und ftarfmüthigen Kampf. Er griefe nach dem Gewehr, 
bevor das Fleiſch ihm getwachfen ware, oder in Wafren ſtunde. Geine 
Kriegs: Schärpe ift eine fcharfe Bußs Gurt, und fein Panzer» Hemde 
ein aus Noßs Haaren geflohtenes Bruft- Stud geweſen. Weil es 
nach Lehr des H. Batilii (d) eben fo gefährlich ift mit dem Fleiſch ohne Abs 
bruch, als mit einem anderen Zeind ohne Schirm» Schild flreiten, hat 
er diefen in Judiths Rüfts Cammer (e) abgeholet, und mit ihr alle die 
Tage feines Lebens aefaitet. Dann fo bald dem Feind das Proviant abs 
gehet, kan er im Feld nicht mehr beftehen. Uebrigens wolte Diefer junge 
Herr wider feinen Leib, wie der Hirten» Rnab David wider den Fleiſch⸗ 
Thurn Goliath nicht mit dem Schmerd, fondern mit Steinen ftreiten: 
Aber diefe hat er dem Feind nicht an Die Stiene geworfen (F); fondern 
unter deneigenen Kopfgeleget, Darauf zu fchlafen ; oder vielmehr Schilds 
wacht zu halten, weil er zu Nachts wenig geruhet. Mit vielen anderen 
Strengheiten mattete er fein Sleifch ſtets, und fo lang ab, big esendlich 
zu Boden, und in das Grab gefunken. 

Chriſten! diefe ſeynd die Waffen, mit welchen man den Fleiſch⸗Sta⸗ 
chel muß ſtumpf machen. Und diefe Kriegs » Rüftung iſt es, momit man 
diefem Feind muß entgegenructen. Wer ihm will auf dag Lebendige foms 
men, der muß fich ehender felbft abtödten. All anderes Streiten ift da 
eine pure Spiegelfechterey; und nach der Ehriftlichen Krieges Megul 
Pauli (g) lauter Luft» Streiche , fofern man den Leib nichtcafteyet, und 
in die Dienftbarkeit bringet. Unfer Bleifch ift ein ſtarker Feind , dem 
nichts abzugewinnen, auffer man mache ihn feine Kräften verliehren. 
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Wann wir ihm nieht eine Wunde nach der andern ſchlagen, fo wird er uͤber 
uns Meifter, und hat den Siegin Händen aufjeden Angriff. Entweder 
wird Die Seele , oder es muß der Leib verwundet werden. Wann diefer 
nicht je känger je mehr geſchwaͤchet wird, ift jene nicht flarf genug denen 
Verſuchungen zu widerftchen. | 

Sagenur niemand, daß er im Herzen rein, und fauber feye, wann 
er feinem Fleiſch ſchoͤn thut. Man muß deffen Dige durch Abbruch, und 
Maoͤßigkeit dämpfen, font machet Das Beuer der Begierlichkeit ein brand» 
mahliges Gewiſſen (h) : Umd in diefer Glut wird der Stadyel des Flei⸗ 
ſches erhartet. Der Sig über unfeufhe Anfechtungen hanget an dem, 
Daß man fein Bleifch ſamt denen Lafteren, und böfen Lüften creuzige (i). 
Wo dieſes nicht geſchiehet, da iftes mit der jungfraulichen Reinigkeit bald 
geſchehen: die Unfchuld unterlieget , und wird Dem unreinen Geift zum 
Raub; dann „ nad) Ausfag des H. Auguftini(k) herrfchet der böfe Feind 
in ung Durch die fleifchliche Gelüften. Werden diefe nicht unterdrucker, fo 
— jener die Oberhand, und wir verliehren eine Schlacht nach der 
andern. 

„Wir haben, wie der Apoſtel ſchreibet (D, nicht bloß zu kaͤmpfen 
„toider Fleiſch, und Blut; fondern wider Färften, und Gewaltige: 
„wider Die Regenten der Welt, melche in Diefer Finfterniß herrfchen , wis 
„der die fhalfhaftige Geifter in der Luft: memlich wider den Teufel, 
und feinen Anhang. Mit dieſem hat man einen nicht Fleinen Streit auf 
Erden, weil fi fo garein groffer im Himmel mitihm erboben (*). Er iſt 
ein Bunde + Senoffener der Welt, und des Fleiſches: ein zwar ftarfer, 
—— Feind, der aber alle feine Kraͤften von denen zweyen Allür⸗ 
ten hat. | 

Gleichwie der H. Udalrieus mit dieſen ritterlich gefochten, alſo hat er 
fich auch mit jenem, als dem Dritten. Feind meiſterlich herumgeſchlagen: 
und weil er die erſtere vollkommentlich beſieget, war dem lezteren ſchon alle 
Kraft benommen. Er hube ihn aus dem Sattel, wo ſich derſelbe immer 


veſt 
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veſt gefeger hatte. Wie ein guter Hirt den Wolf von feiner Heerde vers 
treibet , alſo veriagteer von feinem Schäflein diefen Loͤwen, welcher ftets 
herum gehet, und fuchet, wen er verfchlinge (m). Wo dieſer ftarfe 
Gewaffneter den Hofim Bifchofthum verwahrete, da: Fam Udalricusz 
der ftärfer war, als er, uͤber ihn, und nahme ihm alle feine Waffen (n), 
durch Abftellung der Mißbraͤuchen, Durch Aufbebung deren Aergerniſſen, 
durch Ausrottung der Abergläuben, durch Beſtreitung deren Sünd-und 
Laſteren. So bald fih der arge Beind an einem Ort gelageret, ſchluge 
ihm unfer Held in die Flucht , mie aus denen Leibern, die er mit Gewalt 
beſeſſen, alfo auch aus denen Seelen , die er mit Hinterliſt eingenommen. 
Er zeritörete fein Reich von allen Seiten her, durch Beförderung des‘ 
Seelen: Duils, und der Ehre GOttes. Ja Udalricus hat den Satan 
alfo in die Enge getrieben, daß er ihn gleihfam , mie jener Apocalyptiſche 
Engel (0) mit einer groſſen Kette gebunden, und im Triumph herum ges 
führer. Nebſt dem gab er dieſem Höllen » Draden, mie Alcides der fies 
benföpfigen Schlange in dem Lerndifchen Sunft flets gewaltige Diebe 
auf den Kopf, da er denen fieben Todsoder Haupt» Sünden mit dem: 
feharfen und zweyſchneidigen Schwerd des göttlichen Worte, fo aus 
feinen Mund ausgienge (p), die gröfte Streiche verfeget. 

Alfo hat der heidenmüthige Ulrich feine Feinde befrieget, Er wurde 
ſie aber niemals beſieget haben, wann er ſich nicht ſelbſt uͤberwunden haͤt⸗ 
te. Wer ihm nicht ſelbſt Gewalt anthut, der greifet auch den Feind nicht 
an: und ſtreitet derjenige mit ihm umſonſt, welcher mit feiner eigenen, 
Natur will im Friede leben. Der aeiftliche Krieg ift ganz mas anders, 
als die weltliche eıd : Züge ſeynd. Wir Ehriftliche Kämpfer haben nicht, 
wie andere Soldaten den Haupt: Feind vor dem Thor, nicht an unfern. 
Graͤnzen, nicht auf dem Feld Drauffen; fondern im ung felbften „ und in 
dem innerften unſeres Weeſens. Der Krieg, fo wir führen, entſtehet 
qus unſeren Lüften ’ die da ſtreiten in denen Gliedern (0). Und des Mens 
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fchen Beinde feynd Dieeigene Hausgenofkene (r). Darummußbey uns eine 
ganz andere Kriegs »Ulebung ſeyn, als anderſtwo iſt. Ein von David 
ausgefcbleuderter Stein wirft den Goliath zu Boden (s). Ein von us 
Dith gesuchte Schwerd hauer dem Holofernes den Kopfab (r). Einvon 
Abner umgerendter Spies fticht den Aſael zu tod (u). Ein von Sams 
fon aufgehobener Eſels⸗Kinbacke fchlaget 1000, Philiftäcr darnieder (x). 
Ein von Scanderbeg ausgegogener Säbel fpaltet einen Reuter famt dem 
Roß. Ein vom Feuerwerferloß sgebrenntes Stuck ſtrecket ein, und an⸗ 
dere Reyhe deren Beinde auf Die Erden. Alles dieſes gefchieht, ohne dag 
man fich felbften wehe thue; oder dergleichen Kriegs » Zeuge gegen feinen _ 
Leib wende, und Darmit wider feine eigene Perſon ftreie. Uber wo 
man geiftliher Weiſe will Edmpfen , und obfiegen, da muß man das 
MWiderfpiel thun; fonft iſt die Schlacht, und Siege» Ehre jedesmal vers 
fpielet. Man bringet dem Feind einen Stoß , oder Stich bey, es feye 
dann, daß man die Waffen umfehre, mit ſich felbften den Streit anfans 
ge, und beftändig fortfege. Wer die Streiche auf ſich führer, der hat 
den Feind gefblagen. Nur damals werden wir Dbfieger über die Sees 
lens Anfechter, wann wir unfere felbft eigene Ueberwinderfepnd. Quan- 
do nos ipfos in corde fuperamus, tie uns der Heil. Gregorius (y) 
lehret. 


Juſt alſo kriegte, und ſiegte Udalricus. Weil er wider ſich ſelbſt Ge⸗ 
walt ausuͤbte, hat er ſeinen Feinden den Druck gegeben. Er waͤre nie⸗ 
mals uͤber ſie Meiſter worden, wann er ſich nicht ſelbſt beſieget haͤtte. Und 
was Ueberwindung brauchete es nicht bey einem ſo edlen Geiſt alle Ehr⸗ 
Begierde zu erſticken? bey einem ſo zarten Leib alle Strengheit auszuuͤ⸗ 
ben? bey einem ſo hitzigen Gebluͤt alle Regungen der Natur einzuhalten? 
bey einem fo langen Hof⸗Leben alle Ergoͤtzlichkeit auszuſchlagen ? bey eis 
nem fo hohen Ehren » Stand alle Veiederträchtigkeit an fich zu zeigen? bey 
einem fo betagten Alter ale Buß⸗ und Eafteyungs s Werke zu verrichten? 
wie er fie Dann bis in das drey und achtzigfte Fahr fortgefeget , in welchem 

er 
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er endlic) zum Zeichen feines büffenden Lebens auf der mit Afchen beftreue 
ten Erde geftorben, ba nichts mehr anihm , als Haut und Bein vor laus 
ter Abbruch waren: Und das heiffet den Feind aufdie Haut legen. Was 
VUeberwindung bey fo ſchoͤnen Einkünften allen Ueberfluß gu mäßigen? 
bey fo groſſen Geſchaͤften immerdar dem Gebeth obzüliegen? bey fo vers 
wirrten Händeln allezeit ein verfammeltes Gemuͤth zu behalten? bey fo 
geoen Arbeiten weder Raft, noch Ruhe zu genieffen? bey fo harten Bers 

olgungen niemals einigen Unmuth verfpüren zu laflen? bey fo meiten 
Meifen fih aller Bequemlichkeit zu begeben? bey fo guten, und Böftlichen 
Tafeln derengröften Herrn fonüchter aufzuſtehen, daß er öfters nach dem 
Saftmahl die H. Meß geleſen, und nichts, als das Engel » und Himmels 
Brod, mie die Iſraeliten das Manna für eine vollkommene Nahrung 
genofien. Diefe Ueberwindungen waren e8, woraus die Siegs⸗Pal⸗ 
men erwachſen, welche er auf dem tugendlichen Kampf» Pla geſammelt. 
Dadurch hat er feine Feinde eutwaffnet, palam triumphans illos in fe. 
metipfo (z), und über fie offentlich ın ihm felbft triumpbhieret. 

Ehriften! mit denen Lorbeer: Zmeigen gibt euch Udalricus, wie 
Paulus feinen Philipperen mit der Geder in der Hand die ſchoͤne Lehr: 
In nullo terreamini ab adverfariis (3), laffet euch in feinem Ding von 
eueren Feinden ſchroͤcken: Ruͤſtet euch tayfer zur Gegenwehr, idem cer- 
tarnen habentes, weil ihr eben Denfelbigen Kampf mit der Welt, mit 
dem Fleiſch, und Teufel habet, quale & vichſtis in me, melden ıhr an 
mir gefehen, & nunc audiftis deme, und jegt von mir gehöret habt. 
Ergreifet Die Waffen mider die drey befagte, und abgefagte Beinde : 
nein! nicht fo faft wider fie, als über euch felbiten; dann ihr werdet fie nie« 
mals befiegen, fo ferne ihr nicht euch thut überwinden , durch Ablegung 
eueres Stoljes, durch Aufhebung eueres eiteln Weſens, durch Eins 
ſchraͤnkung eueres allzufreven Welt» Umgangs: überwinden durch Mäfs 
fiaung eueres Wohllebens, durch Züchtigung cueres Leibe, Durch Vers 
beflerung euercs Wandels: überwinden durch Bezaͤumung euerer Sins 
un, durch Abtödtungeuerer Geluͤſten, Durch Unterdrucfung — 

muͤths 


* 
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Gemuͤths⸗ Leidenfchaften, und Herzens Begierlichkeiten. - Diefen Krieg 
mit fich felbften muß man fo lang fortführen, bis. man alle feine Anmu⸗ 
thungen überwindet ; anfonften reitet man mit feinen Feinden vergebens, 
Nun aber quidprodeft certamen, fpricht der H. Auguftinus (b) : mag 
hilft das Streiten, nifi ſequatur victoria, wann darauf nicht auch bey 
ung, wie bey Udalrico ber Sieg erfolget? Diefer ift der Frucht des 
Kampfe , der Werth, und Rerdienft des Heldenmuths. 


Zweyter Theil. 


er H. Ulrich hat niemals umfonft, oder unglückli geftritten; Ton: 
dern iſt allegeit fieghaft erfchienen, im Feld, mie zu Haus, aufder 
Wahlſtatt, wieaufdem Tugend Plag, über auslaͤndiſche, wieüber eins 
heimiſche Beinde ‚über andere, noie über fich felbften. Er hatte nicht blos 
mit unfichtbar s fondern auch mit fichtbarlichen Beinden zu thun: mit 
Seinden , welche es nur nach Ehriftens Gut, tie Die wilde Tieger s Thier 
nad dem Menfchen: Blut gedurftet: mit Feinden, welche dem glaubigen 
Volk, wie die Philiftäer denen Heer» Schaaren Sfraels den völligen 
Unfturz gedrohet : mit Feinden, welche gleich einem auslaufenden Waſ⸗ 
fer » Strohm, der alle Schleuffen zerriffen , und frey aus dem Ufer ge⸗ 
tretten, faft ganz Europam überfhmwernmet: halt mit denen Hunnen, 
einem heidnifch » und barbarifhen Volk, welches Attila die Geiſſel GOt⸗ 
tes aus Schthien, und Sarmatien indas Roͤmiſche Reich getrieben , um 
das ſchoͤne Teutſchland mit euer, und Schwerd zu vermüften. Der 
feindliche Einfall hat gleichfam die Erde unter denen Fuͤſſen zitteren ges 
macht, und um fo mehr auch die Herzen aller Menfchen erſchuͤtteret. 
Gleichwie fir) Damals nebft anderen Lufts Zeichen auf vieler Leuten Kleis 
dern blutfärbige Creuze haben fehen laſſen; alfo ſchiene auch die Morgens 
Möthenichts anders, als ein am Himmel ausgeftecfter Blut Fahne zu 
ſeyn, der ein Zeichen wäre, daß dem Ehrifilichen Staats» Cörper faft 
alles Gebluͤt aus Denen Aderen wurde gezapfet werden. Einige Völker 
von Oſten glaubten, daß gegen Welten allesım Blut ſchwimmen müßte, 
weil 
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weit fich Die untergebende Sonne Blut ⸗ ſcheinig in das Meer ſenket: juſt, 
als hätte ihr Wiedergang den Untergang Dccidentalifcher Länder zu bes 
deuten. | Ä 
‚Dem Attila fiele der Raub: Gedanfe ein, fo dem Holofernes ward 
angefonnen worden: egredere adversüs omne regnum Occidentis (c), 
. iehe aus gegen alle Königreiche,, die gegen Wiedergang der Sonne gel, 
genfeynd. Es zoge auch diefer Blut» Hund der Hunnen gegen fie aus; 
und. zwar mit ſolchem Muth, daß bey dem Mordbrennen ſcheinete, et 
wäre der Anti» Chrift, fo den Griuel der Verwuͤſtung (d), davon der 
Prophet Daniel geredt, den Anfang machen wurde. Nach Verheerung 
vieler Lands Strichen, wo erdurcgesogen, fiele er auch (vielleicht aus 
Anhesung Luitolphi, der ein Sohn Ottonis des Groſſen war) ganz müs 
tend Allemannien, anjetzo Schwabenan. Da fame gleid Augsburg in 
das Gedraͤnge, und wurde der Mittel» Punct des von allen Seiten ber 
anructenden Hunnens Schwarms. Die Stadt ward fehr eng Davon 
eingefchloflen; aber gar ſchlecht mit Balifaden, und Mauren umgeben) 
Die Befagung ift eben ſo ſchwach, als der Feind ſtark geweſen. Und rods 
ren die Stadt: Gräben bald ehender mit Ehriften: Blut angefüller, als 
das Waller aus dem Lech , und Wertach Darein gefchmellet worden. Der 
Drt war zugleich offen, und gefpertet ; offen fuͤr die Belagerer zum Eins 
fall, gefperret für Die. Delagerte zur Ausflucht. Kurz zu melden: der 
Schwaͤbiſche Haupt» Plag ſchwebte in hoͤchſter Gefahr des Untersund 
. Mebergange. .. Ä . ur 
Betrangtes Augsburg! du Kleinod bes Schwabenlands! du Ziers 
de des deutſchen Reihe! du Augapfehdes Roͤmiſchen Kayferıkums ! du 
bift verlohren; und wirft bald in Denen Händen deiner Feinden feyn, ala 
ein Raub ihres Wuths, undals ein Brand» Dpfer ihrer Grauſamkeit, 
Ich bedaure eben fo herzlich dein Elend, als Ihmerzlih der Klags Pros 
phet Ce) das Verderben der Stadt Jeruſalem, und Tochter Sion bes 
weinet hat. Aber was ſeufze, und weheklage ih; ohne Urfach über Dich? 
a WWarum 
(c) Judith. c, 1.v.5. (d) Match. c,24.v. 15. . (e) Thren. c. - - 
P. Bathgeb Muſter⸗Stuͤcke. NRrr . 2) 
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Warum will ich dir allen Muth, und Hoffnung benehmen, da noch 
Huͤlf vorhanden iſt? Aber woher? von Udaltico deinem unuͤberwindli⸗ 
chen Kriegs⸗Helden, der dich, als ſeinen Schatz denen Rauberen nicht 
Preiß geben wird. Laſſe nur die Feinde Sturm laufen, ſie werden ihnen 
‚nur den Kopf zerſtoſſen, aber dir den Hals nicht brechen. Laſſe fie nur ihre 
Krieges Pannier quf die zertruͤmmerte Bollwerke, und Bruſtwehre 
pflanzen, es werden daraus lauter Cypreſſen für fie erwachſen. Das 
Blaͤtel wird fih bald wenden, und der Feind, fo vor deinen Augen Die 
Stirne römpfet, dir den Rucken kehren. 
Ja ich habe es erratben. Ulrich ergreifet Die Waffen; aber nur die 
geiſtliche; ſo eben die beſte ſeynd, und mehr, als alles Ruͤſt⸗Gezeug 
aus denen Zeug⸗Haͤuſeren zur Gegenwehr dienen. Er wendet ſeine 
Waffen mehr gegen dem Himmel, als gegen dem Feind: jenem ſetzet er 
gewaltig zu, und dadurch thut er dieſem den groͤſten Widerſtand. Wie 
Ezechias (f) in das Haus GOttes, alſo gehet er in die Kirchen, und 
bitter den Himmel um Hülf wider die Hunnen , wie jener um Beyftand 
wider die Affyrier. Und Augsburg Fam fo wenig, als Jeruſalem (2) in 
bie Hände ihrer Feinden ; obſchon weder Der einte, noch der andere ans 
derft, als geiftlicher Weiſe geftwiiten. 

Wer die Oberhand über feine Beinde will bekommen, der muß die 
Hände gen Himmel aufheben: Wann diefer Durch Das Gebeth recht bes 
ſtuͤrmet wird, fo werden jene bald übergetvältiget feyn. Der H. Udalri- 
eu: lieffe Das Volk fo lang bethen , und inden Himmel fehreyen, bis cine 
Droh Stimme (mie einige melden) von oben ausgebrochen, welche den 
feindlichen Heers⸗Fuͤhrer, wie ein Donner» Knall foll geſchroͤcket, und 
in der Belagerung geftöret haben. Nebſt denen Beth» Stunden ſtellte 
uhfer Commendant auch Saft» und Buß s Täge an: Auf das Baften in 
der Stadt folgete aus Verhaͤngniß GOttes in des Feinde Lager (mie an, 
dere fchreiben) Peft, und Hungers⸗Noth. Die Buß» Thränen, wo: 
durch der Himmel erroeichet wurde, haben gemiß mehr zum Schuß des 
Orts geholfen, als die zwey vorbey rinnende Fluͤſſe. Ja die — 

uͤſſen, 
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Büffenden waren das Waſſer, in welchem ber Anker feiner Hoffnung den 
Platz zu eroberen, alfo gefunfen , Daßer nicht mehr gu lichten wäre, um 
meiters fort zu fahren. Mithin wurde die Belagerung famt dem Lagee 
auf einmal aufgehoben, und in eine ſchnelle Flucht abgeänderet , fonder 
Zweifel aus Schickung des Himmels , welchen Die Stadt mit Gebeth, 
und guten Werfen eingenommen hatte. ri 


Dieſer Entfag war eine Wunderthat des unerfchrocenen Geiſtes, 
und Vertrauens, momit Udalricus auch in der duferften Noths⸗ und 
2008 » Gefahr aller Einwohneren allezeit belebet bliebe. Doc) wie groß 
immer der Sieg ware, fo ift er doch nicht vollfoınmen gemefen. Der 
Beind, als er aufdem Uferder Donau, und des ſchwarzen Meers neue 
Kräften gefchöpfer, kehrete nach'einiger Zeit zuruck, und drange in Mitte 
des zehenden Jahr⸗ Hunderts abermat bis in das Herz des Deutſchlands 
ein. Er lagerte ſich wiederum vor Augsburg, und zwar mit 400000, 
Hunnen ‚ welche mehr ein höllifches Geſchwader, als menfchliches Krieges 
Volk zu ſeyn fchiene. Man fahe beydiefer geliebten Braut , und ausers 
wählten Sulamitinnichts, nif-choros caftrorum (h), als Reyhen des 
Heer stagers. Sie lagen umdie Stadt gleich Denen Madianiteren , und 
Amaleciteren,, und anderen Bölkeren vom Aufgang in dem Thal Iſ⸗ 
rael (i) wie ein Haufe Heuſchrecken; denen aber Ulrich bald darauf 
die Fluͤgel Durch einen unerhörten Streich geſtutzet. Weder Jeruſa⸗ 
lem (k), noch Bethulia (1) wurde fo von denen Affyriern , wie Augsburg 
von denen Dunnen geängftiget: Augsburg, fage ich, eine Stadt felbis 
ger Zeit ohne Mauer» Thürne, ohne Bol» und Hornwerk: eine Stadt 
auch fonft in ſchlechtem Stand, meil fie fih von dem erften Anfall noch 
nicht erholet hatte: eine Stadt, welche mit Peiner fo ſtarken Beſatzung 
verfehen war, daß fie in Die Länge gegen einem fo ungeheuren Beind vertheis 
Diget werden könnte, Stunde eine ſolche Stadt nicht auf der Auferiten 
Spige ihres Untergangs?. Befande ſie ſich nicht in dem Testen Zeit ⸗ Puns 
cten der Uebergab? ja: es mar zu förchten, fie möchte alle Augenblicke 
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in die Haͤnde ihrer Feinde fallen, weilen die Herzen der Burgerſchaſt 
ſchon anfiengen zu wanken. Doch, als Udalricus den Muth nicht ſinken 
lieſſe, war fie genugſam unterſtuͤtzet. Dieſer fo edle Schwaben: Held 
hatte ein folches Loͤwen⸗ Yerz, welches auch vor der ganzen Hoͤllen⸗,Macht; 
vor der Armee des Xerxis, don einer oder zwey, und vielleicht (wie 
manche glauben ) gar von drey Millionen nicht erfchrocken wäre. Er 
ſcherzte gleichfam, mie ein Delphin, bey dem gröften Sturm » Wetter, 
2 erbprfahe, daß daraufdie Gluͤcks und Gnaden⸗ Sonne defto heller 
cheinen wurde, je trüber Das. Trauer-Gewoͤlk wäre. 

Alles gutes hoffen, „nichts übels fürchten thate er ;.non in lancea, 
nec in fagitta confifus(m) , weder auf Spies , noch auf Pfeil, mie ches 
mals Iſrael vertrauend, wol aber armatura DEI (n), ‚auf die Krieges 
Ruͤſtung GOttes, welche ex nicht aug einem Zeughaus, fondern aus 
goͤttlicher Schrift genommen. Miles Chriſti ego fum, gedachte er mit 
Martiug dem H. Biſchof zu Turon: Ich bin ein aufgefchtworner Ritter 
Ehrifti, pugnare mihi.non licet, eggegiemet fich nicht, daß ich mit ande 
ren , als mit geiſtlichen Waffen ſtreite. Darum nahme er nur ſeutum 
fidei (0), den Schild des Glaubens, und Vertrauens auf GOTT: 
galeam falutis (p), Den Helm des Heils, Das it die Hoffnung auf daſſel⸗ 
be,.galeam. ſpem ſalutis 6q9), loricam charitatis (r), den Panzer der 
Liebe gegen feiner Kirchens Gemeinde: Gladium fpirictus, quod eft ver- 
bum Dei (s), das Schwerd des Geifts,, fo da ift das Wort GOttes, 
wodurch er das Evangelium, und die Buß geprediget, indutus vefli- 
mentis ultionis, mit Rad)» Kleideren wider die Hunnen, als Feinde des 
Glaubens, und-wider Die Sünden, als Feinde GOttes angethan, & 
opertusquafio Pallozeli(t), und mit: dem Mantel des Eifers für die goͤtt⸗ 
liche Ehre bedecket. Diefe Waffen maren es, welche Udalricus ergriffen 
bat, um nicht fo faft den Feind, alsden Himmel zu beftreiten. Gegen 
dieſem, nicht. gegen jenem führte, er feine. Burgerſchaft, und. Befagung 
EEE ER a an. 
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(PITNid, v. 174,2. (Or Thpeg ni... Oct  (s)Ephekc.6.v.r7. 
(1) Ezech, c. 59. v. 17. Zur 


an dem Feft des H. Udalrici. or 


an. Beyden fprache er zu, fie folten mehr dem lezteren, als dem erſte⸗ 
ten Gewalt anthun , mie Bethen, mie Saften, mit Bußwirken: Dieß 
märe omnis armatura fortium (u), alle Ruͤſtung Kar fmürhiger Chris 
ſten. Die ganze Nacht fleitte der geiftliche Kriegs - Fürft durch das Gr 
beth, melchen die Kraft der bey GOtt groſſe Macht babenden Bußthrär 
menden Nachdruck abe. Bey Tags» Zeit sage er (wie Baronius bes 
zeuget) batd zu Pferd , bald zu Fuß in der Stadt, wie Eliachim der Ob⸗ 
riſt⸗Prieſter des HErrn (x) Durch ganz Iſrael herum, und redete faft auf 
gleiche Weiß jedermänniglich alfo zu: „Wiſſet, daß der HErr mein Ge, 
„beth erhören-wird ; moferne ihr im Faſten, und Bethen vor dem Ans 
„geſicht des HErrn beftändiglich verharcen werdet (y). Gedenket an 
„Moyſem den Anccht des. HErrn (2), der den Amalec, da ſich berfelbige 
„auf feine Stärke, und auf feine Macht, und auf fein Heer, und auf 
„feinen Schild, und auf feine Wägen , und: auf feine: Keuter verlieffe, 
„nicht durchs Schwerd mit ftreitender Hand / fondern Durch das heilis 
„ae Gebeth, und Flehen hat niedergeworfen; alfo werden auch-alle euere 
„Feinde feyn , wann ihr in dieſem, fo ihr habt angefangen , werdet ver⸗ 
„harren (a). » 


Wohl ſchoͤne Schr + Worte für ung, die mir jeht von einem ſeht 
maͤchtigen Feind bekrieget ſernd. Wie werden wir ihn wohl beſiegen? 
mit Buͤſſen: Wie von weiterem Einfall abhalten? mit Faſten: Wie aus 
denen Erb⸗Laͤndern vertreiben? mir Bethen. Wir muͤſſen zuvor auf 
den Himmel mit gefammter Hand durch Uebung quter Werken Sturm 
laufen; ehe wir den Seind angreifen. “Der Himmel muß zuerft mit. dem 

Gebeth bombardieret, hernach Der Zeind mit Canonen befchoflen werden. 
GoOtt dem Gebiether der Heerſchaaren muß der erfte Gewalt angethan 
erden ; der ihm aber , wie Tertullianus (b) redet, angenehm if. Das 
Gebeth dringet durch die Wolken (c), und fo gar in das göttliche Herz 
Es if ſtaͤrker Ipeiche Cbepfofranniig (d), dann alle Waffen: bindet den 
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Aumaͤchtigen, und überwindet den Unuͤberwindlichen. Wann dieſer 
einmal überwunden iſt, fo wird der Feind bald aus dem Feld geſchlagen 
fepn, mehr mit demeinzigen Arm GOttes, als mit vielen Händen ſtreit⸗ 
barer Menfchen. Der getreuefte Helfer, und Bunde» Genoflene ift 
Gott. Sein Bepftand ift mächtiger, als alle Huͤlfs⸗ Trouppen : und 
ein himmlifches Gnadens Licht nuglicher, als der Witz, oder Verſtand 
der Geld s Herrn ‚ und als alle Mond » und Sterns Schanze einer Stadt, 
oder Veſtung. Die Fluͤgel einer Armee ſchwaͤnken fi) niemals beffer, und 
vortheilhafter, als wann fiefih zu GOtt wenden, und ihn um den Gets 
gen ihrer Waffen bitten. Chriſtliche Fahnen werden allegeit Siegs⸗Zei, 
chen feyn, mann fievon jenem, ber in Emigfeit gebenedeyet ift, eingeſeg⸗ 
net werden. Das befte Feld⸗Geſchrey if die Bitt ⸗/ Stimme in Dem Las 
ger, wodurch man zu GOtt um Hülf rufe. Die Schuß Geberhlein 
deren Soldaten haben oft mehr Kraft, und Wirkung , als das Gedonner 
des groben Geſchuͤtzes: und die gen Dimmel ausgefhleuderte Kügelein 
des Kofenfrangesthun nicht felten dem Zeind geöfleren Schaden, als die 
abgefchoffene Stu» Kugeln, und Cartaͤtſchen. Ein » und anderes Ave 
Maria vor der Schlacht wäre mandiesmal beffer , als alle Salve aus des 
nen Muſqueten inder Bataille. - Und hat zu Zeitennicht fo faft der Wind, 
ais der Achem des bethenden Heers dem Gegentheil den Rauch „oder 
Staub in das Gefiht geblafen, daß derfelbe nur Blend» Schüfle ge 
than, und Luft» Streice geführet. 

Solten es aber die Leute im Beld nicht thun; fo müflen wir zu Haus 
bethen, daß GOtt ſie ſtaͤrken, undihre Waffen fegnen wolle. Sie mwers 
den im Krieg das Herz und die Arme fallen laflen, fo ferne wir nich die 
Händegegen dem Himmel aufheben. Viel mehr von ung in der Kirchen, 
als von ihnen auf dein Schlacht: Beld muß der Zeind gefchlagen werden. 
Der Sieg im Streit hanget nicht am groffen Heer, fondern die Stärke 
komme vom Himmel Ce) , den man um Gluͤck und Seegen bitten muß. 
Wir hoffen umfonft guten Fort ⸗ und Ausgang des Feld⸗Zugs; es feye 
dann, daß die Pfeile unferer Seufzern, fo wir in den Himmel abſchieſſen, 

j mehrere 
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mehrere aus denen Beinden vermunden , ald Spies , Degen, und Artils 
lerie. Diefe Kriegs» Slamme , melche aller Orten aufbrennet, ift nicht 
anderft, als. mit Buß und Bitt⸗Zaͤheren, wie ein anderes euer mit 

Waſſer zutöfchen.  Unfer laut + berhende Mund CF) wird das Ungewit⸗ 
fer aus dem Norden leichter aus einander jagen, ale die ſchallende Glo⸗ 
cken ſonſt ein Donner⸗Wetter vertreiben. 

Laſſet uns demnach GOtt, den wir durch die Sin ‚ und Lafer wi⸗ 

der uns in den Harniſch gebracht ‚ ftets bitten, daß er die Ruthen aus der 
Handfallentafle, mit welcher er ung züchtiget: die Geiſſel von fich werfe, 
mit welcher er ung peitfchet: das Schwerd einflecfe , mit welchem er uns 
Wunden fhlaget: den Feind zuruck rufe, mit welchem er ung entfeßlich 
ftrafet. Dann GOtt iftes ; fo denfelben wider uns hat laffen ausmars 
chiren: Nicht fo faft der König in Preuffen, als der HErr der Heerſchaa⸗ 
ren hat dem Krieges Heer Befehl geneben : Dominus Exercituum pr&* 
cepit militie belli (g). „Sein Eifer hat die Waffen ergriffen, und 
„die Sefchöpfe bewaffnet, um fich an ung, ats feinen Feinden zu rächen. 
„Die Gerechtigkeit hat er zum Harnifch angeleget, und ein aufrichtiges 
„Gericht sum Helm aufgefeßet: den harten Zorn zum Spies geſchaͤrfet, 
„ und die Blig s Pfeil aus denen Wolken, tie von einem hart» gefpanns 
sten Bogen abgedrudet,, So dann hat der vom Zorn» euer brens 
nende Himmel, und:nicht das Chur» Haus Brandenburg die Krieges 
Brunſt ermecket, welche mit fo vielem Ehriften » Blut muß gedämpfet 
werden. Wir müffen alfo nicht bloß wider diefes Haus in Harniſch 
fhlieffen „und mit groſſen Kriegs» Rüftungen zu Geld gehen; fondern 
vielmehr die geiftliche XRaffen zu Hand nehmen, und ung gegen dem Dim, 
mel wehren , Damit das Feuer nicht meiter greife. Gleichwie dieſes fchon 
Biel Städte, und Dörfer eingeäfcheret hat, und noch eindfcheren wird, 
alfo muß es auch unfere Häufer vorhero su Buß» Afchen verbrennen; fonft 
wird es nicht ausgehen, oder fagen, daß es genug feye. 

Solten wir es aber mit dem Waſſer der Beweinung unferer Sin. 
den nicht. gar auslöfchen; ‚fo müffen wir es halt mit unferem gen Him⸗ 

| mel 


——,, een mn 
€ f) Exeli, © 43- v. 18. E)Ala.c. 13. v. 4. Sap.e.5. v. . & ſeq. 
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mel'ausgeathineten Gebech abblaſen. O daß wir alle dem herrlichen Bey⸗ 
ſpiel unferer aller gnaͤdigſt / und andaͤchtigſten Landes Frauen, und Koͤni⸗ 
gin nachahmeten was tiefe Seufzer, was lang» und inbruͤnſtiges Ge⸗ 
beth ſchicket Hoͤchſt · dieſelbe nicht immer gegen dem Himmel ab, daß er 
dem erbaͤrmlichen Mord» Brand, und Blut» Vergieſſen ein Ende ma⸗ 
chen, ihre Waffen begluͤcken, und mit Del» Zweigen eines ermünfchten 
Sriedens umgeben molle ? Bis Diefe blühen, und gar auswachſen, bat 
indeffen der Himmel erſt kuͤrzlich jene mit Palm⸗Reuſeren eines ſolchen 
Siegs, fo einer der glorreicheſten in der Welt iſt, bey Planian gezieret: 
Dadurch wurde auf einmal die betrangte Stadt Prag entſetzet, der hart⸗ 
nãackige Feind dem tauſend, und tauſend nad) auf dem Platz todt ausge 
firecfet , feine Macht meiftentheils zerſtreuet, und das Königreich Bor 
heim ſamt angränzenden Land» Striden von der Sorg eines weiteren 
Einbruchs erlediget. Diefen Glücks + Streich har unfere bethende, und 
ftarfmürhige Judith durch ihre Geiſts⸗ und Eifers⸗ Holle Andacht von 
&Htt erworben: und vielleicht Die Kriegs» Kunſt einen Feind fo wohl 
aus dem eld zu fehlagen, als auch aus dem Land zu jagen von ihrem 
H. Vetter Udalrico erlernet. 2 TR ——— 
Dieſer ſtritte wider den Hunnen⸗Feind, wie Moyſes wider den, 
Amalec/ non ferro pugnando Ch) , wie die Schrift lautet, nicht mit 
dem Schwerdinder Hand, fed precibus fan&is orando , fondern durch 
das H. Gebeth in dem Mund, und Herzen. Oder er hat, wieder Sb 
raelitifche Heers» Führer (1) vielmehr mit GOtt gefteitten, und deſſen 
Zorn uͤber das Volk durchs gewaltige Bethen eingehalten. Da er nun 
diefem dadurch den Arm zu halten, und zu binden: vermoͤchte, waren 
Auch dem Feind die Haͤnde gebunden, Daß er wenig, oder gar nichts mehr 
feider Augsburg, ob es ſchon in Zügen lage, ausrichten Fönnte. Das 
faffe ih mir ein Gebeth ſeyn, durch deſſen Wehr Udalricus ein ganzes 
Heer anlaufender Hunnen in einem Generals Sturm fo lang aufbielte, 
bie endlich unter dem Droß des Feinde gähling ein Geſchtey ausgefoms 
men , daß Die Kayferliche „und andere Hülfss Völker angerucket. Allein 
er 
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er bauete, und trauete mehr auf den göttlichen als menfchlihen Beyſtand, 
mwohl wiffend , quia non in gladio, nec in hafta ſalvat Dominus (k), 
daß der HEre nicht duch Schwerd und Spieß helfe; fondern der Feind 
Durch ganz andere Waffen mülle überwunden werden. Weil es nun auf 
eine Haupt: Schlacht ankommen, fo lieſſe er alles Volk in der Eradt 
GOtt dem Allerhöhften zu Fuͤſſen fallen, um von ihm eine vollkommene 
Niederlage der. hochtrabenden Barbaren zu erbitten.. Diefes mit weinen⸗ 
den Augen, und herzbrechenden Seufjeren zuſammen fchreyende Volk 
hätte auch einen Stein, wie vielmehr. den Himmel erbarmen muͤſſen, 
wann er auch wirklich fo hart, als waͤre er von Erz gegoſſen, wie Eliu zu 
dem ob gefagt (). Es murde etwas unerhörtes ſeyn, wann derfelbe 
ein folches Gebet nit erhoͤret, und fich davon einnchmen Jaffen hätte. 
Es gleicher jader Himmel in etwas der Stadt Jericho, welche nicht leich⸗ 
ter, als durch das Geſchrey eines ganzen Volks (m) zu beftürmen mar. 
Iſt er aber einmal durch das Bitt » und Bethen eingenommen, fo wird 
ein verfchangtes Lager bald-überfliegen , und Der Feind darinnen niederges 
macht feyn. 

Dem Gebeth eine noch beffere Kraft zugeben, fagte Udalricus ande 
Vorabend des H. Laurentiiein allgemeines Faſten an; welches nicht nur 
in der Stadt‘, fondern fo gar auch in dem Lager bis gegen der Nacht ges 
halten wurde. Und diefer Baft» Tag folte die legte Eifens » Zeit für die 
Feinde feyn: meil er gedachte denenfelben an der Feyer, und bey dem 
Beuer des gebratenen Leviten fo warm zu machen, daß fie fich in dem Lech 
abkühlen, und in diefem Fluß, oder doc) im ihrem eigenen Blut erträns 
fen müßten. Am zehenden Auguft» Monat lafe er Morgens die H. Meß; 
und machte dem Himmel ein ’göttliches Verſoͤhn⸗ Opter, um dadurch 
denfelben zu befänftigen, fo dann feinen Zorn, und Donner » Keil von 
dem Chriſten⸗ Volk auf den Heiden» Schwarm zu menden. Dabey op 
ferten die andächtige Augsburger GOtt zu verföhnen ihre vor Eifer bren⸗ 
nende Herzen , toie Die Kinder Iſrael Brands nnd Gried » Opfer vor dem 


Streit 
(k) 1. Reg.c. 17. v. 47. (1) Job. c. 37. v. 12. (m) Jof.c.6. v. 5.& 20, 
P. Rathueb Mufter-Stüde Sss 
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Streit mit der feindfefigen Zunft Benjamin abgeftattet (n}. Endlich 


gab man in der Fruͤhe ſo wohl denen Officieren, als —— 


panem Angelorum (0), oder wie der. H. Hieronymus: liefert, panem 
tium, das Brod.der Engeln, und der Starken zu eflen „ damit Me 
Kraft unferdenen Feinden zeigen folte, gleich jenem Gerſten⸗ Brod, wel 
ches in der Madianiter Lager (p) fommen, das Gejelt des 9 Obrife 
fhlagen, daflelbige zu Boden werfen, und von Grund aus —*—— in 
in einem Traum geſehen wurde. Gleichwie aber dieſes das S 
deons (g) » alſo war jenes die Rüftung Udaltici, womit er die in 
dem Lager des Feinds niedergefchlagen , und zu Grund gerichtet. Syn 
nun das nicht fih pur geiftlicher Weiſe bewaffnen, und dem Himmel Die 


Petarde anfeken, um ihm gleichfam zu zwingen, daß er in ne 


Kriens Morh hülfliche Hand leiſte? 

Fach vollbrachter Berrafinungruckte die Zeit an, welhed 

her zur Schlacht beſtimmet worden. Die rothe Morgen» Son 

dos ausgeſteckte Himmels» Signal zu einem fehr blutigen He ae 
Zeichen zum Angrif wurde auf Befehl Ottonis des Kayfers mit Trommel 
Führen, und durch Trompeten: Schall gegeben. Der Kampf Blak it 
das Lechfeld geweſen, wohl ein rechtes Haceldama, und.ager fanguinis, 
oder Blut⸗ Acker (r). Der Blitz des feindlichen Sabels war Udelrico 
ein Augenwink,, daßer ſich zum Ausfall richten ſolte. Er ſetzet ſich Demi 
nach zu Pferd nach Zeugniß Baronii (s), ſtola tantum ſacerdotalis in- 
dutus, nur mit der Prieſter-Stoh angethan, non galea, aut clypeo 
tectus, und weder mit einem Helm, noch Schild verſehen. Erritte vor 
der ausgefuͤhrten Beſatzung daher, nicht blos als ein Biſchof, und 
Prindeps DEI(t), ein Für GOttes „ſondern auch als Princeps exerci- 
sus Domini (u), als ein Fürft über dag Heer Des HErrn, gleich jenem 


Engel, und Apocalyptifhen Keuter „ der auf einem Schimmel ſiegreich a 


aus joge zu uͤberwinden, exivit vincens,, uf vinceret- (x). 


we me 

— c. 20. v. 26. (0) Pſalm 77. v. 285. 0) ludic. c.7. v. I3. 

(q; Ibid.v. 14, (r) Match, c.27. v.S. & A. c. 1. v. 19. (s) In Annal, 
Ecclefadannum 955.  (t) Gen. c. 23.v. 6. ‚(a)Jol.c. 5.1.14 
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Er wolte nicht nur, wie der bethende Moyſes, der Schlacht von 
weitem zuſchauen, fondern auch wie Der ſtreitende Joſue (y) gegenwaͤr⸗ 
tig ſeyn und mithelfen; doch nicht anderſt, als mit dem Schwerd eins 
deinglicher, Zuſprechens + Worten, welche ihm , mie jenem Nitter in der 
heimlichen Offenbarung. aus dem Mund giengen, ut in ipfo percutiar 
gentes (z) „ Die Heiden Damit Au agen. ‚Sein Commando » Stab 
mar. das. Creus , welches ihm ein Engel vom Himmel gebracht, als ein 
Zeichen, in welchem erüber den Feind, wie Eonftantimus der Groſſe über 
Marentium den Tprannen obfiegen vurde Es ritte Diefer Ereuzs Kits 
ter an der Spibedes Heers unter einem Stein» Hagel ‚und Platz⸗ Regen 
et Dell Ondsunn Schub ce, weil er, anit Dem Schub GO tes, 
Marid, und anderer Heiligen „ denen er ſich anbefohlen hatte, bedeutet 
war. Gleichwie feine Gegenwart Die Herzen der Ehriften aufgerichtet, 
alſo fchluge fie die Gemüther der Hunnen nieder. A 
Sein Grenz, und Antlitz war ihnen ſo erſchroͤcklich, daß fie in Ver · 
wirr und Verzweiflung gerathen. Sie merkten wohl, daß ſie mit einer 
hoͤheren Macht, ats eine unter⸗ weltliche wäre, zu ſtreiten haͤtten. Die 
gewaltige Hiebe gaben ihnen genugſam zu verſtehen „ ‚daß alle Streich 
nicht fo faſt von einer menſchlich⸗ als himmliſchen Hand auf ſie geführet 
wurden. Das deutſche Schwerd ; welches mehr GOttals unſer Sol⸗ 
dat geſchwungen, trange, und ſchnitte ſo tief indie Fluͤgel des Feinds cin, 
daß er ſich nicht mehr erſchwingen koͤnnte. Daraus entſtunde eine ſolche 
Niederlag, daß der Scythiſche Mondſchein ganz wie Blut worden (a). 
Udalricus ein rechter Schutz⸗ Engel der Stadt Augsburg, und Chri⸗ 
ſtenheit thate faſt an dieſem Tag, was jener Himmels-Geiſt bey der 
Nacht gethan, welcher in dem Lager des Sennacheribs hundert, fuͤnf und 
achtzig tauſend Mann erſchlagen (b). Ob man ſchon nicht lieſet, daß er 
ein Schwerd in der Hand gehabt. Was auf den Platz nicht geblieben, 
ft in dem Nachhauen niedergefäbelt worden. Der Ref, fo ın feinen 
(ut nicht ertuunfen „ hat muͤſſen in dem blut: fürbigen dech, wie. dag 
re TE is Sss Aut, n ER ln dm &i ‚Peer 
‘ (y) Exod.c,ı7. (2) Apoc.c.19. 7.15. (a) Apoc.c. 6, v. 12 
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Heer des Pharao (e) in denen Bluthr und Wellen Des rothen Meers er« 
faufen, und mar in fo groffer Menge, daß der Lauf deffelben davon ge 
hemmet, und überdas Ufer hinaus getrieben wurde. 
Die ganze Nach» Welt muß hierüber erftaunen, und. mit Baronio 
aufrufen: nunquam talisaudita eft viltoria , das ift wohl ein unerhörter 
Eieg! wodurch Udalricus dem Hunnifchen , wie Julius Cäfar, dem 
Pontifchen Krieg, bey einem beglüchten Treffen auf einmal ein Ende ge 
macht. Der Sieg mar fo vollfitändig, Daß bon 400000, Hunnen wicht 
mehrere , dann ſechs, oder fieben follen mir dem Leben davon fommen 
ſeyn: mithin auch gröffer,, und herrlicher, als derjenige gemefen , wel⸗ 
eben Die Deutſche mit denen Zürcheren, und Ambroneren wider Cajum 
Manilium, und Eneium Eepionem fo gluͤcklich erfochten, Daß 140000, 
Roͤmer auf dem Platz gelegen, und nur noch gehen Männer auf denen Bei 
neren geftanden. 
Dda ſehet, und ehret nun Edle Schwaben! Udalricum eueren Lands⸗ 
Heiligen , als einen der gröften Kriegs s Helden in der Welt. Croͤnet ihn 
heut mit Lorbeers oder vielmehr mit Roſenkraͤnzen, als einen glorreiche⸗ 
ften Ueberwinder Deren Seinden eueres Vatterlands. Wuͤnſchet ihm taus 
fend Stück zu der groflen Ehre, fo ihm der Himmel durch einen fo vol, 
lommenen Sieg vor aller Welt gemacht : und erfreuet euch vielmehr dars 
ob, weil ihr ander Glorie einen Theil habt ; zumalen die zwen Schwäbs 
oder Allemannıfhe Regimenter unter Anführung Burchardi ihres Hers 
4098 nicht wenig zu einem fo Ehr: vollen Triumph durch ihren Nation 
mäßigen Heldenmuth beygetragen. | | 


oo Beſchluß. 
ber auch ich wuͤnſche dir Gluͤck Lands⸗Heiliger Udalrice! und rufe dich 
heut noch einmal unter Trompeten und Paucken⸗Schall als einen 
geiftlichen Kriegs » und Siegemann aus: als einen Kritgemann, dermit 
Denen Feinden der Seele, und mit jenen des Vatterlands helden⸗maͤßig 
gefteitten: und als einen Siege» Wann , der Die einte,, und andere glors 
| mürdigft 
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türdiaft ͤbher wunden; und zwar mit Tugend ‚ Gebeth, und Heiligkeit : 
mit’Qugend , wodurch du D.ch felbft übermunden: mit Gebeth, und 
Heiligkeit, wodurch Duden Hinmel beftritten. Hiemit haft du ung die 
fahre Kriegs⸗Kunſt gelehret, mit, bepderley Zeinden glücklich zu kaͤm⸗ 
pfen. Aber erbitte uns auch die Gnade deinem fo fhönen Benfpiel nach⸗ 
zufolgen ; die Gnade Dur Tugend, und Ueberwindung unferer felbften, 
die Welt, das Fleiſch, und den Satan zu befiegen:: und Die Gnade, 
durch Gebeth, und Beftreitung des Himmels die wider ung allürte Seins 
de zu befriegen , und alfo au bekriegen, daß wir ihrer bald Meifter 
werden. Ä 


Groſſer Schub: Patron des Schwabenlands! ich befehle Dir heut 
abfonderlich das Duͤrchleuchtigſte Erz» Haus von Oeſterreich, als wel⸗ 
ches den erſt ⸗/ und höchften Stand des Schwaͤbiſchen Erepfes ausmachet. 
Laſſe dir daſſelbe nahe anliegen, weil du naͤchſt darmit verſippſchaftet biſt. 
Bitte bey GOtt ſteis für unfere Großmaͤchtigſte Kavyſerin, und Königin 
Maria Therefia, daß Höchft » Diefelbe mit ihrem Ereuz über die Preußen 
obfiege, mie Du mit dem Deinigen über die Dunnen triumphieret haft. 
Werfchaffe durch deine mächtige Fuͤrſprechung, daß gleichwie Hoͤchſt⸗ 
Derofelben glorreiher Name ſchon allbereits Des vielfältigen Siege hal⸗ 
ben ift ruchtbar worden, divulgatum et nomen ejus propter crebras 

vi&torias , Diefer wegen eines beglückteften Feldzugs in der Welt 
noch mehrers ausgerufen werde. 
A 
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Vorſp ruch. 
Laudemus Viros glorioſos, & Parentes noftros 
in genkratione fua. 
. -* Kaffer uns die herrliche Maͤnner loben, * unſere 
vaiter in ihrem Geſchlecht. Eecli. e. 44. v. 1. 


Innhalt. 
Sieben Zerren von Florenz fieben herrliche Diener Warid, Sk 
waren Wariaͤ Diener; darinnen beſtehet das Lob ibree La 
—* und eben darum, weil ſie es geweſen, iſt darinn ent⸗ 
alten die Herrlichkeit ihres Namens. Daß ſie Diener Ma⸗ 
riaͤ waren, wird erhellen aus dieſem, Was in der Stadt klei⸗ 
ne Rinder geredt: ımd daß fie deewegen herrlich geweſen, 
ſoll erſcheinen aus jenen, was in der Welt groſſe Maͤnner 

gethan. 
Eingang. 

Ein fchlechtes Verfahren ift es, feinen Vorfahrern die Ehre nicht lafs 
fen, oder gönnen. Bey Diefer neuen XBelr ift es fbon etwas altes, 
daß man die Vor⸗-Elteren verachte. Sic felbit will man zwar rühmen 
von einer bis in dag fpate Alterthum hinein aufiteigenden Reyhe Deren Abs 


— aber die — dieſer anne? Leiter thut man mit Güffen trets 
ten, 


an dem Zeft des Ordens der Dieneren Marie. sıe 


fen , und oft mit dem Wuſt ſchimpflicher Meder befudeln. Zu unferen: 
Zeit leben gar viele Leute, fo faft alle Menſchen tadeln, und verachten; 
welche vor uns gefiorben ; ob fie fhon von diefen ſeynd berfommen. 
Schlechter Pebend» Art gegen Denen Todten. 

Uhbitiner Umgang mit denen; die uns vorgangen! davon hatte 
Jeſus der Sohn Syrach, wie ein jeglicher meifer Mann haben folle, ein 
Abſcheuen. Solches aud) bey anderem zu erwecken, ſprach er ſeinen 
Lands⸗- und Stands⸗Genoſſenen alſo zu: Laudemus Viros glorioſos, 
& Parentes, oder tie der Syriſche Tert lautet, FPatres noſtros in ge 
neratione ſua, laſſet ung die herrliche Maͤnner, und unſere Vaͤtter in ih⸗ 
rem Geſchlecht loben, welches ſie als Urheber angefangen, und wir als 
die Nachkoͤmmlinge fortſetzen. Dieſe Vaͤtter des Volks Iſrael waren 
Bor anderen die ſieben GOttes⸗Maͤnner Abraham, Iſaac, Yacob, 
Joſeph, Moyſes, Aaron, und Joſue, welche den Grund zum wahren: 
Gottes dienſt gelegt. Ei: 

Ich rufe heut auf gleiche Weiſe allen meinen Mitbrüderem,und Ordens 
Gienoifenen zu : Laffet ung Die fieben: herrliche Maͤnner, deren. Gedaͤcht⸗ 
niß wir feyeren, ais unſere Väter loben in ihrem Geſchlecht, nemlich im 
der Marianifeben Dienerfchaft „; dero fie die. Stifter „ wir aber Die Sorte 
langer ſeynd. Sie waren unſeres heiligen Ordens erſte Stammen⸗ 
älter, von welchen wir abſproſſen, und den. Namen fuͤhren. Pflicht, 
und Billigkeit erheiſchen es, Daß wir ihnen als geiſtliche Kınder Die Ehre 
geben, und das Lob abzinſen. 

Wodhlan ich nehme das Amt auf mich, um anderer ſtatt zu vertret⸗ 
ten. Ich will ſie ſchuldig und gebuͤhrender maſſen preiſen. Doch werde 
ich nichts anders ſprechen, als daß diefe fieben Herren von Slorenz Diener 
geweſen; abır halt Dien rMarid.. Sch fehreibe diefen Lob⸗ Spruch anı 
ihre Bildniß auf den Altar mit gold nen Buchſtaben an, weil: Marim 
ſelbſt dieſen glorreichen Titel, und Preiß⸗Namen alſo gefchriebenerähnen. 
Ansmals in denen Luͤften gezeiget hat. Sie waren Mariqͤ Diener 5 dar⸗ 
inn beſtehet das Pob ihres‘ Lebens, Taudemus : und eben Darum weil fie 
es gewe en, iſt dakinn auch enthalten die Herrlichkeit ihres Namens, glo- 

rioſoes. 
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oſoe. Daß fie Diener Mariaͤ waren, wird erhellen aus dieſem, was in 
der Stadt kleine Kinder geredt; und daß ſie deswegen herrlich geweſen, 
folle erſcheinen aus jenem, was in Der Welt groſſe Männer gethan. Der 
obs sEnrwurf, den id) von ihnen gemacht , iſt ungefünitelt , und pur 
allein gegründet in generarione ſua, in ihrem Geflecht, fo da iſt der 


Diener » Orden Marid, 
Erſter Theil, 


Griärie ein Erdreich an guten Gewaͤchſen, alfo ift auch ein Drt an 

fürtrefflihen Menſchen fruchrbarer , als Das andere : Kaum wird 
eine Stadt in Europa ſeyn, die in dieſem Stuck ſo glückjelig iſt, als die 
Haupts Stadt in Toſcana: ihre Eigenſchaft ift eg der Welt nur ftattlıche 
Seutezugeben. Florenz ift eben foiblühend, und Schoos⸗ reich an groſſen 
Männeren , als an Pöfttichen Früchten. Diefe Stadt war die Mutter 
oder Geburts Stadt unferer Vaͤtteren. Gleichwie fie fonft unzahlbar 
viel Heitige hervor gebracht; alfo hat fie auch unſere fieben Erelige gezeu⸗ 
get. In diefer Pflanz» Schul deren gröften Männeren feynd fie aufge 
wachſen, umd auf den Gipfel der erften Ehren» Aemteren geftiegen, Sie 
waren fieben Herren, weiche der Stadt groſſe Dienfte gethan ; reiche 
Herren nicht minder an Tugend » Schägen , als an fahr» und liegenden 
Güteren; adeliche Herren, abereben fo edel vom Gewmuͤth, als vom Ge⸗ 
blüt: Hochangefehene Herren, welche zwar im Rath oben an geſeſſen, 
doc) zugleich auf einem niederen Staffel Chriſtlicher Demuth geftanden: 
Baſt verdiente Herren, tveil fie den Gluͤcks und Ruheſtand des gemeis 
men Werfen ungemein beförderet,, ohne das eigene Deil, und MWolfahrt 
ihrer Seelen zu vernachläßigen : ſehr Muge Herren wie in Dem Stadt. 
Regiment, alfo auch in Beherrfchung ihrer felbiten. 

Diefe Herren faßten mit einander den Schluß dem Belt Leben ein 
Ende, und einem geiftlichen Wandel den Anfang zu Machen. Heiliges 
Vorhaben! tugendreiche Entſchlieſſung! weil fie ein Begriff der ganzem 
Vollkommenheit des Evangelüi waren; defien Rath ift (2) > daß an 

alle 


(a) Matth, c. 19. v.29. — * 
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alles um des Namens Chriſti willen verlaſſe: Haus, und Hof, Bruͤder, 
und Schweſter, Vatter, und Mutter, Weib, und Kinder: Lauter 
Dinterniffen des Fortgangs im geiſt⸗ oder kloͤſterlichen Leben. Diefe 
Stein raumten ſie gleich alle aus dem Weg, und legten damit den Grund 
zu dem Gebaͤu eines neuen Ordens, bey welchem Maria die Baumeiſte⸗ 
ein ſeyn wolte. Sie ſelbſt ware es, ſo das Werk gefuͤhret, die Regel 
beſtimmet, den Habit oder Scapulier angeordnet, das Ziel, und Ende 
geoffenbaret, fuͤtnemlich an dem heiligen Charfreytag, da bey der drit⸗ 
ten Erſcheinung fie ihnen die leidige Werkzeug des Leidens Ehrifti, ale 
eben fo diel Urfachen ihrer Schmerzen durch himmliſche Geifter zur ſteten 
Betracht / und Beherzigung vorgemiefen, 

Trauriger Anblick! der bey ihnen alle Freude auf der Welt in Leid 
verkehret hat; wie oft ein fhröcfbarer Blitz, der unverfehene in die Au⸗ 
gen fallet , ung allen Luft zum Lachen benimmet. Von nun an wolten fie 
an bem Leiden des goͤttlichen Sohnes, und an dem Mitleiden feiner Mut⸗ 
ter Theil haben, nicht blos Durch eine innerliche Gemuͤths⸗Beſchauung, 
fondern auch Durch eine Aufferliche Leibs » Peinigung. Um dasjenige mie 
Pauls zu erfüllen (b) was noch beeder ihrem Leiden mangelte, trachteten fie 
die Schmerzens⸗Qual auch im eigenen Leib zu fühlen, welche fie an Des 
nenfelben betrachtet haben. Der erfte Sinn und Gedanken ware ihe 
Fleiſch ſamt denen boͤſen Lüften zu creuzigen (e). 

Sie fiengen ein fo firenges Buß» Leben an, daß man demfelben Durch 
befcheidene Mäßigung ein Ende machen müßte, Der Welt ſeynd fie auf 
einmal alfo abgeftorben, Daß fie nichts mehr zu leben hatten. Die Noth 
zwange fie das Allmofen einzufammeln , toelches fie kurz vorhero fo reich 
lich ausgefpender. Sonſt hielten fie ſich ftets in einem von der Stadt abs 
gefonderten Kirchlein bey Dem Altar unfer Lieben Grauen auf , wie die fies 
ben Geiſter vor dem HErrn fieben (d); dann jederman fahe fie für Engel 
an. Da ward nun Das Bundament zu einem Orden geleget , zu melcheng 
Maria felbft den Grund⸗ Riß gemacht. .; 


{b) Colofl. c. 1.v:24. te) Galat, 6,5. 1.24 (4) Tob.c. 12, v. 25. 
pᷣ Rathgeb Muſter⸗Ditůcke. Zi: 
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et, detgeſtalt, daß ſie nicht wiſſen , was fie von Diefer 

















aß man auch ing Pie der enennung böre „. wei * ui 
eiligkeit allenthalben erſchallet. Es wird muͤſſen ein 
ctrathen. — 
Dieſe ganz neue Bußsund Tugends⸗ Männer 85* 
chaͤft halben durch die Stadt zu Ardingo dem Biſch 
AH lauter Verwunderung erſtummet; oder | 
je Stunnte durch eine Wunder» Stimme laut * 
Himmel gabe endlich der Welt zu erkennen, wie man Die * 
Gsotterwaͤhlte, was vor der Welt ſchwach (e) 
deſto ſtaͤkkere Probe zu machen wer fie waren; ‚und bediente ſich der klei 
e J 
ande, mit elchen diefes zarte Alter gefefjelt ift , und e Ba 
Zungen „ fo die Natur noch feſt gebunden hirlte. . Da alles en, 
Mütteren, und Sätpamimen fo mohl auf der Gaſſen, u von um 
Senfteren herab hell aufzurufen: Ecce fervi Mariz, ecce fervi Mariz, 
Groſſes unter, welches GOTT durch Fleine Kinder gethan! 
durch ihren noch gefc loffenen Mund hat er die Frage aufgelöfet ,. wie man 
fen folte. Es fcheinet der meife Mann habe auf die nemliche 5 egebenheit 
im Geift gefeben, und geredt, da er geweiſſaget, aperuit fapientia os 


dag jene Den Ausfpruc machen, welche Sprach⸗ loß feynd. 
uth, und Eingezogenheit, Daß alle zufammenlaufsund 

ten Ordene⸗Soͤhnen nennen folte. Bas CHE 
n Kindern, eines der groͤſen Wunderen zu wirken. 

hung ftıll ware, fingen fir an der Bruft „ oder, in, denen A 

da fehet Marid Diener ; Diener Marid fehet da. 

dieſe ſieben Männer famt ihrer Ordens» Senoflenfchaft fünftighin benams 

X muto- 





(e) ı. Cor..c, L. 1.27. 
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mutorum, & linguas infantium fecit difertas ( f) „die Weisheit GOttes 
hat den Mund der Stummen aufgethan , und Die Zungen der jungen‘ 
Kinderen wohl beredt gemacht. * 

Da nun Gott als die erſte, und unfehlbare Wahrheit fein Mira, 
cul thun Ban zur Beftdetigung einer Sache , die falſch, und ohne Grund 
twäre, ſo muß nothwendig wahr feyn , daß unfere fieben Slorenzifche Ders 
ren wahrhafte Diener Mariä gewefen. Je kleiner die Kinder ſeynd, des 
fto gröffer it das Zeugniß , welches fie von jemand mit noch ſtammlender 
Zungen geben. Nichts ift gewiſſer, oder leichter zu glauben, als was 
Aus dem Munde der unmündigen Säuglinge flieffet. Sie ſprechen alles 
gest die Wahrheit, wann fieetwasfagen , da ſie noch nicht reden Fönnen,, 
weil GOtt aus ihnen redet. Man mußte niemale befler, wer Brixius 
der Biſchof, wer Broon von gleicher Würde, und wer Daniel ein Abbt 
ware, als da von dem erſten ein Kind mit zo., von dem 4weyten eines 
mit 25, und von Dem dritten ein anderes mit etlich Tägen ein offentliches 
Zeugniß abgeleget. 

x Ehriftus der HErr felbft wolte auf diefe Wunder, Art das um 
glaubige $uüden » Volk von feiner Perſon, und Ankunft uͤberzeugen. Er 
wußle wohl, daß dieſes boͤſe, und verkehrte Geſchlecht (8) nicht fo viel: 
Glaͤubin dem Sohn, und Wort GOttes felbften , als denen noch unbe⸗ 
redten Kinderen veren Menfchen bepmeffen wurde, Alser am H. Palms 
tag den herrlichen Einzug in Jeruſalem gehalten, fragte Die ganze Stadt: 
Quis eft hie Ch), mer iftdiefer? aufdaß fie nun durch eine unwider ſprech⸗ 
tiche Ueberzeugungs / Stimme hoͤren, und wiſſen folte, wer er wäre; fo 
machte er pueros clamantes in templo (i) , bie Kinder im Tempel reden, 
und rufen: Hofanna dem Sohn Davids. Da fi die Hohepricfter, 
und Schriftgelehrte hierüber rheils erzoͤrnet, theils vermunderet ; ſprach 
er zu ihnen: Habt iht niemals gelefen? ex ore Infantium & lactentium 
petſeciſti laudem (K); aus dem Mund der Unmündigen, und Säuglins 
ge baft du das Lob zubereitet, und volllommen gemacht; als wäre fein 





| Ttt 2 groͤſſeres 
( f) Sap.c. 10. v.ai. (g) Deut. c.32.y.5. (h) Matth, c, 21. v. 10, 


Gi) Ibid. v. 15. (k) Ibid, v.16. & Pfalm. $. V. 3. 
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gröfferes Lob, Dann von kieinen Kindern, denen die Natur ihre Zunge 
bindet, und GOtt loͤſet. Sl 


Wie dem göttlichen Sohn, alfo auch unferen Marianifchen Vaͤtte⸗ 
ren haben die Kinder das rechte Lob gefprocen, und von ihnen wahres 
Zeugniß gegeben. * Wir wollen fie nocheinmal ſchreyen hören, weil fie oͤſ⸗ 
ters Durch wiederholtes Wunder gerufen: Ecce fervi Marie, fehet Mas’ 
rid Diener. Weil dieß mehr eine Stimme GOttes, als Kinder⸗Sprach 
iſt, fo wollen dieſe wenige Worte gar vieles von ihnen fagen. Sie ent 
balten fo viel Lob⸗ Spruͤche, als Wahrheiten : und dadurch mird fo gut 
ihr Leben, als der Ordens» Pame auf eine vollkommene Weiſe ausge 
drucket. Diefer wurde ihnen von GOtt dur ein fo groffes Wundek⸗ 
Ding niemals beygelegt worden ſeyn, wann fie nicht alfo gelebet hätten, 
Daß fie ſich deffelben mürdig gemacht. | 


Ein jedes Dingmuß das ſeyn, was GOtt es nenne; und die Ras 
men , foer ausgibt, ſtimmen allegeit mit der Sach filbften überein. Se 
sparen. dann auch unfere fieben Männer in der That, und nach Auswei⸗ 
fung der Worten, wie GOtt fie Durch Die Kinder geheiflen , fervi Marie. 
Ich seige demnach mit dem Finger auf den Altar, und rufe mit denen Kin, 
bern, Ecce fervi Mariz, fehet fieben wahre Diener Mariaͤ, welche fie 
felbit vor allem Volk auserwaͤhlet, und gu ihrem Dienft gewidmet hat; 
faft wieoft eine groffe Frau Die befte Leute von einem Land zu ihrer Hofitatt, 
und Bedienung ausſuchet. Kece fervi Marie, welche nicht nur ihre Klei⸗ 
dung, fo fieihnen vom Himmel angedeutet, getragen , fondern auch ihre. 

itten an fich genommen. Ecce fervi Mariz , weiche allezeit ihrer 
timme gefolget, und in die Pfad ihrer Beyſpielen getretten ; wie fonft 
ein DBedienter feiner Frau auf dem Fuß nachgehet. Ecce fervi Marix, 
welche ihrer hoͤchſten Gebietherin blind in allen Stücken gu gehorchen allein 
Ohren, feine Augen gehabt, als blos auf ihre Hände, oder Tugends 
werk zu ſchauen, folche nachzuüben. Ecce fervi Mariæ, welche ſich, 
und die ganze Welt vergeſſen, meilfie nur aufdas bedacht waren, was 

Fe Marid dienftliches, und dero Augen tohlgefälliges erweifen Fönnten. 
0: Ä ı Ecee 
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Ecce ſervi Mariæ, welche vor ihrer Bildniß ganze Taͤg, ja fo gar 
auch Wochen unbeweglich auf denen Knyen da gelegen, ihr ſtets, und in 
tiefefter Ehrerbietung aufzuwarten. Eccefervi Marie, welche ihr zu lieb 
ganze Naͤcht gewachet, und fein Aug zugethan, als nur in der. Welt 
nichts mehr anzufehen,, was ihr mißfallen möchte. - Ecce leryi Matiæ, 
welche ſich nicht allein mit immermährendenm Gebeth, und Lobgeſang, ſon⸗ 
dern auch mit. denen allerheiligfien Hebungen ‚nad dem von Maria, gegebes, 
nen Erempel beſchaͤftiget, um ihr defto gröffere Ehre zu erzeigen. kece 
fervi Maris , welche fich von allen Menfchen abgefönderet , und in duͤſtere 
Wald: Hölen verfrohen, um nur don niemand in dem Marianifchen 
Dienft gehinderet juierden. Ecce ferviMariz, melde ihr mit ſo hiti⸗ 

em Liebe » und Andachts Geift gedienet., daß fie, auchi bey "dem tiefen 
chnee des hohen Senaris Berge, undraubeftem Winters: Sreoflin ih⸗ 
rem Eifer niemals erfalfet. Ecce (ervi Marie, melche von Feinem andes 
ren Ehren Titul wiſſen wolten „ als daß fie unter allen Seelen, welche. 
Dienft: Mägde, und Nachfolgerinnen Marid wären, dem Fleiß, und 
der Treue nach dieerfte ſeyn möchten.  Ecce ferviMarix, welche gänzlich 
dafür gehalten, daß gleichtwie fie auf den Gipfel eines fehr groffen Bebürgs, 
alsihren Wohnplas von Maria ſelbſt angemiefen worden, alfo auch ihr 
re Heiligeumd Dienftfertigfeit auf das hoͤchſte treiben, und zur oberften 
DBolltommenheit bringenmößeen.* | 

Ecce fervi Mariæ, melche durch die allerhärtefte, und der Natur 
empfindlichfte Dienftleiftungen eines ftrengften Bußs Lebens fich felbften 
gepeiniget, biß auf Haut, und Bein verzehret, und ausgemergelt, um 
nur denen Augen der Königin aller Martyrern defto beffer zu gefallen, 
Ecce fervi Mariz, melche fie bey Fan , und Nacht nicht aus Zwang, ob» 
ne einzigem Derdruß, in vollem Vergnügen , mit gröfter Sreud, und 
Liebe bedienet; das ift eben die befte , und vollfommenfle Dienens Art, 
wbi non neceflitas, fed charitas fervit, mie der H. Auguftinus (1) 
fehreibet. Ecce fervi Mariz, melde ihrer Srau aud in dem dufferfien' 
Elend, und Herzenleid nachgefolget , - fie bis unter das Creuz begleis 
; rasen 4 48-3 - set, 
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tet, welches ſamt einem Frauen⸗Bild von ihnen in der Wuͤſteney aufge⸗ 
ſtellet wurde, damit ſie ein beſtaͤndiges Denkſeichen des bitteren Leidens 
JEſu, und der ausgeſtandenen Schmerzen Marid vor ſich hätten; um 
die Bitterkeit derenſelben deſtomehr zu verkoſten, wolten ſie nichts, als 
raͤſſe und herbe Kraͤuter eſſen. Nein: ſie hatten noch eine Speis zu ihrer 
Nahrung, aber keine andere, als welche der beſchmerzte Pſalmiſt genoſ⸗ 
fen, alſo weheklagend: es ſeynd mir meine Thraͤnen Tag und Nacht u 
einem Btod worden (m). 2 | 

Ecce fervi Mari, melche mit ihr ein fo heftiges Mitleiden getras 
gen, daß ihnen diefeg ſtets die Zaͤher, oder vielmehr das Blut ihrer vers 
mundeteri Herzen aus denen Augen getrieben: Fa fiehaben auch fonft 
ſtark geblütet , der Liebs» und Erbarmungss Schmerz hat ihnen faft als 
les Blut aus denen Aderen gepreffet. Weil fie glaubten, daß ihre Grau 
neben dem Creuz Blut gerweinet (wie e8 Theophilus der Geſchichtſchrei⸗ 
ber, undder H. Germanus bezeugen (n) , ja Maria felbft in einem Ges 
fpräch mit der H. Birgitta bekennet) (0). Go waren fie der Meynung,, 
es folge Daraus, Daß Denen Dieneren nicht nur das Herz, fondern auch 
der Leib bluten müßte: darum pflegten fie denfelben ſowohl Durch tägliches 
Geiſſeln jämmerlich zu zerfetzen, als auch Über fpigige Schrofen und Dir» 
ner fo erbärmlich umzumdizen, daß Haut , und Fleiſch Stuck » weiſe 
daran hangend blieben. | ER 

Blutiges Schaufpiell bey welchem klar zu fehen ift, daß fie jener. 
Degen» Stiche , fo Marid Seele durchdrungen, in ihre Leiber eindrins 
gend machen. wolten, um gleihfam die Marianiſche Schmerzen ihrer, 
Srau abs und auf ſich zu nehmen. Dieß iſt juſt die fhönfte Eigenfchaft als, 
ler getreuen Dieneren, optima fervorum conditio, wie es Simon de 
Caſſia bemerket (p), daß ſie an dem Leiden ihrer Herren, oder Frauen 
Theil nehmen, und ihrem Schmerzen ſuchen abzuhelfen, cum Domino- 
zum fatagunt removere dolorem. 


. wel se, 1 „fr . . \ Liebfte 
(m) Pfätn. 41.1.5 "(my Theoph£hift, deB. V.S. Germ. apud Malon, 


fol, 152, (o)L, 1.Revel, c. 10. (p) Simon: de Cafl.}. 5. c, 18. 
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Liebſte Ordens⸗ Brüder! ich deute noch einmal auf unſere fieben 
Bitter, und ſchreye überlaut aus dem Mund deren Kinderen ; Eece-lr- 
viMarie, ſehet da rechefchaffene Diener Marid. Da habt ihr-ficben 
helle Spiegel por euch, die ganz Bar zeigen wie alle Marids Diener 
( wozu ihr euch befennet, und davon geiftlichen Staat machet) ſollen be⸗ 
ſchaffen feon.. Kece, fehet „daß es nicht genug ſeye einen fo ſchoͤnpen Na⸗ 
men zu fuͤhren, ſondern daß man auch deſſen Verſtand, und Ausweiſung 
erfüllen muͤſſe. Ecce, ſehet, wie man nicht blos die Kleidung, ſondern 
auch die Tugenden von Maria an ſich haben ſolle. Koce, ſehet, mag 
groſſe Liebe, was zarte Andacht, was treue und vollkommene Dienſtwillig⸗ 
keit gegen dieſer Frauen zu uͤben ſeye. Ecce, ſehet, was euer Berufſvor 
ein abgetoͤdtetes, was vor ein leidenvolles, und an ihren Schmerzen theil⸗ 
nehmendes Leben erfordere. Aber auch ihr weltliche Zuhörert fchauet’in 
die ſen ſiebenfachen Spiegel hinein, und ſehet darinn, was ihr zu thun 
habet, Marid recht zu dienen. Eece, ſehet, wie ihr einet ſolchen Frau 
nicht nur dem aͤuſſerlichen Gepraͤnge nach, ſondern auch im Geiſt und 
Wahrheit dienen ſollet. 

Ecce ſehet, wie ihr nicht allein ihr Trauer» Kleid, oder Scapu⸗ 
fier am Leib, fondern zugleich ihre Schmerzem im Herzen herum tragen 
müflet. Ecce, fehet, wie ihr Marid der ſchmerzhaften Mutter nachzur 
folgen , in dero wehethuende Bupftapfen zu retten, und mit Derfelben 
als ihre Diener, und Dienerimmen bis unter Das Creuz zu geben verpflidy 
tet feyet. . Fcce, ſchet, wie die Einſchreibung in: die Marianifhe Bru⸗ 
der sund Dienerfchaft erheifehe , Daß man den Befehl, und Wilen Mas 
ria volljiebe. Aber was befiehlt fie uch ? eben dasjenige , was fie denen 
Dieneren zu Cana in Galilda befohlen, quodcanque dixerit vobis, 
alles, mas end Ehriftus mein Sohn fagen wird-, facire, das thut (q). 
Und mas fager er euch? das nemliche, meldhes er denen Hochzeit⸗Be⸗ 
dienten gefagt: ſchoͤpfet Waſſer meiner Gnaden, Die_ euch vom meinen 

eiden zuflisiien, und füllet die Maaß euerer Werdienften bis oben ar, 
Waſſer bey Maria Dem Meer deren Schmerzen ;_XBaffer aus 
2 | a — der 
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der Bronnen » Quelle euerer Augen durch bererfelben mitleidige 
Betrachtung, . welbe euch die Bruderihaftss Regel thut ans 
befehlen. Wehrtefte Brüder, und Schweſteren! Ich bitte, und 
ermahne euch mit deuen Worten eines: geiftreihen Thomas von 
Kempen (r) : cum Maria dolete, traget Leyd mit euerer Schmemw 
gen» Mutter; cum Maria juxta crucem jefu ſtate, bieibet mit 
ihe unter dem Creuz eueres Deilands fiehen; cum Maria Jeſu plorate» 
und bemweinet ihn ‚ wie fie denfelben bemitleidet hat. Ecce, fehet, wie 
nah GOtt Mariä allein zu dienen ; und zwar nicht Durch bloffe Maul⸗ 
Dienfte , beydenenman durch gewöhnliche Gebethlein nur den Mund bet 
weget, ohne daß Durch anmuthige Liebs⸗ Triebe Das Her; geruͤhret, oder 
die Hand aneiniges Tugendwerk geleget werde ; nicht Durch gewiſſe After⸗ 
Dienfte, welche nur nach unferem Sinn und Willen, keineswegs aber 
nach ihrem Wohlgefalen eingerichtet ſeynd, weil man Beinen Schri 
ehur ihrem Beyſpiel nadhgufolgen ; nicht durch pure Schein » Dienfle, 1 
nicht aus reiner Meynung, fondern nur auseitier Abficht , und menſchli⸗ 
chein Reſpect verrichtet werden, Marid mehr zum Derdruß, als zut 
Ehre, und Gefälligfeit, weil dieſe Ftau, wie unfer HErr Knechte, und 
Mägde haben will cum bona voluntate ſet vientes (5) , Die ihr mit gutem 
Willen dienen, non ad oculum fervientes , und feine Augen » Diener 
abgeben, quaG hominibus placentes , als wolten fienur denen Dienfben 
gefallen ; nicht Durch lautere Halb » Dienfte , fo ihr jene leiſten, welche zu⸗ 
gleich anderen bienen, nemlich fervientes Baal & Aftaroch (c) Denen zwey 
Abgoͤtteren, fo ba feynd Ehrsund Geld» Geis, Idoiis ſuis fervien« 
tes (u), ihren Bögen» Bilderen, das ift, folhen Geſchoͤpfen, melde 
fie zu viel, oder wider alle Gebühr lieben, und gleichfam anbethen, fer- 
vientes defideriis , & voluptatibus variis (x) , Denen Begierden, und 
allerhand Wohlläften, die manüber ſich, wo nicht gar, Doch halb herr⸗ 
ſchen faflet; qux eft imulacrorum fervitus (y), dieß ift eine abgötteris 
| ſche, 





(r) Thom. Kemp. Paſ. Serm.adNov.c.2. (5) Ephel.c.6.v.7.&6. 
() Judic. c. a. v. 13. (u)4 Reg.c-ıy. 1.41, (x) Tie. 3. v.3. 
(y) Geleil.c. 3.v. 5. 
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lich iſt dieſe. 
u Zweyter Theil. — 


er Name eines Dieners bringet nicht allezeit Ehre; gereichet aber 
auch nicht jedesmal zur Schmach, ſondern oft zum groͤſten Ruhm. 
Es gibt ſowol eine unehrliche, als eine glorreiche Dienerſchaft. Die 
einte, und andere muß man abmeſſen nach der Hoheit, oder Nieder⸗ 
traͤchtigkeit deren Herren, denen man dienet: dieſe mag die Diener bis auf 
den unterſten Staffel hinabſetzen; jene aber kan ſie zur hoͤchſten Wuͤrde er⸗ 
heben. Gleichwie zwiſchen denen Herren ein groſſer Unterſchied, alſo iſt 
auch Dienen bald ſehr ſchmaͤhlich, bald überaus ruͤhmlich: bald iſt es eine 
Spott⸗volle Leib⸗Eigenſchaft, bald eine Ehrensreihe Herrlichkeit. 
Das Wort Dienen hat zwar dem erſten Anblick nach ſchon etwas unau⸗ 
ſtaͤndiges an ſich, weil es den ſchlechten Stand einer Unterwuͤrfigkeit ber, 
deutet. Ja alles Dienen ſcheinet unnatuͤrlich zu ſeyn, weil der Menfch frey, 
und als ein Herr uͤber andere Geſchoͤpfe gebohren. 
Darum meldet der H. Auguftinug (2), Daß der Name eines Dies 
ners nicht bon der Natur, fondern von der Sünde in Die Welt eingeführ 
ret worden; dann Diefe ift fehuldig daran, und nicht jene, nomen fervi 
culpa meruit non natura. Da nun diefer Name der menſchlichen Frey⸗ 
heit entdegen ſtehet, fo haben fich auch Die Leute in der Welt gemeiniglich 
darmider nefeget. Es ift fein Volk auf Erden, welches nicht für feine 
Freyheit geftritten, um die Band oder Feſſel der Dienftbarkeit mit dem 
Schwerd zu gerhauen. Philiſthiim molte durchaus nicht denen Hebrdes 
ven dienftbar feyn (a). Die Juden wehren ſich mit allem Gewalt , und 
widerſprachen es im Evangelio (b), daß fie jemals gedienet, nemini fer« 
vivimus unguam ; daman doch nurgar zu wohl mußte, wie hart Pharao 
die Sfraeliten gedrucker, und zum Ziegelbahenss Dienft genöthiget, 
Dem Eſau verſchmaͤhte es bis zum Sram, zu er als der ditere ſeinem 


— — juͤngeren 
— — — — — — — — 
(2) Lib. 19. deCtvir.Deic.1$’ _ (a)1.Reg. c.4 r.9. (b) Joan,c. 8: v. 33. 


P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Uun, 
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jüngeren Bruder Jacob dienen ſolte (c), Bey Chanaan ware es der 
groͤſte Fluch, daß er ein Diener feiner Bruͤderen werden müßte (d).. Der 
H. Paulus ſelbſt wolte nicht leyden, daß er mit ſeinen Galatern von einem 
tnechtiſchen Herkommen ſeye; dahero ſprach er zu ihnen: Wir ſeynd nicht 
der Magd Kinder, ſondirn der Freyen (e). 

Doch mit allem dem iſt es nicht ausgemacht, oder bewieſen, daß es 
nicht auch eine Art zu dienen gebe, die mehr der Natur gemaͤß ſeye, als 
zuwider laufe: eine Art, die uns nicht veraͤchtlich mache, ſondern unge⸗ 
mein verherrliche: eine Art, wovon man, wie Philo der gelehrte He⸗ 
braͤer, ſprechen koͤnne, ſervire maxima gloriatio eſt (f), daß ſie wie 
denen Engeln alſo auch denen Menſchen hoͤchſt ruͤhmlich ſeye. Ja eben 
der groſſe Welt⸗Apoſtel ruͤhmet ſich, daß er ein Diener ſeye; ein Die⸗ 
— — (8), ein Diener des Evangeli Ch), ein Diener JESU 

rijti (1) j 

GoOtt dienen ift weit rühmlicher, ala über die ganze Welt herrfchen. 
Wann fi) gecrönte Häupter vor GOtt neigen, und ihm für einen Fuß⸗ 
Schaͤmel dienen , haben fiemehr Ehre , als wann fie in gröfter Herrlich» 
Feit aufdem Thronfigen. Die hoͤchſte Welt » Beberrfcher daͤrfen fich nicht 
fhämen, Diener GOttes zu ſeyn, wann ſie auch mit Ketten beleget waͤ⸗ 
zen. Das Eifen diefer Dienftbarkeit wurde ihrer Majeftät einen gröffes 
ren Glanz geben, als das Gold fchönfter Kronen. Sie verlichren auch 
nichts von dem Necht freyer Natur , weil GOtt nur fregmillige, u bt ge 
zwungene Diener haben will ; und bringt uns ſolche Dienftbarfeie fo gar 
indie Freyheit deren Kinderen GOttes. Gleichwie nun GOtt dienen eine 
Sache iſt voller Ehre, weil er der groͤſte HErr; als muß auch ein Diener 
Marid ſeyn für etwas herrliches angeſehen werden, weil fie die hoͤchſte 
Frau Himmels, und der Erden iſt; obſchon fonſt zwiſchen ihr, und der 
GoOttheit ein Raum unendlicher Entfernung obwaltet. 

Seye es, daß andere Dienſibarkeiten mehr eine Buͤrde, als Wuͤr⸗ 
di ſeyen, und die menſchliche Hoheit erniedrigen; äber hæc ſervitus, 

| | 2 fennd 


——— —— —— — — — — — — — — — 
c) Gen. c. 25.v.23. & Rom. c.q. v. 13. (d) Gen. €. 9.7.25. 
{e) Galat. c. 4. v. 31- ( f) Phil, Hebr. 1. de Cherub, (s)Tir. c. 1. v.1. 
(u) Colofk c. 2. v.23. 6) Rem. c.a v. 1. 
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ſeynd die goldene Worte eines H. Petri Chryſologi: hæc ſervitus non 
onerat, ſed honorat (K). Marid dienen iſt dem Menſchen nicht zum 
Laſt, ſondern zur Ehre; und zwar zu deſto groͤſſerer Ehre, je maͤchtigere 
Frau ſie iſt. Eine nicht kleine Ehre iſt es denen Groſſen dieſer Welt, ei⸗ 
nen Diener abgeben ; und ſteiget dieſelbe Staffel⸗weiſe nach der Maaß ih⸗ 
rer Hoheit, ſervitus eò major eſt, quò Dominatio major, wie es Ger⸗ 
fon (1) genau abgemeſſen. Wer wird nun mit dem Maasſtab feines Ver⸗ 
ſtands den hohen Ehrens Gipfel der Dienſtbarkeit Marid erreichen, da 
fie die allerhöchfte Srau ift ? Domina cœleſtium, terreftrium, & iafer- 
norum, eine Frau deren, die im Himmel, und auf Erden, und unter 
der Erden ſeynd: Domina Angelorum, Domina hominum, Domina 
doemonum , eine Frau der Engeln, Menfchen, und Teufeln, alfo vers 
dollmetſchet der H. Bonaventura ihren Damen, 


Was dor eine groffe Ehre machet fich nicht jedermänniglich Daraus, 
bey unferer allergnädigften Frau , und glorreicheften Monarchin There» 
ſia bedienfket zu ſeyn: mache man jegt die Rechnung , und feße (mann es 
anderſt möglich iſt) jene Hoheits⸗ Stuffen in eine Zahl, mit denen fie, 
ſamt allen Welt Botenzen von Maria der glorreicheiten Himmels: Könis 
gin Überftiegen wird. Der Sag, den der H. Ambroſius geftellet , ift: 
gewiß: Magna dignitas eft effe fervum Potentis, eine hohe Würde iſt 
e8, bepeiner mächtigen Srau in Dienften fteben. Die Folge, fo ich da 
raus ziehe, iſt eben fo richtig: ein Stoff der hoͤchſten Ehre ift «8, ein 
Diener Marid der allermächtigften Kapferin ſeyn. 


Den Grund, fo ich zu meinem Vorhaben geleget,, wird man erft 
recht einfehen , warn ich werde ans Tag» Licht gebracht haben , mas grofle 
Männer in der Welt gethan. Ich Fönnte zwar auch zeigen, was Die 
gröfte Fuͤrſten, will fagen , die Engel in dem Himmel thun; nemlich 
daß fie es für die gröfte Ehrehalten Marid Knecht, und Aufwarther zu 
ſeyn; zumalen fie öfters zu ihrer Königin ruhmredend fprechen : fervi 
tui fumus, wir feynd deine Diener: quzcungue jufferis, faciemus, 

Uuu 2 was 


— hi— — 








(k) Serm. TI. (1) $erm. ad Reg. Franc, 
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was du uns befehleſt, das wollen wir thuu; alſo bezeuget es der Kirchen⸗ 
Lehrer von Siena (m). 


Allein ich ſchweige von dem , was bisweilen im Himmel geſchieht; 
und rede nur von Diefem , was auf Erden gar vielfältig gefchehen.. O 
was groffe Zahl deren gröften Männeren ſchwebet mir vor Augen , welche 
fich glückfelig gefhäget, Marid Diener genennet zu werden! doch mag 
ich Da nicht melden, mie viel ürftliche, und andere hohe Stande» Pers 
ſonen, befonderg zur Zeit Friderici I, Mömifchen Kanfers , in den erften, 
und dritten Marids Diener: Orden getretten, weil fie die Band unferes 
Scapuliers weit höher, als alle Ritters Ordens Schänge fchäseten, 
Sie wolten lieber im Beiftder Demuth dienen , als mit herriſchem Stolz 
regieren; lieber felbft unterthänig werden, als Unterthanen haben ; lie⸗ 
ber Knecht Marid, als Sclaven der Welt feun ; lieber ihr im Staub 
kloͤſterlicher Wiederträchtigkeit zu Füffen liegen , als anderen auf Denen 
Köpfen berum gehen, und auf erhabenen Ehren: Stellen für hoch. ans 
gefchen ſcheinen; fieber ihre Befehl, und Satzungen annehmen , als des 
nen Lande » Lintergebenen Gefüge vorfhreiben. Sie achteten mehr cin 
fehlechtes Kloſter⸗Gebaͤu, als ihre adelihe Sitze, und prächtigfte 
Stamm Häufer. 


Die Hochſchaͤtzung unferer Marianifchen Religion war Damals fo 
empor geftiegen, Daß man darinn faft fo viel groffe Herren, als Diener 
zehlete. Aber was fage ich da wider meinen Willen? der Ordens: Eis 
‚fer für die Ehre Marianifber Dienerfihaft treibet mic) ungefähr über Die 
Schranken hinaus, welche ich mir Furz vorher mit dem Vorſatz geſetzet, 
von allem zu fchmeigen, mas ich jeßt faft unbefonnen heraus geredet ; es 
mwareauch feine Noth darvon zu reden, weil es noch gröffere Herren gibt, 
fürnemlich Ludovicos, Guilielmos, Henricos, Marimilianos, Ferdi⸗ 
nandos, und noch andere Herzogen, und Churfuͤrſten aus dem Durchs 
läuchtigften Haus Bapern, welche ihre Ehre einzig, und allein darinn 
geſuchet, Daß fie fich im Leben, und Tod Marid Diener fehreiben, und 

nennen 
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nennen Därften. Sie verftunden gar wohl, was dieſer vor ein hoher 
Ehren» Stand waͤre. | 

Es war ihnen fogut bewußt „ als wann fie es alle ben dem H. Anſel⸗ 
mo gelefen hätten ; inter illius mancipia numerari plusquam Regium (n)» 
daß auch nur unter die mindefte Knechte Mariä gerechnet werden mehr 
dann eine Königliche Hoheit, undüber alle Regierung feye. Der nemliz 
hen Meynung feynd auch Die gröfte Herrender Welt geweſen. Alſo was 
ren gefinnet mächtigfte König, und Kayfer ; alfo Rudolphus von Habs⸗ 
burg; alfo Marimilianus der erfte; alfo Carolus der fünfte; alfo Ser 
Dinandus der zweyte, und Dritte; alfo Leopoldug der Groſſe. Deren ſich 
alle unferer Erz⸗Bruderſchaft aus einer dem Marianifcheni Erz Haus 
erbfälligen Andacht haben einverleiben laſſen. Diefe fo. hohe Häupter 
glaubten fich nicht in die Tiefe zu neigen, fondern vielmehr in die Höhe zu 
heben, da fie Mitglieder der Marianifchen Dienerſchaft wurden. Das 
H. Ecapulier umden Hals war ihrer Schaͤtzung nad) Foftbarer , als die 
Kette des goldenen Vlieſſes, und das ſchwarze Tuch deffelben.gierlicher, 
als der rorhe, und mit Gold reich» geſtickte Sammel, oder Drdens- Has 
bit. Der Name eines Dieners Marid Fame ihnen preismürdiger vor) 
als die Titulierung einer Majeftdt. Sie machten in ihrer. Einbildung “ 
mehr daraus ‚ daß ihre fo groffe Namen in Das Bud) deren Dieneren 
diefer gröften Himmels + Grauen , als daß Diefelbe in das Geſchichts⸗ und 
Geſchlechts⸗Regiſter deren erften Helden , und Monarchen, fo jemals 
die Welt gehabt , eingefchrieben waren. Auch das Ober» Haupt der 
ganzen Catholiſchen Welt ware von gleicher Gedenkens⸗Art. 


Der Diener deren Dieneren molte im vorigen Fahr » Hundert darfür 
angefehen ſeyn, dag er Marid Diener. Der Roͤmiſche Pabſt ſamt des 
nen Cardinaͤlen, tie «8 Franciſcus Spinola erzählet, legte su Rom of⸗ 
fentlich unfer Traues Achfels Kleid an, und gienge alfo angerhan in der 
Stadt herum, willens vor der Welt als ein Diener Mariaͤ erkennet zu 
werden, Diefe Erzählung erinneret mich ungefehr noch eines deren groͤ⸗ 
fen Männeren, die ein Auffehen in der Weltmachen. 

| | Uuu 3 | Caͤſar 
(a) 5, Anfelm, de Excell. B. V. e. 9 ae 
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Caͤſar Baronius iſt es jener gepurpurte Fuͤrſt, und groſſe Vatter der 
Kirchen⸗Geſchichte, dir ſich einen unſterblichen Namen bey Aller Nach⸗ 
kommenſchaft gemacht. Dieſer ruͤhmte ſich deſſen, was ich predige, ſo 
ſehr, daß er bald da, bald dort, und gar vielmals auf die Zettel, in die 
Buͤcher, uͤber die Bilder, und an die Tafeln zu denen vier Ecken eines 
Mittel⸗Creuzes, denen ein lateiniſches 8. eingezogen ware, mit An⸗ 


fangs⸗ Buchſtaben geſchrieben: ss Cæſar ſervus Mariæ, Ma- 


eiz ſervus Cæſar, ich bin ein Diener Mariaͤ, Mariaͤ Diener bin id. 
Soo vieles thaten groſſe Welt Männer in Anfehung der fonderbaren 
Herrlichkeit Diefes Ehren» Namens , als hätten fie alle geroußt, was ber 
D. Petrus Damianus geſchrieben: Dir o Maria dienen, und fi Dir 
ganz ergeben iſt (nach dem Dienft GOttes) die hoͤchſte Ehre, und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit, famma gloria ac felicitas eſt adhærere tibi. 

Höre man erft, was Chriſtus gethan der allergröfte Mann , weiler 
ber groffe GOtt ware. Davon redet an jtatt meiner der H. Bernardi⸗ 
nus ein eben fo groffer Lehrer, als Verehrer Marıd (0): er machet die 
zwey Säge, deren einer fo wahr ift, als derandere: GOtt dienet alles, 
auch Maria; und Marid dienet alles, auch GOtt, halt der vermenfchte 
GOtt ihre Sohn, welcher nad) eigenem Geftändniß nicht in die Welt 
kommen ift ihm dienen zu laſſen, fondern zudienen(p) ; Danner kam for- 
mam ferviaccipiens , ie in der Epiftel zu Denen Dhilippern zu lefen (9), 
in der Geftalt eines Knechts. Wen hat aberdiefer GOtt⸗Menſch am 
meiften gedienet? ganz gewiß Marid feiner göttlichen Mutter; alfo bezeu⸗ 
get es Lucas, oder vielmehr der H. Geiſt mit Drey Worten, melde aus 
feiner :Evangeliftens Seder gefloffen: erat fubditus illis (r), er mar ihr 
men, Das it, Joſeph feinem Naͤhr⸗Vatter, und abfonderli Marid 

als feiner. rechten Mutter unterthan; ift fo viel geredt, als er ehrete fie; 
er warthete ihr auf; er verrichtete ihre Befehl; kurz zu lagen: er gab ihr 

einen Diener ab. 
Sobald 





(0) 2. Bern. Sen, t. 1. Serm. 61. (p) Maith, c. 20.7. 28. 
(g) Philipp. c.2. v.7z. (r) Lac. c. 2; v. 51. 
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Sobald er die Natur eines Menfchen angenommen ‚und die Knechts⸗ 
Geſtalt an fich habend erſchienen, fienge er an Marid zu dienen , oder. 
ſich ihr unterthänig zu erzeigen; alfo zwar , daß dieſes bisin Das dreyßig⸗ 
fie Jahr fein einziges Thungemefen , meildas Evangelium don ihm nichte, 
anderes meldet. Er lieffe fich darinn einen Diener, erat ſubditus, und: 
keinen König fehreiben , bis an das Ende feines Lebens. Ob ihm fon; 
der Fönigliche Titul Nechts shalben allegeit gebühret hätte, fo nahm er 
doch denfelben nicht ehender, als aufdem Creuz an, Da er den ungendbeten, 
Rock, mit welchem ihn Maria gekleidet (s), ſchon ausgezogen, und feis 
ne Mutter dem heiligen Joannes fürohin zu bedienen übermacht hatte 5 
als twolte er ung vorbinein lehren , was Arnoldug der Carnotenfer lang, 
hernach geſchrieben, hoc fervitutis genusomni Regno fublimius effe (t)s 
es feye Die Dienftbar » oder Unterthänigkeit , welche man gegen Maria bes 
jeuget, über alle Herrſchung, und Koͤnigreiche. Stock⸗blind muß nun 
derjenige feyn, welcher bey der. Mittags Sonne fo hellfheinender Be⸗ 
weißthumen an unferen fieben Vaͤtteren nicht ſiehet, und erfennet, Vi- 
ros, & Parentes noftros gloriofos , herrlide Männer , weil fie Diener 
Marid waren: und zwar von Maria felbft erfiefene Diener ; von ihr mit 
Gold eingefchriebene Diener; durch ein Wunder ausgerufene Diener; 
in der Weiß, und Manier ihr aufzuwarten ganz volllommene Diener. 
O Viros gloriofos ! | | 


Wohl glorreihe Minner ! weil nichts herrlicheres feyn Tan, als 
nah GOtt auch Marid Diener : wie mir dann deffen aus denen ſchoͤnſten 
Beyſpielen fo vieler Männeren , und groſſer Herren der Welt (wovon ich 
Doch nur den mindeſten Theil berühret ) um fo mehr überzeuget ſeynd, weil 
diefelbe Durch oben beygebrachte Dernunfts » Gründe unterflüget werden. 
Ja das einzige Erempel Chriſti des HErrn wäre mehr, dann genugfaın ges 
wefen, uns fothaner Wahrheit zu übermeifen ‚ dieweil er von feinem ganzen 
Leben , welches er dreyßig Jahr vor feinem Predig⸗ Anıt anf Erden gefuͤh⸗ 

* — | ret, 





. (s) ERuthym. apud Corn. in Metth, c. 27.89.35. & in Joan. c. 19, v.23. 
) Tratt. de Laud. B. V. 
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ret, nichts anderes im Evangelio, als allein dieſes hat aufzeichnen laſſen, 
daß er war ſabditus, ein Untergebener Marid. 

D Wunder » ſchoͤn, und Geheimniß⸗ volles Wort! was groſſe Eh⸗ 
re, was unbeſchreibliche Herrlichkeit enthalteſt du fuͤr den Marianiſchen 
Serviten⸗Orden, welcher von Maria ſelbſt durch unſere ſieben Selige zu 
dem Ende eingeſetzet worden, daß man ihr recht diene, und ſowohl nach 
ihrem Beyſpiel, als Willen lebe. Ich ſiehe mithin, und ehre an euch aͤch⸗ 
te Ordens⸗ Söhne (deren ich der mindeſte, und unwuͤrdigſte bin) Patres 
glotioſos lauter herrliche Vaͤtter, eben darum, weil ihr wahre Diener 
Marid feyd. Ihr habt Urſach euch vor anderen dieſes glorreichen Namens 
zu ruͤhmen, weil ihr zum Ehren » Dienft Marid durd) die Gnade des Bes 
eufs, und durch die Vorſichtigkeit GOttes vor allen Menſchen⸗Kinde⸗ 
een eigentlich beftinamet ſeyet. 

ch Fan beſſer zu Diefer großmaͤchtigen Frau von euch, als die Könis 
Hin von Saba zu dem König Salomon von feinen. Hofs Leuten ſprechen: 
Beatifervitui, qui ſtant coram re femper (u), gluͤckſelig ſeynd deine Dies 
ner, welche allegeit vor dir ftehen, und die Ehre haben , Dir aufjuwars 
ten: Beati, glückfelig, meil fie fo nahe bey dir feynd , daß fie mehrere 
Gnaden, als andere von deinem Thron herab empfangen : beati gluͤck⸗ 
felig, weil fie von dem Strahlen» Glanz deiner Majeftät , welche fie ſtets 
bedienen , felbft auch verherrlichet werden: beati, glückfelig ſchon geuug, 
und allein in dem, daß fie.fich vor der Welt rühmen därfen, deine Dies 
nerzufeyn. Kin fehr groſſes Ehrens Glück ift es für ung, daß mir von 
drepglermürdigften Kayſeren, als von Mathia, Ferdinando dem zwey⸗ 
ten, und Carolo dem ſechsten die allerhöchfte Gnade, und Erlaubniß er- 
halten, das Oeſterreiſche Wappen unferem Ordens » Schild beyzufügen ; 
aber für eine noch gröffere Herrlich» und Gluͤckſeligkeit ift zu halten, daß 
wir Die zwey Buchftaben S. und M., melche fo viel, als Servi Mariæ 
heiſſen, in dem Religions s Iunfiegel CH) führen. Don diefer Ehre kom⸗ 


(u) 3, Reg.c. 10, 1.8 3 
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met auch euch, Chriftliche Seelen ! die ihr dem Drden durch die Marias 
nifche Bruderfchaft einverleibt ſeyd, ein Theil zu; Dann ihr werdet eben 
auch unter Die Dienerfchaft Marid gerechnet, und mit denen berrlihften 
Freyheiten berofelben begnadet. 


Beſchluß. 

ber was habt ihr daraus für eine Folge zu ziehen? keine andere, als 

Diefe , daß ihr euch dieſes Gluͤcks, und Ehren» Tituls würdig machen 
follet. Es iſt freylich etwas ungemein herrliches, ein Diener Marid 
gefchrieben,, oder genennet werden ; aber man muß es auch in der That, 
und Wahrheit ſeyn, wie es ein jeder aus unferen fieben feligen Vaͤtteren 
gervefen. Wie glorreich Diefer Name immer ift, fo wird er und Doch zu 
feiner Ehre gereichen ; es fene dann, daß wir Marid wabrhaftig dienen, 
wie fie. ihr gebienet haben; dienen, fage ich , aus Eindlicher Liebe; Dies 
nen mit täglicher Verehrung ; dienen in treulicher Nachfolge, So laſſet 
ung dann bon nun an allen anderen den Dienft auffünden, damit mir 
nah GOtt Marid allein von ganzem Herzen dienen mögen. Laſſet ung 
von aller Sclaverey der Sünde, und; Welt, Die einen tyrannifchen Ge⸗ 
malt über ung ausüben, wie aud) von harter Dienftbarkeit derer böfen 
Begierden, und Anmuthungen, die ung gleihfam. in einer Gefangens 
ſchaft feft halten, ledig werden, damit wir ihr deſto freyer, und unges 
binderter dienen koͤnnen. Was mid) anbetrift, fo bitte ih GOtt haupts 
fählih um diefe Gnade Marid recht zu dienen ; und rufe eines Rufens 
mit dem H. Ildephonſo: hocmihi prefta jrfu filihominis (x), verleihe 
mir doch diefes, du Sohn Mariä! ferviam Matri tux, daß ich deiner 
Muster getreu, und big in den Tod diene „ weil fie ihre Diener nicht 

nur mit Ehre auf Erden, fondern auch mit Ölorie 
- im Himmel cerönet, 
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Schalten : 
zu Muͤnchen an dem jaͤhrlichen Feſttag deren fieben ſeligen 
Mättern, und Stiftern des Ordens der Dienern unfer Lieben 
Bra in dem Löbl. Gotteshaus St, Elifabeth nächft dem 
Herzog-Spital bey denen W. W. E. E. Cloſter⸗ 
Frauen / und Dienerinnen Marki, 


Vorſpruch. 


Nolite timere puſillus Grex; quia complacuit 
Patri veſtro dare vobis Regnum. 


Sörchte dir nicht du Kleine Geerde; dann es bat 
euerem Datter wöhlgefallen euch das Reich zu geben, 
Aue c 12, V. 32 


| Innhalt. 

Maria dienen iſt fo viel, gle berrfchen; und zwar fo viel ale herr, 
fdyen auf Erden, weil ihre Diener ſchon wirklich ein Reich 
auf Erden befinen: fo viel als berrfchen im Simmel, weil 
fie gewißlich noch ein anderes beym fierben bekommen, 


Eingang. 
wie viel beifer ift es SOTT, als denen Menfchen dienen! Welt⸗ 
Diener fennd , und bleiben allegeit elende Sclaven. An flatt des 
Dante, oder Lohn verfeget man ihnen harte Stöffe, und laufer Un⸗ 
gluͤcks⸗Streiche; fait wie man bie GELTEN auf denen Galeen 
nur 


an dem Feſt des Ordens der Diener Marid, gar 


nur mit Schlänen belohnet. Weil die Welt aufdiefen Schlag auszahlet, 

fo warnet ung der Welt⸗Apoſtel, wirfollen nur Beine Knechte der Mens 
fhenmwerden (a). Wie weit glücffeliger feyad die Diener GOttes? Sie 
empfangen groſſen Lohn; fie ommen zu hohem Ehren » Stand ; fie wer⸗ 
den in die Freyheit Deren Kinderen gefeßt ; undfie gelangen zur Erbfebaft 
des Reichs , folgfam auch zur Megierung. ben alfo tröfter heut Chris 
ſtus im Evangelio die wenige Seelen, welche GOtt zu fieb alles in Der 
Welt verlaffen , und fid) feinem Dienft gänzlich ergeben, Nolite, fpricht 
er zu ihnen: nolite timere pufillus Grex foͤrchte die nicht Du kleine 
Heerde ; fondern habet vielmehr gut Herz, und Hoffnung ; quia com- 
placuit Patri veftro dare vobis regnum; Dann es hat euerem Vatter 
wohlgefallen euch das Reich zu geben. 


GOtt dienen iſt einem Vatter, und keinem Tyrannen dienen. Je⸗ 
ner haltet feine Diener, wie Kinder; dieſer tractieret feine Unterthanen, 
wie Schaven. Dielestere müffen umfonft Diengn ; die erftere werden mif 
einem ſchoͤnen Erbtheil belohnet ; Dann es beliebet ihrem Vatter dare re, 
gaum, ihnen fo gar fein Reich zu geben. Herrlicher Lohn! reiche Des 
jablung ! die einem jeden Menfchen Muth machen folle , in den Dienf 
GoOites zu fretten. Gar recht faget der H. Petrus Chrpfologus (b) 
über meinen Vorſpruch, Dominus fervorum mentes tali voce confir« 
mat, daß der HErr durch dieſe Worte denen Seinigen das Ders ftärke, 
und in dem Eifer ihm gu dienen fteife. O übergrofle Guͤtigkeit! fahre 
diefer Gold» Redner aufrufend fort: Dat fervis regnum, GOtt gibet 
feinen Dieneren ein Reich zum Lohn, und swar wie die Schriftſteller 
das heutige Evangelium auslegen , ein Doppeltes Reich , eines hier , das 
andere dort, & facit in Dominatione confortes, und dadurch laſſet er 
fie an feiner Herrſchung Theil nehmen. GOtt ift halt, mie der D. Ams 
brofius (c) ſpricht, ein folder Monard) , cui fervire regnare et, daß 
eine Diener zugleich regierende Derren werden, 
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Beliebte! was GOtt dem Vatter von Emigfeit her wohgefallen ſei⸗ 
nen Dieneren zu geben, das hat auch Marid unferer Mutter in der Zeit 
beliebet denen ihrigen zu ertheilen; mwillfagen: ein Rei, und zwar ein 
zweyfaches Reich ; nemlic) eines auf dieſer, und ein anderesin jener Welt: 
wie uns heut die Kirche felbft lehren will, Da fie das Evangelium , in wel⸗ 
hen denen GOttes⸗Dieneren ein Neichs » Lohn verfprocdhen wird , an 
dem Feſt⸗ Tag fieben feliger Dieneren Marid ablefen laſſet. Diefer Lehr, 
und Abficht zu folge will ich darthun, Daß auch Marid dienen , fo viel, 
als herrſchen feye: So viel als herrfchen auf Erden, weil ihre Diener 
ſchon wirklich ein Reich befigen, da fie leben: fo viel, als herrfchen im 
Himmel, meil fie ganz gemißlich noch ein anderes befommen , da fie fters 
ben. Das erfte ift ein Reich der Sinade, melde Maria ihren Dieneren 
erlanget zur Herrſchung durch die Tugend. Das zweyte ein Meich der 
Glorie, melche fie ihnen verfchaffer zur Megierung durch die Seeligkeit. 
Die einte, und andere Wahrheit wird fi an Denen fieben Ordens Dit 
teren Marianifcher Dienerfchaft zeigen. Beede zufammen geben mir 
Stoff zu einer Rede, die fich fein febicket für das Herzogl. Elofter deren 
Dienerinnen Marid , und für eine Churfürftl. Stadt, welche megen all⸗ 
. gemeinen Andachts »Dienften ganz Marianiſch ifl. - 


Erſter Theil, 
aß drepgehenbe Kahr» Hundert ware es, fo den Liebs⸗ und Dienſts⸗ 
Eifer gegen Maria der Himmels» Königin befonders fcheinbar ges 
macht. Unter denen Damals Marianifheu Dieneren, und Liebhaberen 
leuchteten an dem Slorentinifchen Geſicht⸗ Erenß , gleich Denen fieben Pla⸗ 
neten unter anderem Geftirne hervor eben dieſe fieben felige Männer, wel⸗ 
che uns mit dem Glanz ihrer Heiligkeit von dem Hoch» Altar ın die Augen 
Tcheinen. Das hille Benfpiel ihrer upggemeinen Andaht warf fo ſchim⸗ 
merende Strahlen von ſich, Daß fie jedermann für wahre Diener Marid 
anfahe, und erfannte. Go gar auch die Feine Kinder erblickten das 
Licht Diefer Wahrheit : und ruften öfters, da fie noch flumm maren, 
Durch eine Wunder » Stimme; Ecce fervi Marix, febet Da Die us 
Ä Mari 


an dem Seft des Ordens der Diener Marid. 1633 


Marid. Die Welt, und der Himmel gaben einerley Zeugniß. Afpice 
Petre, ſprach Maria felbft, zu dieſem H. Beronefer : hi ſunt viri, fies 

be Diefe ſeynd jene Männer, quos ex aliorum confuetudine mihi in fer» 

vos elegi (d), welche ich von der Gemeinſchaft anderer Menſchen ausge 

ſucht, und zu meinen Dieneren erwaͤhlet habe. 

Was ſchoͤnes Lob für euch ſieben Seelige! daß euch Maria eine fo 
mächtige Grau Himmels, und der Erden fürihre ausermählte Diener er⸗ 
kennet, und ausrufet ? Aber auch was groffe Ehre für euch Hochgeehtte 
Ordens⸗ Schwelteren! daß ihr wahre Kinder dieſer Vaͤtteren ſeyet, und 
mit ihnen unter die Marianifche Dienerfchaft gehöre. Maria zeiget 
gleihfam mit dem Singer auf euch, und fpricht zu uns: Sehet da meine 
Dienerinnen , welche ih von dem Welt » Haufen herausgenommen, und 
zu meinem Dienft erfiefen habe. Gluͤckſeliger Beruf! herrlicher Preiß⸗ 
Name, wodurch ihr au im Stand euerer clöfterlihen Demuth, und 
Diederträchtigkeit zu einer fehr hohen Ehren» Stuffe gelanget. Ihr ſeyd 
- eben fo viel Königinnen, ale Dienerinnen; dann, faget der D. Anſel⸗ 
mus (e), fervirehuic Reginzregnareeft, Marid der Königin aller Ens 
gein, und Menfchen dienen feye eben fo viel, als herrſchen. 

Die ſeynd nicht leere XBorte , welchenur in die Luftgeredt; fondern 
Iehrreiche Worte, welche Das weſentliche meines Satzes enthalten, wo⸗ 
ran Die ganze Rede gebunden iſt. Diefer nemliche Sag forderte zwar von 
mir eine kurze Anregung ‚ daß diefe fieven Herren von Florenz, welche 
wir da auf dem Altar verehren, Marid Diener geweſen; aber derfelbe 
erbeifchet vielmehr eine lange Ermweifung,, daß diefe fieben Diener zugleich 
Herren worden; eben darum, weilfie Diener Marid waren; dann ſer⸗ 
vire huicregin® regnare eſt. 

Aber mas für ein Reich mare es, in welchem fie geherrſchet haben? 
es ware ein befonderes Reich : halt ein Reich, welches der Herr heut im 
Evangelio denen Dieneren GOttes, , fo inder Welt alles verlaſſen, und 
ihm allein anhangen , zu geben verfprochen har. Davon ſprach Chriſtus 
zu denen, fo ihn darum fragten: Regaum Dei intra vos el (F), das 

Krr 3 Ä Reich 
(d) In vita, (e) 5, Anfelm, de Excell, B. V. (f) Luc, 6.17.23. 
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Reich GOttes iftmittenineuch. Diefes Meich ſetzte er hinzu (5): kommt 
nicht mit aͤuſſerlicher Wahrnehmung; dadurch wolte er ſagen: daſſelbige 
beſtehet in dem, daß GOtt innerlich in eueren Seelen wirke, und durch 
die Kraft feiner Gnade Gewalt, und Staͤrke ertheile, ſowohl euch ſelb⸗ 
ſten, als auch die irdiſche Begierden, die unordentliche Neigungen, die 
zaumloſe Leidenſchaften zu beherrſchen. 

Wir bitten GOtt täglich, daß er uns fein Reich zukommen laſſe Ch 
Was für ein Reich iſt dieſes? Kein anderes, antwortet Cornelius à La- 
pide (i), als quo per gratiam regnat in animis fidelium, wodurch 
SOTLE in denen Seelen feiner rechtglaubigen, und getreuen Dieneren 
herrfchet , und alfo herrſchet, Daß der Fuͤrſt dieſer Welt von ung hinaus 
geftoffen werde CK), und wie Paulus fehreibet (I), Daß wir die Suͤnd in 
unferm fterblihen Leib nicht herrſchen laflen , demſelbigen gehorfam zu 
ſeyn in feinen boͤſen Lüften. Jene Ehriften , welche alle ihrige Gemuͤths⸗ 
Megungen in Ordnung bringen, felbe der Dernunft, und dem Seiſt uns 
terthaͤnig machen, und bie fleifchliche Begierlichkeiten im Zaum halten, 
‚befigen bier das Reich GOttes, ja ſie werden es felbften : hunt regnum 
Dei, alfo redet von diefer Sad der Africanifche Kirchen Datter (m) 
Wann mir nun durd) die Gnad auf befagte Weife Das Reich, oder Die 
Regierung GOttes in uns aufrichten, fo zerftören mir in unferen Herzen 
die Herefchungder Welt, des Satans, auch aller Begiers und Sinn⸗ 
lichkeit; alfo zwar, daß mir Durch Die Bölle der Gnade durch JEſum 
Chriſtum im Leben herrfchen, wie in dem Send » Schreiben zu denen Rs 
meren zu lefen ift (n): oder mie fich der H. Eyprianus (o) ausdruͤcket; 

ut Chrifto dominante regnemus, 
Gleichwie dann Die wahre Diener GOttes auf der Welt im Beſitz eis 
nes Meichs feynd; alfo behaupte ich, Daß aud Maria denen Ihrigen bey 
Lebs » Zeit zu einem Reich helfe, Largitur namque, wie uns der gelehrte 





Idiota 
(g) Ibid. v.20, (h) Matth. c.6. v.ıo.. (i) Cern, in c,6. Matrh. v. 10. 
(k) Joan. c. 12. v. 31. (1) Rom. c. 6. v.12. 
(m) S. Aug. lib, ı. de Serm. Domini in mont. c,2. (n) Rom. c. 5.7. 19, - 


(o) Tract. de Orat. Domini, 
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Idiota (p) verficheret, Servis ſuis dona gratiarum, ‚dann fie ertheilet, 
das iſt, erbittet ihren Dieneren häufige Gnaden, wodurch fie ihre Diens 
fte belohnet: und mas für. Öinaden? ganz gewiß , Gnaden fi ſelbſten 
wohlzu regieren: Gnaden, die boͤſe Anmuthungen zu beherrfchen: Gna⸗ 
ben über alles, was ſclaviſch ſeyn mag, die Oberhand zu erhalten; Bna⸗ 
den, ihre Seelen⸗Feinde unter die Bothmaͤßigkeit zu bringen: Gnaden, 
über fündhafte Neigungen das Regiment zu führen: Gnaden, das 
Reich Chriſti in fich aufzurichten, in welchem, wieder H. Ambrofius (q) 
davon meldet, culpa non regnat, feine groffe Schuld , peccatum non 
regnar, Feine ſchwere Sünde, fed regnat virtus , fondern Die Tugend, 
tegnat pudicitia, die Ehrbarfeit, regnat devotio, und die Andacht, 
herrſchet. | on 
Wo trift man aber dieſes Reich zum meiftenan ? ohne Widerrede 
bey ſolchen Seelen , welche fih dem Marianifchen Liebs und Verehrungs⸗ 
Dienft vor anderen ergeben. Die Erfahrung lehret ung, daß jene Leu⸗ 
te, fo wahre Diener , und Liebhaber Marid feynd, gemeiniglich die 
frömmfte , und tugendlichfte ſeyen. Wir haben eine Probe deflen an 
Diefer eigenen Refidenz » Stadt ſo eine Deren gottfeligften in Deutfchland, 
eben darum, meil fie ganz Marianifch if. Da herrfchen jene Sind, 
und Lafter nicht, welche oft anderfimo den Meifter fpielen ; fondern re- 
gnat virtus, regnat pudicitia, regnat devotio (r), die Tugend ſitzet 
auf dem Thron, und regieret mit ihren zweyen Schmefteren, will ſagen, 
mit der Zucht, und Andacht » » mie die Stadt, alfo aud) dag ganze 
Sand, welches fo aut, odernoch befler, als zur Zeit des H. Stephani 
das Königreich Ungarn, Familia Mariæ, eine Marianifhe Daußgenofs 
fenfchaft kan genennet werden. Da komme ich unvermerkter Weiſe mit 
meiner Mede auf jene Mariä Gamilie, von melcher ich hauptfächlich zu 
fprechen hab: verftehe dadurch die Gefellfehaft fieben Florentiniſcher 
Herrn, welche ſich mit einander verftanden der Welt den Dienit aufjufas 
gen, und Marid anzugeloben. Kaum fingen fie an ihr recht zu dienen; 
da machten fie fhon auch den Anfang zu herrichen; und zwar —* die 
naden, 


— — — — —— —— — — 
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Gnaden⸗Huͤlf, welche Maria ihren auserwaͤhlten Dieneren zugewendet. 
Dieſe Vaͤtter hätten mit Wahrheit zu ihr ſprechen koͤnnen, was Die 24. 
Aelteſte vor dem Thron des goͤttlichen Lamms, ſo eben Maria iſt, ge⸗ 
ſprochen: Feciſti nos Deo noftro regnum, & Sacerdates (s), du haft 
uns unferen GOtt zum Reich , und zu Priefteren gemacht : & regnabi- 
mus fuper terram, und wir werden auf Erdenregieren. Sie felbft ware 
es, fo diefe Männer Durch drey höchft- wunderbarliche Erfcheinungen su 
ihrem Dienft berufen hat. 

So mare dann ihrer Ehre daran gelegen, den Beruf derenfelben 
mitmächtigen, und bey GOtt ausgebethenen Gnaden zu unterftügen ‚und 
vollkommen zu machen: mit Gnaden fage ich, von der Sclaverey Der 
Welt, vonder Leib» Eigenfchaft des Fleiſches, und von der Dienftbarkeit 
eineg allgemeinen Tprannens, fo da iſt, die Sünd, fi loß zu reifen: 
mit Sinaden, über Geld, fo die Welt regieret, über Wolluſt, und Eh, 
re , fodag menſchliche Herz beherrſchen, die Meifterfchaft u behaupten, 
Daranlage Maridalles, weil fie Diener haben wolte, Die ihr ganz eigen 
wären. Nolo ego, ift allegeit ihr Sinn, und Rede aus dem Mayläns 
difchen Immen⸗ Mund (t) : Nolo ego habere fervam plurimis Domi- 
nis fervientem, ich mag feinen Diener haben , der zugleich unter anderen 
Herrn ſtehet, und ihnen aufwartet; faſt wie fonft eine groffe Frau nicht 
gedulten fan, daß ihre Hauss oder Hof⸗Leute auch jemand anderen, 
abfonderlich einen Feind bedienen. Eine Kayferin will lauter Heren für 
ihre Diener haben: Warum folle die allergröfte Frau, und Königin 
Himmels, und der Erden mit Sclav»oder Vaſallen auch fo gar ihrer 
Beinden zufrieden ſeyn? Nein! Maria ift von keiner fo niederträchtigen 
Denkengs Art. Dahero hat fie meinen fieben Ordens⸗Stifteren, mels 
che fie aus allem Volk zu ihrem Dienft hervorfuchte , fo häufige Gnaden 
von GOtt erlanget, daß dieſelbe gleich im Anfang ihrer Berufung groſſe, 
und regierende Herren wurden: Herrmüber die Welt Durch eine gänzliche 
Verlaſſung: Deren über fich felbft Durch eine tapfere Uebertoindung: 
Herrn über die Sinne durch eine volfommene Abtödtung: Herrn über 

alle 





En 
(s) Apoc. c. 5. v. 10. (t)S. Ambroi. Serm. 12, iu Pfalm, 118. 
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alle Geluͤſten durch eine gewaltſame Unterdruckung: Deren.über bie Zaͤrt⸗ 
lichkeit des Leibs Durch eine unerhoͤrte Caſteyung: Herrn uͤber die Hoffart 
des Lebens durch eine grundloſe Verdemuͤthigung: Herrn uͤber die Be⸗ 
gierlichkeit des Fleiſches durch eine immerwaͤhrende Peynigung: Herrn 
uͤber die Wuͤrde des Ehrenſtands durch eine aͤuſſerſte Verachtung: Herrn 
uͤber die Menge des Reichthums durch eine voͤllige Hindanſetz⸗ und Aus⸗ 
theilung unter die Arme: ſo eben eines aus denen groͤſten Regierungs⸗ 
Geſchaͤften in dem Reich der Tugend iſt. Der Urſach halben, wie es die 
Gold⸗-Feder des Erz⸗Biſchofs zu Ravenna (u) aufgezeichnet, adjecit, 
quid faciendum ſit regnaturis, ſagte Chriſtus in dem abgeleſenen Evan⸗ 
gelio unter anderm zu denen, welche hier das Reich GOttes beſitzen, und 
darinn regieren wollen; vendite, quæ poſſidetis, verkaufet, tag il 
habt, und gebet Alimoſen; Dann non poteſt domisari omnibus, nie⸗ 
mand Pan über, alles. herrſchen, niti is, qui propriis non tenetur, ale 
bloß, und allein derjenige , welcher nichts mehr eigenes hat „undan feine 
Sache in der Welt gebunden iſt. 

Weil man demnach von allem irdifchen frey, und fedig feyn muß; fo 
‚machten fich Diefe fieben felige Zlorentiner Davon geſchwind, und aufeininal 
loß, alsbald fiefich zum Dienft Miarid verbunden. Wehrtefte Zuhörer !jetzt 
gebet Zufchauer, und zugleich Zeugen ab, daß ic) Die Wahrheit rede, 
Sehet da fieben reiche Herren; aber nit mehr an Süteren, fondern an 
Tugend » Schägen : fieben adelihe Herren; aber nicht fo faft am Ges 
blüt, als von denen edeliten Sitten: fieben Hochanfehnliche Herren ; aber 
nicht fo fehr wegen ihrer Ehrens Aemteren, als wegen des Marianifchen 
Dienſts, welcher ihnen das groͤſte Anfehen in ganz Hetrurien zuwegen ges 
bracht. Sehet, miefieallesinder Welt verachten, und eben derhalben 
darüber herrfchen. Sie vertaufhen das Geld mit der gröften Armuth, 
das Vermögen mit dem Mangel aller Habſchaft, den Kleider» Pracht 
mit dem fehlechteften Aufzug, die Stammens Häufer mit einer geringen 
‚Hütte, die Hoheit ihres Herkommens mit der tiefeften Ermiedrigung, die 
gute 

(u) S. Petr, Chryiol, Serm, 22, go 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Yyy 
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‚gute Tafel mit der ſtrengeſten Faſten, das Welt ⸗Leben mit einer abgele⸗ 
genen Einfamkeit, den Wolluft Der Ehe mit dem fchmerslichiten Wehe⸗ 
Stand eines ſolchen Caſteyens, besgleichen man nicht deicht in Denen 
Buß» Winkeln Thebaidis angetroffen hätte. Wahrhaftig diefe Weräns 
derung kommt von der rechten Hand (x) , Das iſt, von der mächtigen 
Gnade des Allerböchften, welche Maria ihren getreuen Dieneren von 
GOtt erhalten , un aus ihnen vollfommene Herren über die Welt, und 
über alles, was darinnen ift, zu machen. 


Wir wollen diefe Kegenten noch beffer betrachten, undfie an ihrem 
Aufzug kennen lernen. Sie laffen ſich die Haar ( zugleich aber auch alle 
umnordentliche Affeet, oder Neigungen) in Form eines Cranzes abfchneis 
den: Sie nehmen den Bettel⸗Stecken, als einen Scepter, an ftatt des 
Regiments: Stabs in die Hand, welchen fie kurz vorhero in dem Magis 
ſtrat geführet : fie fchlieffen nach abgelegtem Rathsherren» Kleid in einen 
rauben Buß» Sad, den fie täglich mit ihrem Blut gefaͤrbet. Da febe 
man Regizpoteftatis infignia, die Meichs s Kleinodien , und Zierd + Zeis 
chen ind Pöniglichen Rechts, und Gewalts, wieder H.Ambrofius von 
der Eron, vondem Schilfs Rohr, und blutigen Purpur » Kleid Chriſti 
gefprochen hat. Ein Strict hanget ihnen um den Hals an ftatt koͤnigli⸗ 
cher Brufts Zierde, und goldenen Ordens, Kette. Auf denen Schultes 
zen lieget ein Bettel Sad, daß man von einem jeden fagen koͤnnte, fa- 
&us eft principatus (uper humerum ejus (y), feine Derrfchaft ſeye auf 
der Achfel, Beil fie mußten, daß Ehriftus die Apofiel , als erfte Fürs 
ften feiner Kirchen, melche öfters im Evangelio das Reich GOttes genen 
net wird, alfo angeredt habe: Euere Senden follen umgürtet feyn (z); 
fo trugen fie ftets am bloffen Leib eine ſcharf⸗ gefpigte Gurt, und über dag 
Buß; Kleideine Ketten, womit fie fih alle Tag ein, und anderesmal ers 
birmlich gerfchlugen, und dadurch ihren Leib indie Dienftbarkeit (a), die 
andere Seelen: Beinde aber in Gefangenſchaft brachten, und gleichfam 
mit fich im Triumph herumführten. An dieſes Wehr⸗-Gehaͤnge hängten 

fie 
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fie jenes Schwerd an, welches ber Sohn GOttes in Die Welt zu ſenden 
kommen ift (b), nemlich Das Schwerd Der Abtödtung,, wie es die Schrifts 
gelehrte auslegen. Mit dieſem Schwerd machten fie eine völlige Tren⸗ 
nung von Fleiſch, und Blur, eine gänzliche Abfönderung von allen Bes 
Fannten, und Berwandten, und eine vollfommene Zerfchneibung aller 
Binden, mit welchen Die menfchliche Herzen fonft pflegen an die Welt 


angehaͤnget zu werden. Ihr Reichs» Apfel ware Die Erd» Kugel, welche 


fie nicht imdenen Händen, fondern unter Denen Fuͤſſen hatten, nicht bloß, 
weil fiedarauf, fondern vielmehr , weil fie Darüber ausgiengen , Das ift, 
alles Irdiſche auſſer acht lieſſen. 

- Was folle ich erſt von ihrer koͤniglichen Tafel, und Bedienung fa 
gen? Eſſen thaten fie mehr zum Sterben, als zum Leben, Ob ſchon die 


Engel ihnen manchesmal auftrugen, und warteten ſo aflen fie Doch fo 
wenig, Daß es nur ſchiene, als hätten fie geeflen, und getrunken: und 


brauchten indeſſen dieſe Welt⸗ Engel, wie der Himmels, Geiſt Raphael | 


(e) eine unfichtbare Speis, und Trank; ſo von Menfchen nicht mag geſe⸗ 
ben werben; und in Beichaus oder Betrachtung GOttes, und feiner 
Seheimniffen beſtehet. Dafie nunnad der Redens⸗Art des Welt⸗Pre⸗ 


digers (d) nicht mehr einen thierifchen ; fondern geiftlichen Leib, mithin 
über alle viehifche Anmuthungen, foin uns Menfchen ſtecken, Die Ober⸗ 
Herrlichkeit hatten; fo fiengen fie auch an über die milde Thiere zu herrs 
fehen. Solche machten fie fo zahm, und heimiſch, Daß fie oft zwiſchen 
denenfelben in ihren Steins Hölen des Berge Senarii, wie der König 


Salomon zwifchen feinen Lömen aufidem Thron gefeflen Ce); Dieſe fies’ 
ben nicht fo faft Menfchen , als: Engel: Famen im ihrer Einöde mit allem: 
Gewild, foihnen zugelaufen, eben ſo gut aus , als fih Die Eherubin mit 


denen Thieren in dem Salomonifchen Pallaſt verftanden (f) 


Ich habe fie nicht umfonft Engel geheiffen; dann dafür haben die 
Leute ſie angeſehen: ein ſo unmenſchliches, will fagen, fo hart, und ftrens 
ges, ein fo himmliſches, ein fo unſchuldiges, ein von allem, was thiers' 

und 


Yvy 2 


— — — — — — — — — — — 
(b) Matth.c, 10. v. 34. (c) Tob..c.12. v.19. . (d).1.Cor. c,15.v.44 
(e)3. Reg. c.10.v.19. & 20 (f)3.Reg.c 7.20, 
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und irdiſch iſt, fogereinigtes Leben haben fie mit einander geführet ; und 


juft dadurch an Tage gegeben, daß fie bier in dem Beſitz jenes Reiche 
geroefen, wovon ich nach dem wahren Verſtand ihres Feft » täglichen 
Evangeliiftets rede; dann wie Theophylactus zu meinem Borhaben gar 
ſchoͤn ſchreibet: fobeficher vas Reich GOttes auf dieſer Weltindem, daß 
manenglifchelebe, Regnum Dei eltmore Angelerum vivere (g). Und 
mann fieje Engel waren, fo fennd fie ſolche Geiſter geweſen, welche in der 
Schrift Dominationes, five Principatus(h), Herrſchaften, oder Fürs 
ftenthumen benamfet werden , weil fie fich über Die Welt Meifter gemacht. 
Aber wie ſeynd fie fo hoch geftiegen , oder mie haben fie Diefes Reich erobes 
ret? ch gib Die Antwort, und Auflöfung diefer Frage aus einem Heil. 
Bernardo (i), und fage, Maria, in fidelibus fervis regnat bic per gra- 
tiam, berrfche auf Erden in ihren treubergigen Dieneren Durch die Gnad, 
welche fie ihnen zu einem über alles herrfchenden Tugend »Leben von GOtt 
zuwegen bringet: Und ich ſetze aus dem nemlichen Hoͤnig⸗Lehrer dieſen 
allerfüfleften Troſt hinzu, & in cœlo regnabit per gloriam, daß fie in 
ihnen au im Himmel Durch Die bey GOlt für fie erbethene Seeligkeit ves 


gieren werde. 
Zweyter Theil, 


leichwie die Diener Maridhier ein Reich in dem Beſitz, alfo haben fie 
Dort das andere in Der Hoffnung: beydes. erlangen fie durch eine bes 
fondere Snadens Hülfe, melchefie ihnen. angedeyhen laſſet zu einem heili⸗ 
gen Wandel auf Erden, und zu einem feligen eben im Himmel. Diefe 
Srau , und Königin führer ihre Diener von einem Reich zum anderen, fie 
nimmt diefelbe im Tod fhr ihre Kinder auf, und machet Daraus Erben des 
Himmelreihs, _ Ber jegt ihr Dienet ‚der muß nachmals mit ihr herrſchen. 

Die Worte, welche ſie aus dem Mundihres göttlihen Sohnes (k) gehoͤ⸗ 
vet, fpricht fiein dem Herzen: Wo ich bin, da folle men Diener aud) 
ſeyn; das iſt, fagt hierüber, Recherdus (l): ubi ipſa regoat , wo — = 
tt 


(g) Inc. 17. Luc, v.ar. (h) Colofl. e. 1.v. 16. (ij) Serm. 4.fuper miflus. 
&) Joan €, 12. v.26. (1) Rich, & $, Laur, Lib. & de Laud, Virg. 
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GSoOtt in Eroigkeit regieret. Die Wahrheit deſſen zeiget ih Sonnen⸗klar 
aus dem Leben, oder vielmehr aus dem Tod meiner fieben Seligen. Als 
Maria felbft diefe Männer in ihren Dienft aufnahme hat fieihnen umter 
andern auch einen Palm » Zroeig vom Himmel gebracht , mit deutlichen 
Worten alfo fprebend: „O meine liebfte , und auserwählte Diener ! 
„der Palınz Zweig ‚den ihr fehet, thut euch voraus jene Herrlichkeit 
„verkünden, welche euch in dem Himmel zubereitet ift, wann ihr allhier 
„auf Erden meine wahrhafte, und getreue Diener feyn werdet. 


Auf diefe Erfcheinung ift eine andere gefolget, wodurch fie dem heili⸗ 
gen Petro von Verona unferen Marianifchen Drden mie ein Blumen⸗rei⸗ 
ches Feld vorgeftellet, auf welchem die Engel fieben Schnee »meifle Lilien 
farnmelten, und in die Schoos Marid hineinlegten. Darnad) haben fie 
fhöne Eronen aus Blümlein geflochten , und ihr in die Hände gegeben, 
ſolche ihren Dieneren auszutheilen, und auf das Haupt zu ſetzen, sum 
Zeichen, daß fie mit ihr Himmels» Negenten ſeyn wurden. Beata eſt 
hxc fervitus , muß ich da mit dem H. Petro Ehryfologo (m) aufrufen: 
O glückfelige Dienftbarfeit, melde man Marid erreifet ! quæ domina- 
tionem generat ſempiternam, teil die ſelbe ein ewiges Herrfchen nach ſich 
ziehet. O überglückfelige Diener , welche Maria die Himmels - Königin 
felbft erönet, und an ihrem Reich Theil nehmen laffet! den Anfang der 
Beſitznehmung deflelben machten fie gleich bey dem Ende ihres Lebens. 
Sehe man nur den Wunder⸗ vollen Tod an, Maria felbft hat den fters 
denden Bonfilium in das himmliſche Neich eingeladen, und alle Heilige zu 
feinem Einzug berufen : den Geift Bonajunctd, und Manetti in ihre 
Hände aufgenommen, den geftorbenen Amideum, wie eine heil» glans 
gende, und den ganzen Scnari⸗ Berg erleuchtende Slamme gen Himmel: 
auffteigengemadt. Die zwey Seelen Softenei, und Ugguccioni in Be⸗ 
gleitung deren Engeln in die Glorie eingeführet: Und endlich Alerio noch 
vor dem festen Abdruck Durch die Hand des JEſus⸗Kindleins eine Eron 
aufgefiget. Alſo crönet, und verherrlichet Maria ihre Diener: alfo bes 

| 999 3 lohnet 








(m) $, Petr. Chryſ. Serm, 114. 
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lohnet fie im Tod die treue Liebs⸗ und Andachts/Dienſte, welche man ihr 
im Leben erzeiget. 

Was für ein ungemeiner Herzens sTroft ift diefer für jene Seelen, 
welche Die rechte Töchter, und Nachfolgerinnen dieſer Vaͤtteren ſeynd? 
Fuͤr jene Seelen, welche den Ordens: Namen deren Servitinnen nicht 
nur in der Unter» und Ueberſchrift führen ; fondern auch in der That und 
Vollkommenheit erfüllen? füriene Seelen, melche der Welt Urlaub ge 
geben, GOtt, und Marid allein zu Dienen ? für jene Seelen, melde 
Kraft ihres Berufs das ganze Leben in ihrem Dienft zubringen , und wie 
die willigſte Magd bey dem Pfalmiften (n) mit ihren Augen ſtets auf die 
Hände, Das ift auf die Tugend» Werke ihrer Grauen fehen? für jene 
Seelen welche Durch Die tägliche und ſchoͤnſte Andachts Uebungen eben 
fo viel Probs Stücke machen, daß fie wahre, treu⸗ und liebsvolleſte 
Dienerinnen Marid feyen? 

Werthefte Seelen! was Gluͤck, was Gnade für euch, daß ihr von 
Maria in ihren Dienft ansund aufgenommen worden ? Ihr werdet aus 
Dienerinnen grofle Frauen im Himmel werden, tie auch fie aus einer 
Magd die allergröfte Königin gemorden if. Sie wird euere Dienfte auf 
das herrlichfte belohnen, und euch dafür in Das Himmelreich einführen. 
Nolite timere pufillus grex, foͤrchte doch Dir nur nicht Du Meine Heerde 
por dem Tod, meil Diefer nicht anderft, dann glückfeligifeyn Fan. Cs 
wird bey euerem Abfcheiden von Diefer Welt heiffen: «8 hateuerer Frau, 
und Mutter wohlgefallen, euch das Deich Deren Himmeln zu geben: wie 
ihr dann die Erfüllung dieſer Wahrheit an denen fieben heutigen Marids- 
Dieneren, als in fo vielen Spiegeln vorhinein fehen Fönnet. Aber auch 
ihr weltliche Marids Diener, und Dienerinnen, von denen Diefe Haupt⸗ 
Stadt voll iſt, als melche vor anderen Städten vonder Verehrung ‚ und: 
Dienfbarkeit Marid Staat machet ! nolite timere, lebet ohne unmaͤſ—⸗ 
figer Forcht; dann ihr werdet durch ihre Gnade, und Hülfe felig fterben: 
sumalen ich euch aus Richardo verficheren kan, ferwiendo Mariz acquirun- 
tur dies gratix, & glorix (0), daß man durch den Dienft, fo man ihr 

thut, 


a 6 — — 
(n) Pfalm, 122. v.2. (0) Rich, à $. Laur. L.de Laud. Virginis, 
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:thut, eine Zeit der Gnade, und Glorie verdiene. Die Zeit der Gnade, 
da mwirleben; die Zeit der Glorie, wann wir ſterben. Diefe Zeitift feine 
‚andere, als diejenige, woran Maria gegen denen ihrigen die Erfannts 
lich⸗ und Freygebigkeit am meilten zeiget, und das Ende ihres Dienftbaren 
Lebens durch eine glorreiche Belohnung crönet. 

Deromegen laffet nur andere fich vor dem Tod fürchten , welche Mar 

riam nicht lieben , oder ehren , ja wohl gar verachten ; ihr aber nolite ti- 
‚mere, ſeyd ohne Forcht, weil ihr fichere Hoffnung habet , daß euch Mas 
ria zur Zeit eueres Abfterbeng gewiß helfen, und beyfpringenmwerde. Sie 
fagte ja felbft zu dem H. Joannes de Deo : Hxc eft hora, dag ift die 
Stund, qu& devotismeis famulis nunquam deefle foleo (p), zu mels 
eher ich meinen andächtigen Dieneren allezeit pflege benzufpringen. Troſt⸗ 
reiche Worte ! Hoffnungs volles Verfprechen , woruͤber uns allen das 
‚Herz im Leibe aufbupfen folle, meil wir mit Gregorio von Nicomedia 
forechen Pönnen: Perte, o Maria! regnum coelorum fperamus nos af- 
fecuturos, wir hoffen durch Dich , o göttliche Mutter! Das Himmelreich 
gu erlangen. Daran müffen wir feinen Zweifelhaben,; weil ung die Ges 
daͤchtniß unſerer fieben feligen Dieneren Marid, und zugleich Die Erfah: 
rung von Dielen anderen infonderheit aus meinem Marianifchen Orden 
bandgreiflich überzeugen. 

Und wer folle dann glauben koͤnnen, daß Maria ihr umfonft dienen 
lafle? Maria fage ich, eine ſo maͤchtige, eine fo Liebes volle, eine fo gnas 
denreiche rau, die zugleich eine Mutter aller Deren ift , welche fie vereh⸗ 
ren, und lieb haben? Wird fie etwann für ihre Kinder nicht forgen? fols 
le fie nicht trachten Diefelbe in den Himmel, mie eine Bethfabee ihren 
Eohn Salomon aufden Thron zu bringen (g)? Dover hat fie vielleicht 
weniger Liebe zu ung, algeine Salome zu ihren Söhnen, für welche fie 
Chriſtum gebetben, daß er den einten zur Mechten, und den anderen sur 
Linken in feinem Reich fißen laſſen möchte ()? Eine jede Mutter, fuchet ih» 
re Rinder hoch anzubringen; und Maria folle die ihrige in der Noth, 
und indem Elend ſtecken laffen , mann es auf die ewige Verſorg⸗ und Er⸗ 

hoͤhung 


ö—— — —————— ann ———— — 
(p) Bolland. 8. Mart, (g) 3. Reg. c. 1,v. 17. ‘(r) Match c. 20, v.ar. 
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hung ankommt? Es waͤre etwas folches wider die Natur ciner fo lieben 
Mutter, und wider die Ehreeiner ſo groſſen Frau. Alseine Mutter muß 
fie das Gluͤck ihrer Kinderen beförderen, und als eine Frau Die Dienfte ib 
rer Knechte, und Mägven belohnen, mie fonft eine Herrfchaft ſich nicht 
umfonft bedienen laffet. Der Unterfchied ift nur dieſer, daß eine Welt⸗ 
Frau bloß eine zeitliche, Maria aber eine ewige Belohnung gebe, fo da 
ift, das Meich des Himmels : oder Daß jene den Wohlftand des Leibe, 
dieſe aber die Wohlfahrt der Seele ihrer Dienerfchaft foͤrdere. Maria 
meißt nur gar zu wohlden Befehl, oder Do den Willen GOttes bey 
dem weifen Syrach: Sieft tibi fervus fidelis, haft du einen treuen Knecht, 
oder Diener, Getibiquafi anima tua(s), fo halte ihn, wie deine eigene 
Seele; das ift, wie es Dionyſius der Carthäufer ausleget : liebe ihn von 
Herzen , und fuche fein» tie Dein Seelen» Heil. 
run aber fiche groffe Dimmels» Srau, und Gnadens Mutter, die 
ir in dieſem wunderthaͤtigen Gotteshaus verehren ! da haft Du Die allers 
£reuefte Diener, und Dienerinnen , fo irgends zu finden feynd. Habe 
fie herzlich lieb, tie Deine felbft eigene Seele. Hilf ihnen zu dem Reich, 
wo du ſitzeſt zur Rechten Deines göttlichen Sohns, und mit ihme regiereſt 
in Ewigkeit. Schaue dieſes fo liebe, und deiner Ehre fo gefliſſene Voll 
gnädigftan, tie Du vor 69. Fahren in Diefer nemlichen Kirchen (c) deine 
-barmbersige Augen zu der ganzen damals anmwefenden Verſammlung 
tounder ⸗ und fiehtbarlicher Weife gewendet haft. Faſſe alles wohl ing 
Geſicht, und zu Herzen, was dir da zu lieb geſchieht. Merke, und fchreis 
be fleißig auf die viele Meſſen, ſo man da lieſet, das taͤgliche Gebeth, ſo 
man da verrichtet, die beſtaͤndige Andachten, ſo man da abhaltet, den 
koſtbaren Zierrath, ſo man da opferet; kurz zu melden: die beſondere, 
und ausnehmende Ehren⸗Dienſte, ſo man dir da erweiſet. Zeige deinem 
ganz Marianiſchen Münden, daß du in der That ſeyeſt, wie du es in der 
Waohrheit biſt, eine Frau, welche die Liebe, und Treue ihrer Dieneren, 
und Dienerinnen wohl erkenne, auch gutbelohne,, und zwar alfo belohs 
ne, daß fie deren alle mitfih im Himmel herrſchen mache. Weiſe ihnen 
im 
(s) Ecclef. c. 33, v. 31 (t) Exlite. publ. & auch, Frifing, 1691. impreſſ. 
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im Tod⸗Bett den Lohn, der für fie im Reich GOttes beſtimmet iſt, Dar 
mit fie, mie jener dein Diener zu Dola in der Sterb⸗ Stund, Troft- und 
Freuden-voll aufrufen: O quam bonum eſt Mariæ famulari! o wie gut 
iſt es, Marid dienen! weil dieſes fo viel, als mit ihr herrſchen iſt; dann 
durch den Dienſt, ſerviendi miniſterio, ſo man ihr auf der Welt an, 
thut, machen wir ung die Verdienſte in dem Himmel zu regieren domi- 
nandi merita, mie der H. Paulinug (u) don einer anderen Dienfibarfei 

geſchrieben: undich von der Marianifchen fattfam erwieſen. en 


Beſchluß. 

Hi ganze Mede Davon fehlieffe ich; in Ruckſicht auf bie vorgeſtellte Les 
bens und Todss Befchichte deren fieben feligen Dieneren Marid, 
melde wir auf dem ſchoͤn⸗gebuzten Hoch » Altar vor ung haben ; und fas 
ge mitdem Ravennatifchen Lehrer: impleta eftergo Chriſti fententia (x), 
fo ift Dann wahr , und in ihnen auch erfüllee der Ausſpruch unferes 
HErrn, qua dicic, da er faget: qui vult effe Dominus, fit fer- 
vus (y), er ein Herr feyn will, Der werde ein Diener; fürnemlich 
aber ein Diener Marid: dann von ihr befommt man. zum Lohn ein dop⸗ 
peltes Reich, einesder Gnade, das andere der Glorie: jenes um zu herr⸗ 
ſchen durch die Tugend ; dieſes um zu regieren Durch Die Seligkeit. Das 
rum heiffet es indem Bud deren Sprüchen Salomonis (z), Daß alle ihre 
Hausgenoffene , oder Dienftbothen mit doppelten Kleideren angethan 
fenen, nemlich mit dem Stol der Gnade, und mit dem Gold: Stuck der 
Die einte ſowohl, als die andere iſt eine Pönigliche Kleidung ihrer 

eelen. | 

Laffet ung demnach Marid als tiner fo-reichlich« belohnenden Frau 
allezeit Dienen ; aber vom ganzem Herzen, aus allen Kräften, mit grös 
ftem Eifer , in Liebs⸗ voller Treulichfeit dienen; und zwar um fo viele 
mehr, weil wir Dardurch zum Beſitz des Himmelreichs kommen. Ja 
wann 





(u) Epiſt. 3. ad Sever. (x) 8. Petr. Chryſ. Serm. 1174. 
(y} Match. c.20.v.26.&27. (0) Prev.c.31. var. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke. Bi 
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mann auch Fein Lohn des Himmels märe, (alfo pflegte Magdalena eine 
Durchlaͤuchtigſte Herzogin aus dem Marianifch » und Churfürftlichen 
‚Haus Bayern zu fagen (a) ) folte man Mariä gleichwohl noch taufends 
‚mal mehr, und eiferiger dienen: wie wir Dann ung fammentlich darzu 
entſchlieſſen, alle vor dem gegenmärtigen Gnaden-Bild auf die Knie nie 
derfallen,, und wie einsmals Die heutige fiben Ordens s Selige gethan, 
Mariam alfo anreden: „O allerfüflefte Mutter, und liebreicheſte Jung⸗ 
„frau! wir opferen Dir unfere Herzen, unfere Dienfte, und Aufwar⸗ 
„tung : und bitten Dich um dieſe Gnade, ‚daß wir in unferem ganzen Leben 
„fen mögen deine wahrbafte, und getreue Diener bis in den Tod. 
Amen. , 
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indem Hoch⸗Loͤbl. Gotteshaus des Innsbruggeriſchen 
Collegü Soc. JEfu an dem jährlichen Feſt⸗ Tag des 
H. Franciſci Xaverii. 


Vorſpruch. 
Euntes in mundum univerfum; prædicate Ev- 
angelium omni Creature. 


Gebet in die ganze Welt, und prediget das Kv⸗ 
angelium allen Creaturen, Marc, c. 16. v. 15. 


3 


Innhalt. 
Pe HE 


(a) In Conc. funebr, & Rugit. Leon. 1623. 


andem Feft des H. Francifci Xaverii. sa 
Innhalt. 


Der 5. Franciſcus Zaverius war ein neuer Apoſtel, wie die alte 
geweſen. Zr ift hingangen in die ganze Welt ; Das war der 
vechte Zifer s Hat das Kvangelium geprediger; das war 

die wahre Lehr⸗ und zwar geprediger allen Ereaturen; das 
war Die eigentliche Stimme der alten Apofteln, 


Eingang. I 
Hi Sendung der Apoftelnift es, was ung in dem abgelefenen Evan 
gelio vorgeftellet wird. Die Worte meines Vorſpruchs find ein 
vollfommener Entwurfder Haupt» Puncten des im Anfang der Kirche ers 
richteten Apoftolats. Chriftus bildete, und theilere zugleich ab Die we, 
fentliche Pflicht » Stücke des Apoftels Amts , daer zufeinen Jüngeren ges 
ſprochen: Euntesin mundum univerſum, gehet hin in die ganze Welt; 
predicate Evangelium, prediget Das Evangelium ; und zwar omni. 
Creatur&, allen Ereaturen. Diefe feynd Die Berufs; mäßige Verrich⸗ 
tungen , und unfehlbare Kennzeichen apoftolifcher Männeren. Hochan⸗ 
ſehnliche! wir verehren anheut einen ſehr groſſen Heiligen im Himmel, 
welcher den hoͤchſten Preis» Yamen eines Apoftels auf Erden nicht ums 
fonft geführet „ weil er denfelben beftens verdienet hatte. Er war in der 
That, und Wahrheit , wie er in der allgemeinen Sage benamfet wird: 
Ein Indianers Apoftel. Man muß das ſeyn, was man genennef wird. 
‚ Sonft bringet dieſes Feine Ehre. Es lautet allegeit übel, wann die Wer⸗ 
fe mit dem Namen nicht übereinftimmen, 

Alles Lob ift einleerer,, und widriger Schal , fodem Ohr wehe thut, 
wann es anderſt klinget, als man in der Sach ſelbſt beſchaffen iſt. Bey 
dem H. Xavxerio iſt eine allervolllommneſte Zuſammenſtimmung feineg 
hoben Ehren⸗Tituls, und feiner apoſtoliſchen Werken. Jener Drucker 
fein Lob aus, und Diefe machen ihn deſſen würdig. Und eben dieſes iſt, 
was heut in Borfchein kommen wird. Man ſehe nur keinem anderen Lob⸗ 
fpruc entgegen. Ich werde nichts neuserfundenes auf die Bahn brins 
gen. Es beſtehet weder die Ehre eines Heiligen, noch Das Thun eines 

_ 0 Ba Lob⸗ 
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Lob » Nedners darinnen, daß diefer von jenem , weiß nicht, was neues, 
und weit hergeflichteg vielmehr aus einer Dicht⸗ als Red⸗Kunſt erfinne. 
Die befte Lobfprechung , mie die fehönfte Mahlerey ift jene, wodurch je 
mand nicht nach fremder Phantaſey, fondern nach felbft eigener Befchafs 
fenheit abgebildet wird. Ich will fo. dann den H. Srancifeum nicht am 
derft, als wie er anfich felbft war, abfchildern ; und swar nach dem Abs 
riß, welchen heut der goͤttliche Meifter im Evangelio gemacht. Bevor ich 
noch den Penfel anfege, oder zu mahlen anfange , Fan ich ſchon fagen, daß 
er ein ausgemachter Apoftel feye. Oder mangelt ibm vielleicht etwas von 

allem dem , was die Apoftel müflen an fich haben ? ift etwann ein Abgang 
an dem Eifer, an der Lehr, oder Stimme? dann diefe ‘Dinge fennd es, 
welche nach dem Driginal » Riß einen Apoftel ausmachen. Nein: Feines 

fehlet davon. Gienge erdann nicht hin in die ganze Welt, mie die Apos 

fiel ? ite in mundum univerfum. Predigte er niht das Evangelium: 
gleich denen Apofteln? prædicate Evangelium, Und predigte er es nicht 

allen Ereaturen nach Art der Apoiteln? omni Creaturz. a all diefes 

geſchahe: Darum war der H. Fraucifcus Xaverius ein neuer Apoſtel / 
wie die alte geweſen. Erift hingangen in die ganze Welt; das war der 

rechte Eifer s hatgeprediget das Evangelium; das war Die wahre Lehre 

und zwar geprediget allen Ereaturen; das war Die eigentliche Stimme des 

rin alten Apoſteln. Ich fchreite zum Verlauf feines apoftolifchen Lebens, 

wie er Daraus in der Inſul Sanciano getretten: mit zarts herzigfter am 

rufung der zwey heiligfien Naͤmen, JEſu, und Marid. u 


Eriter Theil. 


s waren einige Jünger in der Schul Chrifti, die er auch Apoftel, das 

ift Abgefandte nennete (a). Der wahre Verftand diefer Namens⸗ 
Schoͤpfung hat es von felbften erheifchet , daß er fie ausfendete, feine 
Stille aller Orten zu vertretten, fomohl das Wort , ald Reich GOttes 
in feinem Namen zu verfündigen,, und wie Paulus (b) davon redet, * 
mt 
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Amt der Verſoͤhnung zu verwalten. Derowegen ſind wir (alſo ſagen ſie 
ſelbſt durch den Mund des Welt⸗Apoſtels) Geſandte an Chriſti ſtatt (c/, 
als vermahnte GOtt durch ung die Suͤnder jur Buß, und die Heiden 
zur Bekehrung. Der Urfache halben hat fie der HErr vor feiner Hims 
melfahrt ausgefchickt , fprecbend: Euntes, gehet hin meine Apoftel! 
und zwar nicht nur inein, oderandere Stadt, nit nur in ein oder ans 
deren Fand» Strich , nicht nur in ein oder anderes Königreid) ; ſondern 
in mundum univerfum , indie ganze Welt. Euntes, gehef, und werfet 
den Saamen des göttlichen Worts auf denganzen Erbboden aus. Eun- 
tes, gehet,, und zündet Das Licht bes Glaubens mitten unter denen Fin⸗ 
ſterniſſen des Heidenthums an. Euntes, gehet , und richtet meine Kits 
che an allen End» und Orten auf. Euntes, gehet, und führet Die wahr 
re Lehre ſamt dem Chriſtenthum in alle Länder ein. Euntes, gehet, und 
ztiget alen Menfchen den Weeg zum Himmel; verkündet überall den 
Frieden; lehret, und taufet alle Völker; bietet ihnen die Gnade an, und 
predigef die Buß zur Vergebung der Sünden. | 
Die ift das Ziel, und Ende euerer Geſandſchaft: fo gehet Dann hin, 
und zwar inmundum univerfum, indie ganze Welt, Damit das gefamms 
te menfchliche Sefchleht möge befehret werden, gleichwie ich es ohne einzis 
ge Ausnahm erlöfet habe. Aber mie? follen Dann zwölf Männer für 
eine ganze Welt genug, eder vermögend feyn alle Völker zu befuchen ? 
alle Finder zu durchlaufen? alle Meer zu überfchiffen ? ja, das ift ihr 
Beruf. Ehriftus will es alfo haben. Esmuß, und kan ſeyn. Moths 
wendig machet es fein Befehl, und möglich feine Gnade. Euntes, nur 
fort alſo; faget er mit karzem. Dieſes Sendungs: Wort, Euntes, 
war eine aus feinem Munde hervorbrechende GOttes⸗-Flamme, fo bey 
ihnen den Geiſt entzuͤndet, Das Herz, und Geblüt erhißet hat. Ein 
Liebe : flammender Seelen-Eifer triebe fie gleich alfo aus einander, daß 
fie auf dem ganzen damals befannten Erd» Kreiß umgelaufen: einige in 
Europa, andere in Aſia, die übrige in Africa; alle balv da, bald dort, 
wo fie der Geiſt GOttes, und die — ihres Geſandſchafts⸗Po⸗ 
343 ſto 
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fto hingefrieben hatte. Sie fegten den Mund am die Poſaune des Evans 
gelii, ihre Stimme auch bey denen entlegenften Voͤlkeren hören zu laffen ; 
und zwar, wie Paulus zu feinen Römeren davon ſchreibet: in alle Land 
ift ausgangen ihr Schall, und bis an das Ende der Welt ihre Worte (d), 
Kein Weeg war ihnen gu weit, Fein Daß zueng, Fein Berg zu hoch, Fein 
Thal zu tief, Peine Meife zu lang, Feine Zeit zu Burg, Reine Mühe zu 
groß, Fein Winkel zu klein allenthalben einzudringen, und die Seelen 
aufsufuchn. Kein Meer hielte fie auf, Keine Gefahr fehröckte fie ab 
Kein Anftoß triebefie zurud. Keine Arbeit ſchoͤpfte fie aus. Keine Laſt 
druckte fie nieder. 


Die angeflammte Begierde nad) dem Seelen» Heil war Dag gewaltige 
Triebwerk ihres unermüpdeten Umlaufs in dee Welt. Der higige Eifer 
alle Menfchen zu befehren hat fie geftärfet, und angefrifchit, alles, mas 
peinlich auszuftehen, was unleidentlich zu erdülten, was beſchwerlich, ins 
Werk zu fegen, was hindetlich, aus dem Weg zu raumen, was fafl 
unmöglid) , zu unternehmen, zu überwinden. O Liebe! o Eifer! o 
Großmuth die ſer inalle Welt auslaufenden Apofteln! mas achten fie alles 
Uebel , wann fie nur etwas Gutes fhaffen? Was ſcheeren fie ſich um Die 
ganze Belt, wann fie nur drey Theil Davon befehren ? Was fragen fie 
nach dem Aufftand der Hölle, mann fie nur die Leute in Himmel bringen ? 
Und was ligt ihnen andem Verluſt ihres Bluts , und Lebens, wann fie 
nur Ehrifto Seelen gewinnen? Geliebte! fie werden vielleicht glauben, ich 
habe auf Francifeum Xaverium vergeffen ? Aber nein, er ift von mir nicht 
auffer Acht gelaffen. Allemeine Worte, fo ich bishero mit Ruckſicht auf 
die alte Apoftel geredt, waren nichts anders, alslauter Züge, und Ders 
fels Striche einen neuen Apoftel nad ihrem Ebenbild zu entwerfen; falt 
wie Zeures die Juno abmablend ftets die allerfürtrefflichfte Perfonen der 
Agrigentineren, als lebendige Mufters Seftalten vor Augen hatte, um 
allesinein Bild hinein zu bringen , was an ihnen fammentlihlvollfomme 
nes zu fehen mare. 

Die 
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Die Hand des HErrn, welche niemals verkuͤrzet iſt (e), hat ſich 
auch auf die legte Welt⸗Zeiten erſtrecket. GOTT fellte darinn einen 
Mann auf, in welchem ſich der alt⸗apoſtoliſche Eifer erneueret hat. Dieſe 
Seelen⸗Begierde wurde eben auch von einem Feur des H. Geiſts ange⸗ 
zuͤndet, und gleihfam aus der Afche der erften Apofteln gebohren. In 
dieſem Mann gefchahe faft Die Wieder» Geburt des geſammten Apoftels 
Geiſts. Gleichwie fih Das im Anfang der Erfchaffung gerftreuete Licht in 
eines verfammelt hat ; alfo fcheinet es, daß alle Eifers-Slammen , fo in 
‚dem erften Apoftolat ausgetheilet waren, fich in dem einzigen Xaverio ver» 
einiget haben. Ja es moͤchte jemandigedunfen, er wäre ein zwoͤlffacher 
Apoſtel geweſen. Wann fhon er felbft mit Paulo nicht fpricht : Abun- 
dantius illis omnibus laboravi (f), daß er durch die Sinade GOttes 
mehr gearbeitet habe, Dannfiealle: fü begeuget Doch Gregorius XV. Daß 
Boni ihm daͤrfte gefagt werden ‚ nihil feciffe minus, er habe nicht weni⸗ 
ger gethan. Wenigfteng glaubte Xaverius , er müßte allein das thun, 
was fie insgeſammt thaten ; als wäre das Sendungs-Wort euntes, 
gehet hin, nur auf feine Perfon verineynt geweſen. Dahero ware ihm 
ein einziges I, oder gehe , aus der Feder des H. Ignatii, wie denen As 
pofteln dag Euntes, gehet, aus dem Mund Chriſti, fehon Trieb, und 
Befehl genug in die nanze Welt auszulaufen. Die in einem fo kurzen 
Wörtlein enthaltene Sendung litte bey ihm feine Schranfen , weil feinem 
‚Eifer , der fib weit üher eine Welt hinaus erſtrecket hatte, fein Ziel zu Tes 
sen war, Er fand: darinn keinen fo weiten Renn⸗Platz, als fi fein von 
Liebe, und Eifer» volles Herz ausgebreitet. - 
| Wie groß die dr.y Theil der oberen Erds Kugel immer waren , fo 
ſeynd fie doch für den Triangel des Herzens, und für feine unermeilene 
‚Serfens Begierde viel zu Mein gemefen. Dieſelbe Famen bey feiner 


Egiffahrt auf der Lands Eharte, ſo er vorfic hatte, dem weit ausfts 


genden Geift nur wie drey Pünetlein vor ; wie dann alle Dinge, wann 

fie auch noch fo groß wären, klein heraus fommen, da man zu fehr in Die 
‚Berne ſchauet: Xaverius hielte darfür, die Länder wären auf dem Fa 
Bern 
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Kreyß ſo leicht mit dem Fuß, als auf einer gemachten Hell» Kugel mit 
der Hand abzumeffen. Er bildete fih ein, es brauche bey ihm, mie bey 
dem Coloſſo im Rhodiſchen See» Haven nur einen Schritt, den Fuß vom 
Land Übers Meer zu ſetzen. Die Länder ſchienen feinem Eifer auf der 
Welt nicht gröffer, als feinen. Augen auf der Mappa zu feyn. Darum 
war fein Herzens⸗Wunſch, daß es noch mehrere Welten geben möchte: 
wie er Dann mit der alten!nicht vergnuͤgt, eineneue gefucher, für feine 
weit über eine Welt hinaus ſchwebende Abſichten Platz genug zu finden. 

Allein ih hab nicht auszumeffen , wie weit er mit feinen Gedanken, 
fondern nur nachzuſehen, wohin er mit-feinen Füffen ausgelaufen ; nem⸗ 
fid) in mundum univerfum, in die ganze Welt, in melde die Apoftel 
ausgefandt worden. Hater nicht Europam durchwanderet? nicht Aft 
cam umfeegelt ? nicht Afıam ausgereifet? nicht alle drey Theil mit dem 
Saamen deg nöttlihen Worts angebauet? mit feinem Schweis befeudys 
ter? mit apoftolifchen Arbeiten fruchtbar gemachet? hat er ſich nicht auf 
Die Spige der Erd» Runde, und bis auf die legte Mittags » Linie hinaus 
gewaget, das Licht des Glaubens hinzutragen, mo Faum die Sonne das 
ihrige Fan hinbringen ? Wir wurden zu thun haben , feinem Auslauf an 
die dufferfte Welt⸗ Graͤnzen, und bis unter Die entlegenfte Himmels 
Creyſe auch blos mit unferen Gedanken nachzufolgen. Die apoftolifche 
Hifen: Schritte, fo er inder Welt herum gethan, überfteigen faft alle 
Einbildungs» Kraft. Und wir wurden ehender mit Nachdenken ‚ alser 
mit Vorauslaufen müde werden. Mein GOtt! dir allein ſeynd die 
Weege bekannt, durch welche du Diefen Wunder⸗ Apoftellegterer Zeiten 
geführethaft. Uns iftgenug zu wiſſen, Daßer ausgangen, wohin denfels 
ben thate dene Stimme rufen, Deine Vorſicht weiſen, dein Geifttreiben, 
deine Gnade leiten :- Halt in mundum univerfum , in die ganze Welt; 
einen Lauf⸗Platz, der obfchon nicht dem göttlichen , Doch einem menfchlis 
chen Aug zu groß fcheinet für zwoͤlfe, will nicht fagen, für einen Apoftel. 
Und gleich wol fahe ihn Xaverius für einen vielzu Meinen Raum an, als 
daß diefer die Weite des Herzens ausfüllen , oder Die Breite feines Eis 
fers einfchlieflen koͤnnte! 


Himmel! 


an dem Feft des H. Srancifei Kaverii. 553 


Himmel! was für ein unbegreifflicher Eifer ift diefer ? was frage 
ich ? ein von GOtt eingegeifterter Apoftels Eifer iftes, alle blinde Heiden 
gu erleuchten, alle unglaubige Goͤtzen⸗Diener zur Erfänntnig GOttes su 
beingen, alle irrende Schäflein auf den rechten Weeg zu führen, alle uns 
busfertine Sünder zu befehren, alle verlohrne Seelen zu gewinnen, alle 
in Gefahr ihres Heils ſtehende Menſchen felig zu machen ; oder fürzer zu 
fagen : alle Völker zu lehren, und zu taufen, mie es Chriſtus von feinen 
Apofteln forderte: Euntes docete omnes gentes , baptizantes eos (g). 
Was allenmiteinander zu thun ward anbefohlen, Das will Xaverius als 
keın ind Werk fegen; es fofteauch, was es wolle: fauren Schweiß, vie 
(es Blut, alle Kräften, taufend Leben. Nichts Fan ihn von feiner Un⸗ 
ternehmung, twelche Das Bekehren einer ganzen Welt zum Gegenftand 
bat, nur im geringften abfchröcden: fein Ungemach des Leibe, Feine 
Beſchwerde Des Weegs, fein Sturm » Wetter Des Meere, Peine Entfers 
nung des Lands, Feine Ungeftümme des Volks, Feine Gefahr des Lebens. 
Wer hat jemals eine gröffere Liebe zum Heil dee Menfchen gehabt, als 
Kaverius? Wem hat GOtt häufiger Die Gnade ertheilet , alles dafür zu 
unternehmen, und gu übertragen, als Xaverio? Und weſſen Herz bat er 
mit einem beftigeren Seelens Eifer entzündet, als Xaverii 2 

Sehet nur, tie Diefes neue Apoftels Herz brenne, und in Die heile 
rg ausfchlage, um allenthalben das Glaubens » Licht anzuzünden, 

ehet, wie es bebe, und fich ausbreite, um die ganze Welt, und alle 
Menſchen darein zu fallen. Sehet, was für gewaltige Triebe , und 
Stöffe es ihm gebe, von einem Welt Theil in den anderen zu Buß, und 
mehrentheils mit bloffen Fuͤſſen über alle Berg, und Thal , über vieleg 
Eis, und Schnee, Über fpisige Schrofen, und Dörner , über heiffen 
Sand, und Stein» Weegauszulaufen, ohne, daß er einen Schmerzen 
achte; ohne daß fein Eifer muͤd merde , oder des Seelen » Gewinns ei 
mal genug habe, ob er ſchon die Heiden Dem Hundert staufend nach bes 
fehre, und taufe. O daß wir fönnten recht indiefes Ders hinein ſchauen, 
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fo wuͤrden wir ſehen, wie alle Begierden, alle Abſichten, alle Neigun⸗ 
gen, ſich auf das Heil fremder Seelen, als auf den Mittel⸗Punct bezie⸗ 
hen, in welchem alle Linien feines Umreiſens zuſammen treffen ! Der einzige 
Eifer für die Seeligfeit aller Menfehen war es, der ihn fo meit in der 
Welt herum getrieben, Daß er Die Marks Stein des Chriſtenthums bis 
auf die legte Erd» Graͤnzen hiaus nefeget , Die wahre Kirchen um mehr, 
dann 6000. Stund ermweiteret,, und innerhalb sehen Fahren 9315. deut: 
ſche Meil⸗Weegs gereifer : welches faſt eben fo viel iſt, als ober zweymal 
Die ganze Erd » Kugel , welche in ihrem Umkreiß 5400. Meil begreifet, um 
gangen wäre. Er mußte halt, daß die Apoftel das Licht der Welt waͤ 
ren; mithin wie Die Sonne um felbe herum geben müßten, darinn alles 
mit dem Glanz ihrer Lehrein Glaubens⸗Sachen zu beftrablen, und mit 
der Hige ihres Eifers in göttlicher Liebe zu ermärmen. Nur fhade, daß 
dieſe Apoftels Sonne , dero Lauf durch einen allzufrühgzeirigen Tod ges 
hemmer wurde ‚, nicht auch in Chinam, und Americam hinein ge 
ſchienen. 

Aber was fage ich da? Xaverius dieſes groſſe Welt-Licht iſt auch 
über beyde aufgangen, obſchon nicht in eigener, doch in der Perſon ande⸗ 
rer. Wo fein Leib nicht hinkam, hat fein Geiſt durchgedrungen, mel 
ben er infeinen Mit s Brüderen verviclfältiget, wie Elias den feinigen in 
Elifäo verdoppelt hat Ch). Er lebet noch alldort in feinen Nachfolgeren, 
welche fib darum Geſellen JEſu nennen, meil fie Apoftel feynd, und 
Chriſto zum menfchlichen Heil Mitwirkung , und Gefpanfcaft leifien, 
Diefen Eeelen » Eiferern hat Xaverius den Weeg gewieſen, in der Chi 
neſer Sande einzugehen, das Benfpiel gegeben in den vierten Welt⸗Theil 
abzufahren, die blutige Zußftapfen binterlaffen in die ganze Welt auszu⸗ 
laufen. Sie wagen fi überall hin: fie dringen aller Orten durch: fie 
reifen su Waſſer, und Land um, euntes in mundum univerfum, allın 
Voͤlkeren, wiemwild, und unartig fieimmer ſeyn moͤgen, die wahre Chris 
ftens Lehr beyzubringen. Aber wer hat ihnen dahin den Weeg gebabs 
net? wer zu einem folhen Unternehmen Derj, und Muth gemacher ? 

ver 
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wer den Geiſt belebet, und den Eifer erwecket? Niemand als Xaverlus, 
ſo der erſte das Eis gebrochen, und ein Exempel von ſich gegeben, dem 
alle andere zu folgen haͤtten. Auch ſo gar wir haben uns daran zu ſpie⸗ 
geln. Aber nun quid omnes Apottoli (i), ſollen wir dann alle Apoſtel 
feyn? Sa, antmorte ich; weil wir Chriften find. 

Die Erftlinge der Chriften warn lauter Apoftel. Der Seelen + Eifer 
ift jederzeit das Merkmal des Apoftels Amts , und zugleich Die Eigenfchaft 
der wahren Chriftenheit geweſen. Im Anfang der Kirche gab es fo viel 
apoftolifche Eiferer, als Glaubens-Genoſſene, weil fi) ein jeder Chriſt 
auch un das Heil feines Nächften beworben. Dererfte Gedanke, fo das 
Chriſtenthum denen Neu⸗Bekehrten eingab, war diefer, daß fie auch 
andern zum Slauben, und Himmel verbülflich ſeyn follen. Der nemliche 
Geiſt, und Eifer muß auch unfere Gemuͤther beſeelen. Es ift bey ung 
ebenfalls um das zu thun, daß wir, wie Das Evangelium lautet (k), 
unferen Bruder gewinnen ; und zwar Chriſto gewinnen: oder Daß mir 
ihn, wie Paulus ermabnet (I), Durch unfere Erfänntniß nicht su Grund 
geben laffen. Wir müffen gedenken, Daß uns GOtt fuͤr einander beftels 
let, und befohlen habe, ein jeglicher folle fi um feinen Naͤchſten ans 
nehmen (m). | 

Ich begehre nicht von euch, meine Ehriften! daß ihr gleich Denen As 
pofteln in der Welt umlaufet, und das Heil der Türken, und Heiden ſu⸗ 
chet ; danndiefes bringet weder euer Stand , noch Beruf mit fi. Aber 
das verlange ich, daß ihr gleichmot einen Eifer für Die Seeligfeit anderer 
haber, fo dann Apoftel euerer Kinderen, Apoftel euerer Dienſtbothen, 
Apoftel euerer Hausgenoffenen , Apoftel euerer Nebens Menfchen werdet, 
durch Gebung guten Beyfpiels, durch Beſtrafung böfen Wandels, durch 
Offenhaltung wachtfamen Auges, durch Abftellung drgerlichen Lebens, 
durch Abſchaffung vielfältigen Misbrauchs, durch Ertheilung Ehriftlis 
chen Unterrichts, Durch Führung heilſamen Geſpraͤches. Das ſeynd lau⸗ 
ter apoftolifche, das it, Seelen» Eifers> vole Werke, melde einem 
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Ehriften nicht nur wohl anftehen , fondern auch nad Erbeifhung der Um⸗ 
ftänden vielmal obliegen. Aber denken wohl mande ihr Lebtag einmal 
an diefe Schuld » oder Anftändigkeit? thun fie einen Schritt den Nächten 
zu GOtt, oderaufden rechten Weeg zu führen ? haben fie nur die mins 
defte Sorge, oder geben fie fich die geringfte Mühe dem Neben: Menfchen- 
zu feinem Heil beförderlich zu feyn? Ein Irrthum iſt es, fpricht der beilige 
Joannes der Gold» Redner (n): und zwar ein gemeiner Srrthum, daß 
man fih einfallen laffe, der Seelen » Eifer feye eine Tugend nur geiftlicher. 
Derfonen, und nicht der Layen. Weit gefehlet! derfelbe ſtehet auch der 
nen Welt: Menfchenin feiner Maag zu. Es iſt wohl, feget der H. Bat 
ter hinzu: eine fchlechte Rede für einen Ehriften: quid ad me, was gehet 
das mich an ? Dieß ift Die Sprache Des boshaften Cains; num cuftos 
Fratrismei fam ego (0)? Die Sage der gottlofen Juden; quid ad nos? 
tu videris (p)? die Stimme eines [halkhaftigen Pilati; innocens ego 
ſum, vos videritis (g): und endlid Die Denfens+ Art des böfen Beins 


bes, welcher Die Seelen allegeit nur fuchet zu verführen , aber niemals 
trachtet zu befehren, 


Ehriftliche Zuhörer ! fenet Doch in Betreffung fremden Heils nicht fo 
lauliht, und gleichgiltig : laffet e8 euch beffer anbefohlen fenn. Möget 
ihr fonft für daſſelbe feinen Fuß aufheben; fo gehet gleichwol mit euerem 
Gebeth in Die Welt aus, Durchftreichet alle Winkel, und bittet GOTT. 
täglich für fo viel groſſe Sünder, daß er fie durch Die Triebe feiner Ginade 
bewege: für fo viel gerfireuete Reber, daß erfie in die Schoos der wahren 
Kirchen verfammle : für fo viel blinde Heiden, daß er fie mit dem Glau⸗ 
bens⸗Licht beftrahle: für fo viel irrgebende Schäflein, daß er fie von 
dem gähen Sturtz⸗Weeg ableite: für fo viel Gefahr » laufende Thriften, 
daß er fie von denen Legs Stricken aushalftere : für fo viel trockene, und 
unfruchtbare Seelen, daß er fie mit dem Himmels + Thau anfeuchte. 
Wann ihr aber auch auf dieſe Art nicht wollet in der Welt umlaufen; fo 
gehet wenigſt in euch feibften; Dann ihr auch eine Welt feyd. Wie nn 
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Diefe immer , fo ift fie Doch groß genug eueren Eifer lebenlänglich zu ber 
fchäftigen. Wirket euer Deil, und werdet euere felbit eigene Apoftel. 
Befolget ihr dag wiederum nicht ; fo ſchaͤmet euch vor dem H. Xaverio in 
das Herz hinein, das ihr nichts thut für Das eigene, da er Doch alles ger 
than für dag fremde Heil. Ihr habt e8 ja gehöret, und zwar zu euerer 
gröften Schande gehöret , daß er eineganze Welt ausgangen, oder viel 
mehr geflogen, um nur allen Leuten, mer fie immer feyn moͤchten, einen 
Apofte abzugeben, die Erfänntniß GOttes beyzubringen, Die Glau⸗ 
benss£ehre einzufiöfen, die ewige Seeligkeit zu verſchaffen, und derent⸗ 
wegen das Evangelium gu predigen. J 


| Zweyter Theil. — 

De erſte Abficht des Ausſendens deren Apoſteln zielet auf das Lehren 
ab; und zwar auf das Lehren durch Predigung des Evangelii. 
Dieſe iſt die eigentliche Verrichtung ihres Amts: und darinn beſtehet das 
Haupt⸗Weeſen ihres Berufs. Als Chriſtus fie ausgeſandt, ſprach er 
zu ihnen: Euntes .docete omnes’ gentes (r), gehet!hin , und lehret alle 
Voͤlker. In men aber ſolches Lehren beftunde , dag hatte er ihnen ſchon 
vorhero erfläret , fagend : in omnes gentes primum oportet predicari 
Evangelium (s), dieſes müffe erft vor allen Voͤlkeren geprediget werden. 
Er felbft gabe einen ſolchen Lehrer ab; „dann JEſus gienge herum im gan» 
„zen Land Salilda durch alle Staͤdte, und Flecken, docens in Synagogis, 
„& præd cans Evangelium (t) , Iehretein denen Synagogen , und pre 
„digtedas Evangelium. Wie der Meifter, alfo haben auch die Juͤn⸗ 
gergeprediget. Sie redeten nichts , als das Wort des Evangelii, Sie 
bezogen fi auf nichts, als auf das Evangelium. Sie verfündigten 
nichts, alsdie Lehr s Säge, die Tugend» Reguln, die GOttes-Wahr⸗ 
heiten ‚, Die Glaubens⸗Geheimniſſe aus dem.Evangelic. Wir miffen 
nicht, daß fie ein anderes Buch gelefen, oder ung eine andere Predig 
Aaaaz ſchrift⸗ 








(r) Matth. c. 28. v.19. {s) Marc, €. 13. V. 10. (t) Metth. c.a. v. 22. 
& c.9. 1.35. Ä 


Ber XXIX. Predig 
ſchriftlich binterlaffen,, als die vier Evangelür Bücher. Was einige in 
ihren Epiftelngelchrieben , war ebennichts, als. ein Auszug evangelischer 
Lehr⸗Stuͤcke, melche fie zum Grund geleger, darauf Das Gebaͤu der Kir 
he GOttes zu vollführen. 
Laſſet es und aus dem Mund Pauli hören, auf was vor eine Lehre 
fi das apoftolifche Predigs Amt gründen folle. Er gibt uns feinen Bes 
ruf klar zu erkennen an Limotheum fchreibend (u), Daßer zum Prediger, 
Apoftel , und Lehrmeifter der Heiden verordnet worden. Was truge 
nun aber GOtt ihmauf zu lehren, und zu predigen? nichts anders, als 
das Evangelium, Vx mihi, rufet erauf: væ mihi, fi non evangeli- 
zavero ! mwehe mir, wann ich das Evangelium nicht predigen wurde! 
neceffitas enim mihi incumbit, dieweil mir foldhes von Noth wegen obs 
ligt; dann mich , willer fagen : zwingen Dazu der Befehl GOttes, und 
die Beſchaffenheit des apoftolifhen Berufs. Diefe Noth, und Oblie⸗ 
genheit hat ein jeder aus Denen Predigeren , weil ihr Amt apoftolifch iſt. 
Vz mihi, follein jeglicher feufsen : wehe mir, fi non evangelizavero! 
mann ıch das Evangelium nicht predige! Vx mihi, wann ıd nur leere 
Dinge, und Poffen, pure Fabeln, und Geſpaͤß⸗ volle Mäbrlein predis 
ge! Væ mihit mann ich nur ungegründte Geſchichten, und blos eingebil 
dete Dffenbarungen predige! Vz mihi, wann id nur menfhliche Eins 
fälle, und natürliche Beweiß⸗Gruͤnde predige! Veemihi, mann ich nicht 
fo fehr nach dem Verſtand der H. Schrift, als nach dem Sinn des 
Plato, und Ariftoteles predige! Væ mihi, wann ich nur Ohren sFi;elnde 
Sprüche, und Gedanken, nicht aber göttliche Geheimniffe, und Wahr 
heiten predige! Vz mihi, wann ich mehr heidnifche Sitten » Lehren , als 
Chriſtliche Tugends- Grund» Säge predige! Ve mihi! wann ich blog’ 
nad) der Klugheit der Welt, oder des Fleiſches, und nicht nad der 
Weisheit GOttes, und des Geiſtes predige! Vz mibi, wann ich nicht fo 
faft dierechte Glaubens⸗Articul, und die wahre Verfaſſung des Chriſten⸗ 
thums, als mancherlen feichte Lehren, etwann gar falſche Wunderwerke, 
oder fonftphantaftifhe Borfpieglungen predige. Væmihi, wann ich nur 
mid 


— 





(m) 2. Timoth. c. 1. v. 11. 
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mich ſelbſt, und nicht, wie Die Apoftel JEſum den Gecreuzigten predige ! 
nos autem predieamus Chriftum Crucifixum (x), welcher Das lebendige 
Evangelium, weil er das eingefleifchte Wort , und zugleich das Buch iſt, 
welch es inn / und auswendig gefchrieben (y). Væ mihi, wann ich ans 
derfi , als der H. Xaverius predige ! Gleichwie er ein Apoftel war, alfo 
hat er auch einzig, und allein das Evangelium geprebiget , weil ex, nebſt 
dem Crucifix fein anderes Buch hatte. a 
Er fchöpfte die Lehre nicht ausanderen Bücheren „ als welche nurnes 
benaus laufende Baͤche ſind, nicht allezeit eruftall s hell und rein; fondern, 
ausdererften Ur⸗Quelle des Evangelii, woraus der Brunn des Waſſers 
flieffet,fo da fpringet in Das ewige Leben (2). Er mar nichtausder Zahlje 
ner Predigern, quifedicunt Apoftolos eſſe & non fünt (a), dieda fagen,. 
daß fie Apoftel ſeyn, und ſeynds nicht, weil ſie das reine Wort GOttes 
nicht predigen, und das lebendige Waffer der wahren EhriftensLehrnicht 
bey dem Urfprung holen. Sie ſchoͤpfen daffelbe aus Seiten: Bädhlein, 
meld: von dem Kanal, oder Min: Saal, mödurd fie laufen, etwas 
lettichtes annehmen ‚„. und mit fich führen. . Die Predig » Lehr wird mehr 
aus anderen Bücheren, oder aus dem eigenen Kopf gemachet, als von der 
Haupts Quelle geholet. Darum geſchieht es, Daß diefelbe mit unge 
räumten Einfäll« und Erzehlungen vermiſchet, mithin auch verunreini⸗ 
get werde. ae, SE - 
Man prediget, und lehret manchesmal, mie Paulus faget (c) , was 

fich nicht aebührer. Man bricht Denen Kinderen GOttes, und der Kir 
chen das Brod nicht, welches man ihnen gu brechen hätte, und man reis 
abet Denenfelben die Milch nicht , womit man fie fäugen folte. Man brins 
Yet auf die Canzel unaebräuchliche Lehr » Arten „ oder eitle Wortes 
Neuigkeiten, und Widerfprechungen der falfch « gerannten Wilfenfchaft, 
welche der Welt⸗Apoſtel feinem Juͤnger Timotheo gu meiden befohlen (c). 
O wie viel beffer wäre e8, mann die Prediger gleich dem Völker» Lehrer 
nichts anders mußten, als allein JEſum Ehriftum den Gecreuzigs 
ee 130 ——— — — ten 


— * 








(x) 1. Cor. c. 1. v. 23. ſy Apoc. c.5 wi. (z) Joan. c. 4. v. 14. 
(a) Apoc. c. 2.1.2. (b) Ta.c.ı.v.ır. ° (ce) 1. Tim. c.6. v. 2. 
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ten (d)! oder beffer zu reden : Das Geſatz des Geereuzigten, welches er 


unter der Preſſe des Creuzes gedrucket, und mit fo vielen Rubricken, als 
biutigen Beyfpielen bemerfet hat. 


| Das Evangelium ift eine Befchreibung diefes Geſatzes, und folgfam 
Die Lebens⸗ Regul aller Ehriften, von dem Himmel nicht durch einen Ens 
gel, wie jene des H. Pachomii, ſondern durch den Sohn GOttes ſelbſt 
herunter gebracht. Es iſt die Richt» Schnur, der Grund⸗Riß, und 
das Winkel⸗Maaß des Kirchen⸗Gebaͤues. Es enthaltet Die voll⸗ 
kommene Berfaflung des Glaubens, Die game Sitten / Lehre. des Chri⸗ 
ſtenthums, den weſentlichen Aufſatz des Tugend» Wandels, den voͤlli⸗ 
gen Degriff des göttlichen Willens , lauter Worte des ewigen Lebens, 
und das wahre Licht Des gefammten. Menſchen⸗Geſchlechts, welches das 
durch muß erleuchtet werden, Die Predigung des Evangelii verbannet 
in der Weit Die Unmiffenheit des Geiſts Deren Menfchen , und lehret fie die 
Wiflenfchaft der Seeligfeit, Durch die Lehre deſſelben findet man den 
Weg, die Wahrheit, und das Leben. Alle andere Unterweiſungen, 
wann fie nicht aus dem Evangelio herkommen, feynd vielleicht nur Men⸗ 
(chen + Wort, ungewiß, und betrüglih : Sie rühren etwann nur her 
Bon dem eigenen , oder wohl gar von dem böfen Beift, der fich zumeilen in 
einen Engel des Lichts verftaltet Ce). Mithin fol das Evangelium das 
eigentliche Predig⸗ Buch aller Eanzels Lehreren ſeyn, wie es die ganie 
Bibliothec deren Apofteln, und des H. Xaverli geweſen. Mit dem Ev: 
angelio ‚ toie es in dem Tagzeiten» Buch ftehet, und mit einem Crucifit 
reifete er gleich ihnen Die ganze Welt aus ; und predigte nichts andere, als 
was darinn gefchrieben, oder wenigſtens Darauf gegründet war. Dars 
ausnahme er das Licht: blinde Heiden zu erleuchten, den Saamen um 
fruchtbare Erden anzubauen, den Saft, harte Herzen su ermeihen, 
die Triebe, verſtockte Sünder zu bewegen, die Grund» Steine gerfiöhrte 
Tempel GOttes aufzuführen , den Dimmels + Thau trockene Seelen zu 

erfrifchen ‚ die Lehe s Milch geiftliche Kinder zu fäugen. 
3 








(d) 1. Cor. c. 2. _ (e) a Car. cs II. V. 14. 
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Ich rede kuͤrzer, und ſage, daß er alle Menſchen, deren er mehr, 
dann eine Million bekehret, wie der Apoſtel ſeine Corinther durchs Evan⸗ 
gelium in Chriſto IEſu gebohren CF). Er war der erſte, ſo daſſelbe nicht 
nur in Indien, ſondern auch in Japonien geprediget. Und weil er es for 
wohl einer neuen, als der alten Welt verfündigte, fo ift von ihm wahr 
worden, was Chryſoſtomus (g) von dem Welt » Apoftel gefprochen , os 
Pauli ubique feminavit Evangelium , er habe das Evangelium, oder 
den Saamen des göttlichen. Worte überall ausgefäet. Er fan fi au 
mit den Apoftel» Fürften rühmen, GOTT habe ihn unter anderen er⸗ 
mählet, daß die Heiden durch feinen Mund das Wort des Evangelii hoͤ⸗ 
ren, und glauben folten Ch). Sie haben er auch geglaubet, weil cr ih⸗ 
nen nicht bloß mit dem Mund, fondern auch auf eine andere ; und Apo⸗ 
ftelsmäßige Artgeprediget. Ein groffer Unterfchied iſt zwiſchen Apoftolis 
ſchen Predigeren,, und anderen Canzel⸗Redneren: bey diefen fpricht nur 
der Mund, bey jenen aberredet alles, was an ihnen iſt. Xaverius hätte 
an.feine Indianer fehreiben koͤnnen, was Paulus zu denen Theſſaloniche⸗ 
ren geſchrieben: Evangelium noftrum non fuit ad vos in fermone tan- 
tum (i), unfer Evangelium , welches wir geprediget, ift bey euch geweſen 
nicht allein im Wort, fed & in virtute, fondern au in der Kraft 
& in Spirica ſancto, oder wie der Sprifche Tert lautet, in fpiritu fan- 
&itacis, und in dem Geiſt der Heiligkeit des Lebens , der Sitten, und 
Gebärden. Bey Abgang der Stimme hat er geprediget Durch Seufier, 
und Thränen, durch Winksund Deuten: geprediget durch Abbleiche 
und Wiederfchlagung feines Angefichts : geprediget mit entzundtem Ants 
lig , und gen Himmel underrucht gewendten Augen: geprediget mit dem 
Berhen, fo den Geift entzucket; mit dem Geifeln , fo das Bleifch zerfes 
jet ; mit dem Taufen, fo Die Hände ermüdet ; mit dem Faſten, fo die 
Geftalt entfärbet: geprediger mit dem Leib , der in Lüften geſchwebet; 
mit dem Glanz, der aus denen Anblicken gefteablet ; mit dem Blut, dag 
| | fteis 

(f) 1.Cor. c.4.v.15. (8) 8. Chryf. Serm. 32. in Epiſt. ad Rom, 
(h) Adı.c.15.v.7. (i) 1. Theflal, c. 1. v.5. 
P. Rathgeb Muſter⸗Stuͤcke.  Bbbb 
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ſtets die bloſſe Fuͤſſe befeuchtet; mit dem Beyſpiel, das alle Leute hoͤchſt 
auferbauet, und ihnen das gepredigte Evangelium deſto glaubens⸗ wuͤrdi⸗ 
getr vorgeſtellet. 

Die Lehre des Evangelii iſt zwar das Wort GOttes, und der ewi⸗ 
gen Wahrheit; aber wer wird das glauben, wann Diefelbe nur mit Wor⸗ 
ten, und nicht auch mit Werken geprediget wird? Wann ein Prediger 
anderft lebet, alser redet , fo widerſpricht er inder That feiner Lehr, und 
machet Diefe eben darum verdächtig. Seine Worte allein finden den Bey 
fall nicht ; und mird dardurch nur das Ohr , nicht das Ders der Zuböre 
ren gerühre. Das Evangelium hat zwar allen Werth der höchften 
Glaubwuͤrdigkeit: und ift mit denen allerfcheinbarften Merkmalen einer 
unfehlbaren Wahrheit gegeichnet; aber, wann das Beyſpiel eines Pre 
digers nicht darbey ift, fo wird alles, was er Daraus fpricht, feheinen 
nicht die wahre Lehre zu ſeyn, welche wir aus dem Mund EOttes, und 
durch Die Uebergab deren Apoftein empfangen, ob fie es fhon in fich felb- 
ften iſt. Freylich ift es die gröfte Thorheit, wie gar recht Picus von Mis 

sandola faget , dem Evangelionicht glauben , wann diefes mit allen Um⸗ 
ftänden der gehörigen Vorſtellunge n befleidet wird ; allein , wann «8 der 
Verkuͤnder deffelben nicht auch mit feinem Erempel beglaubiget, fo wird 
mandie Wort anderft auslegen, die Dffenbarungen für ungewiß halten, 
die Wundermwerfe, und alle Wahrſcheinlichkeit in Zweifel ziehen. 

Das Evangelium fhiene denen Apofteln felbiten eine fo harte Sache 
zu ſeyn, daß fieeine Zeit lang zweifelten, ob fiees Denen Heiden predigen 
folten : doc ihrer Ausfendung in die ganze Welt Solge zuleiften, haben 
fie Daffelbe allen Voͤlkeren geprediget, und glaublich gemachet: aber mie, 
und auf mas Weiſe? der H. Paulus an ftatt aller anderen faget es ung, 
da er alfo fhreibet: Node, ac die operantes pr&dicavimus Evange. 
lium Dei (k), Tag, und Yacht arbeiteten wir, und predigten das Ev⸗ 
angelium GOttes: welches nicht bloß von Verrichtung der Hand; Ars 
beit, fondern auch von Uebung der Tugend» Werfen zu verfichen ift, 
Wer ein Prediger des Evangelii Ten will, Lam wirken, was er leh⸗ 

ret; 





(k) 1. Thefl. c. 2. v.g. 
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ret; fonft wird feine Lehre niemals wirkſam ſeyn. JEſus ſelbſt fienge 
ehender an zu thun, als zu lehren, coepit facere, & docere (I). es 
nes gab Diefem das Gewicht, und Anfehen. Mein Leben war der erſte 
Aufſatz, und zugleich die Abfchrift des Evangelii. Durch Die überein, 
flimmende Werfe wurden feine Worte wohllautend. Die evangelifche 
Poſaune gibt feinen guten Thon , und thut gleichfam denen Leuten in Oh⸗ 
ten wehe, wann Die Worte , und Werke nicht recht zufammen flimmen. 
Man höret einen Prediger mit Verdruß, und Widerwillen an, der nur 
den Mund, und nicht auch die Hände brauchet. Sein prebigen ift ein 
todtes Weeſen, wann er nicht Darnach thut, und lebe. Paulus mit 
Iſaia lobet die Füffe deren , fo da predigen, quam fpeciofi pedes evan- 
gelizantiam (m)! Aber dieſe find nur damals ſchoͤn, wann fie mit dem 
guten Benfpiel vorgehen, und in bie Pfade tretten, welche man anderen 
jeiget. Die anderft predigen , fpriht Hugo der Cardinal (n), Pfeudo- 
Apoſtoli judicandi ſunt, find für After »Apoftel zu halten; nicht zwar, 
als wäre ihre Lehre falſch, fondern weil fie die Zuhörende in den Wahn _ 
bringen , esmöchte ebendie wahre nicht ſeyn; fonft wurde ja Diefelbe auch 
von ihnen beobachtet, und in dem Werk erfüllet werden. Wann dieſes 
nicht sefchieht, fo wird der Zuhörer zwar belehret, ‚aber nicht bekehret; 
fein Verſtand vielleicht uͤberzeuget, gleichwol fein Wille nicht gebeuget; 
deffen Gemuͤth in etwas bewogen, dannoch das Herz nicht gezogen, teil 
das Sprichwort nurgar zu wahr iſt: Verba movent, exempla trahunt, 
Durch Die Worte machet der Prediger das Gewiſſen eines Suͤnders rege, 
und Durch Die Beyſpiel ziehet er ihn, daß er den Geruch feiner Salben (0), 
die er durch die Tugend» Werke ausſchuͤttet, nachlaufe. 

Man fäet zwar den Seelen» Acker mit dem Wort GOttes, wie eis 
nen anderen mit dem Saamen niemals alfo umfonft an, daß gar nichts 
darauf wachſe: doch wann derfelbe fol volfommene, und Buß⸗wuͤrdige 
Brüchten hervorbringen, muß dee Saͤemann auch arbeiten, und Hand 
anlegen. Die Worte allein nugen auf der Canjel faft nichts; die Werke 

Bbbb 2 aber 
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(1) Act. c.i. v. (m)Rom.cıoy.ıs. Iſa. c. 52. v.72. (n) In Pſalm. 44, 
(0) Cant,c. IL, vr. 3. 
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aber feuchten viel, ia alles. Wer andere vonder Zäule der Sünde hei⸗ 
len, oder von der Verderbung derofelben erhalten will, der muß Lefzen 
haben, welche von Hönig (p), und Hände aufiveifen, welche von Myrr⸗ 
hen triefen (q), wodurd die Buß⸗Caſtey⸗ und Abtoͤdtungs⸗Werke zu 
verſtehen find. 

Suͤnder befehren heiflet zwar nach der Schrift zu reden, aus ihnen 
Gefälle der Ehre, Auserwählung, und Barmherzigkeit Cr), aber.nicht 
glaͤſerne Geſchirre machen, welche bloß mir dem Athem geblafen werden ˖ 
Weit ehender fielen die Mauren zu Jericho auf die Stimme des Volks, 
und auf den Vofaunens Schall deren Priefteren nieder Cs), als fteiners 
ne, und hartnaͤckige Herzen Durch das bloffe Gefchrey deren Predigeren 
des Evangelii erfchütteret werden. Diefe müffen nicht nur Vortraͤger, 

fondernaub Dormufter deflelben feyn, Damit die Leute auch Thäter ihres 
Worts, und nicht allein Zuhörer abgeben (t). 

Ein Redner, wiegut, und gründlich er fonft immer fpreche, predis 
get dem Volk umſonſt das Reich GOttes, wann er es nicht am 
erflen ſuchet: umfonft das Creuz Ehrifti, mann er esnicht voraus traget: 
umfonft das och des Geſatzes, wann er es nicht ſelbſt auf ſich nim⸗ 
met: umſonſt Das Evangelium, mann er es nicht eben ſowohl denen Zus 
ſchaueren mit Werfenvordie Augen, als denen Zuhoͤreren mit Worten in 
die Ohren leget. Wie mill er anderen den Splitter aus dem Aug ziehen, 

- wann er einen Balken in dem feinigen hat (u)? Wie Ban er denen Wien» 
ſchen eine ſchwere Bürde auf die Achfeln legen, wann er diefelbige mit fis 
nem Singer nicht bewegen , oder anrühren mag (x)? Und mie foll er fie 
den Weeg GOttes, und des Himmels in der Wahrheit lehren, wanner 
eine andere Straffen gehet, und merfliche Fehl» Tritte thut? Er wird 
ihnen die Haupt» Lehren des Evangelii niemals in den Kopf bringen, 
wann er folche nicht in die Bußftapfen feiner Erempeln eindrucket. Es 
find hohe, und firenge Lehren, welche dem menſchlichen Derftand , und 
noch vielmehr dem Willen fremd , und feltfam vorfommen: Lehren, mels 
che 

° (p) Cant. c.4.v Il. (gllbid.e.sv.5 (6() Acl.c. q. v. 15. 

Rom. c.9 v. 21. & 23. (s) Jaſue c. 6. v. 20, (t) Jacob, c. 1, v. 22, 

(u) Luc. 6,6.v.41.&42. (x) Matth. c. 23. v. 4 
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che denen Welt⸗Reguln ſchnur⸗ gerad zuwider laufen: Lehren, welche 
bie Dors Urtheiledes Gemuͤths beſtreiten: Lehren, welche auf die Ders 
laugnung feiner felbft dringen : Lehren, welche die Abtödtung aller Sinne 
kichfeit zum Ziel haben: Lehren , melde der Sünde den Krieg ankuͤn⸗ 
den, der Natur widerfireben, der Begierlichkeit entgegen ſtehen. Zw 
dergleichen Lehren wird Das Wolf fo leicht nicht zu bereden feyn ; «8 habe 
dann einen‘Begriff, oder Entwurf davon an Dem Leben eines Predigers. 
Darum haben die Apoftel, als die erfie Drediger des Evangelii gelebet, 
wie fie geprediget, undgeprediget, wie fie gelebet. 

Ein folcher Apoſtel war auch der H. Xaverius, der alle feine Reden 
mit denen Lebens⸗Thaten befräftiget, und alfo verftärfet hat, daß er kei⸗ 
men Widerſtand in denen Gemuͤtheren feiner Zuhöreren gefunden. Wohl 
ein recht vollfommener Prediger, der feinen Worten durch Die Werfedag 
Zeugnißgab, und auf feine Lehren Durch die Benfpiel Das Pettſchaft druck⸗ 
fe, sum Zeichen, daß fie apoſtoliſch waͤren. Ein Prediger , der das 
Geſatz JEſu durch die genauefte Erfüllung aller Gebothen, und Raͤthen 
des Evangelii, das Creuz Ehrifti Durch eine unerfättliche Leydens⸗Luſt, 
die Abtödtung des Fleiſches durch das allerfirengefte Verfahren mit ſich 
felbften , die Berlaugnung, durch ein ihm ‚ und der Welt abgeftorbenes 
Leben ‚ die Mäßigkeit durch ein immerwaͤhrendes Faſten, die Gedult 
durch Ausftehung alles Ungemahs, und Schmetzens, die Demuth 
Durch eine tiefefte Niedertraͤchtigkeit auch bey denen höchiten Ehren, die 
Armuth durch Mangel, und Ausfchlagung auch fo gar der Nothwendig⸗ 
Bit, die Eanftımurh durch Uebertragung gröfter Schmach, und Uns 
bilden, die Liebe Durch Ermeifung alter erfinnlicher Dienſten, und den 
Buß, Tauf mit ſo vielen Zäheren,, daß fie ihm bald das Lehen gekoſtet 
haͤtten, predigte ; und eben darum apoftolifch predigte. Ein Previger, 
der die dunkle GDttes» Wahrheiten durch den hellen Tugend» Echein ers 
flärete, und das Ölaubens- Licht, melches er unter die heidniſche Fin⸗ 
fterniſſen ausgeſtreuet, bey Denen Strahlen feiner Heiligkeit anzuͤndete. 

Ein Prediger, der anderen die Sitten s Lehren durch unſchuldigſte 
Gebaͤr den eindoͤſete, und fie zur Zucht und Ehrbarkeit Durch cine Engel⸗ 
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reine Aufführung beredete. Ein Prediger, der das Tugend⸗Leben durch 
den heiligſten Wandel lehrete, und die evangeliſche Vollkommenheit an 
ſeinen Werken aufweiſete. Ein Prediger, der ſeine Worte mit der Ue⸗ 
bung beſtaͤttigte, und ſodann den ſtaͤrkeften Eindruck in alle Herzen mas 
chete. Halt ein Prediger gleich denen Apofteln , welche gelehret, mas fie 
gethan, und gethan , was fie gelehret haben. Soll manfid nun vers 
wunderen, warn das Wort GOttes, und des Evangelii aus feinem 
Mund alfo gefruchtet, daßer einen Seelen» Schnitt von 1200000 bekeht⸗ 
ten Heiden gemacht? Mich nimmer mehr Wunder , Daß von ung Predis 
geren des Epangelii fo wenig Chriften werden, als Daß von Xaverio fo 
viel Heiden wurden befebret. as 
Es wird das Evangelium ftets geprediget , und zwar von apoffolis 
ſchen Männeren geprediget, welche ıhrer Lehre gemäß Ieben, und in dem 
Wenk zeigen , was fie in dem Mund führen. Aber ach! wie wenig 
feuchtet es? wie duͤnn gefäet find recht befehrte Seelen beyfo häufig aus⸗ 
geworfenem Saamen? Lafler uns die Schuld ſothaner Unfruchtbarkeit 

auf die Anhörer, und nicht auf die Verkuͤnder des Evangeliilegen. Dies 
fe predigen Das alte Wort GOttes, das nemlihe Chriſtenthum, eben 
Daffelbige Heils sund Glaubens » Gefchäft,, welches Xaverius, und ans 
dere Apoftel geprediget. Die Unglaubige wurden dadurch bewogen; und 
die Glaubige bleiben dabey unbeweglich. An wen fehletes ? an der Beus 
gung ihres Willens : an der Oefangengebung ihres Derftands: an der 
Unterwerfung ihres Urtheils: an der Borbereitung ihres Derzens: an 
der Nachſinnung ihres Gemuͤths: an ber Einfehung ihres Gewiſſens. 
Derowegen frage ic an ftatt anderer Predigeren, mie Iſaias an ftatt 
aller Propheten : Quiscredidit auditui noſtro (y) , wer hat dem Wort 
geglaubet , das man von ung gehöret? oder wann auch jemand glaubt; 
fo haben wir doch Urſach ung mit dem Apoftel zu beflagen : non omnes 
obediunt Evangelio (z), daß nicht alle dem Evangelio gehorfam fepen. 
Ja die wenigſte leiten Demfelben Bolge. Dann insgemein zureden : Ies 
bet man nach dem Trieb der Natur , nicht nach dem Eindruck der Gnade; 
| nad 


¶y) Ila.c. 53. V. 1. (z) Rem. c. 19 v. 16. 
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nad dem Welt»Geift, nicht nah dem Geiſt Chriſti; nach dem Ges 
ſchwaͤtz der Menfchen , nicht nachdem Wort GOttes; nach dem Bor-Urs 
theil, nicht nad dem Evangelio ; nad) Dem verkehrten Sinn, und eiges 
nen Gutbebünfen; nicht nach dem rechten Verftand Ehriftliher Lehre, 
und Wahrheit. 

Hierinnen ftecfet der Fehler, fonft nirgends. Es mangelt nit an 
der Kraftdesgöttlihen Worts, teil es allegeit dag alte bleibet, und nies 
mals vergehet , oder abgeſchwaͤchet wird: nicht an der Stimme GOttes, 
teil er noch inmmer aus dem Mund feiner Abgefandtenredet, und durch 
fie das Volk ermahnet (a): nicht an dem Eifer der Predigeren, teil Die 
Apoftel noch Erben ihres Geiſtes, und Nachkoͤmmlinge ihrer Seelene 
Begierde haben: nicht an dem Beyſpeil deren Hirten, weit es noch ges 
nug Männer GOttes gibt , welche der Chriftlichen Heerde mit Denen als 
lerſchoͤnſten Erempeln vorgehen : nicht an dem Bleiß deren Arbeiteren, 
weil der Weinberg des HErrn fo gut, als jemal, angebauet wird: nicht 
am der Menge der Verkünderen des Evangelii, meil Zaverius viele 
Nachfolger feines Predig⸗ Geiſts, zwar allenthalben, fürnemlich aber 
— an das Heilder Seelen Geluͤbd⸗ mäßig eiferenden Geſellſchaft JE⸗ 
u zehlet. 

Nur ineinem Stuck hater zu unferer Zeit vielleicht wenig, oder gar 
feinen feines gleichen: fo da ift diefes, daß er das Evangelium allen Ereas 


turen geprediget. 
Dritter Theil. 


Ner die Apoſtel waren es, welche eine ſolche Stimme gehabt, daß 
man ſie in der ganzen Welt verſtanden hat. Bloß von ihnen ſtehet 
geſchrieben, daß in alle Land ihr Schall, und bis an das Ende der Welt 
ihre Worte ausgangen (b). Und fie vor anderen gienge der Befehl 
Chriſti an, pr&dicate Evangelium omni creaturz, das Evangelium 
allen Ereaturen zu predigen: das ift, mie es Gregorius der Groſſe (c) 

auss 





(a) 2. Cor. c.5.v.20.  (b) Pfalm. 18. v. 5. & Rom. c. 10, V. 18. 
(c) $. Greg. Hom, 29, in Evang, 
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ausleget , allen Voͤlkeren, oder allen Menfchen , welche von ſammentli⸗ 
chen Sefchöpfen etwas an fich haben. 

Gleichwie nun Xaverius ein neuer Apoftel war, alfo hat er die Wor⸗ 
te, welche der Herr befonders auf Die alte gemeynet, zugleich auf fi 
ausgedeutet. Sein Gedanken war, daß er nicht fürein Volk, fondern 
für alle gebörete. Er bildetefih ein, daß es ein Beruf, und der Willt 
GOttes wäre, feine Stimme in der ganzen Welt hören zu laffen, als 
müßte er alle Menfchen durch Das Evangelium aus dem Sünden » Grab, 

‚wie ein Engel durch den Pofaunen- Schall von denen Todten erwecken 
(d). Aus drey Welt⸗Theilen machtser eine Canzel, worauf er das Ev 
angelium geprediget. Man fahe, und hörete diefen Engel überall predi- 
cantem voce magna (e) mit lauter Stimme rufen: mit einer Stimme, 
Die allen Leuten Durch Mark, und Bein eindrange: mit einer Stimme, 
die fo gar an Drten, wo er nicht geweſen, zu hören ware: mit einer 
Stimme, die auch in denen wildeſten Gemütheren feinen Widerstand 
fande: mit einer Stimme, die mehr bon dem, Geiſt GOttes, als von 
dem Seinigen herrührete: mit einer Stimme, die bon einem angeflams 
meten Mund, und Dergen ausgienge: mit einer Stimme , Die in allen 
Sprachen verftanden wurde: folgfammit einer Stimme , Die nicht fo faſt 
Engliſch, als Apoftolifch zunennen ; dann nur Apoftel haben alfo geredt, 
tie es ihnen der H. Geiſt gab auszuſprechen CF). Geredt, daß ihrer 
Weisheit alle Widerſacher nicht mwiderftehen, oder widerfprechen Fönns 
ten (g); geredt, daß ihre Zungen feurig fchienen Ch); geredt, Daß eine 
jegliche Voͤlkerſchaft fie in eigenee Sprade verftunde Ci). 

War mohl jemals ein Apoftel, derdie Gab fo vieler Sprachen, als 
Xaverius gehabt? Wer hatte einmal vor fo vielen, vor fo ungeſchlach⸗ 
ten, und barbarifchen Voͤlkeren zu ſprechen? vor Voͤlkeren, fage ich, 
welche mehr von der Dummheit deren Thieren , als von der Vernunft 
deren Menfchen befaflen? vor Voͤlkeren, welche aus folchen Leuten bes 
fiunden , daß man fie ehender zu Menfchen, als zu Ehriften 

mußte? 











(d) 1. Corc. 15. V. 52. fe) Apoc. c.5. v.2. (f) Ad.e.a.v.4. 
(g) Luc. c. 21, v. 15. (h) Ad. c.2. v. 3. E) Act. c. 2. v. 6. & ſeq. 
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mußte? vor Voͤlleren, welche wegen Unterfchied der Geſtalt, und Sit 
ten, der Leb⸗ und Redens⸗Art in mehr, Dann hunderterley Gattungen 
gertheilet waren? Was für Unmenſchen befprach er nicht des Glaubens 
halben in Indien, in Japon und umliegenden Inſuln, oder Eylaͤndern, 
wo eine geöffere Verwirrung der Sprachen , als bey Dem Babplonifcben 
Thurn geweſen (K) 7 und allen diefen ware feine Stimme ſo vernehm / und 
deutlich, als böreten fie ihn in ihrer eigenen Sprache reden. Waͤhrlich 
eine Stimme nur einer Himmels» Zunge deren Apofteln (1) , welche die 
Parther, und Meder, Aclamiter, und Mefopotamier, Juden, und 
Zappadoeier, Dhrpgier , und Pampbilier, Aegpptier , und Lybier, 
Ereter, und Araber die herrliche Thaten GOttes mit ihree Sprache res 
ben gehöret , darinn fie gebohren waren (m). | 
Das Wunder, welches ehemals in der Stadt Jeruſalem geſchahe, 
hat ih in faſt ungahlbaren Städten ; mo Xaverius feine Stimme erſchal⸗ 
len lieſſe, ereignet. Der nemliche Geiſt GOttes wirkte das einte, und 
‚andere, Er redete Durch den Mund Xaverii, wie Durch jenen deren As 
pofteln ; daß erfogut, alseiner aus ihnen alle Menfchen verfiunde, und 
von allen verftanden wurde. Ich daͤrf von ihm ohne Scheu ſprechen, 
was der H. Leo Co) von dem Apoftels Zürften ohne Bedenken gefprochen : 
in illo omnium humanarum vocum majeftatem ſancti Spiritus fuiſſe 
præſentem, es habe ſich des H. Geiſts Kraft, und Herrlichkeit aller 
menſchlichen Sprachen in ſeinem Munde befunden. Die Stimme, mit 
welcher er in ſo viel unterſchiedlichen Sprachen geprediget, war deſto 
kraͤftiger, und nachdruͤcklicher, weil ſie von der Art mit allen Menſchen 
zu reden, und umzugehen, begleitet worden. Wer einen Prediger für 
alle Leute will abgeben, der muß ſich in eines jeden Sinn, und Natur 
ſchicken, gegen einige mehr , gegen andere weniger ausdrücken, vor Ge⸗ 
lehrten in einem hoͤheren, und vor Einfaͤltigen in einem tieferen Thon hoͤ⸗ 
sen laſſen, mit denen Kindern flammeln, und mit denen Getwachfenen 
Ä : voll⸗ 
 (k) Gen. c, 11.9.7. (1)AQ,c,2.v.9. & ſeqq. (m) Ibid.v.g. 
(n) Serm. ı. de Pentecoft. 
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vollkoͤmmlich ſprechen, mit Weiberen ſanft, und mit Maͤmneren anſehn⸗ 
lich reden, ſchwach ſeyn mit denen Schwachen, weinen mit den Weinen⸗ 
den, und ſich dergeſtalten vervielfaͤltigen, daß man allen alles, wie ein 
anderer Apoſtel werde, und alle ſelig mache (0). Wer hat dieſe Ned» 
Kunſt beſſer, als Xaverius erlernet, der feine Stimme nach Erheiſchung 
eines jeglichen Umſtands zu erheben, oder zu mäßigen, und dadurch in aß 
ler Menſchen Herzen einzubringen wußte ? und wen war dieſelbe nothwen⸗ 
diger, ald eben Xaverio, der mit allen Gattungen der Menfchen zu thun, 
amd zureden hatte? ı | 

D! was ruht , und Nutzen hat er mit dieſer Stimme gefchaffet? 
Er hatfaft fo viel Seelen befehret, als Worte geredet. Und wie Pabſt 
Gregorius der XV. betheuret, mehrere der Kirchen , als die Römer, 
and Griechen ihrer Beherefchbung unterworfen. Das Wort GOttes ift 
in feinem Munde ftärfer, undfiegreiher, als das Kriegs⸗Schwerd in ih⸗ 
rer Hand geweſen. Woher eine fo grofle Macht ? daher, meil Der 
HER feiner Stimme eine Stimme der Kraft gegeben hatte (p) : nem⸗ 
Jich der Kraft die allergröfte Wunder zu wirken, twelche den Worten eiuen 
fo gewaltigen Nachdruck gaben, daß dadurch aller menfchlide Verſtand 
zum Gehorſam Ehrifti, und des Glaubens gefangen genommen wur⸗ 
de (q). Bey einem Apoftel müflen auch Die Wunder reden, und der ger 
predigten Wahrheit das Zeugniß geben. Die Kraft Wunder zu thun 
war allegeit Das Merkmal apoftolifcher Lehre, und Sendung : mie aus 
der Stefchichterfter Kirchen zu erſehen iſt. Dahero fehriebe der H. Paulus 
zu den Corintheren, figna Apoſtolatus mei facta ſunt fuper vos in fignis 
& prodigiis & virtutibus (r), Daß Die Kennzeichen feines apoftolifchen 
Amts, oderfeines Berufszur Predigung des Evangelii über fie gefchehen 
mit Zeichen, Wunderwerken, und Kräften. | 

Wo waren dieſe gröffer,, wo herrlicher , und fcheinbarer , als bey 
unferem Indianer » Apoftel? Was cr mit Dem Mund geredet, hat er 
mit erftaunlichen Miraculn befräfiiget, wodurch er als ein recht apoftolis 
= ſcher 











(0) 1. Cor. c.9.v.22. (p) Pialm. 67. v. 34. (9) 2. Cor. c. 10, v. 5. 
) a, Cor. c. 12, v. 12. 
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fher Mann ausgerufen wurde, Die Wunder thun der Rede eines Apo⸗ 
ſtels das Gewicht beylegen, und diefelbe erheben , weil ſie auch eine Stim⸗ 
mebaben ; und zwar eine folche , Die mehr in das Herz, als in die Ohren 
eindringet. Wie ſtark, und mächtig muß demnach die Stimme Xaverü 
geweſen feyn , weil Die Wunder zugleich mit ihm die Wahrheit Des Evan, 
gelii verfündiget haben? ic) mag mic da in die Zahl, und Erzählung 
derfelben nicht einlaffen , weil fie theils zu viel, theils zu befannt ſeynd. 
Sich melde nur von ihm, dafier die Kraft des gepredigten Evangelii der 
ganzen Natur zu empfindengegeben. Er wirkte Wunder an allen Gats 
tungen erichaffener Dingen, damit er mit Dem gröften Apoftel fprechen 
dürfte, feine Zuhörer, foda waren alle Völker , folten im Glauben ges 
gründet, auch feft, und unbeweglich in der Hoffnung des Evangelii vers 
bleiben , quod pr&dicatum eſt in univerfa creatura (5), welches gepres 
diget worden unter allen Ereaturen ; als an denen er Wunder gethan, 
auf daß fie Zeugen dee Wahrheit fyn möchten. 


Pit fahen nun Xaverium als einen neuen Apoftel gleich denen alten in 
Die ganze Welt ausgeben ; und mie höreten ihn das Evangelium 
predigen , und zwar allen Ereaturen predigen. Dadurch wurden ung 
geoffenbaret der rechte Eifer , Die wahre Lehre, und Die eigentliche Stim⸗ 
me eines apoftolifchen Manns. Laſſet ung feinen Eifer zu Mugen mas 
chen , und zu unferem Heil anwenden; dann er gebet noch in Der Welt 
um durch feine Mit⸗Geſellen, welche er mit dem gegebenen Beyſpiel ans 
geeiferet, alle Seelen Chrifto zu gewinnen. Laſſet ung feine Lehre befol⸗ 
gen, undın das Werk feken ; dann erprediget ung noch Das Evangelium 
durch feine Mit» Apoftel , welche von ihm gelernet das Wort GOttes mit 
Grund, und Nahdruckaufdenen Canzeln vorzutragen. Laſſet uns end⸗ 
fich feine Stimme anfjören , und das Leben darnach einrichten ; dann er 
zufet ung noch zu Durch feine Mit» Brüder , welche fein Erempel bewo⸗ 
gen das Evangelium allen Ereaturen zu predigen, das ift, allen Gattun⸗ 

. Eere2 gen 
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gen befindlicher Voͤlkerſchaften in Denen vier Haupt» Theilen des Erb; 
Creyſes, moraufihre Stimme erfchallet. Und wo höret man die rufende 
Stimme diefer apoftolifchen Predigern mehr, und befier, alsin unſerem 
Europa , und benanntlich in dem Tyrol , mo wir fo viel Xaverios, als 
apoftolifche Prediger, und Miflionarios haben, welche fters auf Dem Land 
herum geben , dem Volk die Buſe predigen , und die Eatholifche Lehre 
alfo befeftigen, daß Eeine Gefahr einiger Kegerey zu beforgen. Fahre 
fort groffer,, und H. Apoftel Xaveri ! ihnen deinen Eifer einzugeifteren, 
Deine Lehre einzuflöfen, und deine Stimme einzufprechen, daß fie alle 
Menfchen befehren, und zu GOtt führen mögen. Amen, 





XXX. Predig. 
Behalten 
zu Innsbrugg bey denen PP. Serviten den 1. May 
1762. als am erften Tag des dDreytägigen Ehren⸗-Feſts Ja- 
cobi Philippi de Bertonii de Ordens der Dieneren 
1.8, F. nad) feiner zu Rom den 22. Julii 1761, 
befchehenen Seligfprechung. 


Vorſpruch. 
Cumque elevaſſet oculos, apparuerunt ei tres 
Viri. | | 


Und da er feine Augen aufhube, erfihienen * 
drey Maͤnner. Gen. c. 18. v.2. 


Innhalt. 
Drey Heilige find in einem ſeligen Dertonio zu ſehen: der 5. An 
dreas 


an dem Feft der Seligfprechufg Sac. DH. Bertonit, 173 


dreas wegen der Liebe des Lreuzes : der 5. Jacobus wegen 
der Linfchuld Des Lebens: der 4. Philippus wegen Begierde 
des Himmels. Die drey Naͤmen fo diefer Selige geführer, 
zeigen feine dreyfache Heiligkeit, - 


Eingang. 
8 kommen ſtets an dem Kirchen» Horigont neue Lichter im Vorſchein; 
faſt, wie immerdar am Firmament andere Sterne entdecket wers 
dem. Eine ganz frifche Kerze ift im Tempel GOttes anf den Leuchter ge⸗ 
ftelet worden , mo ung fchon fo viele taufend auf dem Weeg des Himmels 
vorleuchten. Heut erfcheinet vor unferen Augen ein neuer Selige, fo in 
Der oberen Welt mit dem Licht der Glorie; und in der unteren mit den 
Strahlen feiner Tugenden, und Wunderzeichen glanzet. GOtt hat ihn 
dort vorlängft aufden Thron, und Clemens Xlil. da vor kurzer Zeit auf 
den Altar erhoben. Jener ſetzte ihm vor 279. Jahren bie Cron auf. Dies 
fer heftete vor 10. Monat den Schein an fein Daupt , und Bildnif. Er 
mar von Barterland ein Welfcher, von Geburt ein Gaventiner, von 
Geſchlecht ein Bertoni, von Sittenein Engel, von Miraculn ein Thaus 
maturgus, oder groffer Wunders: Mann, von Ehren + Stand ein Pries 
fir, von Orden ein Servit, oder Diener Marid, von Amt ein Procus 
ratur, Schaffner, oder Serfelmeifter , der Fein Judas geweſen; wohl 
aber font etwas befonders von einigen Apofteln an fich gehabt : wie er 
dann auch nicht umfonft von der Tauf aus Andreas , bey der Prof hion 
cobus , und wegen der Pfarrsund Cloſter⸗ Kirchen auch Philippus 
benamfet wurde. Wo er heilig gelebt , ıft er felig geftorben; nemlich zu 
Raven; , einer Stadt in Romandiola Flaminia, welche mehr von dieſem 
auscrrodhlten Gefäß zur Ehre (a), ats von dem Fayence⸗Geſchirr bes 
gühmet tworden. Der 25. May des drey und achtzigften Jahrs in dem 
15. Saͤculo war Das Ende feines Lebens, und zumal der Anfung feiner 
Feſt / und Ehrens Begaͤngniß, als * er ſchon damals ſelig, oder hei⸗ 
cec 3 lig 














— — 
(s) Ad. c.9 v.-i⸗. Rom. c.9. V.21. 
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fig gefprochen worden. Er ift zugleich indas Grab, und auf einen fo hos 
hen Grad der Verehrung geftiegen , daß man davon wenig Erempel hat, 
Weil die Seele gleich in den Himmel erhöher wurde, ift der Leib nicht in 
die Erde geſenket, fondern ineinerhabenes Det bey dem Altar der Manns 
feldifhen Eapelle Borbedeutungssmeife gelegt worden, daß er zu feiner 
Zeit darauf ftehen wurde. Kaum hat ihm Der Tod das Lebens s Licht 
ausgelöfcher , fienge er ſchon an mit Denen fheinbarften QBunder » Thas 
ten, wie der Neu⸗Mond zu leuchten, welcher von Tag zu Tagan feinem 
Glanz zunimmt. | 
Wim GOTT die Ginad gibt groſſe Tugenden zu üben , dem ver 
leihet er gemeiniglich auch die Kraft nicht Feine Wunder zu mirfen, da— 
mit jene Durch dieſe gecrönet , und verherrlichet werden. Meine Rede 
wird nıcht fo faft vom denen lezteren, als von denen erfteren feyn, meil 
fie einem Sel⸗ oder Heiligen zum gröfferen Lob gereiben. Die Wunder 
wirket nur GOtt Durch den Menſchen, als einen Werkzeug feiner All 
macht ; die Tugenden aber übet der Menfch felbft durch GOtt als den 
Urheber der Gnade. Da ich nun unferen Seligen; als einen Tugend» 
Spiegel anſiehe, fo kommet es mir vor, als fehauete id) in ein Polygo⸗ 
num, oder viel⸗ ecfigtes Spiegel: laß hinein, welches eine Sache ver» 
pielfältiget, und aus einem Angeficht mehrere machet. Es gibt auch fonft 
Augen, welche ein Ding für zwey⸗ oder dreyfah von fern anfeben. 
Mich dunket es, daß Abraham, mie mandyer Menfch , ſolche Augenges 
habt. Der HErr erfehiene ihm einsmal im Thal Mambre: cumque 
elevafler oculos, und da er feine Augen aufhube, apparuerunt ei tres 
viri, erfhienen ihm drey Männer, Sie warendrey, und fehienen ihm 
dannoch nur einer zu fenn. Tres vidit, finget hievon die Kirche Cb), er 
hat drey geſehen, & unum adoravic, und nur einen angebethet; Das if: 
drey als einen verehret; wie er fie dann auch alle drey nur für einen anges 
redt. Ein Abrahams » Geficht hab auch ich, und fiehe, wie er fahe in eis 
nem Mann drey Männer; will fagen drey Heilige in einem Seligen. 
Dann «8 [einen aus Dem einzigen Bertonio hervor, ein D. Andreas 
megen 


(b) Dom, Quinquag. Refp. 2. 
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wegen der Liebe des Creuzes: ein H. Jacobus wegen der Unſchuld des Le⸗ 
bens: ein H. Philippus wegen der Begierde des Himmels. Die drey 
Naͤmen unſeres Seligen thun an Tag legen eine dreyfache Heiligkeit. 
Laſſet uns dann heut drey klar ſehen, und einen recht verehren. 


Erſter Theil. 


Me feier war in Rom jemand ehender ſelig, als heilig; aber in der 
hat muß man zuvor heilig ſeyn, ehe man ſelig werde. Ja es wird 
auch niemand nach dem Tod ſelig geſprochen, er ſeye dann im Leben heilig 
geweſen. Der Vaticaniſche Stuhl haltet dießfalls mit dem goͤttlichen 
Thron einerley Ordnung: bey dem einten, und anderen muß die Heilig⸗ 
keit der Seligſprechung vorgehen. Unſer Bertoni war ſchon allbereits 
vor 300. Jahren heilig. Seine Tugendwerke haben ihn dazu gemachet; 
und feine Wunder » Thaten dafür erfläret. Da er feine Augen gefchloffen 
hatte, giengen anderen gleich Die ihrige auf, und fahen im Schatten Des 
Tods feine Sehens » Heiligkeit. Darum fehrye man in der ganzen Stadt 
zufammen: der Heilige ift geftorben. Eine Stimme, welche mehr von 
dem Mund GOttes, als des Volks ausgienge , und in aller Gegend er» 
fhallete: Voxpopuli, vox Dei. Die fprachlofe Lichter, und Ampeln, 
welche vom erften Tag feiner Begräbniß, oder vielmehr Beyſetzung an 
(weil er niemals benraben worden) ftets gebrunnen , verfündigten feine 
Glorie, und Heiligkeit, tie die ſumme Himmels, Backen die Herrlich 
keit GOttes erzehlen Ce). 

Die Wunder, fo nah Ausfag des H. Ambrofii auch eine Stimme 
haben, ruften ebenfalls nach dem Tod fein heiliges Leben aus. Diefer 
Ruf Fam endlich naher Rom, und fehluge auf den apoftolifchen Felſen 
an, worauf die Kirchegebauetift. Was für einen anderen Echo, oder 
Wiederhall haͤtte folcher zuruck geben koͤnnen, als , daß Bertoni felig fene, 
teil der Schall allarmeiner Sage , daß er heilia geweſen, hinein kom⸗ 
"men, und an das Vatican geſchlagen? Die Kirche unfere Mutter ſprach 
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von ihm, tie das Weibzu Sunam von Elifäs: ich merfe, daß Dieß ein 
H. Mann GOttes ift Cd). Wie hätte fie dann ihn nicht auch felig ſpre⸗ 
chen follen? Wir wollen nun hören, was er heiligesanfid gehabt. Ich 
hab zum Voraus gefagt, und wiederhole es, Daß mir in unferem Selis 
gen drey H. Männer zu Geficht kommen, nemlic die Apoftel Andreas, 
Jacobus, und Philippus. 
Drer erſte Name ift ihm aus dem Taufs Brunnen gefhöpft worden: 
und zwar nicht ohne Geheimniß, weil Dadurch feine Liebe zum Creuz vors 
bedeutet wurde, Wie groß, und übermäßig diefe bey dem H. Andrea 
gewefen , ift niemand fo fremd zu Jeruſalem (e), oder in der Ehrift: Car 
tholifhhen Kitchen, der es nicht wiſſe. Er war der erſte Jünger Chriſti: 
darum flöfete ihm diefer auch die Erftlinge feiner Liebe gegen dem Ereuz ein, 
Weil das Ereus lieben bey einem Chriſten das heiligfte, Das gottſeligſte, 
und der Geſinnung unferes Seligmachers das gleichförmigfte it. Be⸗ 
gebet euch Chriftliche Herzen ! mit denen Gedanken nacher Patras in A⸗ 
chaja, wo Andreas gecreugiget worden. Da merdet ihr bald erkennen, 
was er, als der erſte Schüler des göttlichen Lehrmeiſters hauptfählich, 
und beffer, dann andere erlernet habe: halt die Ereuzs Liebe ; eine aller» 
heftigfte, eine mit dem Beift Chriſti des Gecreuzigten befeelte Liebe. Bey 
dem erften Anblick des Creuzes wurde er vor Freude innerift geruͤhret, 
vor Herzens» Troft auffer ſich gefeget,, und vor heftigem Verlangen dar⸗ 
anzu hangen, faft entgeifteret. Hoͤret nur, wie er es von weitem gruͤſ⸗ 
fe, und die Zärtlichkeit feiner Neigung , welche er barfür heget, auss 
bruͤcke. O bona Crux! rufet er: O gutes Ereus! Diu defiderata, fo- 
liciteamata (f)! mie lang hab ich nach Dir geſeufzet, und wie herz sins 
niglich Dich geliebet! O mein GOtt! mie feynd diefe Worte fo füß, und 
fiebreich ? und. wie würdig feinen fie eines erften Difeipuls des Ge, 
creusigten. 

Es ſeynd aber nicht leere , fondern ernfte Worte , treuberzige Worte, 
mitder That übereinftimmende Worte. Sehet nur, wie er Das Ereu; 
auf der Richtſtatt mit beeden Armen umfange: Wie er es ein über das an⸗ 
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deremal andächtigft kuͤſſe: Wie er feinen Leib darauf fo bereitwillig nies; 
Derlege: wie er Die Hände felbft ausſtrecke, und mie er fich mit Denen 
Liebs - Banden Daran hänge , bevor er mit Stricken an daffelbe gebums 
den wird. Gebet, wie er fich nicht mehr don dem Ereug abnehmen lafle, 
drey ganze Taͤge daran hangen bleibe, und endlich an Demfelben als ein 
Brand» Dpfer ferner feurigen Liebe, tie der Phoͤnix auf feinem anges 
zuͤndten Holz⸗ Haufen, dahin ſterbe. Ja wohl ein rechter Phoͤnix, und 
rarer Vogel in der Chriſtlichen Welt! 

Mir ſeynd zwar alle Juͤnger, und Nachfolger Chtiſti: wenigſtens 
geben wir uns darfuͤr aus, und ſpieleu vor der Welt ſolche Perſonen, als 
wann wir es waͤren. Wir haben alle zum Creuz⸗Fahnen geſchworen, 
und uns anheiſchig gemacht, unter demſelben den Kampf, der uns aufge⸗ 
legt iſt, zu ſtreiten, auf $Efum den Anfaͤnger, und Vollender des Glau⸗ 
bens (g) fehende, welcher, da ihm Freude vorgelegt war, Das Ereuz ers 
fieten hat. Wir wollen alle Mit + Erben unferes gecreusigten Erloͤſets 
ſeyn, und mit ihmin Die Glorie eingehen. Aber wo iſt einmwahrer Freund, 
und Liebhaber des Creuzes? und vielleicht ſeynd wir eben auch foldye eins 
de deffelben , welche dem H. Paulo Ch) fhon vor 1700, Fahren die Zaͤ⸗ 
ber aus denen Augen getrieben? Das Ereu; machen twir freplich an Die 
Stirne; aber in den Kopf Fan man ung daſſelbe nicht hinein bringen, 
Wo ift bald unter ung jemand, der Das Greuz wuͤnſche? wo gleich ein 
Ehrift, der von demfelben nicht los fenn möge ? wo geſchwind ein Menſch, 
der fich felbft creugige, wann er fonft an feinem hanget ? mo ein Andreas, 
der alle feine Herzens» Luft , und Gemuͤths⸗Exrquickung mit dem Ereus 
babe? Sch weiß, und fiehe einen in unferem Bertoni, der die Maaß, 
und Deutung feines Namens mit der That erfüllet hat. 

Er kam auf die Welt faft mie Die Apocalyptifhe Diener GOttes in 
den Himmel fommen (i): erauf die Welt mit einem Beinen rothen Ereug 
auf dem Haupt von GOtt gemerfmahlet: fie in den Dimmel mit dem 
Buchſtaben Tau an der Stirne von denen Engeln gezeichnet ; und eben 
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das ware kein anderes, als das Creuz⸗Zeichen. Dann wie Tertullia⸗ 
nus, und Origenes mit anderen Vaͤtteren bezeugen (k), hat das he⸗ 
braifche Tau vor denen Zeiten Esdrä die Form, und Geftalt des Creuzes 
gehabt; welche aber nachgehends von denen Maforethen, oder Critifchen 
Rabbineren aus Haß des Creuzes veränderet worden. Dasrotbe Ereus 
Bertonii war fein eingeprägtes Mutters Mahl von der Natur, fondern 
vielmehr ein aufgedrucktes Ginaden: Siegel, und Zeichen des lebendigen 
Gottes, nemlich das Creuz⸗Zeichen, welches Bertoni bey feiner Ges 
burt, mie jener Engel inder heimlichen Offenbarung bey feiner Ankunft 
vom Aufgang an fich hatte). Gleichwie nun GOtt ihm dieſes Merk⸗ 
mahl aufgedrucket ; alfo hat er ihm auch die Liebe des Creuzes eingeprüs 
Het. Die Mahler welche in denenerften Bilderen gleich nach deffen Tod 
feine Lebens⸗Form, und Leibe » Seftalt entworfen, pflegten ihn mit eis 
nem Ereuz inder Hand abzufcbilderen, der Wach » Welt zur Urfund, mie 
lieb ihm felbes jederzeit gerwefen. Er griefe ſchon als ein Knab nad dein . 
Creuz, tie der unfchuldige Abel nach dem Hirten» Stab (m) , fo er bis 
An fein Lebens: Ende nicht mehr aus Händen gelaffen. Schon in der 
Kindheit hat ihm GOtt ein Ereuz zugeſchickt, wie Abraham dem jungen 
Iſaae eine Holz⸗Buͤrde aufden Rucken gelegt (n). Ä 


Im zweyten Jahr feines Alterg befam er die hinfallende Krankheit, 
melche ihn öfters auf den harten Boden niedergeftrecfet, und gleichſam 
angenagelt. Weil aber die Elteren das Kind zum geiftlichen Leben vers 
lobten, wie Anna den Samuel durch ein Geluͤbd dem Herrn opferte (0); 
hat die Hand GOttes ihr Soͤhnlein von diefem Creuz abgelöfet. Allein 
der Fleine Bertoni hat nicht lang ohne Ereuz leben mögen. Kaum neun 
Jahr alt molte er ſich ſchon mit denen drey Naͤgeln der Ordens⸗Geluͤb⸗ 
den an das Ereuz in unſerem Cloſter zu Favenz heften. Dieſe Ereuz: Lies 
be it ſtark, wie der Tod geweſen (p), weil er dadurch ſchon Damals der 
Welt völlig abgeftorben. Allein Das Alter war zu einer folchen Creuʒi⸗ 
gung zu ſchwach: da dieſes reiffer, und ſtaͤrker worden, iſt Diefer Engel 
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durch Ablegung der H. Profekion an beſagtes Creuz, doch anberft, als 
die Himmels» Öeifter auf Die Leiter gefliegen (9), wo ſie bald hinauf, 
bald wiederum herab nefretten. Er bliebe fo feft, und unbeweglich dar, 
an, als immer fein Wamens » Patron an dem feinigen hangend. Und 
mie Diefer gerebt , alfo hat er gedacht. ObonaCrux! odu liebes Creuz! 
fine intermiflione quefita, welches von mie ohne Unterlaß geſuchet, & 
aliguando cupienti animo præparata (r), und endlich meinem darnach 
feufjenden Herzen von GOTT beroilliget worden! Die nemliche Liebe, 
melche er für Das Ordens⸗Creuz geheget, hat er gegen allen anderen 
Creuzen getragen. Alles, was ihm wehe thate „und hart file; alles, 
mag ihn druckte, und uͤberzwerch Fame, mar bona crux, ein !ieb- und 
gutes Creuz. Fraget ihn nur, wie er fich bey der gröften Strengheit fer 
nes Lebens, und bey denen allermißlichften Umftänden feiner Geſundheit 
befunden ? ſo wird er mit feinem gewöhnlichen Spruch antworten: bene, - 
femper bene, wohl, allegeit wohl, und nach Wunſch. 

Stellet ihn zu Rede, mie e8 ihm bey denen nröften Schmerzen feines 
durch fcharfe Buß» Zeuge Durchichnittenen Bteifches ergangen ? So wird 
er zur Auskunft melden: bene, femper bene, gut, allegeit gut, und 
nach Verlangen. Forſchet ihn aus, tie ihm gefchehen , da der ganze 
Leib ausgefchlagen , und mit Geſchwaͤren behaftet worden ? fo wird er zus 
guck fagen : bene, femper bene, recht, allegeit recht, nad meinem 
Sinn , und Gefallen. Wollet ihr viſſen, wie es mit ihm bey allem 
Ereuz, und Leiden, was Namen es immer haben mag, geftanden? fo 
wird er jur Antwort geben: bene, femper bene, pro voluntate divi⸗ 
na (s). QAufs allerbefte, und allegeit nach dem Willen GOttes. D mie 

fremd ift ung diefe Licbd » Sprache von dem Creuz! bey manchen, und 
pielleicht meiften heiffet es nur immer omala crux } o du böfes, o du vers 
drießliches! o du verfluchtes Creuz! thue man nur Die mehrefte Leute , die 
ſtets etwas zu leidenhaben, zu Frage ftellen , wiees ihnen gehe ? fo wers 
den fie meheflagende fprechen: male, femper male, uͤbel, allegeit übe: 
Male , wann fie Noth, oder Schmerzen Feiden: Male, wann fie Vers 
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druß, oder Ungluͤck haben: Male, wann ſie Schmach, oder Unbild ans 
hoͤren: Male, wann ſie Verfolgung, oder Widerwaͤrtigkeit erfahren: 
Male, wann ſie Ungemach, oder Krankheit ausſtehen: Male, mann fit 
Plag, oder Beſchwerde empfinden. Da ſie doch vielmehr bey allem dem 
mit Bertonio denken, oder fagen folten: Bene, femper bene, es iſt 
bey dem Ereuzallegeit gut , wann es ſchon Dabey übel gebet. Bene, weil 
man dadurch feine Sünden abbüffet : Bene, weil man groffe Gnaden 
erlanget: bene, weil man viele Derdienfte fammelt : bene, meil man 
den rechten Weg zum Himmel gehet: bene, weil man die Fünftige Glos 
fie vermebret: bene, mweil man die Ehre GOttes vergröfferet ; bene, 
weil man den göttlichen Willen erfüllet : bene, meil man fih dem Drigis 
nal, oder erften Ebenbild der Ausermäblten gleichfoͤrmig machet: bens, 
teil man nach dem Geift Ehrifti JEſu lebet, da man täglich mit ihm an 
bem Creuʒ ftirbet. 

Dahero rede ich Dich , mein Ehrift ! der du etwas zu leiden haft, mit 
denen Worten des H. Franciſci Salefiian: Ecce! Deus mittir cruces, 
fiehe! GOtt ſchicket Dir mancherlen Creuz zu, Recipe, nimm fie an mit 
Willen; ofeulare , kuͤſſe fie mit Andacht; amplectete, umfange fie mit 
Liebe. Und mie der H. Ehryfoitomus (x) ſpricht: Crucifige te ipfum, 
etiamfiille tenon crucifigat , wannner über dich Fein Creuz verhänger, fo 
thue dich felbft ereuzigen. Steige mwenigftend an jenes Creuz hinauf, 
woran dein Heiland hanget, damit du mit Paulo fprechen koͤnneſt, Chris 
flo confixus fum cruci (u) , du ſeyeſt mit Chriſto an das Creuz ge 
heftet. 

Mann jemals ein Ehrift geweſen, bey welchem diefer Spruch im geiſt⸗ 
lihen Verſtand recht wahr worden, fo mar e8 gewiß unfer Andreas 
Dertoni. Sein ganzer Zellens und Seelen Schak war ein anmuthi⸗ 
ges Erueifir» Bild: und mo fein Schatz, da war auch fein Herr X) 
Diefer Bildniß bienge er mit einer fo feften Liebe an, daß ihn nichts das 
von loßmachen koͤnnte. Da bliebe er angehänget mit feinen Leibe» und 
Gemuͤths⸗Augen, mit feinen Abſichten, und Derjens ai der 
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feinen Liebs⸗Trieben, und Anmuthungen. Er gienge faſt allezeit auſſer 
ſich herum: und wo waren feine Gedanken? bey JEſu dem Gecreuzigten. 
Er begab ſich ganz , und gar aufdie Befchaulichkeit : und was für einen 
Giegenftand hatten feine Betrachtungen? JEſum den Gecreuzigten. 
Er fchiene oft empfindlichft gerühret, und Äufferift befehmerzet : und wo⸗ 
her entfiunde dieſer Wehemuth? von JEſu dem Gerreuzigten. Er 
pflegte vielmahl tiefe Seufzer zu holen, 'und bitterfte Thränen zu vergiefs 
fen: undum was gefchahe dDiefes Leyd » Wefen? um JEſum den Secreus 
zigten. Man fahe ihn öfters bey der H. Meß gewaltig in fic) felbft ers 
ſchuͤtteret, und an allen Gliederen des Leibs ertatteret: und was gab 
Urfach darzu? JEſus der Gecreuzigte; dann beydem Altar hat er fi) in 
dag blutige Dpfer des Calvari⸗Bergs am tiefeften verfenfet, und an das 
Ereuz mit aller Sinnungs» Kraft gehänger. Wie er lebte, fo fturbe er? 
halt mit JEſu'gecreuziget. Aufdem Tod» Bett faßte er alle Lebens » und 
Einbildungs » Geifter zufammen , um fich defto ftärfer an das Ereus zu 
heften. Was hat erda anders im Herzen haben fünnen, als was Dex 
H. Andreas bey feiner Marter im Mund geführet: Salve crux pretiof2, 
feye gegrüßt Du koſtbares Creuz! fufeipe Difcipulum ejus, qui pependit 
in ve Magifter meus Chriftus (y) ; nimm mich auf als einen Sünger des⸗ 
jenigen, der an dir gehangen ift Chriftus mein Meiſter. Er druckte zus 
feat das Erucifir mit fo zarten Umarniungen an Die Bruſt, und mit ſo an⸗ 
müthigen Kuͤſſen anden Mund, als wolte ergleichfam durch Die Liebs + As 
them » Züge Die Naͤgel aus den Creuz heraus ziehen , umfich an Daflelbige 
Ereus zu nageln, an welchem fein Heiland gehangen. | 
Allein er bedarfte dieſer Nägeln nicht, weil er ſchon fang vorhero 
mit ganz anderen gecreugiget ware. Erift zwar im Tod nicht gemarteret 
worden; doch hat ihn die Ereuz + Liebe im Leben flets geptinige. Er 
brauchte dazu Feine Henferss Knechte : fondern er ſchluge fich ſelbſt ang 
Creuz an. Abermit was für Nägeln? Ach antworte aus dem H. Pabft 
Leo: Clavis continentie, mit denen Nägeln der Mäßigfeit , der Ente 
halt» und Abtoͤdtung. Er war fuͤrnemlich einer von denenjnigen , wo⸗ 
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von der H. Paulus fehreibet: Carnem fuam crücifixerunt cum vitiis , & 
concupifcentiis (2), daß fie ihr Fleiſch famt denen Lafteren, und böfen 
Lüften gecreusiget: wie es Dannalle, qui Chrifli ſant, fo da Chriſto zus 
gehören , ſittlicher Weife ereuzigen ſollen. Wer fein Fleifh, und Sinn⸗ 
lichkeit zaͤrtelt, in Suͤnd, und Laſteren lebet, ſich dem Woluft, und der 
Schlemmerey ergiebet, denen boͤſen Begierden und Anmuthungen die 
Freyheit geſtattet; der iſt nicht Chriſto zugehörig. Nonnulli dicunt, 
find Worte aus dem goldenen Mund Chryſoſtomi (), fe Chrifli eſſe, 
es ſagen zwar manche, fiegehören Chriſto zu; ſunt tamen crucis inimici, 
‚ aber feinden Das Ereuzan; nam alioquin ‚fi crucem dilexiffent, viram 
ftuduiffent vivere crucifixam, dann hätten fie Das Creuz geliebet, fo 
wurden fie fih befliffen haben ein gecreuzigtes Leben zu führen; wie «8 
Bertoni geführet hat. Diefer Lehrling in der Creuz⸗ Schul Pauli war 

ein vollkommener Meifter, | 
Er hielte alle Neigungen ber Natur, alle Gefinnungen ber Eigens 
Liebe, alle Widerftrebungen der Empfindlichkeit , alle Regungen des Ger 
mürhs, alle Anmuthungen des Herzens, alle Empsrungen des ſchwaͤ⸗ 
cheren Menſchen⸗Theils, ſo eingefhränfet, und feſt gebunden, als wären 
fie ſammentlich an ein Ereuz angenagelt, ohne ſich mehr rühren zu koͤn⸗ 
nen. Er wußte ſich in allen Stuͤcken fo zu maͤßigen, und einzuhalten, daß 
das Fleiſch dem Geiſt, der Geiſt der Vernunft, die Vernunft der Tu⸗ 
gend, die Tugend der Regul des Ordens, und der Anordnung feiner O⸗ 
beren gänzlich unterworfen gemwefen, und davon abgehangen. Alles 
mar an ihm tod, was bey anderen fonft nur gar zu lebhaft ift: tod aller 
Fuͤrwitz der Sinnen , tod aller Stachel des Fleiſches, tod aller Luft nach 
Wohlleben, tod aller Kügelder Begierlichfeit , tod aller Unmuth im Ley⸗ 
den, tod aller Antrieb zu eiteln, und zeitlichen Sachen; kurz zu fagen: 
ihm war wie dem H. Paulo die Welt, und er, wie Diefer der Welt ges 
ereusiget (b), dasift, allen irdiſchen, und fleifhlihen Dingen abgeftors 
ben, dergeftalt, daß Feine unmäßige Negung mehr bey ihm Pla, oder 
Gehör gefunden, und viele Täge feines. Lebens verftrichen, woran ſich 
nicht 
(z)Gal.c.5.v.24. (a) Hom, 13. in Epift, ad Philp.. (G) Gal, 6.6, v.1% 
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nicht einmalein unordentlicher Gedanke angemeldet , noch viel meniger eins 
geniftet. Gar recht: wann ein Menfch gecreusiget wird, muß endlich 
alles an ihmabfterben. Und alles anfich abrödten , heiffet daſſelbe creuzi⸗ 
* „ weil der Menſch, wann er Die Arme ausſtrecket, einem Ereus gleich 
ichet. 


Es geſchahe aber die Creuzigung aller Geluͤſten mit ſo vielen Ham⸗ 
mers Schlägen, als blutigen Geiſſel⸗Streichen, mit fo vielen Durchs 
bohrungen, alseindringenden Spigen feiner tief⸗ ſtechenden Lenden⸗Guͤr⸗ 
tel, mit fo vielen Naͤgeln, als empfindlichften Stichen eines härenen Un, 
terkleids, und gleichfam mit fo Dielen eifernen Werkzeugen, als härteften 
Leibs: Cafteyungen, und Bußs Peinlichkeiten, wodurch er fich alfo aus⸗ 
gemergelt , Daß bey ihm, mie bey dem Hußitifhen Schmerzens Mann 
(e)die Haut um das Gebein gehangen, weil das Fleiſch vergehret, oder 
beffer zu reden gecreuziget war. _ Geliebte! fie werden vielleicht meynen, 
ich fpreche von dem gröften Sünder, meil ich von einem fo groffen Büfs 


fer rede. | 
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ber fie fehlen weit mit ihren Gedanken : und ihre Denkens⸗Art trift 
mit Der Lebens» IBeiß, und Manier Bertonii auf mehr, dann taus 
find Meils Wegs nicht zuſammen. Unfer Seliger war fo unfchuldig, 
das ich an ibm einen H. Jacobum erblicke, wovon wir heut Das hohe Feſt 
haben, er aber denanderten Namen hatte. Don dieſem Apoftel will ich 
Furz melden, was die H. Vätter, und andere Männer der Länge nad) 
ſchteiben. Er mar fchon m Mutters Leib, mie Jeremias, und Joan⸗ 
nes Baptiſta geheiliget; alfo der H. Antoninus (d): allezeit vol des H. 
Geiftes; alfo der H. Eyrillus (e): und eben darum ein groffer, und 
wundermwürdiger Mann; alfoder H. Chryſoſtomus CF): ein Mann des 
beiligften ABandels; alfo der H. Dionyfius_(g): eine Sungfrau bis in 
POS EI BE oa, ; ur Ä Tod; 
(c) ob. c.A9. v.ad. ((d) S.Ant. 3. p.tit.31. 6.8. (e)8. Cyrill. 1,2, in 
Joan. (£) 3. Chryſ. Hom. 46. in Ada. „$g)S,Dionyf,hoc.die. 
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Tod ;alfoder H. Epiphanius Ch): ein rechtes Wunder der Gnade, und 
Heitigkeit; alfo der H. Hieronymus Ci): niemals mit einer ſchweren 
Sünde bemackelt; alfo Hegefippus ck) : ein Mufter einer überirdifchen 
Vollkommenheit; alfo Metaphraftes (1): ein Menſch eines englifchen 
Lebens; alfo Eufebius (m): ein gleichfam göttlicher Mann wegen feiner 
Gerechtigkeit ; alfo Bollandus, und Surius (n), und zwar billig ; 
dann GOTT, fpriht Plato (0), iſt nichts gleicheres , ale der Gerech⸗ 
te: Ein lebendiges Ebenbild der Unſchuld, alfo Joſephus Manſi (p): 
und endlich ein Spiegel eines foldyen Lebens, welches fonft nur die Engel 
im Himmel führen, alfo Cornelius a Lapide (q). 


Man fchaue jeßt nur in dieſen Spiegel hinein, fo wirb barinn unfer 
Jacobus zu fehenfepn; meilder Heilige eine lebhafte Vorſtellung des Sees 
ligen iſt. Es war zwar dieſer, nicht, wie jener ſchon vor feiner Geburt 
mit der Gnade des H. Geiſts erfüllet ; doch hat er Die Unfchuld von dem 
Taufs Stein , bis unter den GrabsStein, und von der Mutter 
Schoos, bisin den Erd» Bufen mitfich gebracht. Diefesift mehr, und 
höher als jenes zu ſchaͤtzen. Das erftere ift blos ein WBunder der Gnade, 
das letztere aber zugleich eine Seltfamkeit der Tugend, welche bey ung 
Menfchen fo wenig zu finden, alseine Farb, fo in allem Ungewitter nicht. 
abftirbt, als cin Glaß, fo. an vielen Steinen nicht zerbricht , ale eine 
Blume, fo bey der Sonnens Hige nicht verwelfet. Wir haben das 
Zeugniß unferes eigenen Gewiſſens, und zumal die tägliche Erfahrung, 
mie bald fich die Unfchuld unferes Lebens entfärbe, gu Trümmeren gehe, 
und welk werde. Job hatte vor mehr, dann 3000. Fahren feines gleis 
chen nicht auf Erden, weil er war ein Mann, der noch feine Unfhuld bes 
hielte, viradhuc retinens innocentiam (r). Vielleicht gibt «8 auch bey 
unſeren Zeiten wenig, die ihm gleich feynd. 


Die 


(h) S.Epiph.Heref.78. (iS. Hier.inGalar.ı. (k) Hegefip. apud $: Hier. in Jac, 
() Metaph.in'vien.  (m)Eufeb.L.7.Hift.c.16.  (n)Boll. &Surius in vita 
(o)Plat.in Theætet.  (p) Jof. Manfihocfefto, (PCota, Lap. 

in Procem. ad Epift, Geh. - er) Job. «2. v. 3. . 








an dem Feſt der Seligfprechung Jac. Phil, Bertonit, ss; 


Die Unfhuld , twelche wir im Waſſer befommen, nimmt etwas bon 
diefem Element an , welches bey dem Urfprung klar iſt, und im Bortlauf 
trüb wird. Wahrhaftig wir gleichen denen flieffenden Waͤſſeren, quafi 
aquæ dilabimur in terram (s), telche zwar hell in ihrer Urquell find ; 
aber mit der Erden, welche fie Durchlaufen , vermifchet, umd davon ie 
länger , je mehr befubelt werden. Wo iftein Mann ? mo ein Weib? wo 
ein Juͤngling? wo ein Maͤgdlein adhuc retinens innocentiam; ſo noch 
unſchuldig, will fagen: noch rein von aller Sünde ift? Ya, wo wird fo 
leicht ein Kind mit Vernunft begabt anzutreffen-feyn, adhuc retinens 
innocentiam , welches acht, oder neun Jahr gelebt, ohne noch gefündis 
get zu haben? Die Kinder find junge Vögel, welche gar bald anfangen 
zu zwitſcheren, wie die Alte fingen. Sie lernen von ihren Eiteren, tie 
das Reden, alfo auch das Sündigen. Das Sünden; Gift wird ihnen 
Durch böfe Beyſpiel eingeflöfet, oder wohl gar mit dem vaͤtterlichen Ges 
blüt, oder mit der mütterlichen Milch in die Aderen gegoffen. Man hat 
die Kinder gar zulieb ; fo Dann werden fie mit Schmeichein, und Liebko⸗ 
fen geſchwind verdorben ; wie Die Gaͤmbſe, und Steinböcke mit Lecken 
ben jungen Zweiglein ſchaden, daß fie verborren. Darum thut die Uns 
ſchuld bey ihnen oft ehender ſchon verwelken, als fie anfanget zu blühen, 
oder wann fie auch blühet, fo fallet gern ein Reifen Darauf, welcher den 
Flor frühegeitig verbrenner. | 
| Die Blühe der Jugend iſt, wie jene der garten Baͤumlein, auf wel 

che ſich das Ungeziefer am liebften feßet, und das befte abfriffer. Und mag 
ift dem Srühling gleicher , als das blühende Alter „ teil dieſes wie jener 
zwar voll der Blumen, aber auch voll des ſchaͤdlichſten Käfer» Gethiers 
iſt, welches die Bluͤth, und Wurzel der Tugend an » und abbeiffee? Wie 
viel Kinder blühen im Angeficht, wie die Roſen, und Lilien; doc figen 
darauf fhon unflätige Wuͤrme, und giftige Spinnen, welche ber Uns 
ſchuld dag Herz abnagen ? Daher follen die Elteren gleich denen Gaͤrtneren 
ſtets trachten, die junge Pflanzen davon ſo rein, und ſauber zu erhalten, 
als 

(8) 2- Reg. c. 14. v. 14. 
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als Miferinus, und Dominica den Bertoni ihr Söhnlein erhielten. 
Diefe Tugend » Blume ift von allem Gewuͤrme frey geblieben , und die 
Blühe feiner Unſchuld fo wenig verdorret, oder abgefallen, als die in 
fein Grab nach dem Tod eingeftreuete Blumen , welche darinn nad) 111. 
Sahren noch frifch, und mohlricchend waren, zum Zeichen, daß er im 
Leben ohne Sünden » Seftanf,, und durchaus ein guter Geruch Ehrifti 
gerveien£t). Diefe Blumen zeigen feine Unfchuld , und find ein Buſch 
aller feiner Tugenden, welche in ihm allegeit fhönfteng geblühet. Die 
Weiſſe feiner Herzens-Reinigkeit bliebe von dem, erften Tags» Licht 
an, bis indie Kruft fo beftändig, als jene des beften Alabafters , fo die 
Farbe niemals veränderer. Den Schag der Sungfraufcbaft, fo mir in 
irdifchen, und eben darum im gebredhlichen Gefchirren herum tragen (u), 
and damit garleiche anftoffen, hat er ganz Davon gebracht, und unbes 
fchädiget ins Grab getragen. 

Don einer Tod» Sünde bey ſeinem heifigften Leben iff gar nichts zu 
gedenken. Man mwurdeleichter in dem reineften Diamant noch eine Slefe, 
als am feinem unfchuldigften Wandel eine Macfel finden. Er foll Zeie 
feines Lebeng nicht einmal eine läßlihe Sünde, die vollfommen freymillig 
wäre, begangen haben, Man bemerkte bey ihm auf dem Weg der Tu⸗ 
gend, und Fuß: Stein der Ordens Regubsund Satzungen feinen Schls 
tritt. Sein Cloſter-Wandel kommt mir ſchier vor , tie der ordentlis 
che Lauf der &ternen ; dann er gienge indem Umkreiß feines geiftlichen Le⸗ 
bens , wie dieſe in ihrem Circuln herum, ohne einmal aug der Leiffe zu tret⸗ 
ter. Eine Sache, welche zwar erftaunfich, aber auch begreifflich ift: 
Dann das Gnaden⸗ Licht feines HErrn Cden er wie der Pfalmift (x), fietg 
feine Erleuchtung mennete, Dominus illuminatio mea ) war feiner Uns 
ſchuld, was die Sonnen, Strahfe der Lilgen ift: ein Wegweiſer, we⸗ 
hin fie fich zu lenken; wie er dann mit der Bertoniſchen Familie eine gegen 
drey Lilien aufgehende Sonne im Wappın Schild führer. 


Fuͤr⸗ 





— — — — 


(x) 2.Cor.cz.ı15. (u)2,Cor.e.4.v.7. (x) Pſalm. ab. v. 1- 


an dem Feſt der Seligfprehung Jac. Phil. Bertonit, 537 


Sürmwahr ein heiliges Leben! ein wunderfameg Leben! ein mehrdam 
menfchliches Leben! ein Leben , welches von einer befonderen Gnade hers 
rühret , und dem wahren Cryſtall gleichet, welches nad der Meynung 
Senecaͤ (y) nur von dem Himmel» Thau entftchet, auch alle Fleck, und 
Mackel ausſchlieſſet. Weil feine reine Seele demfelben ähnlich war, 
wird fein H. Leib hinter ernftallenen Släferen liegend vermahret ; und 
zwar noch ganz unverwefen. Dann weil der Geiſt von der Verderbung 
einer tödtlichen Sünde, und Anbeiffung des Gewiſſens⸗Wurms unvers 
fehrt geblieben, fo haben auch die Würme, und Faͤule feinem Engels 
Sleifch in der Sarge, wie dem Himmels Brod in der Arche gefchonef 
Ssch hab gefagt : feinem Engel» Bleifch; weil er fo lang englifch gelebt, 
bis ihn der Tod denen himmlifchen Geifteren beygefellet. Er mareiner, 
wie der Apocalpptifche Engel, fo dem Sohn des Menfchen gleichete (2); 
geil er fo rein von allen fleifchlichen Affecten, als diefer weiß an feinen 
Haaren geweſen. Oder er fan mit denen Schuß » Engeln verglichen wer» 
den, welche oft mit denen Menfchen, und aufder Erden umgehen, ohne 
ſich zu bemackeln. Ja er hatihnen auch in dem geglichen, daß er mehr im 
Himmel, als auf der Erden gemefen. Mit dem Leib war er herunten, 
und mit dem Gemüth Daroben; Damit er feines dritten MNamens würs 


Dig wurde. . j 
Dritter Theil. 


sg yann er Heiffete auch Philippus aus Hebräifher Sprache gedollmet⸗ 
| fchet: Amator ſupernorum, ein Liebhaber deflen, mas hinms 
liſch, nicht deſſen, was irdiſch iſt. Da ſiehe ich an Bertoni den dritten 
H. Apoſtel, nemlich Philippum, der nach Zeugniß Macarii bey Alexan— 
dro Calamata (a) von Marid ſelbſt bey feiner Sendung ſoll genennet 
worden ſeyn: Flamma fupernorum accenfus, ein Mann von himmli⸗ 
fehen Begierden angeflammet. Aber ohne mich da in eine Unterfuchung 
dieſer Zeugenfchaft einzulaffen ; gründe ich vielmehr die Wahrheit feiner 





Eeee 2 Him⸗ 
() gun. nar. L. 3. c. 25. (2) Apocal. c. 1. V. 13. & 14. (a) Diſcurſ. mo- 


ral. ac Lit. hoc feſto. 


188 XXX. Predig 


Himmels/Begierden auf die Ausſag des heutigen Evangelii, welches 
ung den H. Dhilippum voll des Verlangens nad) dem Himmel vorſtellet. 
Er ſprach, heiflet «8 darinn , zu Chriſto: Domine, oftende nobis Pa- 
trem(b), HErr, geigeung den Vatter, & fufficit nobis, fo begnüget 
es uns. Du fageft, wer dich kennet, der Fenne auch deinen Vatter: fo 
derfläre dann ung dich ſelbſten; ziehe das Fell von unferen Augen hins 
weg, und offenbare ung Far deine GOttheit, daß wir den Datter in 
derfelben fehen, und mit aufgedecktem Angeficht Co) die Herrlichkeit des 
HErrn fhauen mögen. Du ſprichſt: es feyen viele Wohnungen in deis 
nes Vatters Daus; und du geheft hin, ein Ort für uns gu bereiten; 
en fo verfchaffe dann, daß wirbald dahin fommen , mo wir feiner Bönnen 
anfichtig werden. Non aliud cupimus, wie der H. Chryſoſtomus (d) 
Mhilippum meiters redend einführet: quam oftendi nobis Patrem, mie 
wuͤnſchen, und verlangen nichts anders , als allein die Anfhauung deines 
Datters, unferese Herrn, und GOttes, nonaliud cupimus, mir bes 
gehren nichts von irdifchen Dingen , nichts von zeitlichen Freuden, nichts 
von meltlihen Schägen , nichts von eiteln, und jergänglien Ihren; 
fordern unfer Herz fehnet fih nur nach dem gött « und vaͤtterlichen Anger 
ficht in dem Himmel; oftendi nobis Patrem cupimus. Ä 


Das mar die hohe, und ausnehmende Tugend , wodurch fich diefer 
Mpoftel von anderen jüngeren unterfchieden. Er hat zwar an ftatt aller 
geredt ; aber nicht alle haben Damals fo vollfommene , und hochfteigemde 
Gedanfengehabt. Ihre Begierden wurden von ganz anderen Trich> Fe⸗ 
dern bemeget: und ihre Abfichten hatten noch fehr niederträchtige Gegen⸗ 
fände. Bivor der H. Geiſt über Die Apoftel herabgefommen, und ihre 
Herzen durch ein Himmels s euer gereiniget , waren ihre Neigs und Ans 
muthungen noch nicht genugfam gelduteret , weil Denenfelben noch etwas 
irdifches anflebete. Einige begehrten die erften Sitze (e) aus einer heim» 
fihen Ehrfucht: Andere Beuer vom Himmel (F) aus einem unbefcheides 
nen Eifer: manche die Wiſſenſchaft sufünftiger Dingen (g) aus einem 

eiteln 


(b) Joan.e.14.v.8. (O2. Cor.0.3.1.18. (d)ApudCorn. ä Lap. in hiine 
locum, (Ee) Matth. c. 20. v. ↄa.. () Luc. c. 9. V. 54. (g)Matih,c.24 v3. 
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an dem Feſt der Seligſprechung Jac. Phil. Bertonii. 589 


eiteln Fuͤrwitz: die übrige den gewiſſen Lohn Ch) aus einer eigennutzigen 
Selbfts Liebe. Nur Philippus wares, der nach nichts anders, als 
nad dem Himmel, und GOttes Anfchauung getrachtet. Domine, bath 
er, oftende Patrem, HErr! den Vatter zeige mir, & fufficic , fo bin 
ich vergnögt; als wolte er ſagen: Ich münfche in der Welt nichts ; mich 
freuet auf Erden nichts; mir tauget zu meinem Vergnügen nichts; als 
bloß das Angeficht des himmlifchen Vatters, ındeflen Anfehung die wahr 
re, und einzige Glückfeligfeit beftehe. Darum nur diefen, oſtende, 
faffe mich fehen , & fufhcit, feilicer ad beatitudinem , mie der H. Eys 
rillus Ci) hinzuſetzet, das ift fehon genug mich in Ewigkeit felig zu mas 
chen. Diefes fo heilige, fo volllommene Verlangen war es, welches 
heut PBhilippus mehr mit einer Herzens als Mund » Sprad ausgedrus 
cket, ardore cœleſtis defiderii totus inlammatus von hitiger Himmels⸗ 
Begierde ganz, und gar entzündet, wie der Ehrwuͤrdige Abbt Godefri⸗ 
dus (k) don ihm fehreibet. Diefe Begierde hat feine Seele ftets in den 
Himmel entzüchet,, wie der Geift des HErrn einmal feinen Leib von dem 
eg nacher Gaza bis gen Azoth CD entführet. 

O mie hell ſcheinet unfer Seliger aus diefem Heiligen heraus, weil 
ein Philippus Dem anderen gang gleich fiehet? Beede waren nur deſſen ges 
finnet , mas daroben , und nicht defien, was auf der Erden ift (m). 
Amatores fupernerum. Noch ale ein Kind hat fich unfer Philippus 
mit denen frübesertigen Begierden in den Himmel erhoben, wie ſich ein 
junger Bogelmit feinen nicht allerdings gefiederten Slügeln fhon in etwas 
‘empor ſchwinget. Er gleichete nicht nur wegen der Unfhuld, fondern 
auch wegen femes Derlangeng denen unfchuldigen Kindlein , welche nichts 
ſchmerzet, als des Himmels, und goͤttlichen Angeſichts beraubet zu ſeyn. 
Als ein Knab hielte er ſich in der Kirchen, mie Samuel in dem Tempel (n) 
auf, um dadurch den Abgang des Himmels zu erſetzen, und wenigſtens 
der heimlichen Gegenwart GOttes zu genieſſen, weil fich diefer auf Erden 


Ecee3 nicht 
—— — — —— — — — — — nn — — 
ch) Idem e. 19. v.27. - - (i) ApudCorn. hic. (k) ‚Ven. Abb, Gedefr, 


admor. Hom. r. in hod, fe. ° (1) Ad. c. 8. v. 39. & 40, 
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nicht anderſt anſchauen laſſet, als per ſpeculum in ænigmate (0), durch 
einen Spiegelim Nächfel, oder hinter dem Fuͤrhang der facramentalifchen 
Prodss» Seftalten. Als ein Süngling war er, wie Daniel voller Bes 
gierden nach dem Datterland; danner ſchauete, und feufzete garoft in 
einem Winkel des Elofters eingefperret gen Himmel , mie Diefer in feiner 
Gefangenſchaft Durch die Benfter feines Hauſes nad Der Gegend Des ges 
lobten Lande, undder Stadt Sjerufalem (p). Als einen Wann durfte 
ge ihn nur nach dem Bad) des himmlifchen Wolluſts (g), wieden David 
nach einem Trunf Waſſer aus Dem Brunnen zu Bethlehem Cr). Oder 
vielmehr alle zwey haben nur wollen betrunfen feyn von Dem Ueberfluß des 
Hauß GOttes (s). Was der einte bey dem Pfalter, das hat der andes 
re bey dem Gebeth gefungen: quid mihi eft in cœlo, was hab ich im 
Himmel? & à te quid volui,fuper terram (t), und was hab ich auf Er 
Den begehret auffer dir ? 

Abernein: Bertoni war nicht fo faft eineraus diefen, welche ich bis⸗ 
ber genennet, alseiner von Denen Apofteln, nemlich Philippus, der vor 
anderen nad) himmliſchen Wollüften, fo aus der Anſchauung GOttes 
entfpringen, begierdet: gersefen. Dieſem gleichet Bertoni am aflermeis 
ſten; dann er war ein folcher Liebhaber himmlifchen Vergnuͤgens, daß 
niemals cıne andere Freude fich feines Herzens bemeifteret. Er hat im Ges 
genfpiel alle Trieb, und Anmuthungen zu welt» oder zeitlihen Dingen 
alfo unterdrucket, und befieget, Daß nicht ein einziger mehr rege worden. 
Sein Gemüth war fo rubig, und wurde fo wenig Durch etwas irdifches 
geſtoͤret, als die obere Luft Durch einen düfteren Erd » Dampf verwirret · 
Die Anfhauung des Himmels brachte ihm fo viel Vergnügen, daß er 
aller Welt⸗Freuden gar leicht entrathen koͤnnte. 

Was ıms fo fehr im Kopf.umgehet , das hatte er alles unter denen 
güffen. Weiler auf alles getretten, was unsfo angenehm, und ergößs 
lich in Die Augen ſcheinet, hat er gar wohl verdienet jet in Denen Kirchen 
auf Gold, und Silberzuftehen. O! was groffer Unterfchied ift zwiſchen 

i ihm 
(0) 1.Cor. c.13.v.12.  (p) Dan.c, 6. v. 10. (g) Pfalın.35.v.9. 
(v)2. Reg. c.23.v.15.  (s) Pfalm,35.v.9. ..(t) Pialm.72. 7.25. 








an dem Zeft der Seligfprechung Jac. Phil. Bertonii. 591 


ihm, und ung? Er warniemals begierigeimereiteln Ehre, die uns fo ſehr 
kizelt: niemals einer ſchnoͤden Freud, die ung fo nahe anlieget : niemals 
einer zeitlichen Vergnuͤgung, die uns fo ſtark besauberet : niemals einer 
weltlichen Gtückfeligfeit, Die ung fo ſchoͤn, undreisend anladhet ; fondern 
alfszeit begierig der himmlifchen Glorie, und Ergoͤtzung, die ung leider! 
fo wenig einnimmt, und bemeget. Er dachte nur an den Himmel, und 
vergaſſe Daben Die ganze Welt, da wir nuram diefe denken, und jenen 
faft gar vergeffen. Ser oftervon diefem Kammer: Thal gen Himmel fas 
he, ifter ſchier wie Moyſes entfeelet worden, da diefer aufdem Berg 
Nebo vonder Spike Phafga das nlückfelige Land Chanaan befichtiget (u). 
Sein Geiſt wolte ſtets über fich fliegen, aufgelöfet, und bey GOtt ſeyn; 
da wir eine Seelehaben, die in dem Leib, tie die Schnecke, und Auftes 
ren inihre Haͤuſel, und Mufcheln eingeſenket, welche ſie felten, oder gat 
nicht verlaffen wollen. Ertriebe den Eifer der Befchaulichkeit fo hoch, 
Daß er ftets in das Himmliſche vertiefet geweſen; da wir ung nur in dag 
Irdiſche, mie fich die Scheermäufe in die Erde eingraben. 
Die Begierden feines entzündten Herzens brannen alle, wie die Spi⸗ 
Ge einer Flamme in die Höhe: Und die inbrünftige Seufjer fliegen jedes⸗ 
mal gleich denen Raquet⸗Feueren gen Himmel auf; da die Pfeile unferer 
Wuͤnſche nicht die obere Welt » Runde, fondern nur die Erd> Kugel zur 
Ziel: Scheibe haben. Bertoni hat ſich beftändig mit feinen Gedanken, 
und Vleigungen gu GOtt, den er ſehen wolte, erfchwungen wie fich der 
Adler mit feinen Flügeln gegen der Sonne empor hebet, Diefelbe anzu— 
fhauen, Wegen der Sinnbrunft des befchaulichen Lebens, welches erauf 
das hoͤchſte gebracht , fehieneer mehreren Theils auffer ſich, als hätteer 
im Himmel von der Hertlichfeit GOttes den Augenfchein zur nehmer, 
Doch mußte er die Erfcheinungen feinesentsuchten Geiſtes fo gut, alg 
die drey Juͤnger das Ceficht der Berflärung Chriſti aufdem Berg Char 
bor (x) , ingeheim zu halten. Wann ihn nicht das feurige Antlitz, mie 
den Moyſes das mit Glanz beftrahlte Angeficht (y) verrathen hätte, fü 


mund 
. (u) Deut.c,34.v.1.&5.  (*)Philipp.c, 1.v.23. (x) Match, c. 17.7.9. 
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murde er es ſich niemals haben anfehen laffen, daß er inber Höhe fo nahe 
bey dem Herren geroefen. Die Gabe des innerlihen Gebeths, oder der 
Betrachtung göttliher und himmliſcher Geheimniffe hat er fo garlbey den 
äufferlichen Sefchäften in vollfommener Uebung erhalten. Er war nicht 
nur im Chor, fondern auch auffer dem Etofter oben bey denen englifchen 
Ehören , welche vor dem Thron GOttes fteben. Er gienge auf der Welt 
um, und wandelte zugleich im Himmel, Er entzoge ſich, fo vieles moͤg⸗ 
lich, der Welt , um defto näher by GOTT zu feyn. Das Herz riffe er 
von allem Irdiſchen ab, und heftete es bloß an das Himmlifche. Das 
Amt hatihn zwar mit zeitlichen Sorgen verbunden, aber nicht Daran ges 
bänget ; dann er bliebe frey, und von aller Zergänglichkeit abgefönderet, 
Er ſetzete die Befchaulichkeit fort mitten unter denen Pflichts⸗Ausgaͤngen, 
Die er gepflogen; mitten unter denen Cloſters⸗Geſchaͤften, die er verfes 
hen ; mitten unter denen Amts» Sorgen die er getragen ; mittenunter Des 
nenz Religions » Befchwerden , Die er gehoben; mitten unter Denen Ge 
horfamss» Dbliegenheiten , Die er vertretten ; mitten unter denen Schaffs 
pers» Arbeiten , und Verrichtungen , Die er Üüberftanden. 

MWahrhaftig ein Menſch, wie ein Engel, fo für andere auf Erden 
forget, und gleichwol fichet das Angeficht Des Vatters , der im Himmel 
ift (2). Mein: vielmehr ein Menſch, wie ein Apoftel; fo da ift Philip⸗ 
pus, der Ehrifto, und dem Volk in der Wüfte einen Procurator, und 
Brodss Derfchaffer abgeben folte (a), undden himmlifchen Vatter fehen 
wolte. Diefem gleichet Bertoni vor allen , weil er mitihm vor heftigfter 
Schnung nad SOTT und dem Himmel einerlen Sinne geweſen. Er 
hattegar Feine andere Breude, alsab dem Himmel : er fchöpfte faft Feine 
andere Sedanfen, als von dem Himmel: er hegte durchaus Fein anderes 
erlangen, als nach dem Himmel, wo GOtt der Vatter fein wahres 
Vergnügen war. Was überzeugende Probs Stücke deſſen gab er ſowol 
im Tod, als im Leben von fih ? Man fehe nur, wie die Zaͤher über die 
Wangen herabriefeln ; tie fich das Angeficht entzünde ; wie sr die Augen 
gegen der oberen Ruheſtatt wende ; mie die Seufjer aus voller Bruſt bers 

vorbres 
(a) Matth, c. 18. v. 10. (b) Joan. c.6. v. 5. 
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vorbrechen; wie ihn endlich mehr die Hitze feiner Begierden, als des Fie⸗ 
bers verzehre, und faſt bey dem lebendigen Leib entſeele. ze 
Aber fen getröft Vir defideriordm (b) du Dann bes Verlangens! 
du wirft gar bald nicht nurdes Vatters, fondern auch Des Sohns, und 
H. Geiſtes anfichtig werden... Dann laut des heutigen Evangelii (c) wer 
Demeinten fiehet , der ſiehet au den anderen, und gugleich Den. Dritten, 
teil der Baiter in dem Sohn, der Sohn in dem, Vatter (d), und Die 
dritte Derfon in benden ift; fintemal fiealle drey einer Natur, Subftans, 
und Weſenheit ſeynd. Hochwertheſte! ich habs glücklich. errathen. Act 
Taͤge vor feinem Hinſcheiden, bat ihnder HErr, welchen er allegeit, und 
gewöhnlicher maſſen fein Licht geheiffen, ( Dominus illuminatio mea) (e) 
befonderg erleuchtet; nemlich an dem Hochs heil. Pfingſtfeſt, welches oh⸗ 
nedem eine Zeit des vom Himmel herabfommenden GDttes + Feurs iſt. 
Sein Leib wurde gähling durch eine unfihtbare Hand von der Erde erho⸗ 
ben, und der Geiſt unter anderen Orten auch in den Himmel geführet. Da 
ſahe er bey dem ewigen Licht Die immermährende Freuden, melde er bald 
aus der Anfhauung GOttes ſchoͤpfen, und genieffen wurde. Sein heis 
teres Angeficht hat fo wenig dieſes Licht , ale eine helle Wolfe die Sonnen 
Strahlen bergen können. — 
"Man erblichte ſchon an feiner aufgeklaͤrten Stirne bie aufgehende 
Morgens Rothe jener volfommenen Beftrahlung , mit welcher das Licht 
der Glorie die Selige beſcheinet: wie erdann am Sonntag der allerheilig⸗ 
ſten Dreyfaltigkeit vor das Angeſicht des Dreyeinigen GOttes kommen iſt: 
nach welchem er weit länger, und wehemuͤthiger als Abfolon nach jenem 
des Königs feines Vatters (1) geſeufzet. Der Tod hat ſeinen Begierden 
ein Ende gemachet, weil er ihm zum Beſitz des ewigen Lebens gebracht, und 
indas Recht der göttlichen Anfchauung eingefeget: Er hatteim ganzen ke⸗ 
beng» Wandel faft nichts menſchliches an ſich, als die pure Noth zu fterbem. 
Diefer junge Mann ftarb wie die alte Patriarchen im Ruß dee HErrn; 
ann er anderft recht geftorben , theils; weil er in Der Gedaͤchtniß — 
PR BE “ et ; ..: Den 
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ſchen unſterblich ſeyn wird: theils, weil er im Tod lebendig, wie im Leben 
tod ausgeſehen. Sein Leib ſiele in das Grab, wie ſich oft. die Sonne am 
Abend eines Dunkeln Tags unter Die Erde ſtuͤrzet: ſchoͤner, und herrlicher, 


als vorhero. 
Beſchluß. 
ey dem Ende ſeines Lebens erfolget der Ausgang meiner Rede. Nur 
eines frage ich noch : nemlich: ob ich mohl bey dem Eingang derſel⸗ 
ben recht gefeben habe, da ich drey für einen , undeinen für drey anfahe? 
Das ift Drey Heilige für einen Seligen: und einen Seligen für drey Heilis 
ge? Abraham fahe an einem Himmels, Geift etwas, welches dreyen 
Männern gemein war; ich aber an einem Engel eine Heiligkeit, melde 
dreven Apofteln eigenthumlich iſt: die Heiligfeit Andreaͤ wegen der Creuz⸗ 
Liebe: die Deiligkeit Facobi wegen der Lebens» Unfduld: die Heiligkeit 
Philippimegen der Himmels Begierde. Ein jedes urtheile ſelbſt hieraus, 
ob der fogenannte Andreas Facobus Philippus Bertoni nicht verdiene, 
als ein Seliger verehret zu werden, ba er drey Heilige an ſich vorftellet? 
und zwar als ein Seliger, deffen Heiligkeit GOtt durch groffe Wunder 
vor der Welt täglich fheinbarer machet. Er übte vorbero die Tugend, 
werke; und anjeso thut er Die Wunder⸗Thaten drey H. Apoſteln. Er 
ſcheinet ihnen an Diefen eben fo gleich, als an jenen, mie in feiner , und ih⸗ 
zer Lebens « Sefchicht zu erſehen iſt. Ein einziges Wunder thate er nicht, 
welches ſer gethan. Ob er ſchon ungemein viel Miracul wirket; fo har er 
doch keinen Todten zum Leben erwecket; weil er viel zu liebreich, gutherzig, 
and Mitleidens/ voll iſt, als daß er einen Menſchen, der ſchon einmal ge 
ſtorben, wiederum in dieſes Jammerthal, oder in Diefe fo böfe , fo elen, 
de, fo verkehrte, fo verführifche Welt zuruck rufen, und der Gefahr 
noch unglückfeliger zu fterben ausfegen möge. Auf daß wir einmal gut 
fterben,, und eine Zurudfrufung von dem Reich der Todten nicht vonnds 
then haben follen, hater uns gleihfam im Teſtament vermacht, und him 
terlaſſen ſein dreyfaches Beyſpiel eines gecreugigten , eines unfchuldigen, 
eines Himmels⸗ begierigen, und eben darum eines ſeligen 
Tode» wuͤrdigen Lebens. Amen, 
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vos eſt. 538. 
Cap. 19. v.5. Zachæe feſtinans de- 
ſcende. 411. 
Ibid.v. 5. In domo tua oportet me 
manere. 424. 
Ibid. v. 8. Ecce dimidium bono- 
rum meorum do pauperibus, & 


P. Bathgeb. Muſter⸗Stuͤcke. 


ſi aliquem defraudavi, redde 
quadruplum. 411. 

— 9. Salus Domui !huie facta 
ei 


. A 39 — 
Ibid.v.40. Quia fihi tacuerint, la. 
pides clamabunt. : 
Cap. 22.v. 19.Hoc facite in meam 
commemorationem. 474: 
Cap. 23.v.27. Vere hic homo Ju- 
ſtus erat. 30. 


Cap.23. turba eorum 
qui fimul aderant ad fpedacu- 
lum iſtud, percutientes pecto- 
ra fuarevertebantur. 295. 


“ Ex Evangelio S. Joannis. 


Cap. 1.v.9.Erat lux vera, que il- 
luminat omnem hominem. 150% 
Ibid.v. 16. De plenitudine ejus nos 
omnes accepimus: gratiam pro 

_ gratia. 260. 
Cap. 2. v.5. Quodcungue dixerit 
vobis, facite. 519. 
— 5.0. 22. Neque enim Pater ju- 
icat quemquam, ſed omne ju- 
dicium dedit filio. 55. 
Ibid. v. 35. Ile erat Lucerna ar- 
dens & lucens. 72. 
Cap.8. v. 33. Semen Abrahe ſu- 
mus, & nemini fervivimus un- 
quam. 4. 14.& 521. 
Ibid.v. 39. Sifilii Abrahzeftis , o- 
pera Abrahz facite, 426. 
Cap. ı2. v.13. Acceperunt ramos 
. palmarum. 434 


8884 Ibid. 


Index 


Ibid.v. 21: Volumus Jefum videre. 
421. 

Ibid.v. 23. Venit hora, ut clarifi- 
cetur filiushominis. 287. 
Ibid.v.47. Non enim veni, ut ju- 
dicem Mundum , fed ut falvif- 
cemmundum. 65. 
Cop. 14.v.8.Domine, oftende no- 
—— » & ſufficit nobis. 


588. 
Ibid.v. 13. Hoc faciam , ut glorifi- 
cetur Pater in filio. 222. 


Ibid.v.21. Quidiligit me, dilige- 
tur à Patre meo, & ego diligam 
eum. 342. 
Cap. 17. v.ı. Pater, venit hora, 
clarifica filium tuum. 287. 
Ibid.v. 19. Pro eis fandtifico me 
ipfum, ut fine & ipfi fandifica- 

' tiin veritate. 227. 
Cap. 19.v.25. Stabat autem juxta 
erucem JEfü Mater ejus , & fo- 
ror Matris ejus Maria Cleophæ, 


& Maria Magdalenæ. 284. 
Ibid.v.26.Ecce filiustuus. 251. 


Ibid. v.27. Ecce Mater tua. 251. 
& 271. 


Ex Adtis Apoftolorum. 


Cap.5.v.3. Anania! cur tentavit 
Sathanas cor tuum, mentiri te 
Spiritui fandto? 66. 


Ibid. v.4. Non es mentitus homi- 
nibus, fed Deo. 66. 


Ex Epiftola ad Romanos. 
Cap.2.v.4.Andivitias bonitatis e- 
jus, & patientix contemnis? 
192. 
Cap. 4 v.ı1. Quia quiexfide funt, 
ii ſunt Allii Abrahæ. 426. 
Cap. 10. v. 16. Non omnes obedi- 
unt Evangelio. 566. 


Cap. ı1. v.33. O altitudo divitia- 
rum Sapientiz Dei. 185. 
Cap. 13.v. 10. Plenitudo Legis eft 
dilectio. 113. 
Ibid. v. 14. Induimini Dominum 


JEfum Chriftum. 154. & 318. 
Ex Epiftola 1. ad Corin- 
thios, 


Cap. 1. v.23. Nos autem predica- 
mus Chriftum Crucifixum. 559. 
Cap. 3. v.2. Lac vobis potum de- 
di. 25 - 
Cap. 7. v.31. Preterit enim figura 
hujus mundi. 156 
Cap. 10. v.31. Omnia in gloriam 
Dei facite. 449. 
Cap. ı1. v. 29. Obfecro vos per 
mifericordiam Dei, ut exhibea- 
tis corpora veftra hoftiam vi- 
ventem, fandtam ‚Deo placen- 
tem. - 37% 
Cap. 12. v. 4. Divifiones gratiarum 
fünt. 118. 
Cap. 15. v. 49. Sicut portavimus 
imaginem terreni, portemus & 
imaginem caleltis. 321. 


Cop.25. 


Authoritatum Sacræ Scripture, &c. 


Cap. 25. v. 10. Abundantius illis 
omnibuslaboravi. 461. 
Ex Epiftola Il. ad Corinthios. 


Cap. 1. v.7. Sißat Socii paflionum 
eftis, ficeritis & conlolationis. 


292. 
Cap.6.v.ıo. Quafitriftes, femper 
autem gaudentes. 293. 


Cap. 9.v. 6. Qui feminat in Benedi- 
&ionribus, de Benedidtionibus 
& metet. 310. 

Cap. 12. v. 12.Sigua Apoftolatus 
mei facta funt fuper vosin fignis, 
& prodigis, & virtutibus. 

579% 


Ex Epiftola ad Gralatas. 


- Cap. 2.0. 19. Chrifto confixus [um 
Cruci. 280. 
Cap.3. v.27. Quicunque enim in 
Chrifto baptizati eſtis, Chri- 
ftum induiftis. 323. 
Cap.4. v.19.Filioli mei , quos ite- 
rum parturio. 39. 
Ibid. v. 30. Non enim hæres erit 
filius Ancillæ. dis. 
"Cap. 5.v.24. Qui Chrifti ſunt, car- 
nem [uam crucifixeruntcum vi- 
tiis & concupifcentüs. 582. 
Cap. 6. v. 14. Mihi autem abfit glo- 
riarinißin cruce Domini noftri 
Jeſu Chrifi. 290. 


Ex Epiftola ad Ephefios. 


"Cap. 1. v. 7. In quo habemus re- 


miffionem peccatorum fecun- 
dum divitias grati® ejus. 19 
Cap.2. v.4. Qui dives eft in mile- 


ricordia. 189. 
Ibid.v.7. Ut oftenderet in ſæculis 
fupervenientibus abundantes 


divitias gratiæ ſuæ. 195. 
Cap. 3.0.8. Mihi omnium $ando- 
rum minimo dataeft gratia hæc 
evangelizare inveftigabiles di- 
vitias Chrilti. 184» 
Cap. 4.v. 24. Quicreatuseft in Ju- 
ftitia, & fandtitate veritatis. 
25. 

er 6.0.4. VosPatres educate il- 
os in difciplina. 39. 


ExEpiftola ad Philippenfes. 


Cap. ı. v. 23. Defiderium habens 
diffolvi, &effecum Chrifto.88. 
& 420. 
Ibid. v. 28. & 30, In nullo terrea= 
mini ab adverfariis- idem cer= 
tamen habentes, quale & vidi- 
ftis in me, & nunc audiflis de 
me. 495. 
Cap. 4.v. 1.Patres mei chariſſimi, & 
defideratiflimi, gaudium meum 
& corona mea. 306. 


Ex Epiftola ad Coloffenfes. 


Cap. ı.v.19. Quia inipfo compla- 
cuit omnem plenitudinem in- 
habitare, we 107. 

Ibid. v. 26, Myfterium, quod ab. 
fconditum fuit à ſæculis. * 

0 Ögg2 . 


Index 


Ibid.v.27. Quibus voluit Deusno- 
tas facere divitias gloriæ. 196. 
Cap. 3.0.9. & 10. Expoliantes vos 
veterem hominem cum adtibus 
fuis & induentes novum. 322. 

& 431. 

Jbid.v.8. Deponite vos omnia, i- 
ram, indignationem,, malitiam, 
blafphemiam , turpem fermo- 


nem. 322. &431. 
ExEpiftola ı. ad Theflaloni- 
cenfes. 


Cap. ı.v.5. Evangelium noſtrum 
nonfuit ad vosin fermone tan- 
tum, fed& in virtute, & in 
Spiritu fandto. 561. 

Cap. 2. v. 9. Nocte, ac dieoperan- 
tes prædicavimus Evangelium 
Dei. 562. 


-ExEpiftola 1.ad Timotheum. 


Cap. 3.v. 7. Oportet illum & tefti- 
monium habere bonum ab iis, 
qui foris funr. 32. 


Ex Epiftola 2. ad Timotheum. 


Cap. 1.v.11. V&mihi, ſi non evan- 
gelizavero, neceflitas enim mi- 
hi incumbit. 


” 558. 
Cap. 2.0.4. Nemo militans Deo im- 
plicat he negotäis fecularium. 
488. 

. Ex Epiftola ad Hebraos. 
Cap. 2.v.9: Videmus JEfum pro- 


pter paflionem mortis gloria & 
honore coronatum. 286. 
Cap. 4. v. ı6. Adeamus ergo cum 
fiducia ad Thronum gratiæ, ut 
mifericordiam. ;onfequamur. 
216.& 3975. 
Cap. 5. v.9. Chriftus conlumma- 
tus factus et omnibus caufa fa. 
lutis æternæ. 229, 
Cap. 10. v.6. Holocautomata pro 
peccato non tibi placuerunt. 
I 8. 
Ibid. v. 19. Habentes Eee 
(anguine Chrifti, 468. 
Cap. 12. v.2. Afpieientesin Audto- 
rem fidei, & confummatorem 
Jeſum. | 154. 
Ibid.v. 25. Videte ‚ne recufetislo- 
quentem. 467. 


Ex EpiftolaB. Jacobi Apoftoli. 


Cap. 5. v.16. Multum enim valet 
deprecatio Juli. 36. 


Ex Epiftola ı. B. Petri Apo- 
ftoli. 


Cap. 2.v.9. Vosautem genus ele- 
ctum, regale Sacerdotium. 33. 
Cap. 8. Charitas operit multi- 
tudinem peccatorum. 113. 
Ibid.v. 13. Communicantes Chri- 
ſti paflionibus. a2, 

- v.14. uod eſt honoris & glorie 
| Ibid. 


Cap. 4. v. 13. Communicantes 
Chrifli paflonibus, gaudere. 
| 292. 


Cap. 


+ 


Cap. 5.v.4. Percipietis immar- 


celcibilem glorixCoronam.307. 


Ex Epiftola ı. B. Joannis Apo- 
ſtoli. 

Cap. 1.v. 5. Deus lux eft, & tene- 

bræ in eo non ſunt ullæ. 46. 

Cap. 4.v. 18. Timor non eſt in cha- 


ritate - qui autem timet, non 
eft perfeftusincharitate. 88. 
’ 


‚Ex Epiftola B. Judæ Apo- 
ftoli. 


u. 23. Odientes eam, qu& carna- 
lis et, maculatam tunicam. 


433. 

Ex Apocalypfi. 
Cap.ı.v. 5. Lavit nos & peccatis 
noftris in fanguine füo. 229. 


Cap.2.v.2. Qui fe dicunt Apofto- 
los eſſe, & non ſunt. ss®. 


Authoritatum Sacræ Scripture, &e. 


Car. 3. v.1. Nomen habes quöd 
vivas, & mortuuses. 280. 
Ibid. v. 20. Ecce to ad oftium & 
pulſo. 424. 
Cap. 4. v. 5. Dethrono procede= 
bant fulgura, & voces, & te- 
nitrua. 404. 
Cap. 3.v.6. Vidi Agnum flantem 
tanquam occifum. 475° 
Ibid. v. 10. Fecifti nos Deo nof’ro 
Regnum, & Sacerdotes. 33. 
Ibid. Feciſti nos Deo noftro re-- 
gnum , & facerdotes, & re- 
gnavimus fuperterram. 536. 


Ibid. v. ı3. Sedenti in throno Be- 
nedictio, & honor, & gloria. 
220. 


Cap. 6. v. 13. Sicut ficus emittit 
groflos fuos, cùm à vento ma- 
gno movetur. 337 

Cap. 14. v. 13. Opera illorum fe- 
quuntur illos. 


28. 








der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, fo in dies 
ſem Werk enthalten find. 


Die Ziffer bedeutet das Blat. 


N. 

Yfbbruc an Speis , und Trank 
serbrichet Die Waffen Des hoͤlli⸗ 
fen Bande, 112. Ware bey 
dem Heil. Kaverio recht verwun⸗ 

derlich. 353. ne, 
Abendmahl, das göttliche, iſt ein 
rofes Hodzeit» Mahl. 167. 
ft bey uns Eatholifhen ein Sa 
crament , undein Opfer. 16% 
Ablaß Portiunculd haltet in ſich eis 
nen groffen Antheil Deren Reichs 
thumen Ehrifti. ı85. Iſt von 
Chriſto felbften rag A Apr 
worden, Die Falte t anzus 
flammen. 186. Diefen bey Chris 
fo auszuwirken, was fich der D. 
Srancifeus Seraphicus habe os 
ften fallen. 1988. Iſt der gnaͤdig⸗ 
ſie, ſicherſte, und leichteſte aus 
binen Ablaͤſſen. 191. Darbey 
zeiget ſich handgreiflich die goͤttli⸗ 


Kommet nicht 


che Gnad. 193. — 

in Abgang , Tondern je länger, 

je mehrer ın Slor. 2 * 
Ablaf, ein ganzer, iſt Der allergus 

tigite Vertrag ‚ den GOtt mit 

dem Menſchen machet. 190. 


Abraham, ein Vatter deren Glau⸗ 
bigen durch Das Bepſpiel feines 
Giaubens. 29. Was vor ein 
Mittel ihm GOtt vorgefchrieben 
zur Vollkommenh it zu gelangen. 
411, Traget groſſes Brrlangen 

nach der Ankunft des Welt⸗Hei⸗ 
lands. 417. Hatihn gefehen in 
der Figur des auf Dim Holz lies 
genden Iſagcs. az . Beberbers 
get den HErrn, fo ihm erfchie 
nen, mit groſſer Sreud. 422. 

Abſicht, fo GOtt in feinen Wer⸗ 
ken hat, ift feine Ehr, und das 
menfchlihe Deil.aı7. 

Abtoͤdtung Des 9. Goannis von 
Nepomud. 110, 

» s » Der H.Yuliand Falcone⸗ 


rid. 101 ö 
s s s Des H. Kaverii. 347. 


ss » DE ©. Jacobi ‘Philippi 
Bertonii. 532. 


Abtoͤdtung ift das Schwerd, mit 
welchem die Kinder Abrahd jenes 
fhlachten, fo ihnen am liebiten, 

14. ft die Krieges Rüftung 
wider das Sleifh.a9ı. 

Adam ift erſchaffen worden in Ges 
rechtigkeit. 25. 

Adam 


Regiſter der merkwuͤrdigeren Sachen, ꝛc. 


Adam, der erſte, wie der zweyte 
iſt aus einer unbefleckten Erden 
gebohren. 129. 

s » s Dem eerſten, warum ihm 
GoOtt einen Rock von Bellen ans 
gezogen. 322. 

Adel muß den rechten Ehren⸗Glanz 
von der Tugend überfommen. 


Ader ift die Ehrift- Catholiſche Kirs 
che , welcher von GOtt dem 
Matter angebauet worden. 445. 

Adersmann , der erfie, auf dem 
Acker feiner H. Kirche iſt Chris 
fius. 447. Wie er Diefen Acker 
angebaut. ibid. 

Allmachr des ewigen Datters zeis 
get fich an dem Werk der Wenſch⸗ 
werdung feines göttlihenSohns. 


58. 

Altar in einer Kirche gleichet dem 
Stuhl der Majeſtaͤt GOttes. 
404. r 

6 ein Gnaden » Thron 
denen Suten , ein Richterftuhl 
denen * 407. 

Igein Opfer⸗Tiſch, mo 
man das Recht der Lebens⸗Frey⸗ 
heit genieſſet. 481. 

Alta rs⸗ Sacrament gelegt auf die 
Bruft der H. Suliand Balcones 
rid dringet fich bis in ihr Herz 
hinein , wird finnreich befchries 
ben. 145. & ſeq. 

Ananid Irr⸗Meynung, teilen er 
glaubte denen Menfchen , nicht 
dem. HD. Geift vorgelogen zu has 


ben. 56. 
Andacht su Marias Hülf bat von 


der Landfchaft Tyrol viele zeitli⸗ 
che Uebel abgewendet. 201. & feq. 
Da * — zus 
ie Hörner abgeftoflen.202. Mu 
Marid das En abgewinnen. 
213. 

Andacht , die Marianiſche, iſt 
von denen Söhnen Des H. Bars 
nardi ju erlernen. 251. 

„ss : De Bofenfrangeges 
reihet Marid zur groͤſten Ehr. 


301. 
Andreas der H. Apoftel. Ihm hat 
Ehriftus die Erftlinge feiner Liebe 
gen das Ereuz eingeflöfet. 575. 
eine Liebe gegen das Creuz. 
— HH. Apoftel 
Anmutbungen Der . Apofteln 
vor der Ankunft des D. Geiſtes 
waren nicht .genugfam von dem 
Irdiſchen gelduteret. 588. 
Anreiʒungen der Welt koͤnnten den 
Tugend⸗Geiſt der H. Barbaraͤ 
nicht * —— 3 * 
Apoſtel ſeynd Dber- Haupter des 
— Volks. 316. 
⸗⸗⸗Deto Wahl begreifet in 
ſich zwoͤlferley Gattungen deren 
Chriſten. 317. 
⸗⸗Sechnd Abgeſandte Chri⸗ 
ſti. u: Verwalten das Amt 
‚der Derföhnung. 549. 
⸗⸗⸗Was das Zihl, und Eis 
de ihrer Sefandfchaft. z49. 
ss s Mredigten nichts anders, 
als die Lehre des Evangelii. 557. 
Lebten auchnach der Lehr des E⸗ 
vangelü. y62. Ihre Worte gien⸗ 
gen 


Regiſter 


gen bis an das Ende der Welt. 
567. 
Apoſtel, mie fie geprediget haben. 


65. 

, * Des Neben⸗Menſchens, 
wie ein jeglicher Chriſt werden 
fünne, 555. 

Arbeiten, ſo der H. Ignatius auf 
eine beſondere Art fuͤr die groͤſſere 


EhreGOttes vorgenommen.4s Ts 


& teq. Aud) den Kirchen Acker 
anzubauen, und zu erweiteren, 
— TOD finnreich ausgefuͤh⸗ 
rer. ibid, 
Arbeiter im Acfer der Kirche feynd 
ihres Lohne mwerth. 446. , 
Archen des Bunds befebirmet Die 
Iſraeliter. 198. 
» s s Ware ein Vorbild Mars 
riaͤ Der göttliben Mutter. ibid. 
Armuch Die geittliche liebte Die D. 
Juliana Satconeria. 157: 

» z s Der eriten ſieben S. S. 
Mariaͤ⸗Dieneren. 513. 

Aſſuerus bietet der Eſther das halbe 
Neid an. 373. 

Attila mit denen Hunnen dringet 
fich in das Deutſchland um felbis 
ges zu verbergen. 496. 

Ave Maria, mer es bis jur Halb⸗ 
Scheide gemacht habe. 3or. 

s s » Diefer Öruß wird erörfes 
ret.303.& leg. Iſt von der H. 


H.Drenfaltigkeit aufgefeget worz : 
den. 306. 


Philippi Peru vers: 


Auen Des Ner 
En mit einem Diftilliers Ds 
el. I 


OD. 
s Send Portner Des Ders 
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zens, und darum wohl zu be⸗ 
wahren. 133. 

Augsburg von Attila hart belage⸗ 
ret. 497. Wird durch das Ge⸗ 
beth des H. Udalricivon aller Ges 
fahr frey gemacht. 498. Wird 
Das zweytemal von Denen Hun⸗ 
nen angefallen, und belageret. 


499. 
s s» s Gemwinnet dag zweytemal 
—— den H. Udalricum die Frey⸗ 
eit. 508. 
Ausſendung der HH. Apoſteln ziel⸗ 
te ab auf das Lehren durch Predi⸗ 
gung des Evangelii. 557. 


D. 


Barbara, die Heil. Jungfrau ein 
° Weib , mie der aröfte Mann. 
. 329. Iſt fein Mob» Rohr, fo 
vom Wind hin, und her getries 
ben wird. ibid, Laſſet ſich Durch 
Feine Liebkoſungen der Welt zum. 
Boͤſen bewegen. 330. Verach⸗ 
tet alles Irdiſches. z31. Wird 
wegen ıbrer Starkmuͤthigkeit 
dem Mirtel» Stammen eines 
ftarfen Baums verglichen. 334. 
be Blaube "hat guten Grund. 
ibid ird graufam gemarter 
ret, aber zum Abfall vom Glau⸗ 
ı ben nicht beweget. 335. & 336. 
Ihre Starctmurh wırd befchries 
ben. 337. Halter fich veft an den 
" Selfen der Chriſtus iſt. 339. 
⸗ iſt ſo viel, als. Barbara, oder 
Barbados eine Inſul, Die durch 
feine unterirdiſche Lufts⸗Empoͤ⸗ 
zung erſchuͤttert wird. 335. 
Bartho⸗ 


RVT 


— 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, x. 


er ar der Heil, Apoftel 
ſtellet Chriſtum a nden 
dor. 318. Um mit Ehrifto aus 
gethanzumerden, hater die ciges 
ne Haut abgeleget. ibid. Hat 
von feinem göttlichen Meiſter die 
Klugheit der Schlangen geler⸗ 
pr. '318.. Seine Marter wird 
finnreich befchrieben. 31%. & feg. 
Will Ehrifte dem Gecreuzigten 
gleich fehen. 319: NBareem Mus 
- ger Handelsinann , der feine eige⸗ 
ne Haut zu Markt getragen. 320. 
‚Dat EhriffiEbenbild auf eigener 
Haut mit feinem Blut entwor⸗ 
fen. 320. Gibt denen Ehriften in 
feiner abgeſchundenen Haut eine 
treffliche Sitten⸗Lehr. 326; 
Bäume febendige ſeynd wir Men⸗ 
ſchen 321," 
Daum, welchen Zahäus beftiegen, 
bedeutet das Creuz Ehrifti. 418. 
Darauf befommt man JEſum 
zu fehen. ibid, 
Berierd des Heil. Philippi Netii 
nachdem Tod. 89. Indas Ewi⸗ 
e überfeket zu werden, ibid. Zu 
Dtt zu gelangen , wird finn- 
reich befhrieben. 59. 
+ s Der H. Yuliand Balconerid 
nad) dem Brod der Engeln, 142. 
& 143.. Bon der Hol viel zu 
leyden. 152. Mit Chriſto ger 
creuziget zu merden. ibid, 
s s Des H. Kaverii für Chriſto 
Au leiben. 358. & 359. Auch 
Blut, und Leben durch Die 
Marter zu geben. 361. 
Segierden in dem noch jungen ©. 
B. Barbgeb, Muſter⸗ Stude, 


en mit jungen Vögeln. 589. 
Waren nur, nah GOtt. 590. 
Weit unterfchieden Bon denen 
Begierden Deren Menſchen. sort. 
Werden verglichen denen in Die 
Höhe ſteigenden Feurs⸗ Flam⸗ 
men. ibid. Auch mit dem Adler. 
ibid. Aeuſeren ſich durch Ent⸗ 
ündung feines Angeſichts, und 
Jergieflung vieler Thränen. 592. 
Pr Gekiger Chriſten, wohin fie 


den Philippi Bertonii vergli⸗ 


zielen. 90. 
Beicht⸗ hoͤren iſt das Amt der 
Verſoͤhnung. 440. 
Beicht⸗Kinder durch ihre Falſch⸗ 
heiten luͤgen nicht dem Beicht⸗ 
Vatter, ſondern GOtt dem H. 
Geiſt vor. 67. " Begehen einen 
— Betrug. ibid. 
Beichtſtuhl iſt der Ort , allwo der 
alte böfe Menſch muß abgeleget, 
und ein neuer Chriftlicher anges 
than werden. 324. ; 
Belehrung bieler taufend Heiden, 
De Heil. Kaverius durch feine 
redigen bewirket. 363. & 369. 
Bemühungen des Heil. Xaverii 
GOit alle Menfchen zu gewins 
nen. 367. J — 
— des Heil. Geiſtes. 
J. 
Berg Calvari iſt die Geburtsſtadt 
der Marianiſchen Kindſchaft. 
282. Wie auch der ſchmerzhaf⸗ 
ten Erz⸗Bruderſchaft. 284. 
Bernardus der Heilige, ein ans 
derer Benjamin, das ift, ein 
Liebling Chriſti des HErrns, un 
Dbbh ai 


| % — 
24 


Marid der Frauen; 237. Er⸗ 
neueret den D. Ciſtercien ſer⸗ Or⸗ 
den. ibid. rifti Bruder 
auch von Seiten derMutter wor⸗ 
den, 2 38. XBurde von JEſu 
felbften ın dem Geheimniß ſeiner 
Wenſchwerdung unterrichtet. ib. 
Seine Stimm hatte eine ders 
spunderliche Kraft in. die menfch» 
liche Herzen einzudringen.- 239. 
Warum er der Hönigs fieflende 
£chrer benamfet werde. 239. Wie 
viele Elöfter er angeleget. ibid. 
Wird von Chriſto Dem Becreus 
jigten umfangen, und gekuͤſſet. 
2:0, So gar wurde ihm vers 
9 nftiget aus der Herzens: ⸗Wun⸗ 
en Ehriftizu trinken. 241. Wird 
genennet ein Bluts⸗Verwand⸗ 
ter des Öecremzigten, 242. Er⸗ 
ahret von. Maria den gröften 
iebs-Gunſt. 247. Wird von 
ihr mit der aus ihren Brüften ges 
druchten Milch getränfer. 248. 
Wird deromegen benamſet ein 
Sit» Säugling des vermenfche 
ten GOttes. 249. Hat mit Dies 
& mütterlihen Mil auch ihre 
ugenden hinein getrunfen. 250. 

Berufderen Apofteln in wem er bes 
fiehe. 557. 

Beyſpiel Marid der fehmershaften 
Mutter haltet die Mitglieder der 
ſchmerzhaften Bruderfchaft zu eis 
nem gecreusigten Leben an. ao. 

Gute deren Predigeren machen Das 
Evangelium noch glaubwurdis 


ser, sh}. 
Bild Maria: Hilf verglichen mit 


RB. DE 

| ** Minervaͤ aou. Auch 
mit der Bldniß Protogenis, und 
der Bild⸗ Saulen Diand. 202. 

Bildniß des Sacramentaliſchen 
GoOttes iſt dem Herzen der Heil. 
Julianaͤ Falconeriaͤ aufgedrucket 

—— BL {U * 
es Q. Joan. von Nepomuc wir 
auf denen Herzen feiner Liebha⸗ 
beren getragen. 122, P 

Die göttlichewurde einer Erden ein⸗ 
Weagt ——— 

urde — echteſten Ma⸗ 

terie eingepraͤget 

Marid zu Weifenfiam ii negen ih⸗ 
ver Anzuͤgigkert einem Magnet⸗ 
Stein gleich. 26 

Darbey Babe erfeltfas 
me Bekchrungen deren Sündes 
ren.255. Warum fie in weiſſer 
Geſtalt fich zeige. 267. 

Bifchorf folle ſeyn ein guter Kriege» 

Ehrifti. 487- 


mann JEſu 
Bitt fo Ehriftus in de zu 


feinem himmliſchen Vatter abs 
ſchickt —— 

An die Hnaden: Bildniß Marid zu 
Weiſſenſtein. 258. 


Bitten denen ſieben des Vatter un⸗ 
ſers, warum nicht die Bitt um 
— gluͤckſeligen Tod beygeſetzet 

ſeye. 309. 

Dlübe der Jugend wird gemeinig⸗ 
lich vom Üngeziefer der Suͤnden 
abgefreſſen. 785. 

Blumen in dem Grab des S. Ja⸗ 
cobi Bertonii werden nach zır. 
Jahren noch friſch und wohltie⸗ 

end gefunden. 586. 
Blue 


Der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, xc. 


Blur Heiß aug feiner H. Seiten 
‚wird in Dem ‚und 
Gottshaus zu Stammes in xy 
rol aufbehalten. 243%... 


Chriſti iſt unferer Sec einheilfames 
: Bad, und — Wird 
wider jene m Rad 


fchreyen » die deſſen Bruce durch 
ihre Sünden verhindern. - ibid. 
Rufet um Gnad, und Rach zu 


dem. Dimmel. 401: Hat eine 
min Di mel rufet. 
VERS Dice. u hr 


7 det für nr) A * 
ara en 
-oit I De feßen 1468. 
—9 auf. der 
— no —— 
an dem Altar.,469 


follen wir ben der 
ale —* —E 


—* um Rach das Blut 
Chriſti aber um Gnad. 
Das ver deren Menſchen hat 
eine hamliche Stimm. 465. 
Deren Schlabt » Opfern. im alten 
Geſatz warum es “on 
Gnad bemonen. 472. D 
laßte fich die Stimme Des ati 
chen Bluts vernehmen. ibid. 
Blut fuͤr Blut begehret GOtt we⸗ 
J zu rue Zeiten verübs 


t binden Herr 3 

he Doll ep 

—— aber Sp 
Baur Ehrifi die wahee verrigien 


ihm nicht die Thuͤt ihres Herzens. 
423. Empfangen ihn mit Freu⸗ 
den. ibid. Von ihnen fan man, 
„mie von Zachäo jagen, JEſus 
allein werde in, dem Haus ihres 
Herzens aufgenommen 424.) 

Brant , dies Wort ‚ fo in den. har 
Ye Liederen gelefen wird, wen es 

etrefie. 2994 299 

Die geiitlihe bat ſich ihres Rocks 

Bea: Wasdies fagen wolle. 


Be und Schweſtern der 
ſchmerzhaften Erz: Bruderſchaft 
Were abſonderliche Kinder Ma⸗ 
rid. 275.7 Stehen mit dieſet ih⸗ 
ra Mutter unter u el 
‚ibid. Haben 
* 36 * Goyade Mari 

röften. 2 Bevorab zur 

ande des * ai 

iſt von Maria er dem Creus 

der Ehriftliche Lebens⸗Geiſt ein⸗ 
geflöflet worden. 279 & 281. Bu 

2. fie verpflichtet fe eynd. Fı9, & 


Bruderfchaft die ſchmerzhafte hat 
ve ont Be or: ee 
und Freyhei 

riam von &hrifl eh felbften jur 
Mutter auf dem CaldarisBerg 
überfommen. 271. 

Dero — ** ware Joannes der 
— natt. 274: 

glors und cube, 285. 
Was fit zum Gegenftand ihrer 


Verehrung habe. ads. 
Fang hi Eoiro Aamane * tag 
er 
36 h 2 "Brunn 
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Brunn der nder thut das 
KFeur nicht I —* — noch 
mehr anzuͤnden. 363. 

Buͤſſer die oͤſter liche muͤſſen ſich nicht 
wieder umkehren, um den alten 
Suͤnden / Rock zu holen. 3 

Buß das H. Sacrament ift das 
Mittel ; To ung die afte Sin 
den; Haut abnimmet, 324. 

Iſt ein Sricdens-&chluß wiſchen 
GOtt/ und den Menſchen. 440. 

Die beſte Kriegs» Müftung- wider 
die fichtbare Feind. For. 

Buß s Leben der erften fieben Stif⸗ 
teren des Marianiſchen Dieners 
Drdens mwırd befchrieben. sı3. 


&r z18. 

Buß: Prediger mare der H. Joan⸗ 
nes von Nepomuc der die Buf 
mehr mit den Werfen als Wor⸗ 


zu elehret; 112. i 

Zaͤher machen nod) “reiner 
weiſſer Das Kleid der Uns 
ſchuld. 110, 


dfar Daronine ruͤhmte, und ers 
Re Anl — mit gewiſſen ge⸗ 
chrit Dean : a, ‚ rg er 
ne ein Di ee ’ aria 186 
Carolus g aus Lothringen 


nımmer ame gut ED nndr 


——— ari — ild⸗ 
niß. 
Caſteyung des Leibs, ſo bey der 
art gebe, fo in fläter 
ebuͤng ware. 160. &feq. 


———— — eine Ku 


Ex bey Empfangung dee: 
Altarss Sacrament um 
\ beobachten folle. 420... 

Ceremonien: ben Einweyhung ei⸗ 
ner Kirchen, was fie bedeuten, 
KR: Werden in uns geiftlicher 

eife vollbracht. ibid. 

Chriſt muß nach der Lehre a 
den alten Menfchen aus- um 
Ehriftum den neuen Mrenfiben 
anziehen. ı Hat den Namen 
von Chriſto überfommen , und 
warum? ibid. Warum er C r 
fto nach, und nicht an der 
ten gehen folle, 159. Ein j li 


en 


cher nach ſeinem Stand muß ei⸗ 
nen Eifer für die —— feines 
Neben: Menſchens ha 


bie er könne ein sone — 
ben⸗Menſchens werden. ibid. 
Ihm ſolle bey feinem Ereuz alles 
eit gut_fepn. sRo. _Golle ſich 
—* fittlicher Reife ereuzigen. 


ads feynd dem Prieſterthum 
des neuen Geſatzes vergeſellſchaf⸗ 
tet. z3. Ihre Opfer im men fie 
beftehen. ibid, Seynd Prieſter. 
34. Wie fie zu Priefter gewey⸗ 
bet werden. ibid. '  Entheiligen 
das HD. Meß» Dpfer, wann ſie 
darben im Stand der Ungnade 
erfcheinen. 34. Beleidigen und 
erzürnen darbey GOtt den Vat⸗ 
ter. 35. Sündhafte follen GOtt 
ben Vatter mit feinem Sohn, 
den fie tödten , bey dem Altar 
fein Opfer machen. 35. Sollen 
ihre £eiber GOtt zum u 
ben. 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten , 2. 


| gehn. 36. Welche aud dem Sollen GOtt bitten für das Heil 
eshören feinen Frucht fhöpfe des Nächften. 556. Ä 

Muͤſſen mit Aug: Ohr Cbriften follen das H. Meß: Opfer 

» anzuhören nicht vernadhläfigen- 


fen. 232. 
und 


rzen in der Kirchen ſeyn. 
390.. 7 f 


Chriſten, die in der Kirchen fündis 


gen, machen ihnen aus der Kirs 
che ein Haus des Unbeils. 403. 


Ueber dieſe ergebet in Der Kirche 


das Gericht. aos. Die meifte 
eerlicher 


% du nn in 
tenden Kirche. 487. er Urſa⸗ 
chen muͤſſen fie Krica führen. ibid. 


Die der fehmerzhaften Bruderfchaft 


einverlcibet , feynd, Diener und 
Dienerinnin Marid. 529. Müfs 
at und 


machen zu Die cit mit em esaberaud) in Der 
der Sünde nur einen Stififtand ahrheitfeyn. ibid. 
der Waffen. 437. Sepnd der Sollen lauter Del» Kinder feyn. 


nen Soldaten bes Gedeong ganz 


385. 


Chriftliche Tugenden vertretten 


Seh her en Ai ho das priefterliche Amt. 33 
efterlicher Zeit gegen Ehrifto \ mt. 33. ’ 
wie Tryphon gegen Senarba, 0: Chriftus wareMarid, und Joſeph 
der wie Saulgegen David. 440. unterthänig. ı6. Hatte men 
Dätter, so. Wird von Dem 
Denen Sriedens- Brücigen wird - Mriefter durch fein Priefterehum 
von GOtt das Wehe angefüns vorgebildet. 61. Wie auch dur 
bet.442. Seynd Yünger Chris die priefterliche Kleidung. ibid: 


geſandt um die Ehre GOttes, 
‘um eigeneß, und fremdes Gew 
.. fen: Heil fi) zu bearbeiten. ibid. 


Muͤſſen fich vornemlich bemühen 
die Ehre GOttes zu beförderen. 


ibid. Kommen fehr oft dieſer 


Pflicht nicht nach. 448. 


Sollen ſich das Heil des Naͤchſtens 


laſſen angelegen fenn. 457. Die 
erite waren lauter Mpoftel , 
weil fich ein jeglicher um das Heil 


aupt- Priefter, und das Op⸗ 
er. 62. Wieer fiham Creu 
aufgeopferet, alfo opferet er fi 


auch auf dem Altar. ibid. Hat 


ein fortdaurendes Priefterthum. 
62. Haltet fich unter der ‘Pers 
fon des Priefters auf. 63. Ei⸗ 


gentlich er i es, der in der Heil 
Meß Conſecritet. ibid. 


Gibet 
auf dem Altar für ung einen Vor⸗ 
guten bey dem Vatter ab. 63. 


des Naͤchſten angenommen. ssr. ill, fo lang mir leben , über 
Seynd fehr wenig, dieeinen Sees ung Feinen Richter, fondern eis 
len s Eifer haben. ss.  Sennd nen Deiland abgeben. 67. Wie 
5 —— —— er Tas Süngeren den — ge 
Heil gebe fie nichts an. ibik richtlichen Gewalt gegeben. £ 
| 96hh3 Wird 
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Wird genennet voller Gnaden, 
und warum. 107. 

Chrifius hat den Welt⸗Schatten 
auf dem Rucken. 156. Hat ſich 
gedemuͤthiget, und ware ſanft⸗ 
muͤthig. . Traget ſelbſten 
fein Ereuz auf dem Nacken, und 
warum. 179. Sein Nucken wur⸗ 
de Movfi gezeiget , und was dar- 
auf zu fehen ware, ibid, 

Der Oecreusigte unfanget. öfters 
den H. Dernardum, und drus 
er ibm an feine Bruſt. ga0ı 
Pergünftiget diefem feinem Liebs 
ling aus der Herzens» WBunden 
su trinken. 241. 

Iſt bey allem Opott und Schimpf 
am Ereuz mit Ehr und Hertlidy 
keit gecrönet. 28%. Warum er 
am Ereus fein Haupt geneiger. 


290. 

Sine Liche gegen dem H. Zaverio 
wird in dem III. Theil der XX. 
Predig meitläufig erwieſen. 387. 


Der Stifter feiner D. Kirche, und - 


der erfte Arbeiter auf Diefem feis 
nem Afer. 447. Wie er felbigen 
angebauet. ibid.. Warum er 
zwey und zwey feiner Sünger 
ausgefindet. 447. 

Begleiter die Seel des H. Ignatii 
in den Himmel. 401. 

Fienge ehender anzu wirken, als zu 
lehren. 563. 

Eiftercienfer » Orden wird von dem 
Heil. Bernardo in Flor gebradır. 
237. UÜberfommit von Diefem 

Vatter den. rechten Lebens» 
eilt, 24» Dieſem Beil, Or 


« ae | DEE, 


den wird groffes Lob geſprochen. 


243. 
Eleopatradie Königm, was ſie ih: 
rem Antonio zu Lieb gethan. 373. 
Communicanten um die Defterlis 
che Zeit müflen das Suͤnden⸗ 
Kleid aussichen , und Chrifto un 
ter Die Büfle legen. 429. 
Eongregatio Dratoriı wird bon 
dem D. Philippo Nerio eingefes 
je Tr Was ihre Derrichtung 
eye. ibid. ihre). 
Confecration in der D. DB iR 
ne Ausdehnung des Geheimniß 
der Menfchwerdung des Sohn 
GoOttes. 56. i & N rg 
Lrenz ift die Wiegen deren Kindes 
ren der ſchmerzhaften Mutter. 
283. Aft denen Mitgliedern der 
fhmerzhaften Bruderſchaft zu 
ſonderer Ehr. eh 
Ware Ehrifto Die hoͤchſte Ehr, und 
Glorie. 285. & ſeq. 
Iſt nicht nur denen Heiden, ſondern 
auch denen Welt⸗ geſinnten Mens 
- feben eine Thorbeit; geiſtlichen 
Seelen aber eine Weisheit GOt⸗ 
Liebte der ©. Jacobus Philippus 
Bertoni. nach Dem Bevſpiel des 
N. Andreddes Tanke 79. 
Erenze blutfärbige laßten fh Tehen 
auf vieler Leuten Kleiduug an.den 
Taͤgen des H. Udaltici. 
Cron Auredla benamfer „g et 


dem H. Ignatio 443. 
Der Gloͤrie iſt ein Sieg: Kränzlan. 


Crucifix in dem Schloß Ze 
* wird 


der merkwürdigeren Sachen , und Worten, ꝛc. 


wird Si Schmeis befeuchtet, fo 
oft es Dem Ds Kaverio in in dien 


übel ergienge. hwißet 
ein- ganzes J —— alle 
Freytag häufiges Blut; 389. 


D. 


Demuth des D. Joan. von Nepo⸗ 

“mus tr, 

Brin et ſichere Hoffnung die himm⸗ 
life Sloriezuerlangen. 112. 

Di — wie ſie ſolle beſchaffen 


m bat zugeben, daß ihm das 
5 758 eget werde. 159. 


Udalrici. 
Dienen —— chmach, oft 
hr: f21. 
* iſt die 5 — * * 


a n alle e Fönigliche 


De — bringet gar ſchlechten 

ohn 

GOtt Diem iſt ſo viel als einem lie⸗ 
ben Vatter dienen. 531. 

Marid ‚ ift fo viel als berrfchen, in 
— und im kuͤnftigen Leben. 


Mariiftgut, und herrlich. LIE? 
Diener Marid werden fieben Hers 
ren von Slorens. Darinn.beftes 
„het das Lob ihres Lebens/ und Die 
ee ihres Namens. sıı. 
er ſie in der Welt waren. cı2. 
Buß: Leben in dem geiſtli⸗ 
en Stand. 513. Daß fie in 

: der That Marid Diener geweſen, 
be ezeugen der Himmel, und bie 
elt. 532. & 533... Sieynd als 


Marid- Diener zu Herren wor⸗ 
den, teilen fie geherrfchet. 533. 
& 536. Waren reich nicht an 
Guͤtern, fondern an QTugends 
Schaͤtzen. 537. Ihr Aufzu 
mas eran Tag legte. 538. % n 
Tiſch, und Bedienung. 539. 
- Derrfcten über die unvernünftis 
hi Thiere , wie über den thieris 
chen Menfchen. 539. Werden 


. inihrem Tod von Maria gecrös 
net, und verherrlichet. ‚il: ers 
den für Engel gehalten. ibid. 


Aber für folhe, weiche Fuͤrſten⸗ 
thumen benamfet werden. 540. 
Diener Marid diefer Ehren » Titel, 

mager fagen wolle. 5165. Bird 

. bon denen unmönbigen inderen 
__ gefchöptet. 

erfte Mari  » Diener zu Flo⸗ 

renz haben dieſen Namen billig 


getragen. 516. & In wen 
ihre leiblich » und gei che Speis 


beſtunde. sı8. Nehmen Theil an 
» den Schmerzen ihrer Brauen 

durch ftrenge Buß⸗Werk. N 

Dienen zum Spiegel ihren 


dens⸗Kinderen. . Wie auch 
denen Kinderen DE elt. ibid. 
Diener wahre nehmen Theil an dem 


„Leiden ihrer Herren uud Frauen. 


Dt e8 ſeyn iſt fehr rühmlich. 522. 
Ware auch denen höchıten Welt⸗ 
‚Monarchen die gröfte Ehre. ibid. 

Diener Marid — die Engel des 
Himmels $ Auch der ven 

menſchte Or ware es auf Er 


den bis in feinen Tod. 526. 
jener 


Due > en 


Diener GOttes ſeynd gluͤckſeliger 

als die Diener der Welt. 731. 

" Ofhynen ift ein zweyfaches Meich 
sum Lohn verbeiffen. ibid. 

Diener Marid zu ſeyn fhästen fich 

tüchjelig die geöfte Maͤnner diefir 
eit. 524. Diener Marid ge 

“nennt zu werden, ſcheinte ihnen 

veißwürdiger gu ſeyn, als Der 
Tre einer Majeflät, 125. 

Sennd glückfelig durch Die Gnad ih⸗ 
res Berufs. 528. 

Maſſen Marıdganz eigen fenn. 53%. 
erden von Dem zeitlich? u 
ewigen Reich geführet. 540. Wie 
fievon Maria gecrönet , und vers 
herrlichet werden. Ga: & 544. 
er fich in dem Tod, nichts zu 
förchten. 5.43, 

erden Naria nicht umfonft Dies 
nen, ibid. 

Diener und Dienerinnen Marid 
fennd alle diejenige, ſo im Die 
fhmerzhafte Bruderfhaft einges 
fehrieben. 519. Zu was fie ders 
bunden. L19. & 520. | 

Dienerinnen Mariä fennd durch Die 
Gnade ihres Berufs glückielig. 
533. en Dina mis 

roffe Frauen im Simmel wer⸗ 
Fr. „42. Wie glückfelig ihr 
Tod feyn werde. [42 

Diieners: Namen I nicht von der 
Natur , fondern vonder Suͤnd 
in die Welt eingeführet worden. 


Dinerfebaft Marid machen aus 
jene Ehriften, die der ſchmerzhaf⸗ 
tn Biderſchaft tinver leibet. 529. 


Muoͤſſen ſich in der That Maria 
Diener zeigen. ibid. 

Dienftbarkeit ift bey allen Völkern 
verhaßt. s21ı. Bird aus Der 
Schrift erwieſen. ibid. 


E. 
Ebenbild GOttes iſt der Menſch. 


—1 
CEhrifti des Leidenden hat der * 
Bartholomaͤus auf eigener Haut 
mit feinem Blut entworfen. 320. 
GoOttes wurde anfaͤnglich einer gus 
ten Erden eingedrucket. 128. 
Ehe des Adams mit Eva hatte 
GOtt geftiftet. ar. 
Eheleute müffen eine Gleichheit in 
der Tugend mit einander haben: 
Ehre wird allenthalben dem Heil. 
gJoan. von Nepomuc erwieſen. 


121, 
So aus dem H. Meß» Opfer ent⸗ 
ſtehet, fan GOtt niemand ans 
derm / als ihm allein zufommen 
laſſen. 170. Theilet doch auch 
felbige andern mit. ibid. 
Die allergröfte wird GOtt in dem 
H. Meß» Opfer bewiefen. ı71. 
222. Von dem Priefter ‚und 
dem Ehriftlichen Volk. 223. & 


er P 
Ehre GOttes folle ben jedem Chris 
ſten der Endzweck in feinem Thun, 


und Laſſen fepn. 448. & feq. 
Auf dieſe hat tt Die Abfiht in 


einen Werfen, 217. 
Die gröfte has Chriſtus Marid kr 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, ec. 


‚ner Mutter than ‚.da er fie 
ie — Beiden lieſſe Theil nebs 


| Ehre, ae wird auch des 
ner Mitgliedern de fchmerzhaf- 
* Brida usheil. ide ibid. ðc 


290.829 

S% dem Seil Joanni dem Fünger 

uugeſtanden, da er bey dem Ereus 

Thriſt ſunde. 

Melde Marid zu oimmebükeh Ab; 
bethung des 5.Kofenfran;ts, iſt 
ſehr groß. 301, 303. & 306. 

Wie GOtt Die ſeinige mit vum: 


Janatio gerheilee. 

zu — efi (6 Boca auf 
eine fi "Sana ri angelegen ſeyn. 
ni rt wen Diefe Ehre beite- 


Sa it, GOtt, und Marid 
Dienen. [22 

Deren Stifte des Serviten⸗Or⸗ 
Bent ‚da fie Diener MARS wa⸗ 


Ehre, q Gott einem Meu 
fan it eilen ‚if bit Gab 
der zu bekehren. 

Ehren ⸗voll itde der 
Nepomuc. 

Ei Eh —— * ringet aus der 

ebe; wie es ſi in dem 
H. Philippo Nerio. 

&o ein Liebhaber © Des haben 

ſolle, ſeine Feinde zu beſtreiten. 


366. 
Dis H. Kaverii, GOtt alle 
en zu gewinnen. 367. ee 
dem Eifer der alten Apofteln A 
morfen. 550. Dem waren Die 
drey Weli⸗Theil viel u Fein. 51. 
P, Bachgeb Mufte Stücke, 


If 


Soannes bon 


Eifer, zu was harten Unternehs 
mungen er dieſen Heiligen ange⸗ 
‚trieben. 553. Ware unerſaͤttlich. 
* weit er — in 

erum ge 

& N. BR von Loyo 1 6BL 
tes Ehre zu dergrö fferen. "449. 
Wird en. ibid. * 

Wird verglichen mit dem Eifer ver⸗ 
ſchiedener G — de⸗ 
ren die Schri geb ket. 

Der Apoſteln nach he ER eil 
‚ware uͤheraus groß. 

» Bür.des Naͤchſten Heil le ein jes 
het au nach ſeinem Stand ha⸗ 


576. 

seife ereren für das Seelen Heil ges 
bühret * Himmel die hoͤ he 
Slorie. 450, 

Einfleifebung des goͤttl. Worte 
geichichet —— neue in dem Heil. 
Meß⸗Opfer. sr. 

— der D. Julianaͤ 

alconerid, 137. 

Einʒug Ehriftiin Die Stadt Jeru⸗ 
falem, haltet in ſich zwey heilſa⸗ 
me Lehre» Puncten. 428. 

Ehriftider Vegan 4 in unfi Seele 
ereignet fih um Ditern.129. Bas 
Di heilen darbey zu 7 Badıten 

haben. ibid 

So oglorreichen ‚ warum die Juden 

Ehrifto in die Stadt Serufalem 
abgehalten. Ar 
Jii Elteren, 


Regiſter 


Elteren, ſeynd gluͤckſelig, wann ſie 
einen Prieſter zum Sohn haben. 


182, 

Endz ʒweck fo Ehriftus in Anbaus 
ung feines Kirchen⸗Ackers hatte, 
mare toenfach. 447. 

engel fennd es, Denen OOtt fein 
ausdruckliches Merfmahl einges 
drucket. 124. 

Pedienen den ZAayerium. 376. 

Seynd Diener Marid. er 

FErbrebeilder Priefteren folle ſeyn der 
Hetr.iti, ' 

Erde hat den Leib, nicht aber die 

Zunge des H. Joan. von Nepo⸗ 

muc zu Staub, und Afchen ge 


bt. 117. 
Rt durch Dir Erb⸗Suͤnde befudelt 


morden. 129. 

Jene, telder BOT fein Ebenbild 
eingedrucket , hatte einen guten 

. Klang, die Seine ‚und Das rechs 
te Gewicht, mie eine Prob⸗maͤſ⸗ 
ſige Muͤnz. 128. & 129. 

Moͤßte zuvor abgewogen werben, 
ehe Gott darein fein Ebenbild ges 
drucket. 138. u 

Frlfung des Menſchens ift ein 
Werk göttlicher XBeisheit. 188. 

Erſcheinung, fo der D. Francis 
ſcus Seraphicus in dem Kirch⸗ 
fein Portiuncula hatte. 187. 

Eva eine Gehuͤlfin des Adams muß⸗ 
teihmin Gerechtigkeit gleich ſeyn. 


25. 
Evangelium deſſen Lehr predigten 
die Apoſtel SSR: 
Diefes muͤſſen alle Prediger lehren. 


bid. 
In die Beſchreibung des Geſatzes 


a} 


Ehrifti des Gecreuziaten, wel⸗ 
ches er unter der Preſſe des Creu⸗ 
es”gedrucfet. 560. Was es in 
ich halte. ibid. Solle eigentlich. 
dag Predigs Buch aller Prediger 
fepn. 560. Was gutes der D.Eas 
perius Daraus genommen habe, 


1DI0. 

Wird durch gutes Beyſpiel des 
Predigerd noch glaubwürdiger 
gemacht. 562. 


Sabne, warum er am Kirhs Tag 
ausgeftecket werde. 395. & 401. 
Seinde, wider welche die Ehriften zu 
fireiten haben, feynd hauptſaͤch⸗ 

lich drey. 487. 

Feſt des Fofenfranes ‚warum 

ee den Namen, Marid von Sieg 
„führe, 314. 

Feuer Der Begierlichfeit, und Feuer 
der goͤttlichen Liebe haben ganz 
widrige Wirkungen. 101. 

Was vor eines aus beeden in unſe⸗ 
ren Herzen brinne? 102 

Der Unlauterkeit, des Zoxns ꝛc. 
ſtecken das H. Feuer göttlicher 
Liebe. ibid. 

Vermaͤhlte ſich mit dem Waſſer in 
dem Tod des H. Joan. von Ne⸗ 
pomuc. 117. 

Feuers⸗Flamme wird Durch bloffe 
Anrufung des H. Kaverii gelös 


fchet. 378. 

Fleiſch iftein an Feind des Mens 
ſchens, der fein Lager indem Mens 
fen felbften auffchlager. 490. 
ae diefer Feind zu befiegen. 490. 

> 

| Florenz 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


Slorenz die Mutter, und Pflanzs 
- SchulgrofferMänner. 5 ı 2. Zeu⸗ 
get die fieben Stifter des Marias 
niſchen Serviten⸗Ordens. ibid. 
Forcht eine heilige ſolle die Chriſten 
in der Kirche uͤberfallen. 403. 
Franciſcus Seraphicus ware von 


GOit verordneti die froſtige Welt 


wiederum zu entzuͤnden. 186. 
Was er in dem Kirchlein Porti⸗ 
uncula von GOtt begehret. 13% 
Hat denen Sündern bey GOtt 
ausgewirket Den Buß: Geift am 
Tag des PortiunculäAblab.ı 95. 
— Kaverius. Suche Aa⸗ 
Freygebigkeit GOttes zur Zeit des 
DM Dpfers. 190. _ 5 
Sried, fo zu Oeſterlicher Zeit mit 
Gott eingegangen wird, muß 
feyn wahrhaft und Daurhaft.440, 
Wil GHDrt mit uns haben, nicht 
einen Waffen⸗Stillſtand. 443. 
* mit GOtt haben, was dies 
agen woͤlle. ibid. 
Frieden, fo die Chriſten um Oſtern 
GoOtt anbieten, iſt oft falſch. 441. 
Friedens⸗ bruͤchigen Chriſten wird 
von GOtt mit dem Wehe gedro⸗ 
het. 442. 
Stiedens- Bund muß ein Ehrift bey 
- Defterliher _Communion mit 
SHttauftihten. 439. _ 
Srüchreder Buß mußein Chriſt zu 
Oeſterlicher Zeit ergreifen. 438. 
Was dies fagen wolle, ibid. 
Fruchtloß wird von vielen Chriſten 
Die > Meß angehöret. 180. Deſ⸗ 
ſen Urſach 181. , 
Süffe der Verkuͤndiger des Evans 


gel feynd alsdann ſchoͤn, wan 
ie andern mit gutem Bepfpie 
vorgehen. 563. 


G. 


Gab allerley Sprachen zu reden 


fande ih im H. Xaverio ein. 384. 
—— D: 1.384 


508 
Gaſtmahl das allergroͤſte iſt die Des 
ſterliche Communion. 439. Das 
bey _ muß ein Chrift auf Frieden 
un: ihm und GOtt bedacht 
feun. 439.00 | 
Hielten die Römer einmal in dem 
Jahr denen Befreundten, um 
alle Uneinigkeiten unter ihnen abs 
suftellen. 439. 
Deren Seythier, darbey nur jene 
erfcheinen Därften, die einen Feind 
im Krieg erleget. 436. 
Gebenedeyte des himmliſchen Vat⸗ 
ters, welche es einfteng feyn wer⸗ 
den. 295. 
Geberh deren Gerechten vermag 
viel bey GOtt. 36, 
Eifriges des H. Joan. von Nepo⸗ 
muc. 109. 
Des H. Udalrici hat die Hunnen 
von der Stadt Augsburg vers 
trieben. Fr 
Die ficherfte Kriegs» Rüftung wis 
der Die Fibre Sind, sol, 
Der belagerten. Stadt Augsburg 
ware fehr frä tn. 05. 
Geboth der Liebe ſeynd zwey, eines 
erſtrecket ſich auf GOtt, und ſei⸗ 
ne Ehre, das andere auf den 
Naͤchſten, und fein Heil. 447. 


Gehen alle Ehriften an. 448. 
a 


— 


| Recegiſter 


—— Zac den er denen 

Worten Chriſti begeuget. 411. 

Welchen der D. Zaperius dem eins 
jigen Wörtlein 1, oder gehe, fo 
aus der Seder des H. Ignatii ges 
fioffen , begeugte. ss 1. 


Geißlung Ehrifti wolte die H. Ju⸗ 


liana Falconeria auf ihrem Aus 
cken abbilden. 161. 

Geiſt den heiligen , einen Vatter 
Chriſti zu benamſen verbiethet der 
Kirchen⸗ Rath zu Toledo. 37. 

Der heilige muß nothwendig dem 
Priefter mitgerheitet werden. 64. 

Des heiligen gewöhnliche Benams 
fungen. 65. 

Der heilige ift es, fo Die Sünder 
durch fine Gnade rechtfertiget. 

. 65. St eigentlich Die Vergebung 
Der Sünden. 56. Iſt in denen 
Beicht » Värtern zu verehren. 67. 
Wird entunehret durch die Falſch⸗ 
heiten, ſo in dem Beichtſtuhl be⸗ 

gangen werden. 68. 

Des H. Joan. von Mepomuc ver 
lichen mıt dem Bli 
enden E onnen. 108. 

Des Leidens muß die Mitglieder 
der fchmerzhaften Bruderſchaft 
befeelen. a8ı. 

Geiftliche feynd das Licht der Welt. 


108. 

Unvollfommene fennd Diejenige, 
melche nıcht alles verlaflen. 412. 

Vollkommene, dero Lebeng : Art 
wird befchrieben. 413. Seynd 
Kınder Abrabd von der Freyen. 
414. Genieſſen Die Freyheit des 

ren Kinderen SOTTES. ibid. 
Seynd Kinder Der Verheiſſung. 


der aufger. 


ı5. Ahr Verlangen Chriſtum 
Auf 8* Creuz⸗ Baum zu ſehen. 


Geld deſſen Guͤte wird exkannt aus 
dem Klang, aus der Feine, und 
aus dem Gewicht. 128. Muß die 
rechte Form haben. 144. 

Bemürb to in Trübfalen beiter ver» 
bleibet, wird verglihen mit dem 
hoͤchſten Gipfel des Bergs in 
Theſſalien. 364. 

Gerecht, dies Wort bedeutet eine 
allgemeine Tugend. 3. Hat vie 
lerlen Bedeutungen. ibid. 

Berecht fenn vor GOtt, mas «8 
fagen molle. 7. 

Gerechte , giber ed wenig , Die 
nicht öfters fehlen, unb fallen. 
13. Leben der Gerechten befichet 
mehrim Herzen. i0. Ahr Gebeih 
vermag viel bey GOtt. 36. 

Gerechtigkeit ıft — 4 
Wuhre Gerechtigkeit ıft rar. ır. 
Begreifet in fih die Verſamm⸗ 
lung aller Tugenden. 5. 

Eines Priefters befteber in inn⸗ und 
aͤuſſerlicher Lebens « Unfchuio. 30. 

Eines Chriſten, in wem fie beftes 


he. 22. Ä 

Baifche,, vieler Chriſten. 4, Wird 
mit dem Maufchs Gold verglis 
chen. 8. Iſt eine aleißnerifihe Tu⸗ 
gend. 5. Wird einftens zu Schans 
den merden. 6. EOtt lafler ſich 
durch felbe nicht betrügen. ı2. 

Wahre, und nicht die falfche wird 
von GOtt angeſehen. 27. 

Gericht fo in dem Beichtffuhl anges 
ſtellet wird „ gebet hauptſaͤchlich 
den D. Geiſt an. 65: 

Gericht 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten; ac, 


Gerichrüber ung Men ſchen hat der 
—— Vatter ſeinem Sohn 
uͤbergeben. ibid. 
Nach unferm Tod hat ſich der Sohn 
HOttes vorbehalten. 65. 
Gerichts⸗Staͤdte verſchiedene, all⸗ 
7* GOtt feine Gerechtigkeit aus⸗ 
tt. 399. 
Befellen JEſu fennd Apoftel, und 
- feiften Chriſto zum menfclichen 
Heil Sefpanfhaft.s54. 
Werden vondem Beyſpiel des Heil. 
Laverii angeeifert Ehrifto alle 
- Seelen zu gewinnen. 571. Seynd 
achfolger Kaverii mit feinem 
Predig⸗ Geiſt benabet. 567. Wer⸗ 
den von Gregorio XII. benam⸗ 
et Geſellen einer ſehr groſſen Ar⸗ 
eit. Don Alexandro dem VA. 
aber genennet Mit s Arbeiter 
gnatit in dem Weinberg DEE HEr⸗ 
tens. 459. Durch fie arbeitet der 
& Ignatius ſtets noch an dem 


J 


eil des Neben⸗Menſchens.459. 
as Gutes ſie in der Welt ſchaf⸗ 


fen. 460. 
Geſellſchaft JEſu bleihet, und 


wird verbleiben bey all erlittenen 
Merfolgungen die glorreiche Ge⸗ 
felfaft JEſu. 454- 

Warum fie die Gefellfehaft JEſu, 
nicht Ignatü benamfer werde. 
456. Fuͤhr t den Namen Eſu, 
weilen ſie an denen Schmachen 
feines Creuzes Theil nimmet. ara. 
Hat einen Verwunderungs⸗wuͤr⸗ 
digen Ginaden- Brief von GOtt 

: erhalten, 4%2. 

Geſpraͤch GOttes mit ob , von 
wem es zu verſtehen feye» 7 - 


Gewalt des Prieſters ift gleich dem 
Gewalt deren drey goͤttlichen Per⸗ 

fon Sen nd 

Dis H. Taverii, foer über die E⸗ 
lementenbatte. 377. & ſeq. 

Gewonbeit die böfe, verglichen 
mit eineralten Haut, muß abge⸗ 
lenet werden. 324. & “I 

Glauben der. D. Barbara hat nur 
ten Grund gelegef. 235. 

Gleichfoͤrmigkeit mıt Chriſto bas 
ben, was Dies um Verſtand des 
Apoftels fagen wolle, 318: 

Gleichheit mit GOtt, in men fie 
beſtehe use: Muß ſich an uns 
Menſchen zeigen. 152. Geſchiehet 
durch unſere Mitwirkung. 153. 
Warum GoOtt bey Erſchaffung 
des Menſchens von ſelbiger ge⸗ 
ſchwiegen. ibid. 

Gleichniß. Die H. Juliang Falco⸗ 
neria mit dem Blut⸗ faͤrbigen 
Mond verglichen. ı 60. 

Bleichniffen ſinnreiche mit wels 
chen gegenmärtiges Werk viel 


fältig , bauptfäclich aber Die. V. 


pag. 69: Die Vi.paa.ss. - Die 
It, pag. 124. und XX. Predig 
pag. 341. bereichert ſeynd. 

Ölorie wunderwürdige , mit web 
cher ver D, Agnatius im Himmel 
aeerönet worden, 60. Diesufäls 
lige des H. Ignatu, in wem fie 
beftehe. 451. & leg: 

Die hoͤchſte im Himmel gebühret 
denen Apoftolifchen Seelen» Eis 
fereren. 250, 

Gnade GOttes ifthandgreiflich bey 
dem Ablaß Pörtiunculd. 193. 

Was figrdurc diefen Ablaß an 

113 denen 


Regiſter 


“denen Chriſten gutes gewirket. 


Gnade wahrer Buß erlangen jene 
Chriften, Die ſich bey dem Ereus 
Ehrifti aufhalten. 296. 

Bnaden theilet GOtt unter feine 
Heilige aus. 118. Die er allen 
denjinigen zufommen laſſet, ſo 
zur Girabftatt des H. Joan. von 
Nepomuc fliehen. 119. 

Welche GOtt bey Aufopferung der 
De denen Sündern zu ers 
theilen pfleget. 231. - °.., 

Gebaͤhret ung Menſchen Maria Die 
göttliche Mutter —5— 256. 

So die Pfleg· Kinder Maria bey ih⸗ 
rer Bildnig zu Weiſſenſtein en» 
pfangen. 257. 258. & 259. Wie 
Maria allda Gnaden mit Guna⸗ 
den bezahlet habe. 260. Ungemei⸗ 
ne&naden haben allda ihren Aus⸗ 


Auf. 25 

So uns die Abbethung des H.Ros 
fencranges auswirke. 3 13.&leq. 

Die göitlihe feynd Prob. Stüce 
pon feiner Liebe. 37% 

Welche uns GOtt in 


bet. 395. 

Ganz befondere theilet. Maria ihs 
ren Kinderen mit.35. Dieſe Gna⸗ 
den feynd ihnen verhuͤlflich zu eis 
nem erwig: glückfeligen Leben im 
Himmel. 40. — 

Enadens Licht leuchtet denenjeni⸗ 
gen, welche mit Mariaunter dem 

reus fteben. 296. 

Gnaden: Mutter warum Maria 
genennt wırde. 256 — 

Gnaden⸗ Dölle in Maria ergieflet 
ſich in alle Bedürftige, 350. Wird 


er Kirche gi⸗ 


2.48 
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verglihen mit einem von Dei 
Weine, vollen Geſchirr. 257. j 
Gnaden⸗voll im Grab ift der H. 
Joan. von Nepomuc, 118, 
Gnaden⸗ Wabl ift vorgebildet in 
der Ermäblung deren Apoſteln. 


316, 

Gott fprichet mit einem Woͤrtlein 
unendlich viel, Und wirket groſſe 
Wunder ın Heinen Dingen. 2 
& 22. Ihm fommet e8 zu Die Hei⸗ 
lige — Iſt der Stifter 
der Verwaͤhlung Mariaͤ mit Jo⸗ 
ſeph. 24. Iſt unſer Vatter, wei⸗ 
ri ber alle Menichen Detetv 
i orge traget. 46. Ihm ges 
hoͤret fuͤrnemlich zu — ——* 
zu vergeben. 65. Dat zum Ges 

genwurf feiner Liebe des Bir 

fallens feinen Eingebohren Sohn. 

91. Warum er von dieſem au 

dem Berg Thabor, und am Flu 

Jordan gelprocen: Complaculs 

und nicht complaceo. ibid. Hat 

feine Bildniß, mie Puma Pom⸗ 
pilius nur der fchlechteften Mate⸗ 
tie eingepräget, 124: Wohin er 
gielte bey Srihaffung der Welt 

mit dem Woͤrtlein Maria, 129. 

Wolte die Erden zuvor abwaͤ—⸗ 

gen ‚ehe ee darein feine Bildniß 

gedrudet. 138. Der vermenfcte 
machet ſich Hein in der H. Meb. 

168. ft der allererfte End weck 

des H. Meß⸗Opfers. 169. Er 

felbften vollbringet das D. Meß⸗ 

Dpfer. 173. Der vermenfchte 

GHert ift der höchfte „ und allges 

meine Priefter. ibid, Ihm wird 

die Wandlung in der H. Meß sus 
geeignet. 


der merfwürdigeren. Sachen , und Worten, ꝛc. 


geeignet. 175. Wird felbften in 
det De geopferet. 177. Zeis 
et ſich fehr freygebig zur Zeit der 

‚ Meb.ıgo. Naget uns au 
lauter Siebe feine Güter an , mie 
der Granats Apfel feine Körner. 
374. Warum er genenuer werde 
von dem Pfalmiften ein GOTT 
des Heils. 393. Laflet ung Dei 
angedeyen in Denen Kirchen. ib:d. 
Iſt uͤberall zugegen. 393. 
Warum er in der Kirchen mohne. 
394. Bag er ung alldorten gebe. 
395. Dereinbaret in der Kirchen 
Die Gerechtigkeit mit der Barm⸗ 
herzigkeit. aoı. Iſt der 
fer aller Mißhandlungen, fo in 
der Kirchen verübet werden. 402. 
gi ein wachſames Aug _auf die 

ir ein Haus ift. 403. 


che teile 
Zheilte feine Ehre mitdem H. Igna⸗ 


tio von Loyola. Ass. 

Beförderte auf eine munderfame 
Weiſe die Ehr des H. Ignatii 
von Loyola. 453. Warnm er laßs 
te den H. —5 in Verfol⸗ 

ung, und Verachtung bey der 


eitgerathin. 45 3. & ſeq. Erift - 
htbar 


es, fo die fi e Beinde wider 
ung ira Fur 503. 

Der vermenfchte diente Marid auf 
Erden bis an fein Ende. 527. 
Gibet feinen Dieneren ein Rei 
sum Sohn. 531. 


Gottshaus, darinn hat die Gies 


recbtig » und Barmherzigkeit 

EHtteseinen Wohn » Gik. 192. 
Darinn miderfahrer denen Mens 

ſchen Heil, und Unbeil. ibid. 
Grabftatt des D. Joan. von. Ne 


Beſtraf⸗ 


pomue gibet einen uͤberirdiſchen 
Geruch von ſich. 115. Iſt denen 
Frevleren, wie der Bunds⸗Ka⸗ 
edenen VPhiliſtaͤeren ein ſchroͤck—⸗ 
arer Richterſtuhl. 1U9. Denen 
guten Chriſten aber mie denen Sf 
raeliten ein Öinaden- Thron. ibid. 
Großmuͤthigkeit der H. Barbard 
in Qerachtung alles Irdiſchen. 


31." - 
Gruß der Englifche , deſſen Ders 


san wird erörteret. 303. & feq. 
ft von ver HH. Dreyfaltigkeit 
aufgefeget worden. 306. Warum 
zu felbigemn die Bitt um ein glück 
feige terb-Stund gefeget fene. 

9. Die Andacht u dieſem 

ruß bringet gute Hoffnung der 
ewigen Auserwaͤhlung. 11. We 
Gutes er bey Maria ausgewir⸗ 
ket. ibid. Vermag bey Maria 
alles. 312. 


Güte GOttes zeiget fich in einem’ 


vollkommenen Ablaß. 190. 


Haß der Sünde muß fid in jenem 
hriften einfinden , der jur H. 
Communion gehet. 433. 
HSaus Zachaͤi, warum es mit dem 
Haus GOttes verglichen werde. 
391. Iſt eines der beruͤhmteſten 
in der Welt. 408. Ihm iſt nach 
den Worten Chriſti Heil wider⸗ 
fahren. 409. Was deſſen die Ur⸗ 
fach ſeye. ibid. 
Haus genoſſene Marid werden mit 
doppelter Kleidung angethan. 545. 
Haut des alten Menfchen muß aus» 
gezogen werden. 322.& (eg. Bon 
wen 


Reife 


wem fie ber Menfch folle absiehen 
laffen. 324. Wird auch nad oͤf⸗ 
teren Beichten nicht abgeleget. 


327. 

Heil der Ehriften wird durch Anhoͤ⸗ 
rung Der H. Meß beförderet. 229. 
Auf dieſes hat GOtt die Abficht 
in feinen Werken. 217. 

Heil, und Unheil widerfahret de⸗ 
nen Menſchen in der Kirche. 392. 

Des Naͤchſien zu beförderen,, ftehet 
jedem Ehriften zu. 457. Dies lage 

dem H. Ignatio von Loyola fehr 

‚nahe an dem Herzen. 458. Des 
Neben⸗Menſchens folle ſich je 
der Ehrift laſſen angelegen ſeyn. 
sss. Darju wird ein eifriges Ge⸗ 
beih fehr viel beytragen. 556. 
Das eigene ıft vornemlich zu bewir⸗ 


fen. 557. 

Heilige GOttes feund Lichter. 2% 

Kyeiligfeit Des Lebens muß der Se⸗ 
ligſprechung vorgehen. 575, 


ZBeilfemift DAEH. Meß⸗Opfer. 227. 
WVornemlich HR Se V 


231. 
Seimſuchung in der Sprach des 
H. Geiſtes, was es fagen wolle. 


200, 

Herten fieben von Florenz werden 
Marid Diener : Darinn beftebet 
dag Lob ihres Lebens, und Die 
zeigen ihres Namens. yır, 

Ber fie in der Belt waren. sıa. 
Herren waren fie als wahre Dies 
ner Marid. 533. , 

Serrſchung der Dieneren Marid, 
in wem fie beftunde, 534. & feq. 
Herz des gn Philippi Nerii gleichte 

einem Perpendicul. 88. Branne 


vor Liebe GOttes. ibid. Wird 
verglichen mit der Magnet⸗Nadel. 
88. Zitteret vor Hitze der Liebe, 
ibid. Bramme vor göttlicher Lies 
be ganz entzündet. 100. 

Der D. Zuliand Bulconerid glei 
het dem Asbeſt⸗ Stein. 140. Keis 
ne unreine Liebe hat es jemalen bes 
makelt. 141. 

Wird verglihen mit dem innern 
eines Glaß⸗Hauſes. 144. 

Des H. Kaverii ware von gröfferer 

ee] 86 als der Feuer⸗ 

Peyende Berg in Sicilien. 372. 

JEſu ift eigentlich der Ort, allmo 


der D. Ignatius von Loyola mit 


einer Geſellſchaft ruhe. 463. 
— Diefer & dem D. $ 
gnatio gebübre. ibid. 


Dis H. Apoftels Bhilippi fehnet fich 
rn der Anfhauung GOttes. 


88. |. 

Des ©. Jacobi Philippi Bertoni 
fehnte fih nad) GOtt. soo. 
ieler Chriſten geftatrer der Liebe 
GOttes einen wenigen Raum. 


104 
Herzen deren Welts Kinderen vers 
gönnen JEſu kaum einen ſchlech⸗ 
ten Winkel darinnen zu wohnen. 
» Wie übel felbige beftellet 
ennd, ibid, Su 
Hoͤll, wider felbigeftritte der D. U⸗ 
dalricus 492. & leg. 
Hatte der 5 Ruliand Falconeriaͤ 
viele Uebel zugefügt. 151. 
Erdatterte vor denen Worten des 
I. Kaverii. 376. Vermoͤchte wi⸗ 
ber ihn gar nichts. ıbid. 
Hoffnung der Seeligkeit ift dort, 
10 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten, sc, 


wo Die Theilnehmung an Dem Leis 
den Ehrifti des HErrns. 297. 

Huͤlf⸗ Mariaͤ erfahret die Land⸗ 
ſchaft Tyrol. 201. &feg. Def 
on Stadt Funsbrung. 204. 

eg. 

Abfonderliche erfahren von Matia 
die Prefthaftenzc.206. Auch die 
Suͤnder. 207. 

HüulfssLeiftungen Marid gleichen 
denen Brüchten eines Eitronsoder 
PomeranzensBaums. 213. 

Hunger der Geiftlihe nach dem 
Drod der Engeln inder D. Aus 
liana Falconeria. 144. Muß nur 
mit einem Belhau s&ffen ſich bes 
gnügen laffen. ibid, 

DE HD. Kaverii nad) ber görtlichen 

Speis. 353. 


Jacobus der H. Apoftel wurde ges 
nennt ein Bruder des HErrns, 
weilen er viel Chriſto ähnliches an 
fich zeigte.so. Ihm wird von des 
nen HH. Vaͤttern groſſes Lob ges 
ſprochen. 583. u 

Jacobus Philippus Bertoni, ein 
Seliger aus dem Orden der Dies 
ner Marid. Ein neues Licht an 

dem Kirchen⸗Horizont.573. Drey 
D. Apoſtel ſeynd in dieſem Seli⸗ 

gen zu ſehen. Wird gruͤndlich er⸗ 

tiefen in dee XXX. Predig. 574. 
Sein Tauf⸗ Nam war Andreas, 
dardurch feine Liebe zum Ereuz 
vorbedeutet wurde. 576. Kame 
auf Die Welt mit einem rothen 

. Ereuz aufder Stirn gemerkmah⸗ 
let. 577. Was es bedeutet habe, 

P, Barbgeb, Muſter⸗Stuͤcke. 


578. Wird fhonim a. Fahr feis 
nes Alters don den Elteren zum 
eiftlihen Stand verlober. ibid. 
egibet fich in dem neunten Jahr 
feines Alters zu Bavenz indenDrs 
den der Diener Marid. ibid, 
Wird als ein Knab dem Gas 
muel, alsein zjüngling dem Das 
niel ‚als ein Mann dem David 
verglichen. 120: Creuz und Leis 
den liebte er über alle Ergoͤtzun⸗ 
gen der Welt. 579. Sein Sinn 
und Gedanken mare allegeit bey 
Ehrifto dem gecreuzigten. 581. 
Vecrgieſſet bittere. Thraͤnen in 
Betrachtung JEſu feines am 
Creuʒ hangenden Erlöfers, ibid. 
Fuͤhrte ein recht gecreusigtes Les 


ben. 582. 

Stellet in feiner Unſchuld den Heil, 
Apoſtel Facobum vor. 583. 
Bringt feine Unfchuld vom Tauf- 

ein bis unter den Grabſtein. 584. 
ft ein guter Geruch Chriſti im 
eben, und nad) dem £eben ver, 
blieben. 586. Sein Denkſpruch. 
ibick. Solle Zeit ſeines Lebens nicht 
einmal eine vollfoimene freywillige 
laͤßliche Suͤnde begangen haben. 
86. Bliebe bey all ſeinen Amts⸗ 
eſchaͤften innerlich verſammelt, 
und mit GOtt vereiniget. 592. 

Gleichet dem H. Apoftel Dhilippo in 
der Begierd GOttes Angeficht 
anzufchauen. 589. Darum wurs 
de ihm noch vor feinem Tod ver: 

guͤnſtiget der Glorie GOttes im 
anſi htig eu werden. 593. 

Stirbet am Feſt⸗ Tag der HH, 
‚Drepfaltigkeit. ibid. Gienge gleich 

u; nach 


Regiſter 


nach ſeinem Tod an mit Wunde⸗ 
ren zu leuchten. 574. Wird je 
mebr und mehr Durch die Wun⸗ 
der feheinbar ın der Welt. 594. 
GSeinkeib bleibet unverwefen. 587. 

Sehe, mas ſich in ihme erſehen 
alle. 421. 

Um ihn recht kennen zu lernen, was 
man fich folle koſten laffen. ibid. 
Ignatius von £oyola der H. Stif⸗ 
ter der Geſellſchaft JEfu. Ein 
ar — * der 

riſt⸗Catholiſchen Kirche. 446. 
Hat doppelt gearbeitet, und ift 
os zweyfach belohnet worden. 


ibid. 

Ein groffer Eiferer für GOttes Eh⸗ 
re. 411. Wie GOtt hingegen I⸗ 
gnatii Ehre beförderte.as 3. Wird 

. bielfältig und hart verfolget. 453. 

Alle Menfchen felig zu machen, 10a 
ge bie zweyte Arbeit Ignatii. 457. 
Erfüllteden Beruf eines Apoſto⸗ 
lifehen Arbeiters auf eine befondes 
ve Weiſe. 458. 

Ermeiterte den Kirchen-Acfer durch 
— Bemühung. ibid. Seine 

poftolifche Arbeiten finnreich bes 
fhrieben. 458. Will mit Unger 
wißheit feiner Seligkeit lieber Das 
Heil der Menſchen bewirken , als 
wirklich des Himmels genieflen. 

59. Was Guteser in der Welt 
Durch feine Socierät wirke. 460. 
Wie er in dem Himmel belohnet 
worden. 461. & ſeq. Ruhet mit 

‚ feinee Sorietät in dem Herzen 
CO 
JEſu. 463. 

Joannes der. H. Apoftel. Warum 
ihm Ehriftus feine Mutter Über, 


geben. 273. War ein Vorbild 
Der — — Erz⸗Bruder⸗ 
—7 t.274. Unter dem Creuz ſte⸗ 
end, warum er der Juͤnger be: 
namſet werde. ibid. Barum er 
Marıam zur Mutter überfoms 
men. 275. Bereichet ihm zu Yons 
derer Ehre , daß er aufdem Cal 
varıs Berg mit Marıa bey dem 
Creuʒ JEſu geftanden. 289. 


TJoannes von Nepomuk dir heilige 


und glorreihe Blut» Zeug Ehris 
Kt begaber mit einer vierfachen 
Voͤlle. 107. Hat den Jugend» 
und an gi — 
angefangen. 108. Haltet ſich au 
dem engen ——— auf 
wie der Vorlaufer Chriſti. ibid. 
Ware von Kindheit auf voll der 
Tugend, 109. 


Bemahrte feine Unſchuld mit allem 


Fleiß als den wertheſten Schatz. 
109. Wird einem Esdraͤ verglis 

en. 110. Bird als ein Doctor 
der D. Schrift gefrönet. ibid. 
Iſt denen Engeln wegen feltfas 
mer Eingezogenheit nicht viel uns 

leid. 110. Seiner Reinigkeit 

alben wird er mit einem reinen 
Spiegel verglichen. ibid. Iſt ein 
Buffer in der Unfchuld. 110, 
Seine Liebe zumfeiden. 11 1. Ders 
achtet alles Irdiſches. ibid. lies 
her alle irdifche Ehren. 111. War 
ein Barter der Armen. 112. Wird 
mit dem Prieſter Achimelech vers 
gliben. 112. Mit dem barmbers 


- sigen Samaritan. ibid. Wie er 


die Streits Händel abgehandelt. 
113. Seine Liebe gegen den - 
# | en⸗ 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten , ꝛc. 


ben⸗ Menfchen ware, groß ibid. 
Bewahret das Sigill des Sa 
craments der Buß. 114. ‚Seine 
Beſchaffenheit bey allem Droben 
des Wütterih Wenceslai. ibid. 
Wuird in feinem od verglichen der 
untergehenden Sonne. 15. 
Sein Tod ware Wunder: voll. ib. 
Warum fein Leib ober dem Waſ⸗ 
- fer daher geſchwummen. ı 15. As 
bend» Stern haben fein Lob ges 
ſprochen, wie bey Job die Mor 
gen⸗Sterne GOtt gelobet. Mn 
Wird wie das Apocalpptifche 
Weib mit Sternen gecrönet.ibid. 
Iſt Gnaden⸗ voll im Grab. 118. 
Sen Namen heißt fo viel als 
Gnaden zreich. ibid. Ertheilet de⸗ 
nenjenigen ſondere Gnaden, die 
zu feinem Grab fliehen. 119. & 


120, 

Iſt Chren »voll aufdem Altar. 120. 
Wie er geehret werde. 121. Sei⸗ 
ne Bildniß wird auf Dem Herzen 

- feiner Liebhaber getragen. 122. 
Was vor Lehr» Stück aus feis 
nem Tugend» Wandel zu ziehen 


feyen. 122. 

Tob ein Mann der feine Unſchuld 
behielte. 584. | 
Joſeph der alt » teftamentifche, wa⸗ 
rum er den Benjamin vor ans 
dern Bruͤderen geliebet. 138. Ein 
Vatter des Königs Pharao, weis 
len er deffen Lehrmeifter geweßt. 


39. 

Joſeph werden in der Schrift vier 
benamfet , aber alle gerecht. 14. 
Tofepb der H. Nährs Vatter 

Chriſti JEſu wird Lob gefprochen. 


2. %&22, 


Befißet eine wahre und rarı Ge⸗ 
rechtigkeit. 3. Ware gerecht vor 
GOtt. 6. Serecht in feinem Wan⸗ 
del, 7. Dat das Lob eines Ge: 
beten von GOtt felbften. 3. a2ı. 


24, 

Ware cin genauer Beobachter des 
Geſatzes. 10, Schon in Muts 
ter» Leib gerecht. 13. Hatte eine 
Gerechtigkeit, Die nicht gemein 
ware. 14. Seine Gerechtigkeit 
entfcheidet ihn von andern Gerech⸗ 

ten. — die Strahlen 

ſeiner Gerechtigkeit, auch da er 
rag FEfu, und Maria fies 
ct. ibid. Mußte Marid feiner 
H. Braut in Serechrigkeit gleich 
ſeyn. a5. Wie vielihn die Bey⸗ 
wohnung Ehrifti, und Maria 
genußet. 25. Was fondere Dors 
theil, und Ehren» Litul ihm aus 
dem zuflieffen , daß er der Ges 
gone Marid. 37. Erfolle als ein 
orbild wahrer Gerechtigkeit 
por unſeren Augen ſtehen. 18. 
Wird beſtens von uns geehret, 
wann wir ihm nachfolgen. ibid. 

Wie er ein Vatter über den ver⸗ 
menfchten GOtt, fo ifter auch 
‚ein Vatter deren Menfchen- Kin 
deren. 37.& 38. Iſt ein Lehe: 
und Wehrs Datter deren Chris 
jten. 38. Iſt unſer Lehrmeifter im 
Beyſpielen. ibid, Lehret die Ju⸗ 
8* in der Unſchuld zu leben. 40. 
Die Ledige ein Feufches Leben zu 
führen. 41. Die Verheyrathete 
friedfam , und im Creuz gedul⸗ 
tig zu feyn. 40. Denen Haus⸗ 
Vaͤtteren deren ihrigen zu for» 

iin ze) gen. 


— 


Regiſter 
en. ibid. Die Muͤßiggaͤnger Jugend des H. Joan. Nepomuce⸗ 


ie Zeit wohl anzuwenden. ibid. 
Die Schwaͤtzer die 


— su halten. 42. delis 
e die Verſchwendungen zu ver⸗ 


meiden. ibid. Jeden Stand nach 
Chriſtlicher Volllommenheit zu 


leben. 43. 44. & as. 
Iſt der ehr, Barker deren Chris 
ften. a5. & leg. Warum er ein 
Vatter Ehrifti genennet werde. 
45. Iſt der Schußsreiche Schats 
te Marid._47. Der Bewahrer 
feines HErrns, und der Be⸗ 
— — 7. Sein 

ame wird verdollmerichet: ein 
under» fehöner Baum. 47. Deſ⸗ 
de Schatte gibet Sicherheit wi⸗ 
der Die Gefahr des ewigen Tode. 
ibid. Iſt ein Schuß» Patron des 
ren Sterbenden. 48. Stehet feis 
nen Pfleg⸗ Kindern im Tod Bett 
bey. 49. Wird Durch den legten 

Staffel der Yacobs: Leiter vers 
fanden. ibid, Wie vielen er in 
den Himmel hinein helfe. so. Sit 
feinen Verehrern dıe ficbere Hoffe 
nung eines feligen Tode. sı. 
Wellen fir fihnad ihrem Tod zu 
getröften haben, Fi ee 
Irdiſches. Alles ıft für nichts zu 
achten ; ift aber nußbar , wann 
es berachtet wird. 490. 
Irrmeynung Ananid , der glaubs 
te denen Menſchen, nicht dem 
NH. Geift vorgelog 'n zu baben.66. 
Irrthum vieler Ehriften , melche 
darvor halten , des Naͤchſten 
Heil gehe nr an. 556. Wird 
widerleget. ibid. 


Juliana 


nı voll der Tugend. 109, 


unge im Der H. Julianaͤ Galconerid ſagte 
ie 


vor, wie hoch fie ihre Tugend 
treiben wurde. 103. & feq. 


Ihre Blübe wird verglichen mit der 


Bluͤhe zarter Baͤumlein. 535. 
alconeria die Stifterin 
des Dritten Ordens der Dienerin⸗ 
nen Mariqaͤ. Iſt ein goͤttliches 
Geld⸗ Gepraͤge. 125. Ein koſtba⸗ 
rer Schatz⸗Groſchen. ibid. Hal⸗ 
tet die Prob, und zeiget auf der 
einten Seite die goͤttliche Bildniß 
eingemuͤnzt ; auf der andern aber 
Chriſti fürnehmite Tugend» ABer; 
fe eingeprägt. — Was ſie am 
allererſten dazumal geredet, als 
fie noch nicht reden konnte. 130. 
Soge Die Epter aus denen Wun⸗ 
den der Ausfäginen. 131. Habe 
neben dem Silber der Unſchuld, 
auch Das Gold der Liebe.ı 32. Ih⸗ 
re Unfchuld 132. & 133 hr 
Schroͤcken ab der Sünde. 134. 
Ware ein Weib, fo dem Mann 
nach dem Herzen GOttes gleiches 
te. ibid. Ihre Neinigkeit , unddie 
Sorgfalt felbige zu bewahren. 
134.139.& 136. Bewahret wohl 
die Augen, als die Porten des 
ans 137. Ihre Liebe gegen 
Dit. 140. & ſeq. Hat den Or⸗ 
den der Mantrllitinen geftiftet- 
ir Ihr Derlangen nad der 
göttliben Speis. 142. Was fich 
in ihrem Dinfcheiden verwunder⸗ 
liches ereignet habe. 146. Der 
Sacramentalifhe GOTT hat 
fich bey ihrem. Tod — 
EIER 


der merkwürdigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


lich in ihr Herz eingebrungen. 


146, 

Silk eine GOttes- Münze, wor⸗ 
auf die Groß⸗Thaten Ebrifti zu 
ſehen. 152. Wendet Dem Schats 
tens Spiel dieſer Welt den Rus 
cken. ı56. Lieber Die geiftliche Ars 
muth. 157. Hat auf ihrem Rus 
cken das Joch des hriftlichen Ge⸗ 
ſatzes getragen. ı60. Warum fie 
ihren Rucken täglich mit Geiſel⸗ 
Streichen hart hergenomen. 101. 

hre Veibss Eafteyungen. 162, 

tirbet auf bloffem Holzboden, 

mie Ehriftus auf dem harten Holz 
des Creuzes. 162, 


Jungfrauen ſeynd Engel auf Er⸗ 


den, und die Engel Jungfrauen 
des Himmels. 1375. 

Tungfraufchaft,, dieſen Foftbaren 
Schatz hat S. Jacobus Philips 
pus Bertoni unverſehrt ing Grab 

gebracht. 586. Darum bleibet 
ein Jungfraͤulicher Leib bis heut 
iu Tag unverweſen. 587. 


$. 
Rerfer in Perfien wird das Schloß 
der Vergeſſenheit genenner. 152. 
Rinder der Kirchen , mie fie follen 
„ans fen; } I. — 
es H. Joſephs, ſeynd die ne 
—— Marid. 38. 
GOttes feynd nur — ‚ die 
dem vermenfchten GOttes Sohn 
gleich ſehen. 3 17. 
Marid genennet zu werden, berdies 
nen dieSünder nicht. a5 1. Seynd 
nur diejenige, melche Marid 
nacharten. 281, Diefe feynd Die 


Brüder, und Schtoefteren der 
fhmerzhaften Bruderſchaft. ibid. 
Haben den Ealvari» Berg zur 
Geburts » Stadt. 233. 

Abrahä feynd , die wegen GOtt 
alles verlafien. 412. Schlachten 
mit dem Schwerd der Abtödtung 
was ihnen am liebſten iſt. 414. 
Abrahaͤ Kinder von der Freyen 
ſeynd die geiſtliche Perſonen. ibid. 

Wahre Kinder Abrahä müflen 
Abrahams Werk vollbringen. 


426. | 

Diefer Welt feynd Feine Kinder der 

Berbeiflung. 415. erden indie 

Schoß Abraha nicht aufgenoms 

men. 416. 

Rinder unmündige ſchoͤpfen denen 
erften Vaͤtteren des Marianifchen 
Dieners Drdens den Ehren Dir 
tel: Diener Marid. 514. 

Reden im Tempel zu Serufalem,und 
fprechen Ehrifto das Lob. 515. 

Rinder von etlich Tägen legen vers 

chiedenemal mündliche Zeugniſ⸗ 
en ab. ibid. 

Rindheit des H. Petri Regalati 
* nal Apr befonberen Tu⸗ 

ends⸗-Geiſt begabet. 74. 

Rice, die Chriſt⸗ Eholiſche, 
Ai Pi gutes vondem H. Joſeph 
preche. sı. 

Sie wird einem Acker verglichen. 
445. Diefe Gleichniß wird aus⸗ 
gefuͤhret. ibid. 

Rirche, warum fie genennet werde 
ein Gotteshaus. 393. Darinn 
ſchlagt GOtt feinen Gnaden— 
Thron, und Richterſtuhl auf. 


392. & 400. 
TER 3 Rirdye 





— 


Regifter 


Kirche ift der geheifigte Ort des 
göttlihen Thron, 394. Was 
uns Gott allda gebe. 3975. Iſt 
ein Ort des Held. 398. Iſt Die 
* des Himmels, bid. Ein 

rt Des Schroͤckens. 399. Allda 
vereinbaret GOtt die Gerechtig⸗ 
Eeit mit der Barmherzigkeit, > 
Haltet allda ab ein Blut» Bes 


richt. 401. a. 
Iſt ein Haug des Unheils denenjeni⸗ 
gen, fo darinnen ſuͤndigen. 403. 
ft für gortlofe Ehriften ein Ort 
der Berwerf⸗ und Beltrafung. 


04 
arum die Kirchtags: Meß mit 
diefen Worten angefangen wer⸗ 
de: Dies ift ein erſchroͤckliches 
Orr. 404. Warum fie alfo bes 
namſet werde. — 
Rirche bey Mariaͤ⸗ Opferung in 
Innsbrugg iſt ſonderes Heil wie⸗ 
derfahren. 8 
Rlage der meiſten Chriſten, wenn 
fie in Creuʒ und Leiden fich befins 


den. 173: 

Rleid der Unſchuld mare von der 
H. Auliana Balconeria unbema⸗ 
Felt erhalten. 133. u 

Auch von dem S. Sacobo‘ Philipps 
Bertoni. 584: 

Der Sünde ift nicht nur auszusies 
hen, fondirn man muß ſich deſſen 
gänzlich berauben. 431. Muß für 


allegeit von ſich geworfen, und 


Ehriſio unter die Fuͤſſe geftreuet 


werden. 432. & ſeq. 
Rleidung die Marianifch = fchmergs 


hafte hat eine Verwandnuß mit 
dem Stehen bey dem Creuz. 282. 


Der erften fieben Marid » Dienes 
ren, wasfiean Tag lege. 538. 
Die fündhafte: muß bey Empfans 
gung der Deflerlichen Commus 

nion ausgezogen werden. 429. & 


ſeq. 

Rleidungen unterſchiedliche, deren 
fich die Sünder zu Bemdntlung 
ihrer Bosheiten gebrauchen. 430. 

Alugbeic der Schlangen , in wen 
fie beftehe. 318. 

Rraft der H. Meß, fo andächtig 
angehöret wird , ift ungemein 
groß. 180. 

Krieg müffen die Chriften führen 
wider drey Haupt: Feinde. 467. 
Der geifttiche fan nicht anderif, 

als durch, Ueberwindung feiner 
felbften glücklich aus gefuͤhret wer⸗ 
den. 1%. 

Kriegs-Rüuͤſtung Die befte ift das 
H. Geberh. sor. 

Runft zu Friegen ift von dem H. U⸗ 


dalrico zuerlernen. [09% 


L 


Lamm Gottes von Anbeginn der 
Welt in gewiffen Figuren des als 
ten Geſatzes getödtet. 473. Wird 
in der H. Meß Dorbiidungss 
Weife getödtet. 477. 

Reben das Ehriftliche,, hat Maria 
unter dem Creuz Chriſti ſtehend 
denen Bruͤder⸗ und Schweſte⸗ 
ren der ſchmerzhaften Bruder⸗ 
ſchaft eingefloͤſſet. 279. 

Das beſchauliche kan unter dem 
Welt⸗Getuͤmmel nicht beſtehen. 


8. 
Deren Chriſten folle-feyn eine ftete 
Bemuͤ⸗ 


der merkwürdigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


—— fuͤr die Ehre GOt⸗ 
[4 


—— ſacramentaliſches, hat 
der Sohn GOttes auf dem Al⸗ 
tar, und wird deſſen beraubet, 
wann er von dem Prieſter genoſ⸗ 
fen wird, 475. SR 

Der Seelen wirket ung der geiftliche 
Tod Ehrifti in dom H. Meh⸗O⸗ 
pfer. 476. 

Eines V digers muß nach der Leh⸗ 

re des Evangelii eingerichtet ſeyn. 


Des ©; Jacobi Philippi Bertoni 
mar ein gecreuzigtes Leben. 82. 

Wird mit dem reinen&rpftall vers 
glichen. 587. ' 

Der Menfchen ift ein Tag lang, fo 
beftebet auseinem Morgen, und 
Abend. 72. 

Lebens = Art die alte, fomehr vie 
bifch.s als menſchliches an fich hat, 
muß abgeleg:t werden. 324. Nies 
ler Kinder iſt ſehr übel befteller. 


108. 

Lebenslauf Chrifti haltet in fich als 
le Tugenden. ı54. unfer 
Vormuſter. ibid. 

Lehte von der Liebe GOttes. 140. 
Wird ertheiletgeiftlichen Seelen. 
Ei Gute gebähren den Men: 

en zum geiftlichen Leben. 39. 

Gezogen aus dem Leben der H. Ju⸗ 
fiand Salconerid für geiftliche 
Seelen. 164. 

Welche der H. Bartholomäus ung 

. Ehriften in feiner abgefchundenen 
Haut gibet. 326. 

Lehren, fo aus dem Mund, und 

Feder des H. Bernardi gefloſ⸗ 


ſen, waren ſuͤß und geiſtreich. 


250. 
Lehrſtuck gezogen aus dem Leben 
des Da von Nepomuc. 122, 
Leib des ©. Jacobi Philippi Ber⸗ 
toni bleibet unverweſen. 587. 
Leib der Suͤnde muß serfföhret 
werden, was dieß fagen wolle. 


435. 
Leidens⸗Geiſt Chriſti muß Die 
Mitglieder der ſchmerzhaften 
Bruderſchaft befeelen. 281: 
Leiter, fo Jacob der Patriarch im 
Schlaf geſehen, für men fie auf 
geftellet mare. 49. Was Die 
Staffel an felbiger bedeuten.ibid. 
Leopoldus der Erz» Herzog bringet 
die anabenreiche Bildni Marids 
Hülfvon Dreßden nacher Inns⸗ 
brugg. 200. 
Libanus heiſſet fo viel als ein weiſſer 
Berg; was darunter zu verſte⸗ 
hen ſeye. 300. 
Licht der Gnade leuchtet denenjeni⸗ 
gen, welche mit Maria unter dem 
Ereus ſtehen. 296. 
Liechte zeigte fih auf Dem Calvari⸗ 
Berg bey verfinfterter Sonne an 
dem Ort, mo Maria mit ihrer 
Treu. Grheüfhaft ſich befande. 
1D1d, 


Liechter der Kirchen fennd im 
Schatten des alten Geſatzes ben 
gebildet worden 70. Groſſe Kirs 
chenzPichter werden verglichen 
mit denen in Mitte dev Nacht 
leuchtenden HaussPichteren. ibıd. 

Brennendein din Händen follen Die 
Juͤnger Ehrifti haben. Was das 
Durch angedeutet werde. 86. 

Liechter 


Regifter 


Liechter ſeynd bie Heilige GOttes. 


6. 
Birbe des ag yore Vatters ges 
en ung feinen 2 
fee groffe Ding dureh die H. Meß, 
und Perfon des Prieſters. ibid. 
Gott des Datters gegen den H. 
- Kaverium wird weitlaͤufig Darges 
than an 2. Theil der XX. Dre 
digt. 373. Iſt frengebig. 374. 
Liebe Chriftigegen Kaverium zeigte 
fibdurd den Schweig, mit dem 
ein Erucıfir ⸗ Bild indem Schloß 
Xavier befeuchtet worden. 387. 
Noch beffer Durch den blutigen 
a f ei * benenntem Cru⸗ 
cifix ſich zeigte. 389. 
Gegen uns Menſchen, hat Chriſto 
den blutigen Schweis ausgepreſ⸗ 


ſet bi. _ -,- 

Lieb in Maria ift wohl geordnet. 
246. Eine recht mütterliche zeiget 
fiegegen denH.Bernardum. 247. 
hre Siebe gehet nur auf wohlgeſit⸗ 
tete Kinder. 252. 

Iſt eine Urſach ihrer Schmerzen. 


386. | 
Liebe ift ein Feuer, fofi in drey 
- Slammen theilet. Eine wird bes 
namfet Liebe des Verlangens. 
Die zweyte Licbe des Wohlge⸗ 
“fallend. Die dritte Liebe des 


Wohlmollens. 87. 
Liebe in dem 8 Bits Nerio 

wird ſinnreich beſchrieben. 82. 
Was ſie für ſeltſame Wirkungen 

in ihm gehabt. 102. & 103. 

Bieget mit Gewalt zwey Rippen 

in feinem Leib. 104. Dieſe ſeltſa⸗ 

me Liebe mag fie in unſeren Her⸗ 
- zen wirken folle, 101, 


Liebein dem H. Joan von Nipo⸗ 
muc hatte ihn zum, Leiden ans 
etrieben, 111. Wird wie das 
old an dem Probier⸗Stein ge⸗ 
firichen. 113, Wird mit dem uns 
terirdiſchen Feuer im Mittelpunct 
‚der Erden verglichen 5. 
Liebe der Q. Julianaͤ Falconeriaͤ 


nach ihren Wuͤrkungen entwor⸗ 
fen. 139. & 140. Hat bey ihr das 


rechte Gewicht. 139, Muß aub 
bey uns Menfchen das rechte Ge 
wicht haben. 138. 

Liebe des H. Kaverii gegen GOtt 
wird in Dem erften Theil der XX. 
Predig durch ſinnreiche Gedanken 
ausgeführet, 343. & leq. Drus 
cket feinem Herzen ein. das bittere 
Leiden JEſu Chriſti. 346. Die 
Uebermaß feiner Liebe brache im 
Schlaf zum: Mund aus. 349. 
Zeiger fich in denen Werken. 350, 
Wird verglichen mit dem Sterns 
Fiſch im Meer. 362 

Beweiſteret, alle Gattungen der 
Widerwaͤrtigkeiten. 365. 

Liebe gegen dem Ereus indem H. 
Apoſtel Andrea ware über Die 
maſſen groß. 576 


Liebe gegen dem Ereus peinigte, und 


creusigte den ©. Jacobum Phi⸗ 
lippum Bertoni. 

Liebe, wann fienicht erlanget, was 
fie verlanget , benimmmet dem Lie⸗ 
benden das Leben. 

Gegen GOtt muß ſich in uns ken⸗ 
nen laſſen aus denen Wirkungen. 
W. Die reine gleichet einem 


Heuer. ar 
Nicht Die goͤttliche, fondern die * 
177 


der merkwuͤrdigeren Sachen , und Worten, ic. 


— brennet in den Herzen deren 
meiſten Chriſten. 101. 

Liebe iſt die Voͤlle des — und 
darum au die Völle der Tu⸗ 
gend. 113. Wird verglichen mit 
einem Magnet. 341. Ihre Eir 
genſchaft wird befchrieben. 343. 

Die wahre Liebe gegen GOtt, zie⸗ 
het nach ſich die * in 
GOtt. 341. Muß ſich aber nicht 
allein im Mund, en auch 
im Werk ze k igen. 3 

Gegen Ehrifto — —— durch 
die Begierd für ihn zu leiden. 730. 
Und Seelen ihm zu gewinnen. ib. 

Wird mit Ban rs verglichen, weil 
fie gern gibt. — mitleidig. 
384. & 385. ie unfere Liebe ges 

rg a folle beſcha en 


—* Ts er gibet es zweyerley. 


an be den jegigen Ehriften befchafs 
fen wie das Glaubens⸗Licht. 90. 
Liebhaber Ehrifti wird & uud 
bon diefem, und von 
dem Vatter geliebet. em 
Mus für GOttes Ehre eiferen. 366. 
Des Creuzes gibt es fehr menig, 
— aber viele Feinde deſſelben. 


Biebkoflingen der Welt Fönnten 
das 9 der H. Barbaraͤ nicht 
zum Boͤſen bewegen. 330 

Lieblinge JEfu Ehrifti müffen es 
ihm aus dem Kelch des Leidens 
Beſcheid thun. 357. 

Liebs- Sprach aller Ehriften, und 
vornemlich der Priefteren, mie 
P-Barbgeb. folle. 98. 

thgeb. Muſter⸗ Stüce, 


— des Wohlgefallens in GOtt 
atter, "das fie zum Ge⸗ 
an habe. 

In dem Menfben if fie jene Her⸗ 
zens⸗Nei * wodurch man 
an einem ing fein Bel eben bat. 
ibid, Gegen GOtt it üe bey den 
—— hriſten ſehr uͤbel beſtel⸗ 


let. 

Biebe Wohlwollens gegen GOtt 
— — bey uns Chriſten beſchaf⸗ 
en ſeye. 98. 

Lob des . Sofep h. 

Deren Heiligen ommet von GOtt. 


Des: ——— in wem es eigent⸗ 
lich beſtehe. 21. 
— hoͤren die Menſchen gern. 27. 
m. die H. Schrift groffen 
Männeren gaber , wird gemeis 
malihgeihdpa auseiner fonders 
baren 
Wird dem H. Eiftercienfers Orden 
gefprochen. 243. & 250. 
ar un. welches ihr in dem 
Sn liſchen Gruß gefprochen wird, 
ihe angenehm. 303. & ſeq. 
Rob b fo der H. Barbard gegeben 
er ‚ toegen ihrem Sttarfmuth. 


gb Des N. Jacobi des Apofiels, 
rag ihm die Vaͤtter geben. 


2 welches der Schwaͤbiſchen 
Lands⸗ — — zugeeignet 
wird. wur 

Lob aus der Kinder Mund ver 
.. , iſt ſicher und vollkom⸗ 
men.5 

Loben A anderes auffer der Tu⸗ 

gl gend, 


Regiſter 


gend, und Gerechtigkeit, iſt nicht 
Das rechte Lob. 27. 


Lob; Spruͤche, die dem H. Ber 
nardo, und feinem H. Orden 


gugeeignet werden. 243. 

Lohn, welcher denen Arbeiteren ım 
Acker der Ehriftlichen Kirche vers 
heillen. 446. 

Lohn ein weyfacher ift dem H. Ss 
‚gnatio von Loyola zu Theil mors 
den. 446. Iſt wunderwuͤrdig. 460. 
Was fuͤr einen Lohn GOtt dem 

Ignatio und feiner Geſell⸗ 
haft auf Erden ausfolgen laſſe 
für ihre Apoftol. Arbeiten. 453. 
Lohn, den GOtt feinen Dieneren 
ibet, beftebet in einem zweyfa⸗ 
en Reich. 531. 


M. 

Maͤnner von grofier Heiligkeit ſchi⸗ 
cken fo gar in das alte Teitament 
eine dunfteAbbildung voraus. 69. 

Mantel des H. Petri Negalati i 
unter Den; Öternen zu fuchen, und 
warum. 81. 

Maria mit dieſem Wort mohin 
GOtt ben Erfchaffung der Welt 
gezielet habe ? 128. 

Maria die görtlihe Mutter ware 
dem N. Joſeph als ihrem Mann 
unterthanig. hre Gerechtig⸗ 
Fit beftunde in Derfanmlun 
aller Tugend. 26. Mußte demna 
einen Mann haben, derihr gleich 

te. ibid. Wird der Archen verglis 
chen. 198: Sie hat geholfen indes 
nn vorberaehenden, und wird 
heifen in Denen fünftigen Uebeln. 
199, Sie haltet Durch ihre Vor⸗ 


bitt Himmel, und Erden veft im 
Hibs Angel. 204. Dat von Ty⸗ 
rol, und Innsbrug grofle Uebel 
abgemendet. 204. & 205. Iſt eine 
hülfsund gnadenreihe Mutter. 
207%. 

Marie. Warum fiegenennet wer⸗ 
de die Mutter der ſchoͤnen Liebe. 
246. Ihre Liebe in ihr ift wohl ge⸗ 
ordnet. ibid. Wird durch Das 
Mitleiden heftig gemartcret. 386. 
Erzeiget dem H. Bernardo unges 
mein grofle Liebe s Sunften. 247- 
zu wem fie_beftehen. 248. Ihr 

amın heißt fa viel als ein Meer, 
aber ein gnadenreiches Dieer. 2 
Mutter Der Önaden warum Ma⸗ 
ria genennt werde. 256. In ihrex 
munderthätigen Bildnik du Weiſ⸗ 
ſenſtein in Throl iſt die allgemeine, 
und ungemeine Gnaden⸗Mutter. 
255. it Wunder » und Gnaden⸗ 
voll in diefer ihrer Bildniß. 218 
& 259. Iſt ein Arzney⸗Behaͤlt⸗ 
nif. 260. Stiller denen Sinnlo⸗ 
[en und Tolſuͤchtigen Die gefuns 
ernunft ber. 262. Begeiftes 
tet todte Kinder. 262. & 263. 
Wirket denen armen Seelen im 
Fegfeur die Erlöfung aus. 263. 

Ä She die Sünder aus dem Suͤn⸗ 
den: Örab heraus. 264. Gleichet 
in dieſer Bildniß einem Magnet, 
ibid. Wirket wunderfeltfame Des 
kehrungen der boßhafteften Mens 
ſchen. 265. & 266. Warum fie in 
diefer ihrer Bildniß weiß erfcheis 
ne. 267. Wird ihr allda Lob und 
Dank gefprochen. 268. 


Warum 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


Maria. Warum fie von allın Chris 
ften eine Mutter genennet werde, 


270. - 

Iſt eine fonderheitliche Mutter der 
ſchmer haften Erg Bruderichaft. 
ibid. Iſt Derofelben wahre Ye 
bend: Mutter. 279. 

Sic willvon denen ChrifttichenSew 
len gecrönet werden. 300. Ste⸗ 
her. bey, allen denjenigen „ welche 
ihren H. Roſenkranz täglich mit 
Andacht bethen. 312, — 

Sie iſt eigentlich die Baumeiſterin 
in dem G.baͤu ihres Diener⸗Or⸗ 
dens. 713. Fuͤhret ihre Diener 
von dem zeitlich⸗ zu dem ewigen 
Neid. 540. Sorget mütterlic 
für ihre Diener und Dienerinnen. 


f43. 
Zafket ib nicht umfonft dienen, ibid. 


eg. 

Solle laut einiger Zeugniffen bey 
dem Creuz Ehrifti Blut geweinet 
haben. 518. 

Maris von Efcobar fahe, viele 

fenning vom Himmel herab 
allen, worauf die Bildniß des 
Kinds JEſu zu fehen ware. ı 72. 
Wartyrer die vierzig, mas fie zu 


Agricolao aefprochen. 
YiTenfcb im Eoangelio fo ein groß 
fes Abendmahl machte, mer er 


fepe. 1655. 
eriene at nu befonderes er 
einem erften Urfprung. 124. 
ein Ebenbild 654 — Eine 
irdiſche Gottheit. ibid. Wird 
ur Muͤnze GOttes, wie das 
etall zur Medaille eines Mo⸗ 


narchens. 124. Iſt Durch Die 
Suͤnde verloheen gangen. 125. 
Menſch iſt ein Gefaͤß, aber fein 
Faß, welches mann es erthoͤnet, 
leer iſt. 13.1. 
Warum er von dem Apoſtel der 
thierliche benamſet werde, 322. 
Schlieffet durch die Suͤnde in ei⸗ 
ne Thier⸗Haut. 322. & 323. 
Muß erneueret werden nach dem E⸗ 
benbild Ehrifti JEſu. 323. Muß 
im Beichtſtuhl mit einem neuen 
Menſchen angethan werden. 324. 


326. 

Der immerfort die Gleichheit mit 
dem alten Adam, nicht aber Die 
Bildniß Chriſti an_fich zeiget, 
traget das Mahl: Zeihen Des 

 Wntidrifte. 325. Vor Einpfans 
gung der Heil. Deiterlihen Com⸗ 
munion muß der alte Menfch mit 
feinen Werken abgerhan werben. 


431. 

Menſchen hören gern eitles Lob. 
5: Sollen nicht minder als die 

inder Levi ganz rein ſeyn. 132. 

Muͤſſen gleichen denen gewichtigen 
Münzen. 138. 

Diele gle.chen dem Vogel in der In⸗ 
ful Majoma. ibid. Warum fie 

- fo bald das Kleid der Unſchuld bes 
maleln. 133. 

Seynd lebendige Baͤume. 321. 

Muͤſſen ihnen Die alte Haut, als 
eine Ben Rinde abziehen lafs 
fen ibid. Muͤſſen den alten Mens 
chen aus-und den neuen anzichen. 


321. & 322. 
Gleichen denen Moß⸗ Röhren. 331. 
elll a 6332. 


Regiſter 


& 332. Die Urſach deſſen wird 


gegeben. 331. 
Menſchen, ihre Anden andigkeit 
333. 


im Guten. 332. 

Menſchwerdung des göttlichen 
Sohns iftdas Werk des ewigen 
Vatters. 57. 

Meß» Opfer haltet in ſich für ung 
Menfchen fondere Vortheil. 63. 
Mas 18 bedeute. 64. Wird 
mehr von GOtt dem Vatter, 
und dem göttlihen Sohn , als 
von dem Priefter vollbracht. 68. 

ft eine Geheimniß⸗ volle Hands 
ung. 167. 

Ein groffes Abendmahl in Anfehung 
deſſen:: ı. Dem geopferet wird. 
2. der eigentlich opferet. 2 mag 
was geopferet wird. ibid. Iſt 
ein Gaſtmahl, ein Fruhe, und 
Abendmahl. 167. Iſt klein und 

“zugleich groß. 168. Hat GOtt 

um allereriten’ End;weck. 169, 
ereihet GOtt zur höchften & 
re. 170. & ı71. 

GOtt vollbringet es felbften , als 
der höchfte , und allgemeine Dries 
fter. 173. ft von dem Dpfer 
des Ereuses in Betreffung des 
Dpferenden nicht unterſchieden. 
173. Bird fortgefehet bis zum 

nde der Welt. 174. Dero Ders 
ehe ſchaͤdlich. 


176. 

Iſt ein geofles Abendmahl auch auf 
Seiten des Opfers. ı77. Was 
darbey auf den Tiſch des Altars 
gefeget werde, 178. Wie die 


.- 


ablaumung iſt 


Meß⸗ r ift eingeſetzet worden 


GoOtt zur Ehre, uns Menſchen 
zum Nugen. 218. & 219. Iſt 
mit felbigem Fein anderer Ehrens 
Dienft, fo GOtt Fan bemicfen 
werden, zuvergleichen. 220. Iſt 
ein Begriff göttlicher Scheimnifs 
en, und ein Geftändnif der 
öchtten Bollkomenheiren GOt⸗ 
tes. 221. Ein vollfommeneg 
Lob» Opfer. 221. Dardurch 
wird der Ehriften Heil beftens bes 
förderet. 229. _ 

Darinn werden geoffenbaret zwey 
verborgene Ding ; nemlich eine 
Etimm_, die man nicht börer, 
undein Tod, den man nicht fies 
het. 455. Iſt ein unblutiges Ds 
pfer. 465. Demfelbigen beywoh⸗ 
nen verſchaffet einen ungemein 

roſſen Nutzen. a7ı. Sit eine 
—— bes am Greus voll 
brachten Opfers Ehriftt. 473. 
Eine Erneuerung feines Leidens 
und Tode. ibid. 

Warum, in der Meß der Priefter 
über die Hoftie nur fage: Dies 
ift mein Leib, und über den 
Kelch: Dies ift der Reich mei- 
nes Bluts. Und nicht —— 
Dies ft Chrifius IEſus? 


76. 
Sf ein Berföhnungs: Opfer; wird 
ausführlich ermiefen. 477. Durch 
dero Kraft werden nicht nur Fleis 
ne, fondern auch groſſe Sünden 
nachgelaflen. ibid. Wie ung fels 
biges 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten, zc, 


biges zur Nachlaffung der Süns 
den verhülflich feye. 477. & feq. 

Mies Opfer bringet feinen Nu⸗ 

| 7 dem Chriſten⸗ Volk, wann 

ie ohne Andacht angehoͤret wird. 

479. Dero andächtige Anhoͤ⸗ 

ze gamdand groſſe Nutzbar⸗ 
eit. 480. 

Um was in ſelbigem Chriſtus ſei⸗ 
= himmliſchen Datter bitte. 

2. 

Michaelder H. Erz⸗Engel, warum 
er eine Waag in ber Band halte, 
1 * z 

Mich der Sünden ift ſuͤh, aber 
tödtlich. 251. & 252. 

Miorioder Berg heiffet fo viel, als: 
Der HErr fieber es. 403. Als 
da mare der erfte Tempel GOt⸗ 
te8. ibid. 

Moyſes der fterbende, da er die 
Kinder Iſrael fegnete , ftellte 
Ehriftum im Schatten vor. 236. 

München die Refidenz » Stadt ift 
ganz Marianif, und Darum eis 
ne der gotrf.ligften Städten in 
Deutfhland. 535. 

Minze GOttes ware die H. Aus 
liana alconeria , morauf Die 
Groß⸗ Thaten Ehrifti zu fehen. 


112. 
Iſt jeder frommer Chriſt. 164. 
Mutter haben wir Menſchen vie⸗ 

rerley. 278. 

Mutter iſt Maria zwar insgemein 
deren Menfchen » Kinderen , aber 
infonderheit deren PBrüderen, 
und Schweſteren der unter dem 
Ereus ſtehenden Geſellſchaft. a70. 


N. 
Nachfolg deren Heiligen gereichet 
ihnen zur Ehre. 18. 
Flachfolger des Predig » Geiftes 
Kaveriı gibet e8 viele. 567: 
Nachläßigkeic deren Chriften , fo 
vondem H. Meß Dpfer ausbleis 
ben , ift bedaurens » wurdig. 64. 
Namen Joſephs wird aus Hebräis 
ſcher Sprache verdollmetſchet ein 
twunder s fhöner Baum. 47. 
Namen des Datters ift hundert, 
und vierzig taufend Seelen auf 
der Stirne im Himmel geſchrie⸗ 
ben. so. Weflen Barters Nas - 
men es ſeye? 51. 
Namen Maria heiſſet fo viel, als 
ein Snaden; Meer. 254. 


Namen Marid: Diener ift denen 


erften Vaͤttern des Marianifchen 
Ordens von denen unmündigen 
Kindern gefchöpfet worden. 514. 

Namen eines Mariä» Dieners 
ſchaͤtzten die groͤſte Welt: Mos 
narchen höher als den Titel einer. 
Maieftät. ras._, 

Namen eines Dieners gereichet 
nicht allezeit zur Schmach, fon» 
dern zum groͤſten Ruhm. gar. 

Neri dies Wort, mas es in göttlis 
cher Schrift heiffe. 86. 


D. 


Oel⸗Zweig muß_ein Ehrift bey 
Defterlicher 8 Eommunion, zur 
Zeugniß des Friedens mit GOtt, 
in den Händen tragen, 434 

gl113 Iſt 


” 
Kegifber. "ara 
.* B 4— 


Iſt ein Sinnbild des Friedens. 


439 ee 
Biden des H. Franciſci hat ſolche 
Soͤhne, die lauter Sterne feond. 
75. Defien Kloͤſter werden vers 
glichen Dem Pallaft Choſroe. ibid. 
Hat to viel Tempel der Barmher⸗ 
sigkeit, als viele Kirchen er zaͤh— 
ler. ı91. Do 
Orden deren Eiftercienferen wird 
von dem H. Bernardo in Slor 
ebracht. 237. 
Ueberfommiet von diefem H. Dats 
ter den rechten Lebens⸗-Geiſt. 


242. 

Orden der Diener Marid hat Mas 
riam felbften zur Stifterin. 513. 
Defien fonderheitlihes Ziel und 
Ende ift die Bebersigung Der 
Schmerzen Mariaͤ. bid. Deflen 
erfte Vaͤtter werden von den uns 
mündigen_Kindern zu Florenz 
Diener Marid benamſet. 

Iſt glorreich , weilen er von Ma⸗ 
ria eigentlich zu ihrem Dienft eins 

efiget worden. 528. Ti glück 
elig in dieſem, daß er Marid zu 
- Dienften eye. ibid. Führer Das 
Heſterreichiſche Wappen in dem 
Ordens-Wappen-⸗Schild. 128. 

Ordens : Stifter Mariani'che,daß 
fie gemwefen wahre Maria Dies 
ner, bezeugen der Himmel , und 
die Welt. 532. & 533. 

Vrdens » Wappen Der Marids 
Dieneren führer Diefe zwey Buchs 
ftaben S. und M. mas fie andeus 


ten. 528. 
Opfer deren Ehriften beftchen in des 


nen Chriſtlichen Tugenden. :33. 
Sefalenaber Ort nicht, ann 
die Dpferende nicht gerecht ſeynd. 


34. | 

Opfer des Creuzes, ift von jenem 
des Altars nicht —V— 

Opfer der H. Meß iſt ein groſſes 
— 167. Gehoͤret GOtt 
allein. 170. Gereichet ihm zur 

oͤchſten Ehre. 171. St von dem 
teuzs Dpfer in Detreffung des 
Dpfirenden nicht unterfchieden, 
173. Dpfer Des Creuzes wurde 
nur einmal vollbracht , Diefes 
aber gefchiehet täglich. 174. Dies 
fes macher Chriftus auf dem Als 
tar täglid in feinem HD. Fleiſch, 
und Blut. 179. Bringet mans 
chem Ebriften Feinen Nutzen. 
180. Iſt eingeſetzet worden 
SD zur Ehr, und dem Men⸗ 
ſchen zum Nusen. zı8. ft ein 
görtliches Lob: Opfer. ibid. Ges 
reiher GOtt zu hoͤchſter Ehre; 
219. & a2ı. Iſt dem Menſchen 
jeher beilfam. 227. Wird darbey 
das Werk unferes Heils abge 
handelt. 228. Dienet zur Remis 
ang von denen Sünden. 230, 
— ne zwey 78 
ne Dinge geoffenbaref. 465. 
ein unblatk es Dpfer. 55. Ben 
det ab den Tod yon unferen Sees 
len. ad. An felbigem um mag 

Ehriftus feinen himmliſchen Vat⸗ 
ter bitte. 482. 

Opfer des alten Geſatzes wurden 
entrichtet um das zeitliche Leben 
zu erhalten. 481. y 

Odꝛias 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten , 2. 


Ozias der Koͤnig in Juda wird ges 
priefen , teilen er figreich mare. 


484 
P. 


Palm; Zweig mas fie bedeuten in 
denen Händen deren himmlifchen 
Schaaren. 435. 

Werden ın öffentlichen Siegs⸗Ge⸗ 
prängen denen Obſiegeren vorges 

tragen. 435. 

Mrüflın die Chriften ben Defterlicher 
Communion ın den Händen tras 
gen zum Zeichen des Siegs über 

- Die Sünde: 434 

Paulus der Welt » Apoftel mag er 
geprediget, 558. 

Petrus Regalatus ein Heiliger des 
Seraphilben Ordens. Ein beils 

leuchtender Morgen⸗ und Abend⸗ 


Stern uͤber Spanien bey dem 


. Tag des Lebens. 71. Morgens 
leuchtete er mit hellsftrahlenden 
Tugend s XBerfen :. Abends mit 
‚ Iheinbarften Wunder- Thaten. 
ibid. Wird in der V. Predig 
. meiftens Durch finnreiche Gedan⸗ 
en ausgeführet. 72. & feq. Sein 
- eben befteher aus einem Morgen, 
und Abend eines Tags. bid. Iſt 
dem Namen nad) ein Stein, aber 
ein Edelgeftein. 74. War Petro 
dem Apoftel in vielen Stuckeu 
nicht gleich. 73. Seine Geburt 
hat etwas gleiches mit Der Geburt 
Chriſti. Setzet ſein Hoch⸗ 
Adeliches Geſchlecht durch die Tu⸗ 
gend in rechten Glanz. 74. 


Jugend, und Tugend waren bey 
ihm beyſammen. ibid. Wird 
dem Morgen-Stern verglichen. 
75. Zebte ın der Proving der uns 
befleckten Empfängnig Wiarid, zu 
mas ihn Dies vermoͤget. 76. Ein 
Kind voneinem Fahr gibet eugs 2 
niß don feiner Reinigfeit. ibid. 
Seine feltfame Verſammlung 
ohne Serfteeung denen Ge⸗ 
‚fchäften. 76. Wird öfters von des 
nen Engeln aus einem Drtin das 
andere entführet. 77. Wird 
en... — dem ragen 
: Stern verglichen. 78: are ın. 
Spanien , mie anne der 
Vorlaͤufer Ehrifti in Judenland 
» ein brenn⸗ und leuchtendes Licht. 
22 Wie feine Liebe gegen GOtt 
- beichaffen geweßt. ibid. Sceins 
te mit Wunderen, als der Tag 
feines Lebens zu Ende gienge. Sr. 
pain feine Reiß-Geſellen a 
einem Mantelüber tiefe Gewaͤſ⸗ 
fer. ibid. Werden die Wunder, 
fo er gemirfer , angemerker. 8ı. 
& feg,. Iſt billig denen gröften 
Tugend, und Wunder Lichte⸗ 
ren des Ehriftenthums beyzuzaͤh⸗ 
len. a3. Sftdenen Chriften zum 
Boyſpiel und zur Hülfe. 84. Sols 
le ung ſeyn ein Zeitsund ein Gluͤcks⸗ 
Stern. 85. 
Pbilippue aus hebraifcher Sprach 
- gedollmerfcher heißt ein Liebhaber 


des Dimmlifchen. 587. 
Pbilippus der N. Apofkel ift vol 
des Verlangens nad) dem Dims 
Philips 


\ Regiſter 
hilippus Nerius der H. Stifter Phälippus Nerius wird mit dem 
8 Oratorii ein (einen. und _ Sibaverglihen. 97. ; 
brennendes Lıht. 8% Warum Errichtete zů Rom eine Bruders 
er den Namen Meri trage. ibid. 33 sur Ehre der H. H. Dreys 
Dem Namen nach ift er ein Liebs altigkeit. ibid. at zu Nom 
haber GOttes. 87. Iſt eindrey Alles in gi Ordnung gebracht. 
facher mithin vollkommener Lieb⸗ . olte wie ein anderer 


haber GOttes. ibid, Phaeton Die ganze Welt mit dem 
Ware mit dem D. Paulo einerley eur göttliher Liebe entzuͤndet 
Sinne. 3%. aben. 100, Sein Herz branne vor 


Was fein Wunſch geweßt. ibid. Liebe GOttes. ibid. Gleichte 
Wurde in der Sehnſucht nah denen XBunders Thieren des E— 
bimmlifben Dingen von Tag zu zedielis. 100. Gleiche jenem 
Tag mehr entzündet. 89. et8 » gluenden Stein Noms 

Hatte fein Wohigefallen nur an phaͤus genannt. 101. Was die 

hrifto. 91. Lıebe in ihm wunder ſeltſames ge⸗ 
hm gefallet nichts Irdiſches. 22. wirket. 103. :Zmey Rippen fo 
Seine Liebe des Wohlgefallens nahe an feinem Herjen iägen hat 
an Chriftohater mit Werken ge det Liebs⸗ Gewalt —* 
zeiget, und mit Worten bezeu⸗ 104. X 
get. 93. — Verlangen m» Erhat GOtt heftiger geliebet, als 
re mehrere Herzen zu haben, um Der Adam. ibid. 


GOtt noch vollfommener lieben Plato. Sen U ' ware 
zu koͤnnen. 94. GOtt verhalte re — 
Bill, daß ihm in der Liebe BHOttes des Menfchens, wie ein Münzs 
mehrere Menſchen Gefelfbaft meiſter in Prägung des Geids. 
leiſten follen. os. Nerius möchte 127. 
gern ‚wie Nero die ganze Stadt Portiunculaͤ⸗Ablaß. Siebe Ab- 
Nom auf einmal brennen ſehen. laß. . 
Wie dies zu verfichen feye. 95. Prediger. Was für eine Obliegens 
Brauchtegar heilige Lift die Sees beit jeder aus ihnen habe, dag 
len Deren Menſchen GOtt zuge Evangelium zu predigen. zy2. 
minnen. 95. Seine Derrihtun Wie er ſelbiges predigen folle. 
gen indem Beichtſtuhl, und auf 559. Solle fein anderes ‘Pres 
der Canzel wohin fie giehlten. 96. dig⸗ Buch haben, als dag Eos 
Nahm ıs. feiner geiftlihen Schr angelium.sso. Muß aber nad 
nen, als Geſellen zu fih, um mit dem Evangelium leben. 562. & 
felbigen Die Ehre GOttes zu vers sn Muß wie ein H. Paulus 
gröfferen. 96. allen alles werden, um alle felig 
iu 


der merfwürdigeren Sachen, und Worten, x. 


zu machen. 570. Er muß Lefjen 
haben , Die von Dönig , und 
Händ, fo von Mytrhen triefen. 
gr Unterſchied zwifchen einem 

poftolifchen Prediger, und zwi⸗ 
ſchen einem angel» Redner. 561. 
Muß allen Creaturen predigen. 
Was dies fagen wolle. 567. Ein 
Prediger welcher feine XBort mit 
auserlefenften Tugend s Werken 
beſtaͤttigte ware der H. XRaverius. 


5601. & 565. m 
Prieſter. Sein Lob beſtehet in einer 
Gerechtigkeit, die eine ſowol ins 
nerlich » als duferliche Lebens⸗Un⸗ 
i rg enthaltet. 20. 29. & 30. 
. Wie er innerlich folle bekleidet 
ſeyn. 29. Muß dem HEren in 
Gerechtigkeit Dpfer thun. 2 
Wie er von innen, und auflen 
fole befchaffen fenn. 31. Muß 

ute Zeugniß don denen, Die in 
er Welt leben, haben. 32. Sei⸗ 
ne innerliche Gerechtigkeit muß fich 
von auffen zeigen. ibid. 


Stellet vor an ſich die drey goͤttli⸗ 


che Perfonen ; den himmliſchen 
Vatter an dem Amt, den goͤtt⸗ 
lihen Sohn bey dem Altar, und 
den H. Geiſt im Beichtſtuhl. sr. 
Seine Werke feynd Wirkungen 
göttliher Allmadıt. 56. Seine 
Wuͤrde wird nad feiner Macht 
erwogen. 57. Wimmer Antheıl 
an der Fruchtbarkeit nicht nur der 
göttlichen Mutter , fondern auch 
des bimmlifchen Vatters. 57. 
Die Perfon des himmlischen Dat 
ters ıft in feiner Perfon zu bes 
trachten. 19, Fin neu s geweyhter 
P. Bathgeb Muſter⸗Stucke. 


erweiſet GOtt die groͤſte Ehre in 


dem Opfer der D. Meß. 171. 

Priefter. Iſt ein euder Chrifl 
des HErrns zu nennen, weılen er 
mit ihm viel gleiches hat.6ı. Stel 
Set Ehriftum vor in feinem Pries 
fterehum , auch in feiner Kleis 
dung. ibid. Spricht bey der 
Wandlung die Wort Chriſti 
aus. 175. Vertrettet feine Pers 
fon. ibid. 

Sin Amt ift das Thundes H. Gei⸗ 
ftes. 54. Empfangerden I. Seift 
zum Beihr-Hören, 6a. Hat den .. 
Gewalt die Sünden nachjulaf 
fen. ibid.. Ihm wird das Sacras 
ment der Buß in Form eines Ges 
richts anvertrauen 65. Empfan⸗ 
get in feiner Weyhe den H. Geift 
ju Verwaltung des Buß rs Ges 
richte. 66. _ 

Priefter a wird der H. 
Joan. von Nepomuc benamfet. 
110, 

Priefter follen den Herrn allein 
sum Erbtheil haben. ı 11. Müffen 
einen lebhafteren Eifer für die Eh⸗ 
r GOttes, als die Welt: Men 
fehen haben. 98. 

Des altenGefages heſchaͤmen mit ih⸗ 
rem Liebe Eifer für GOttes Eh⸗ 

re die Priefter des Einaden » Ges 


ſatzes. 
Sollen ſeyn Tugend⸗ mie der Him⸗ 
mel Stern» voll, 108, : 
R. 
Rede fo Chriſtus zur Ehre feines 
Taufers verfaſſet. 328. 
Mmm m Rede 


Regiſter 


Rede leget an Tag, wie der Menſch 
beſchaffen feye- 130. 
Welche die eriteund lezte geweßt, fü 

aus dem Mund der D. Julianaͤ 
Balconerid gefommen, 130, 
Reich. ein zweyfaches gibet GOtt 
eimen Dienern sum Lohn: 53 1. 
elches Maria ihren Dienern 
ettheilet, ift auch zweyfach. 532. 
Beſtehet in gewiſſen Gnaden, fo 
Maria ihren Dienern zukommen 
laſſet. 35. Um welches wir GOtt 
taͤglich bitten, in wem es beſtehe. 


534. 

Reich GOttes auf diefer Welt bes 
fiehet in dem , daß man Engliſch 
lebe. 540. 

Reichthumen. We riſt 
zu finden: 184. Binden ſich ein im 
dem Ablaß Portiunculd, Reiche 
tbumen der Weisheit, Det Gute, 
und Gnade GOttes. 185; 

Weinigteis der H. Juliana Falco⸗ 
neraͤ. 135. & 136. u 

Richter „ der goͤttliche, wird nur 

die Tugend» Werk anfehen, und 
loben. 28. _ Bu 

Riftung zur Kriegs » Zeit ift Die bes 

e das H. Gebeth famt andern: 
Bußs Werken. sor. 

Röhre die vom jedem Wind bewe⸗ 
Het werden, ſeynd Die Menfchen. 
331.8 33%. 

Rock den die geiftlihe Braut ause 
gezogen, was er bedeute. 431. 
Rofenfranz wird genennet der Dfals 
ter der Jungfrauen. 299. Auch 
eine Eron der Jungfrauen. 300, 
Daraus werden geflochten zwey 

nen: 5 eine Ehren» Eron: und 


Welche in Chrifto 


eine Cron ber Glorie 300: Wo⸗ 
ber diefer Namen Rofenfranz feis 
nen Urfprung nehme. 300. Defs 
fen Abbethung gereichet Marid 
zur gröften Ehr. 3or. Gpötter 
Diefer Andacht ſeynd Schaͤnder 
der Marianifchen&hre. 302. Ans 
dacht des Nofenfranges wirket 
viet gutes aus. Wird erwieſen 
307.& leg. Auch aus der Zeugs 
me des höllifchen Geiſtes. 308. 
Diefe Andacht iſt Maria ein ges 
waltiger Antrieb „ daß ſie uns zut 
Seligkeit helfe. 312. Was für 
Gnaben ung dieſe Andacht auss 
wirfe. 313. Wird ung einſtens 
eine Erone der Glorie, und ein 
Kranz der Freude werden. zu5. 
fentranzs Seft. warum «8 dem: 
Namen: Maridvon. Sieg führe. 


314... 
Rucken Ehriffi wurde Monfen ges 
iget „ und mas er daſelbſt geſe⸗ 


en. 1t759. 

Der —S Falconeriaͤ traget 
das Joch des Evangeliſchen Ge⸗ 
— 160, Darauf eynd zu fes 

en: lauter Drangſalen. ibid. 
Creuz, und Laden des Erlöfers.. 
Abgemattete Leiber der Prefthafs 
ten. ibid. Ware vergoldet mit: 
dem Gold der Liebe. ibid. Stell 
te auf felbigem vor die Geißlung 
Ehrifti.ı6ı. 

Ruthen, ſo Jeremias im Geiſt ge⸗ 
ſehen, was fie bedeute. 210. 


©. 


Sacrament des Altars hat ſich 
durch Die Bruſt der H. Sullend 
| | Val— 


der merfwürbigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


Valconeriã im ihr Derz gedruns 
en. 145. Wird ſinnreich ber 
f&hrieben. 145. & Teq. 

Sanftmuth Ehrifli. 159. 


9 
Wie die wahre folle befibaffen feyn. 


158. og 
Scythier ſtellten jaͤhrlich ein Baſt⸗ 
mahl an, aber nur jenen, Die eis 
. nen Seind im Krieg erleget.436. 
Seele des H. Philippi Nerii ware 
ine deren werfen Inngfrauen im 
Evangelio. 83. 
Seelen leichtlinnige werden verglis 
. chen mit Denen murmjlichigen 
Fruͤchten. 330. Die Ebriftum lies 
. ben, müffen aus feinem Leidens⸗ 
. Kelch Beſcheid thun. 355. 
Alle GOtt zu gewinnen, ware dad 
erlangen Des D. Xavern. 367: 
-Beiftliche ,„ warum fie Kınder A⸗ 
prahä genennet_ werden. 409. 
- Derlangen JEſum auf dem 
Baum des Creußʒes zu fchen. 419. 
E end gleih denen Engeln , we 
che Luft haben , JEſum anzus 
fhauen. 419. Verlangen aufges 
joͤßt zu werden , und mit Chrifto 
u fern. 420. Sehen gern IE⸗ 
um. an JEſum als 
lein in Das Haus ihres Herzens 
auf. 424. | 
Eeelen im Fegfeur Tammlen felbs 
fien die Gnaden- Schäge bey 
Maria von Weiflenftein ein.263. 
Sendung deren Apofteln in wem ſie 


beftunde. 
Sendung ort Ehrifti zu den 
Apoſteln: Gebet bin. 8 fie 


für eınen Verftand und Kraft 
baben. 549% 


Serviren » Orden. Siehe: Das 
den, und Diener, 

Seufzer des H. Kaverii zu Mar 
riam in Bedrangnuſſen. 214. 
Seynd auch von allen bedrang⸗ 
ten Chriſten zu gebrauchen. ibid. 
& 215. 

Schaͤcher am Creuz, warum ihm 
von Chriſto der Himmel ſo gewiß 
verheiſſen worden. 294. 

Schatte Marid ; von welchem der 
Engel Gabriel redete, ware der 
= Sofeph. 47. 

arte iſt alles Weltliches 15y5. 
Muß ein Chriſt auf dem Rucken 
Taflen. 156. 

Schwaben, die edle werden gelos 

et Hr: Sshre ———— 
eld iſt der H. Udalricus. 508. 

Sieg muß zu Seiterliher Zeit uͤber 
die Suͤnde erhalten werden. 435. 

Welcher bey Plaman erfochten 
worden, wen er zu zufchreiben. 


504. 

So der H. Udalricus wider die 
Hunnen erhalten, ware ein Werk 
der Allmacht GOttes. F07. 

Sigill des Sacraments der Buß, 
wie ſorgſam es von dem H. Jo⸗ 
an. von Nepomuc bewahret wor⸗ 
den. 113. & 11 u 

Simon der Sohn Dnid wird mit 
demvollen Mond verglichen. 108. 

Sohn OOttes ift Das Driginal, 
nad) welchem die Giefäfle Der Aus⸗ 
erwaͤhlung müffen geftaltet wer⸗ 
den. 317. Wird gleichſam in den 
Händen deren Prieftern * 
neue eingefleiſchet. 474. Dat a 
da ein facramentaliiches Leben. 

Mmmma 475· 


Resifter 


475. Deſſen er beraubet wird, 
wann er von dem Pricfter_genofs 
fen wird. ibid. Leidet eine Art des 
Tods bey feiner Unfterblichkeit. 
Art. Diente auf Erden feiner 

- göttlichen Mutter. 526. 
Spanien wird von Veſpero, oder 
efpero her, Dasıjt von Abends 

tern benamfet. 71. 

Spörter der Andacht des Rofens 
vanzes [handen Mariaͤ Ehr.302. 
Spruch des H. Bhilippi Nerii. 


89. 

Des ©. Alexii Falconerii von der 
NH. Juliana Balconeria. 1375. 
Des N. Ygnatil von Loyola.449. 
Des S. Jacobi Philippi Bertoni. 

De 4 w —* 
er 40. Martyrer. 444. 
Starckmuth der H. Barbard dem 
Mittels Stamm eines ftarken 
Baums verglichen. 334. Bird 
ausführlich erwiefen. 336. & feq. 
Stein in dem Indianiſchen Meer 
Port Nymphaͤus genannt , ift 
ets glüend. i01. 
Sterne, fo zur Abend⸗Zeit leuch⸗ 
tet, iſt mit dem Morgen⸗Stern 
ein nemliches Seflirn. 71. 
Morgens: Stern , was er vor eine 
Eigenfihaft habe. 75. Warum 
die Sterne leuchten. 80, 
Sterns Lichter umgaben den Leich⸗ 
nam des N. Joan. von Nepos 
muc. Was fie bedeuten thäten. 


11 
Gtifer des Marianifchen Servis 
ten» Drdens. Siehe Diener, 
und Diden, 
Stillſchweigen bringet den heilis 


gen van. von Nepomuc Die 
Marrer »Eronzumegen. 115. 

Stimmedes H. Bernardi wardie 
Stimm einer Jolchen Kraft, daß 
fie in aller Menſchen Herzen eins 
drangt. 239. 

Des Bluts Ebrifti rufet um Ers 
barmung. 468. Mit felbiger fols 
len wır unfer Geberh bey Der H. 
Meß vereinigen. 470. 

Dis Bluts deren Schlacht⸗Op⸗ 
fern im alten Geſatz, war Die 
Stimm des Bluts Chriftis 470, 
Diefeift über Die Maaſſen kraͤftig. 


471, 

Mit welcher der Dr Kaberius ges 
prediget, war munderfeltfank 
568. War Wunder⸗wirkend. 382, 

Strafen GOttes werden. Durd) 
verfchiedene Zeichen in göttlicher 
Schrift vorgebilder. zıo, 

Streit blutiger des Di: Kaberii im 
Schlaf wider die Anfehtungen 
des Bleifches. 374. 

Wider unfere Seelen: Beind iſt 

nothwendig vorzunehmen, z355. 

Suͤnde hat den ganzen Erdboͤden 
sum Jammerthal gemacht. 128. 

Dero bloſer Namen ‚machte der 
Heil. Julianaͤ Falconeriaͤ zum 
Sterben übel. 134. 

Der zwey Söhnen des Prieſters 
war ſehr groß; und warum. 


22. 
Muß zur H. Oſter⸗Zeit volkom⸗ 
mentlich uͤberwunden werden. 


435. & 436. 
Benimmet uns das Gnaden⸗Le⸗ 


ben. 476. 
Sünden vergeben gehörgt fuͤrnem⸗ 
ih GOtt zu. 65. Suns 


der merfwürdigeren Sacheit , und Worten, ꝛc. 


Suͤnden⸗Haut die ruſichte muß abs 
geleget, und die weiſſe Unſchuld 
angezogen werden. 327. 

Sünder tragen unwuͤrdig den Nas 
men eines Kinds Marid. 2515 
Werden zu IBeiffenftein bey Mas 


rıd Bild wunderbarlich bekeh⸗ J 


tet. 265. *6 

Gebrauchen ſich unterſchiedlicher 
Kleidung zu Bewaͤntlung ihrer 

Bosheiten. 430. Was ihnen der 
vermenſchte GOtt von dem Als 
tar in der H. Meß zurufe. 478. 

Sündigen thun jene Chriſten 
fehmerlich , welche andere von 
Anhörung der H. Meß abhals 
ten. 173, 


Tau das hebräifhe auf der Stirne 
der Ausermäblten im Himmel, 
mas e8 bedeute. Su 

Taufe reiniget den Menfchen beffer, 
als die Erzs Wäfche das Metall. 
132, . Ä 

Tempel der Sütigsund Barmher⸗ 
zigfeit ift zu Athen gemwefen. 191. 
Der erfte görtliche ift auf Dem 
Berg Morio erbauet worden. 


‚403. ; y 

Tefiamenr „ fo Ehriftus: auf Dem 
Galvari« 
ſchmerzhaften Bruderfchaft er⸗ 
richtet. 271. _ 

Thaten Ehrifti follen an uns Men 
fchen entworfen ſeyn. 54... 
Thereſia die H. Mutter nennet den 
H. Joſeyh unfern Vatter. 39. 


Thereſia Waria unfere allergnaͤ⸗ 


digſie Königin, eine andere ber 


Berg zu gutem der 


thende und ſtarkmuͤthige Judich, 
was ſie von GOtt durch ihre An⸗ 
dacht erworben. so4. Iſt mit dem 
H. Udalrico nählt verfippfchafs 


tet. 1-7 
Thron hat GOtt vielerley. 393: 
ſt auf Erden die Kirchen. 354. 
Ott bat, im- Himmel einen 
“ Thron der Glorie, in der Kirche 
einen Thron der Gnade. ibid. 
Tod deren Dfleg » Kindern des H. 
Joſephs wird glückfelig feyn. 51. 


& 52, 

Des ER Philippi Nerii erfolgte aus 

Heftigkeit feiner Liebe gegen 
Ott. 89. 

Des H. Joan. von Nepomuc wäre 

- Wunder» doll. 15. 

Der H. Suliand Falconerid , mag 
fi) darbey verwunderliches ers 
eignet , wird ausführlid erwie⸗ 
fen. 146. Ware dem Tod Ehrifti 
gleichformig.. 162. | 

Des H. Kaderitein Licbe: Tod. 37T. 

Des Lazari und. deffen- Erweckung 
von den Todten, mas fir bedeus 
ten. 435. 

Chrifti iſt zweyfach, einer der wah⸗ 
re, Der anderte- ein moralifche 
oder Geheimniß⸗ voller Tod. 473. 
Der wirflibe am Creuz hat ung 
geben das Recht⸗ der fitrliche auf 
dem Altar gbet ung den Sruct 
der Erlöfung. ibid. In dem H. 
Mi: Dpfer ıft es ein verborgener 
Tod. ib:d. Das Leben. unferer 
Seelen ift der geiftliche Pod Chti⸗ 
fi. 476. Bewirket ung ein zwey⸗ 
faches Feben. ibid. 

Mmm m 3 Tod 


Regiſter 


Tod des Abels eine Vorbildung 
des Tods Chriſti. 47% 

Der fieben erften Marid + Dieneren 
ware glücfeig.sar. 
Der getreuen Dienerund Dienerins 

nen Marid wird gut und troſt⸗ 
_ reich feyn. 543. 
Der Seelen il — 476. 
Todt iſt jener Chriſt, der von dem 
Creuz⸗ und Leidens» Geiſt Chris 
„ fi nicht befeelet. 281. 
Trobungen Die vätterliche ſchroͤck⸗ 
ten nicht das Gemuͤth der D. Bars 


bard. 34. — 
Troſt der groͤßte iſt es mit Maria 
unter Dem Ereus ſtehen. 292. Des 
ren Brüdern und Sckweſteren 
aus der fchmerzhaften Bruders 
ſchaft, auf was er ſich gründe. 
293. & leg. _ 
Gegeben denenjenigen, ſo täglich 
. mit Andacht den H. Rofenfrang 
bethen. 310, 
Tugend wird in göttliher Schrift 
angroflen Seelen gelobet. 24. 
Tugenden deren Chriften vertretten 
das Priefterlihe Amt. 33. 
Laſſen fih von einander nicht ſchei⸗ 


. Den. * 
Er 5 \ — 219. 
Des HD. Udalrıcı. : 
Tyrolvon 9) arinillanot. und Ca⸗ 


" rolo V.das Herz des Römifchen 
Reichs benamfet. 201. 


Dätrer Hatte 

habt; einen der Natur nach, 
den andern ber Pflegſchaft nach. 
so. 


Chriftus zwey gu 


Vaͤtter des Volks Iſtael werden 
benamſet. 711. 
Des Marianifhen Serviten⸗Or⸗ 
dens werden gepriefen. ibid, 
Vatter muß feyn ein Lehrmeiſter En 
‚ner Kinder zum Guten. 38. | 
Hebraͤiſcher Sprach will fo viel 
agen, als Leyrmeiſter. 39. Iſt 
derjenige, der uns das geiſtliche 
Leben gibet. ibid. Hat die Pflicht 
fih feiner Kinder anzunehmen. ar. 
Nas er feinen Kindern fhuldig 
ſeye. 38. | 
Datter der himmliſche befehret ung 
* — — — > ihme 
ollen nachthun. 40. Wohnet in 
dem Prieſter duch Die Gnad des 
. Sacramente der Pag 
he.y55. Er iftes, fo durch den 
‘Priefter wirket. s6.  Zeiget in 
dem Geheimniß der Menſchwer⸗ 
dung feines göttlichen Sohns Die 
Macht fenes Arıns. 53. Brin⸗ 
get täglich den vermenihten®Dtt 
° im des Priefters Händen hervor. 
58. Wirket auf dem Altar durch 
den Priefter das aröfte XBunder 
En Allmacht. ibid. Seine Per» 
on ift in der Perſon des Prie⸗ 
ſters zu betrachten. 59. 


Des goͤttlichen feine Liebe gegen den 
I. Zaverio wird indem 2. Theil 
der XX. Dredig meitläufig ers 
* tiefen. 373. Er giber dem beilis 
en Kaverio allen Gewalt im 
immel, und auf Erden. 376. 
heiter auf gewiſſe Art mit ihm 
feine Ehre. 380. Seine Madıt. 
381. Die Kraft Wunder zu — 
en. 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, ac. 


Een. 382. Laßte feinen Geift über 
Kaverium ſchweben. 383. 

Darter wird verglichen einem As 

. dersmann. 445. 

Datters » Namen mare hundert, 
und vierzig taufend Seelen an ih⸗ 
ren Stirnen im Himmel gefchries 
ben. so. Don mag für einem 
Datter da die Rede feye.sı. 

Udalricus der Heilige, deflen Na⸗ 
men ward ruchtbar ſeiner Siegen 
halben. 485. Hauptſaͤchlich durch 
vielerley Siege. ibid. Iſt ein geiſt⸗ 
licher — ee 

"486. tem ſeiner Jugend wi⸗ 
ber die allerftärkefie Menfchens 
— ergriffen. 

Verachtet alles IBelt- Gepraͤng, 
fawt denen Reichthumen. 489. 
Wie er wider das Fleiſch geſtrit⸗ 
ten. 491. Wie auch wider die 
> II. 492. Uebte wider ſich felbs 

en Gemalt aus. 494. Durd) 
rengſten Abbruch an & peis und 
rank erlegte er feine Feinde 495. 
Er hatte aud mit fichtbarlichen 
Beinden zu flreiten. 496. Stritte 
geiftliher XBeife wider die Hun⸗ 


nen , undtriebe A in die Flucht. 
498. Was vor Waffen erbeyder 


eyten Belagerung der Stadt 
geburg —— 00. Strit⸗ 
te durch das Sebeth.sor. & 504. 
Hatte der Hunnen ungeheures Heer 
bis auf wenige Mann erſchlagen. 
508. Iſt der Krieges Held, und 
Sau, Herr der edlen Schwa⸗ 
bei. ibid. a: 
Meberwindung. feiner felbften iſt 
ber ſtarke Baften» Zeug alle 


Seelen Feinde zu beſiegen. 497- 
ft nothwendig zu ergreifen 
Durch Zuͤchtigung des Leibs, ꝛtc. 


495. 
Uebungen der Liebe in dem 5: Phi⸗ 
— Nerio die Ehre GOttes zu 
beförderen. 97. & 98. 2 
Derachter ihrer, Vorfahrer feynd 
une fi 
Verachtung des Irdiſchen wird in 
dem H. UÜdalrico gepricfen. 489. 
Verehrer des 2. yolepbe haben als 
tes Gutes im Leben , und im Tod 
von ihm zu hoffen sı. & leg. 
Derfohtung hat der H. Ignatius 
ffandhaft erlistem. 43 
Vergebung der Sünden gehöret 
GoOtt ʒu.sr. 
Verheiſfung troftreiche eines gluͤck⸗ 
ſeligen Tods allen denenjenigen 
gemacht, welche mir Andacht 
taͤglich den H. Roſenkranz abbe⸗ 
then. 310.& 312. 
Derlangen des H. Philippi des As 
poftel8 nad der Anfhauung 


Gott des Vatters. 183.8 589. 
Des S,Facobi Philippi Bertoni. 
. & leg. 
Des Abrahaung nad) der Anfunft 
des Welt: Heilands. 417. 
Geiſtlicher Seelen JEſum zu ſehen. 
Id, 
Mir Haulo aufgeloͤßt zu werden, 
und mit Chriſto zu ſeyn. 420. 
Verſchwendung iſt eine Lodter 
ber Liebe. 373. 
Derfuchungen des Sleifches hatte 
der D. Kaverius auch im Schlaf 


mir Dergicflung des Bluts abs 
gerieben. 354. 
Der 


Regiſter 


Vertrag, den GOtt in einem gan⸗ 
Adlaß mit dem Menſchen mas 
et. 190, 
Dertrauen, fo wir beyder H. Meß 
aufdas Blut Ehrifti fegen ſollen. 


68. 
umftände bey dem Einzug Chriſti 


ın die Stadt Jeruſalem ſeynd 


Geheimnißsreih. 428... 
Unbeftändigkeir Die menſchliche im 
Guten. 332. & 333. 
Wird entworfen durch win Rohr, 
mit welchem der Wind Ipielet, 
33. Wird umftändlich beichries 


Bi - 

Undanfbarkeic deren Suͤnderen 

* für die gelinde Verfahrens Art, 
fo GOtt gegen ihnen gebrauchet. 
192, 

Unheil, und Heil miederfahren 
denen Menſchen in einem Got 
teshaus. 392. 

Unfchuld Des 
muc mit Der 


109. 

Der D. Zuliand Salconerid verglis 
chen mit_der Linwand auf der 
Bleihs Stadt. 133. _ 

Des ©. Sacobi Philippi Bertoni. 


Jah 

Muß der Menfd) mie feinen Augs 
Apfel beſchuͤtzen. ae Bird 
durch Die Buß: Zäher noch weiſ⸗ 
Br mie die Leinwand auf der 
Zleich durb das Spritz⸗Waſ⸗ 
fer. 110. Hatihren ganzen Wehrt 
von der Reinigkeitdeg Leibe ‚und 

der Seelen. 134. 7... 
Pen vielen Ehriffen aleichet fie dem 
Waſſer, fo im Urfpeyng Par 


Joan. von Nepo⸗ 
onnen verglichen. 


iſt, im Fottgang aber truͤb wird. 


585. 
Unſchulds⸗Kleid wird von weni⸗ 
gen Menſchen unbemakelt erhal⸗ 


ten. 133. 

Unterfchied swifchen denen H. D. 
Sacramenten,, und dem heili⸗ 
gen Meß⸗Opfer. 230. 

Zwiſchen Denen Apoſtoliſchen Pre⸗ 
digern, und andern Canzel⸗Rid⸗ 
neren. 361. ae 

Voͤlle eine fonderbare gibet Die heis 
lige Schrift groifen Tugends⸗ 
Miänneren ju. 107. 

Vonel, fo in der Inſul Maioma 
zu finden , Diefem gleichen viele 

Menſchen. 132. 

Dolltommenbeiten die göttliche, 

leget das H. Meß⸗Opfer an Tag. 


171, 
Vorbitt Chrifti auf dem Altar ift 
due kraͤftigſte. 228. 

Vorzug , fo Die ſchmerzhafte Bru⸗ 
derfchaft vor andern hat. 270. 
Urtheil, fo ein Liebhaber der Welt 
von GOtt wird einſtens anhören 

muͤſſen. 417. 


W. 


Waͤſſer der Moldau tragen den Leib 
des H. Joan. von Nepomuc, wie 
die Gewaͤffer der Suͤndfluthe die 
Archen Noe auf dem Rucken da⸗ 
her. ı ı6, 

Waffen⸗ Zeug wider Die Hunnen, 
was tur einen Der H. Udalricus 
ergriffen. soo. 

Mabl. Gnadens Wahl mird vors 

ebildet in der Ermählung der 
oflein- 31 . 
Wahl 


der merfwürdigeren Sachen , und Worten, ic, 


Wabl deren Apofteln begreifet in 
fi zweyerley Battungen der Chri⸗ 


en. 317. 
Wandlung in der H. Meß ift eine 
Ausdehnung des Geheimniß der 
Menſchwerdung. 56. & 58. 
Wantelmuch vieler Chriften wird 
befchrieben. 338. 
Wsankelmürbige Chriften ſeynd je⸗ 
ne Dößtwicht , die Ehrifti Haupt 
mit einem Rohr ſchlagen. 334. 
Wappenſchild der Dertomfehen 
Faͤmilie haltet in fich eine gegen 
drey Lilien aufgehende Sonne, 


189. 

Weiber ſollen ſih des Gewalts oͤ⸗ 
ber ihre Ehemaͤnner nicht anmaſ⸗ 
fen. i5. Sollen ſich nach dem Bey⸗ 
ſpiel Mariaͤ richten. ib. An ihnen 


wird die Bloͤſe geradelt. 136. 


Dienen dardurch dem Teufel zur 

. Loch» Speis. ibid. 
Weiſſenſteiner Marid > Bildniß. 
Eiche Bild, und Maria, 

Weisbeit GOttes hat all:8 bers 
fucht um den verlohrnen Mens 
fchen zu finden. 125. Iſt zu vers 
ftehen unter dem Evangelifchen 
Weib , fo den verlohrnen Gro⸗ 
ſchen gefuchet.ibid Erhillet in An⸗ 
———— 
185. & 188. Zeiget ſich in Erloͤ⸗ 
fung des Menſchens. 188. 

Welt wurde von Chrifto verachtet. 
159, Hat der H. Udalricus bes 
firget. 489. _ 

Weirlichee ift ein lauteres Schats 
tenwerf. 155. — 
Welt: Sul in ſelbiger wird die 
wahre Wiſſenſchaft nicht erlers 

net. 110. ‚ 
P. Bathgeb Wufter  Stüce, 


Wences laus der Faule iſt dem Koͤ⸗ 
nig Saul nicht ungleich. ı 13. 

Werke des Prieſters ſeynd Wir⸗ 
kungen goͤttlicher Allmacht. 56. 

Des alten Menſchens muͤſſen abge⸗ 
leget werden. 322. 

Seynd der Liebe, wasdem Silber 
der Probſtein. 343. 

Apoftolifhe, oder des Seelen: Eis 
fers volle ſtehen jedem Chriften 
mohl an. sss. 

Widerwöärtigkeiten, dero alle Gat⸗ 
tungen hat der H. Kaverius aus 
Liebe GOttes gentten. 359. 360, 

Wiſſenſchaft fo man in der Shut 
Chriſti erlernet , iſt beſſer als jes 
ne, fo in der Welt: Schul ges 
fchöpfet wird. 110. 

Wort fo aus dem Mund der H. Ju⸗ 
liand Falconeriaͤ gekommen, was 
ren fehr auferbaulich. 131. 

Wort Chriſti am Creuʒ waren wirk⸗ 
fam. 277. Vergwiſen die Bruͤ⸗ 
der, und Schweſtern unierer 
ſchmerzhaften Erz⸗Bruderſchaft 
der muͤtterlichen Half Mariaͤ. ib, 

Die eram Creuz zum bimmlifchen 
Vatter arm Vatter in 
deine Haͤnde befehl ich meinen 
Geiſt. Was ſie fuͤr einen Ver⸗ 
ſtand haben. 294. F 

Die Ehriftus ku Zachdo gefprocen: 
Steige eilends herab. Wie fie 

— verſtehen ſeynd. 411. 

ort GOttes, warum es bey je⸗ 
Kar Ehriftens Welt fo wenigen 
jrucht ſchafft. 566, 

Würde des Driefiere mird nach feis 
ner Macht ermonen. 57. 

Mirfungen der Almacıt GOtt 
des Vatters zeigen ſich in dem H. 

Nnunn Me⸗ 


Megifter 


NS 59. Der kiebe 

Gottes gegen uns undankbaren 
Menſchen. 60. 

He iſame, fo denen Chriſten aus 
Anhörung der H. Meß zukom⸗ 
men. 231. 

Wunder, fo der H. Petrus Res 
galatus gewirket. 21. Sc leg. 

Bey allenvier Elementen gefchahen 
im Tod des H. Joan. von Nepo⸗ 
muc. 116. An der Erden. ibid. 
Mit dem Seur. 117. Wunder fü 
der H. Joan. von Nepomuc nach 
feinem Tod gewirket. 118. An ei⸗ 
nem kranken Magdlein. ı 19. 

So fi auf dem Calvari⸗Berg ers 
eignet, zeigen ſich auch auf Dem 

eiffenfteiners Berg. 262. 


Geben denen von denen Apofteln ges 


redigten Wahrheiten Die befte 
eugniß. 570., 
aben eine fräftige Stimm. 577. 
elche der Seil. Jacobus Philippus 
ewirket, machen ihn vor der Welt 
88 594. Was es fuͤr ein 
Bunder ſeye, fo dieſer Selige 
nicht gewirket. 594. 
Wunderwirkende Kraft in dem 
2 Zaverio wird Dargethan. 379. 
I 


Wunſch des H. Philippi Nexrii 
mar , daß er mehrer Herzen häts 
te, GOtt noch mehrer lieben zu 
Pönnen. 94. 

Daß von diefem Liebes Feur Nerii 
auch unfere Herzen entzündet 
wurden, 102. & 105, 


Aaverius der in Chriſtum verliebte, 


und von GOtt dem Vatter, und 
Sohn geliebte Heilige. Iſt der 
—5 — der XX. Predig. 342. 
- Seine Liebe gegen EC hrifto wird in 
dem erften Theil meiſtens Durch 
Gleichniſſen erwieſen. 343. & feq. 
Könnte fi rühmen, Daß er an 
iner Seele, wie Paulusandem 
eib Die Maalzeichen des Herrn 
JEſu trage. 345. Seine unges 
mein grofle Liebe gegen Chriſto 
* aus fuͤhrlich beſchrieben. 344. 
€ 


I. j j 

Kaverius. Was feine Speis, und 
Getrank ware. 347. Sein Liebs⸗ 

Eifer in taͤglicher Betrachtun 
des Leidens Chriſti, dabey er 3% 
ters entzucket, und in die Höhe 
gezogen wurde. 348. Gleichniß 
jwifchen feinem vor Liebe brens 
nenden Herzen , und dem anges 
zundeten Weyrauch. ibid. Hat 
weit don ihm entfernte Dinge 
tie gegenwärtig , und fo gar 
auch die Gemärhs: Heimlichfeis 
ten klar erfennet. 349. Seine Lies 
be gegen Ehrifto brache fo gar im 
Shlaf zum Mund aus. ibid. 
eine Liebe laſſet fi auch aus 
denen Werken erkennen. 350, 
Wie er ein Geſell JEſu worden, 
b wolte er auch cin Geſpan ſeines 
eidens werden. ibid. Seine Be⸗ 
gierd fuͤr Chriſto zu leiden, und 
zu ſterben. 350. Erſetzet dies 
durch ungemeine Lebens⸗Streng⸗ 
heiten. 351. Dadurch beſchaͤmet 
er unſere Zärtlichkeit. 352. Sein 
bluciaer Kampf ım Schlafmwiter 
die Derfuchungen des Fleiſches. 
354 


— 


der merkwuͤrdigeren Sachen, und Worten, ꝛc. 


sa. Erfreuet ſich mehr in Trübs 
alen , als in Tröftungen. 357. 
Hatte einen unerfättliben Huns 
ger ‚und Durft nad) Creuz, und 
eiden ‚ Dies ift abzunehmen aus 
feinem ftäten Seufjen, und Bits 
ten: Noch mehr o HErr! 358. 
& ſeq. Wird verglichen mit je 
nem Fiſch im Sitilianiſchen 
Meer, der nicht mehr unter Das 
Waſſer kommet, wann er recht 
von der Sonne erhißet. 363. Bie⸗ 
set mit Paulo allem Ungemach der 
ganzen Welt den Troß. 354. Zers 
trümmeret Durch Die Hände Deren 
Kindern vierzig — deren 
Gögenbilderen. 368. Sein Hals 
wird einem Stud, feine Worte 
denen Seurs Kugeln, und feine 
Zunge einer Zindruthe verglichen. 
—8— Wie viele tauſend Meil⸗ 
egs er innerhalb 10. Jahren 
gemacht habe, wird dargethan. 


370.& 554. Wie viele Heyden er 
bekehret. 368. & 566. Sein Tod 


mare ein fiebssTod. 371. 


XZaverius wird don dem himmlis 


| gu Matter fehr gelicbet. 3775. 


lare Anzeigen diefer Liebe wer⸗ 
Den vorgebracht. ibid. & feq, 
Wird von Paulo dem Ill. als As 
poftolifher Bothſchafter, und 
vom himmlifchen Datter als ein 
neuer Wunder Mann ın In⸗ 
dien abgefandt. 376. Die Engel 
waren zu feinen Diemſen. ibid. 
Haltete die Sonne in ihrem Lauf 
auf. Seine Wor ſchroͤckten die 


hoͤlliſche Geiſter. 275, - Seine: 


Macht denen Eienienten zu gebies 


Wie fehr er vom g 


ten wird ausführlich ermiefen. 
377. & ſeq. Er hat auf Erden eis 
nen Antheil an der Macht, und 
Glorie GOttes gehabt. 378. 
GoOtt theilte auch Ehre mit 
ihm. 380. Cine Üübernatürliche 
Kraft alles zu heilen gienge von 
ihm aus. 382. Wird mit dem D. 
Geiſt von GOtt dem Vatter bes 
abet. 383. Hatte Die Gab aller⸗ 
[ev Sprachen zu reden von GOtt 
erlanget. 384. & 16; 
ttlichen Sohn 
geliebet worden, wird ermiefen. 
387. & ſeq. 


Kaverius ein ausgemachter Apos 


ftel, dem nichts ermangelt, was 
Die alte Apoftel an fich hatten. Er 
hatte den rechten Eifer , predigte 
die wahre Lehre , und hatte Die eis 
geniige Stimm der alten Apos 
ein. Iſt der inhalt, und Eins 
theilung der XXIX. Predig. 
i Sein Eifer nah dem See⸗ 
Kir ift indem Eifer der alten 
Apofteln entworfen. sso. Hat 
nach Zeugniß Gregorii des XV. 
nicht weniger als alle Apoſtel für 
das Heil der Seelen gearbeiter. 
ssı. Zu was ihn ein einziges 
Wörtlein I, oder gebe aus ber 
Feder Ignatii gefloflen, vermös 
ger. ssı. Die drey Welrs Theil 
waren feinem Seelen» Eifer viel 
zu Hein. ssı. Ware die ganze 


- Welt ‚in welche die Apoftel aus⸗ 


geſandt worden , ausgelofien. 
ss2. Iſt mit einem von GOtt 
eingegeifterten Apoftel: Eifer bes 
gabr gemefen. 753. Macher feis 

Ynınnz nen 


Hegifter , der merkwuͤrdigeren Sachen ‚und Worten, 2c. 


nen Nachfolgern Herz und Muth denen orten Chri i.411. Dat 
fih um fremdes Seelen; Healans ° dem Raãth Evangelıfche: Armuth 
zunehmen. 54 J— nachgelebet 412. Begehrte JE⸗ 
Xſaverius. mar ein Apoftols  fumzufehen. +18. Nimmt Chris 
fcher Prediger, der allein Das & ſtum mit Friuden in fin Haug ” 
hangeliumgeprediget. 559. Res _ auf 423. 
ete mit einem Crucifix, und Dem —— ein Anzeigen einer groß 
vangelıo die Welt aus, 550. ten iebe. 387. & 388. 
Alles bat:e an ihm geprediget. Vergoſſe der S. Jacob Philipp 
7War ein ſolcher Prediget Bertoni in Betrachtung Des Leis 
des Evannelii,der Durch die Wert dens JEſu Chrifti, shı. & 592. 
feine Worte befräftigte. 165.Das Zeugniß ein. s unmündigen Kinds 
zum fchafte ee durch feine — von der Reinigkeit des H. Petri 
gen ungemein gen utzen. _ Regalatı. 1 
566. Hat viele Nad folger feines Zuhörer. Meiftens bey ihnen haf⸗ 
Apredig-Geiftes. 567. tet der Fehler, Daß ausdem ans - 
Allen Treaturen hat erdas Evan ⸗ ehörten Wort GOttes weniger 
gelium geprediget. 8. Mit rucht geſchaffen tnerdt. 18. 
was für einer Stimme er gepres Zunge des Gerechten vergleichet Der 
diget. 568. Berchrete dadurh  meıfe Mann dem beiten Silber. 
fehr viele barbariiche Bölker.168. _ 130. 
2 mehrer Wölferfchaften der Denen Gößenbildern bey den Chal⸗ 
irchen, als Die Roͤmer, und daͤern gleicher die Zunge mancher 
Griechen ihrer Barbmäfinktit Menschen. 139% 
unterworfen. g70. Die Wunder Zweig. Palm: und Del: Zeig in 
fo er gewirfet gaben feinen res . den Händen Deren Juͤngeren 
digen die rechte Kraft. ibid. Lebet Chrifti bey deſſen Einzug in Die 
in fehr'vielen apoſtoliſchen Predi⸗ en Serufalım , mas fie bes 
geren. 571. ruten. 434 
Pr Mit Parmund Del Zweig muß 
. Bd ein Chrift zu Defterlicher Zeit 
Zachaͤus, wie er ein Sohn Abra⸗ Chriſto in Der D. Eommunion 
hams worden. 410. Gehorchte entgegen geben. 434. 
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